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Erſter Abſchnitt. 


1. Wer die gemeinſame Geſchichte der Menſchheit ſchreibt, dem 
ſollen billigerweiſe alle Menſchen großen Dank wiſſen, weil er ſeine 
Ehre darein ſetzt, durch eigene Müh' und Arbeit dem allgemeinen 
Nutzen zu dienen. Durch ſein Geſchichtswerk nämlich theilt er den 

Leſern die ſchönſte Erfahrung mit und lehrt jo, was wahrhaft nützt, 
ohne daß der Belehrte darum erſt Gefahr zu beitehen hat. Denn mer 
aus eigener Erfahrung Hug werden will, lernt nur unter vieler Müh⸗ 
jeligleit und Gefahr das Nützliche in allen Dingen herausfinden, 
und darum heißt es auch vom vielerfahrenften Helden '), daß er unter 
großer. Mühſal und Noth „Vieler Menſchen Städte gejehn und Sitte 
gelernet“. Die Einfiht aber in das Unglüd ſowie in die glüdlichen 
Erfolge anderer Menjchen, welche durch die Gefchichte ertheilt wird, 
gewährt und Belehrung, obne daß wir jelbft dabei Schlimmes befahren 
dürfen. Und nicht genug damit: die Geſchichtſchreiber gehen auch da⸗ 
rauf aus, alle Menfchen, bie doch insgefammt unter einander verwandt 
find, durch Raum und Zeit aber von einander gefchieben werben, als 
Glieder eines und befjelben Ganzen darzuftellen, und hiedurch erſchei⸗ 
nen fie gleihjam als Diener der göttlichen Vorſehung. Wie diefe 
nämlich die ſchöne Ordnung der fihtbaren Geftirne und die Natur der 
Menſchen unter das gleiche Geſetz und gemeinſame Wechjelbeziehung 


I) Homer, Oppfl 1, 8, 
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geftellt hat und jo das Al in immer gleihem Kreislaufe bewegt, indem 
fie jedem Weſen zutheilt, mas da3 ewige Verhängniß ihm beftimmt, fo 
haben auch die, welche die allgemeine Gejchichte der bemohnten Erbe 
wie die eines einzigen Staates bejchrieben haben, in ihrem Werfe ein 
einziges Geje und Ein Gericht für Alles Geſchehene aufgeftellt. Es 
ift aber etwas Schönes darum, wenn man fih an den Fehlern Anderer 
ein Beifpiel nehmen und es ſelbſt befjer machen Tann, und wenn man 
in den oft ſchwierigen Wechjelfällen des Lebens nicht erft lange unter- 
juchen darf, was zu thun ift, ſondern nur das nachthun, was 
Andere fchon mit Glüd vorgethan haben. Ziehen doch bei Berathun- 
gen Alle da3 höhere Alter der Jugend vor, wegen der Erfahrung, 
welche die Alten bei ihrer längeren Xebensdauer voraushaben. Nun 
ift aber die Belehrung, welche bie Geſchichte gewährt, um fo viel höher 
al3 jene Erfahrung zu ſchätzen, al3 die Zahl der Thatfachen größer ift, 
die wir durch fie kennen lernen, und man darf darum wohl annehmen, 
daß e3 für jämmtliche Verhältniffe des Lebens Nichts Nützlicheres gibt, 
als die Kenntniß der Geſchichte. Den Jüngeren gibt fie die Einficht 
der Alten, den Aelteren vervieffacht fie die jelbftgemonnene Erfahrung, 
Privatleute macht fie zur Leitung der Staatögefchäfte tüchtig, und die 
Staatslenker treibt fie durch Hoffnung unfterbliches Ruhmes zu den 
berrlichften Unternehmungen; durch Ruhm und Ehre, die nah dem 
Tode winken, macht fie auch den Krieger bereitwilliger, für das Water- 
land in Gefahr zu gehen, und die Ichlechten Menſchen ſchreckt fie dur) 
* bie Vorftellung ewiger Schande davon ab, dab fie dem Drange ihrer 
Schlechtigkeit und Yeigheit nachgeben. 

2. Ueberhaupt ift e8 der Ruhm des Namens, den die Gejchichte 
verheißt, durch welchen die Einen getrieben wurden, die Gründer von 
Stäbten zu werben, bie Andern, Gejege zu geben, melche die Sicher— 
heit des Gemeinweſens begründeten, und Biele Andere, ihren Eifer 
auf die Erfindung von Wiffenihaften und Künften zum Beften des 
Menfchengefchlechtes zu wenden. Da aber in biefen Dingen zufam- 
mengenommen alle Glüdfeligfeit beftcht, jo muß man da3 höchſte Lob 
der Geſchichte erteilen, welche alle jene Dinge zumeift veranlaßt; denn 
mon bat in ihr die Müchterin der Tugend der Buten zu fehen, die 
Zeugin der Schlechtigfeit der Schlechten und die Mohlthäterin bes 
ganzen Menſchengeſchlechts. Denn wenn ſchon die Erzählung von den 
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Dingen der Unterwelt, bie doch ihrem ganzen Weſen nach erdichtet iſt, 
ſoviel beiträgt, bie Menſchen fremmm unb gerecht gu machen, um wie 
viel mehr ift man da zu Dem Glauben berechtigt, daß Die Geſchichte, Die 
Berfänderin ber Wahrheit und gleichſam Die Urquelle aller Weisheit, 
Rie-Gitten der Menſchen mehr und mehr zur Schönheit und Tugend 
zu bilden vermöge. Alle Diemjchen leben ja ihrer natürlichen Schwäche 
wegen nur einen Höhft kleinen Theil des geſaumten Weltlchens, und 
für alle pätere Zeit. iind ſie todt; wer alſo im Beben Richts Rubm- 
wolles gethan, dem ftirbt mit dem Tobe bed Rärpers zugleich auch) Alles 
Andere ab, was noch Leben ift; wer ſich aber durch Zugend Ruhm 
erworben, deſſen Thaten werben derrch alle Emwigfeit genannt, überall 
hin und durch alle Beiten getragen durch den götklichen Mund der Ge⸗ 
ſchichte. Dem Wohldenkenden aber uk es erwünjcht Iheinen, wenn 
er für vorübergehende Mühe nmuſterblichen Ruhm eintaufchen Tann. 
Se Hat denn auch Heralles, ‚nie übeveinſtimmend erzählt wird, fein 
ganzes irdiſches Leben hĩndudch arebe und umnunterbrochene Mühſelig⸗ 
teten und Gefahren freiwillig übernommen, um durch Wohlthaten 
gegen das menſchliche Gejchlecht Dex Unfterblichkett theilbeitig zu wer⸗ 
ben, und auch von ben übeigen trefflichen Männern find die Einen mit 
den Ehren des Herbenthums, bie Andern mit denen der Böttlichkeit 
belohnt worden, Ale aber wurden großes Lobes gewitrbigt, da Die 
Geſchichtſchveibung ihre Tugenden unfterhblich gemasht hat. Die andern 
Dentmäler namlich dauern nur durze Felt, und vielerlei Zufälle fön- 
nen fie vernichten, Die Macht ber Geſchichte aber, die fich, über Die 
ganze Erbe erſtvect, zwingt die fonft Alles vernichtenhe Zeit, von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht His in alle Ewigkeit ben Ruhm weiter zu überlie⸗ 
fern. Aber auch um der Rebe mächtig zu machen, trägt fie viel bei, 
und Herrlicheres als Redegewalt bounte Giner mohl nicht leicht finden. 
Denn in ihr beſteht der Vorzug der Hellenen nor den Barbaren, ber 
Gebildeten vor ben Ungebiſdeten, und ur durch fie ollein vermag. es 
der Einzelne, Die Menge zu bewältigen. Und überhaupt erſcheint jebes 
Ding fo, wie die Redegabe des Sprochenden es darzuſtellen permag. 
Ant nennen wir teeftlihe Männer ber Rede werth, als ob fie fi 
hiemit das hochſte Lob ihrer Mgend srmerben hätten. Die Redekunſt 
zerfällt nun zwar in mehrere Theile, aber Die Kuuſt ber poetiſchen ˖ Rede 
ergotzt anehr, als du fie site, umb die der Keſeggebung ſtraft nur 
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and lehrt nicht, und in gleicher Weiſe tragen auch die übrigen. Theile 
zur Ölüdjeligleit entweder gar Nichts: bei, oder ihr Nutzen wird durch 
Schaden beeinträchtigt, und einige ‚gehen jogar darauf aus, die Wahr- 
beit zu entftellen ; die Geſchichtſchreibung allein aber iſt es, in welcher 
Rede und That zuſammenſtimmen, und ihre Darftellung der Dinge 
vereinigt in fich auch jeden andern Rutzen. 

3. Weil ich nun ſah, dab den Geſchichtſchreibern in der That 
die wohlverdiente Ehre wird, ſo habe auch ich mich angeſpornt gefühlt 
zu einem ähnlichen Untersehmen. Indem ich nun: die Werfe derjeni- 
gen, welche vor mir Geſchichte geihrieben haben, meiner Prüfung un- 
terzog, jo mußte ich zwar. im Ganzen ihrer Abfiht ‚Beifall zollen, 
fonnte aber nicht finden, »baß.ihre. Art der Ausführung denjenigen 
Nugen gewähre, den zu erreichen möglich iſt. Denn während für Die 
Lefer der eigentliche Rutzen darin befteht, daß ihm möglichft. zahlreiche 
und verfhiebenartige Thatjachen vorgeführt werben, haben die Meiften 
nur die in ſich abgejchloffenen Kriege Eines. Volls oder Eines Staates 
bejchrieben ; nur Wenige haben e& unternommen, alle Begebenheiten 

„von den älteren Zeiten bis. auf ihre. eigenen. Tage zu erzählen, und 
dieſe wieder haben entweber die Zeitbeftimmung. für jedes Ereigniß 
beizufügen unterlaffen, oder. die Geſchichte der Barbaren mit Still- 
ſchweigen übergangen. Auch haben biefelben bie nlten Mythen und 
Sagen wegen ber Schwierigkeit.ihrer Behandlung ganz über Bord ge- 
worfen, oder ihren urjprünglichen Plan doch nicht durchgeführt, da fie 
in Mitten ihrer Arbeit vom Tode überraicht wurden. . Bow Allen aber, 
welche die allgemeine Gefchichte in diefer Art zu behandeln unternom- 
men, ilt Keiner bis über bie Zeiten der Makedonier abwärts ‚gegan- 
gen; denn fie haben ihre Erzählung entweder nur bis auf Philippos, 
oder Alerander, oder hoͤchſtens bis auf: deilen Nachfolger oder deren 
Nachkommen herabgeführt. Obgleich aber von- jenen Zeiten bis auf 
unfere Tage zahlreiche und große. Ereigniffe vorgeinllen find, jo hat 
doch Fein einziger Gefchichtichreiber e3 unternommen, diejelben in einer 
zufammenhängenden Darftelung zu erzählen, und zwar wegen der 
unendlichen Ausdehnung bed Stoffes, . Da aljo bie Zeitbeitimmungen 
wie aud die Schilderung ber Ereigniſſe felbft fich in vielen Werfen 
verfchiedener Verfaſſer zerſtreut finden, jo wird e3 höchft ſchwierig, fich 
ein zufammenhängenbes Bild zu machen unb das Einzelne im Gebächtnik 


9 


feſtzuhalten. Nachdem ih nun bie Darſtellungsweiſe aller jener&chrift- 
fteller ‚geprüft, beſchloß ich, ein Geſchichtswerk abzufaflen,, welches den 
höchſten Nitzen in fi) vereinigt und zugleich den Leer am wenigiten 
verwirrt... Wer, von. den älteiten Zeiten beginnend, die uns überlie 
ferten Ereigniſſe aller Yänder der Erde bis auf feine eigenen Tage 
herab, jo gut er es vermag, gleichſam wie.die eines einzigen Staates 
erzählt, der muß ſich freilich, wie Jedem einleuchtet, großer Mühe un- 

terziehen, ‚aber er dürfte damit. wohl auch ein Werk aufgeitellt haben, 
welches. den Leſe⸗ und Lernbegierigen den höchſten Nugen gewährt, 
benn jeder kann aus demſelben das entnehmen, was .ihın zu jeinen 
eigenen Zwecen förberlich ift, indem er wie. aus einer reichen Quelle 
ſchöpft. Wer aber bie Geſchichtsbücher jo zahlreicher Verfafler durch 
gehen wollte, bem würde es fürs Erſte nicht leicht fallen, fich diejenigen 
Bücher zu verichaffen, die ihm von Nöthen wären, und dann würde 
ihm auch wegen der ungleichartigen Behandlung und der großen 
Menge diefer Schriftwerke die richtige Auffaffung der Thatſachen höch⸗ 
lichſt ſchwer gemacht werden. Ein Geſchichtswerk Hingegen, welches 
in umfafjender und zufammenhängender Darſtellung Thatſache an 
Watfache reiht, gewährt für das Leſen die größte Bequemlichkeit und 
erleichtert das auffaflende Verſtaͤndniß im höchften Grade. Und über- 
Haupt tft eine ſolche Darftellung für um jo vorzüglicher zu erachten, je 
mehr das Ganze nüglicher ift als der Theil, und der Zufammenhang 
ale das Stadwerk. und zumal auch die genaue Zeitbeſtimmung förder⸗ 
licher iſt, als eine Darftellung, welche über die Zeit des Geſchehens im 
Unklaren läßt.‘ .. 

4. Da i& nun erfannte, wie wugbringenb die: Ausführung 
eines folchen Werkes fei, zugleich aber auch, wie viel Zeit und Mühe 
fie erfordere, fo habe.ich dreißig Jahre auf dieſe Arbeit verwendet und 
unter vielen Mäbfeligfeiten und Sefahren einen großen Theil Aſiens 
und Gurppa’3 bereigt, um pon den meiften und wichtigſten Gegenden 
eigene Anjichauung zu gewinnen... Denn gar viele Fehler find aus 
Unkenntniß der Dertlichleit. begangen worden, und zwar nicht nur von 
mittelmaͤßigen Geſchichtſchreibern, ſondern auch van einigen der be- 
rühmteften. Der größte Sporn bei dieſem Unternehmen war für mic 
die Luſt und Liebe zum Werl, welche ja allen Menfchen das unmöglid 
Scheinende vollbringen hilft; außerdem aber auch die große Leichtig- 
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beit, mit welcher man fich in Rom bie Behelfe zur Außführung eines 
jolchen Zweckes verſchafft. Denn die Macht diefer Stadt, welche Ach 
bi8 an bie Örenzen der Erde erftredt, gewährte mir wahvend eines 
längeren Aufenthaltes daſelbſt Gelegenheit und Mittel In bequemfter 
und reichlichiter Weite. Gebürtig namlich bin ich aus Agyrion in 
Bicilien, babe mir aber im Umgang mit den zahlreichen Römern auf 
der Inſel große Tsertigleit in ihrer Sprache erwopben und konnte mir 
alſo aus den Denktichriften, melde bei den Römern von langen Reiten 
her aufbewahrt worben find, eime genaue Kenntniß ihrer Geſchichte er- 
werben. Begonnen habe ich mein Werk mit der Mythengeſchichte der 
Hellenen and Barbaren und babe auch hier mit möglichiter Sorgfalt 
geprüft, mas die. einzelnen Bölfer über die Urzeit bezichten. 


Mein Werk ift vollendet, die einzelnen Bücher aber find bis jegt 
noch nicht ausgegeben, und iö will deßhalb hier über die Abtheilungen 
des Ganzen einen kurzen Vorbericht geben: 

I-VI. Die ſechs erſten Bücher umfaſſen die Errig 
niſſe vor dem Trojaniſchen Krieg und die 
mptbijhe Geſchichte, und zwar befallen ſich 
die erften drei mit ber Urgeſchichte ber Bar- 
baren und bie drei folgenden mit ber dex 
Hellenen. 

vVU—-XVUO. In den eilf folgenden Büchern habe ich Die 
allgemeine Geſchichte vom Trojaniſchen Krieg 
bis zum Tod Aleranders erzählt 
.AVIUI—XL. In den folgenden drei und zwanzig Büchern 
habe ih alle übrigen Ereignifje verzeihmet 
bis zum Beginne des Krieges, ber zwiſchen 
den Römern nnd Kelten ausbra und in 
welhem Cajus Julius GAfar, der feiner 
Thaten wegen der Söttlihe genannt wurde, 
als Felbherr die meiſten und kriegeriſchſten 
Stämme ber Kelten befiegt und anterwor 
fen und die Romiſche Herrichaft bis auf die 
Brettaniſchen Juſeln ausgedehnt Hat. Seine 
eriten Thaten aber geſchahen im erſten Jahr 
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der bundertundadtzigften Olympiade), als 
Herodes zu Athen Ardont war. 


5. Was die Zeitabjchnitte betrifft, welche dies Geſchichtswerk 
umfaßt, jo vermögen wir den vor dem Trojanikhen Krieg nicht genau 
zu begränzen, weil eine genfigenbe Zahl feſter Anhaltspunkte für jene 
Beiten nicht gegeben ift; vom Trojankſchen Krieg bis zur Rückkehr der 
Herakliden rechnen wir nach Apollodoros, dem Athener, achtzig Sabre 2); 
von biefem Zeitpunkt bis zur eriten Olympiade rechnen wir. breihun- 
dertacktumdzwunzig Jahre 9, indem wir Die Sabre Ber Ralebämonifchen 
Könige zufunnmenzühlen, von ber erften Olympiade aber bis zum Be⸗ 
ginn des Keltiſchen Krieges, wo wir unfere Erzählung beſchließen; 
rechnen wir fiebenhundertunddreißig Jahre 5), jo daß unfer ganzes 


2) Bielmehr dad britte Jahr ber 180. Ol., 58 v. Chr., dad Gonfulatsjahr des 
Salpurnius Piſo und Gabinius. Webrigens entſpricht has erfie Jahr zum großen Theil 
dem Confulatzjahre Ehfars 690 a. u. c. 

5 Apnliodoro®, ber Athenifche Grammatifer, Verf. ber Mythologiſchen Biblio⸗ 
thek, blahre um 140 v. Chr. Seine Xoosıza, 4 Bucher Geſchichtberzühlung vom 
Trojaniſchen Krieg bis auf dea Verfafſers Zeit, finb verloren. Die Zerftärang Troja’s 
jegte er barin auf 1184 v. Chr. Ebenſo rechnen Thukydides I, 12, Eratoſthenes bei 
Clemens Alerandr. Strom. p. 402, Vellejus Paterc. I, 2 mb überhaupt bie beften 
Geſchichtſchreiber Weſſeling). 

9 ebereinfliimmenb mit ber Rechnung des Eratoſthenes, nach welchem das erſte 
Jahr der erſten Olympiade das 408. Jahr nad der Zerſtbrung Broja’s IR (Weil). 
Ebenſo zählt Dionyf. Halik. van ber Berftörung Troja's bis zur Grbeuung Rama 482 
Jahre, mit ber Bemerfung, daß bamals bie 6 erfien Diymp. verfloffen gewefen. 
6 mal 4 — 24, von 332 abgezogen, bleiben 408 J. bis zur erften Diymp. (Jordan 
bei Weſſ.). Neb. d. Lakchäm. Könige vgl. Dieb. Fragm. VE, 6. 

5) Hier irrt D. offenbar. 730 Jahre find = 182 Diympiaben 42 Zahven. 
Das erfte Jahr der 180. Ol., bis zu welchem Diod. fein Werk geführt haben will, ift 
von Anfang ber Olympiaden⸗Rechnung da8 717. 730 wäre das Jahr bes Afrifant- 
ſchen Kriegs. Ein Schreibfehler Tann bier nicht vorliegen, pa bie 1138 Sabre ber fol- 
genben Angabe, weriger bie 408 von ber Berftörung Troja’ bis zur erften DI., wirklich 
730 Jahre ergeben. Bote man flat „Anfang“ beö Sal. Krieges „Ende“ Iefen 
ecasva ix ſtatt apyagv mit ‚Ss. Boffus), fo wäre ber Fehler nicht vermieben; ba3 
Bleiche gilt von ber Lesart exunv be3 J. G. Gerwart; eo yıv ſteht abrigens auch 
handſchriftlich feſt. Diodor ſelbſt ſagt aber V, 22, daß er über Britannien ausführlicher 
handela wolle, :werm er zum Zuge Cars nach —* gekommen ſein werde, wo⸗ 
maus hervorgeht, daß er Hei Miaſſung jener Stelle vie Abficht Hatte, ben ganzen Ball. 
Krieg ya erzählen. Die Einleitung iſt aber va Vollendung ves Wertes geſchrieben. 
08. Chriftopb Jordan in feinem Apparat. chronolog. im opus de origtn. 'Siavicis 
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Geſchichtswerk in feinen vierzig Büchern ein taufenb.ein hundert und 
achtzig Jahre umfaßt, die Zeiten abgerechnet, welche die Ereigniſſe vor 
dem Trojaniſchen Kriege ausfüllen. 


Dieſen ausführlichen Bericht über bie Abtheilungen und Die 
Gränzen des Werkes haben wir vorausgeſchickt, theils um den Xefern 
eine Einficht in den ganzen Plan -zu.geben, zum Xheil aber aud), um 
denen, welche ſich mit der Buchmacherei abgeben 9), das DVerunftalten 
eines fremden Werkes zu wehren, Möge nun das, wa in meinem 
Buche richtig und gut gejagt ift, nicht den Zabel des Neides heraus- 
fordern, und was darin verjeben worden iſt, fich der Berichtigung 
durch Kundigere erfreuen! 


Nachdem ich nun Alles gefagt‘ babe, was id vor- 
auszufhiden beabfihtigte, will ich die Geihiätserzäß 
lung jelber beginnen. 


6. Welche Meinungen über die Götter diejenigen gehabt, welche 
zuerft das Göttliche verehren lehrten, und was die Sage von Jedem 
der Unfterblichen erzählt, daS Alles werden wir in einem bejonderen 
Werke zufammenzuftellen verjuchen, weil biefer Gegenjtand ſchon für 
fih allein große Ausführlichkeit der Darftellung erheifcht; ſoviel indefjen 
davon nad) unferer Meinung dem Plan diejes Geſchichtswerkes für- 
derlich ift, wollen wir in der Hauptſache Herjegen, damit Nichts ver- 
mißt werde, was fich zu wiſſen lohnt. Was aber die Entjtehung des 
ganzen Menſchengeſchlechts und die Ereigniffe in ben befannten Theilen 
ber Erde betrifft, das wollen wir mit der Genauigfeit, welche bei fo 
alten Dingen eben möglich ift, aufzeichnen, indem wir mit den früheſten 
Beiten beginnen. 


Sort. V, 384 nimmt ap 17 ala den dem fchreibenben Diobor zugelehrten Enbpuntt 
des Krieges; bie Schwierigkeit fällt damit nicht weg. Ismael Bullialdus meinte : apa’ 
780 Zönne buch Verfehen aus IL7 entftanden fein: ea quidem vis est, inguies, 
sed leniör et im numeris saepe necessarie, qua si ukendum pernegaveris, hacreat in 
‚koc luto Diodorus! Wess. 

6) Die Abſchreiber und Verbefierer find gemeint. Das Pythagorkifche Geſez fagt : 
es ift nicht erlaubt, umändernde Sand an bie Bücher zu legen; fonbern wie fie auß ber 
erfien Sand Bervorgegangen find, jo follen fie bleiben, welde Bunft ober Kunſt aud 
immer fie Haben mögen. ®. 
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Weber bie erfte Entftehung des Menſchengeſchlechts 
find von den anfehnlichften Raturfundigen und Gejchiähtichreibern zwei 
erlei Meinungen lautgeworden. Die Einen, welche glauben, daß das 
ganze Weltall von Ewigfeit her und in alle Ewigkeit unvergänglich 
jei, behaupten auch, daß das Menſchengeſchlecht von emiger Zeit her 
gewefen fei und nie einen Anfang genommen babe; die Andern aber, 
die annahmen, daß die ganze Welt entftanden und vergänglich fei, be» 
haupten, daß ebenfo auch bie Menichen zu einer beftimmten Beit zuerſt 
entftanden ſeien. 

7. Als ſich naͤmlich im Anbeginn das Weltall bildete, hätten 

— ſo meinen dieſe — Himmel und Erde noch dieſelbe Geſtalt gehabt, 
* 208, was jegt ihr bejonderes Weſen bildet, damals noch vermijcht 
Als ih dann aber die Stoffe von einander fehieden, habe das 
Weltall die ganze in ihm fichtbure Gliederung angenommen, die Luft 
aber den Anftoß zu immerwährender Bewegung empfangen; und was 
in ihr von feuriger Art war, jei nach den höchſten Räumen zufammen- 
geftrömt, da die Leichtigkeit feiner Natur e3 nad) oben tragen mußte, 
und aus diefer Urſache fei auch die Sonne und’ das übrige Heer der 
Geftirne in den allgemeinen Wirbel mit: hineingerifien worden; das 
Schlammige und Trübe aber jammt der Vereinigung alles Feuchten 
jei feiner Schwere wegen an demfelben Orte zufammengeronnen. In— 
dem nun das Ganze unanfhörlich ſich in fich jekbft drehte und um« 
ſchwang, babe fich aus dem Feuchten das Meer gebildet, ans dem fye« 
fteren aber die Erde, jedoch noch lehmartig und ganz weich. Diele 
num, angeftrahlt von dem Feuer des Sonnenkreiſes, habe zuerft fefte 
Geftalt gewonnen; al3 dann aber ihre Oberfläche durch die Hike im 
Gährung verfeht wurde, ſei an vielen Stellen Feuchtigkeit herausge⸗ 
Ihwollen und hätte gleichſam Eiterblafen gebildet, die mit dünnen 
Häutchen bebedit waren. Dergleichen fönne man nämli an Sümspfen 
und moraftigen Stellen aud) jetzt noch ſehen, wenn ber Boden zuerft 
durchkaltet worden und dann ploͤtzlich die Luft wieder heiß wird, ohne 
daß ein allmäliger Uebergang ftattfinde. Es fei nun das Feuchte 
duch die Hitze auf die angegebene Weije belebt worden und habe dann 
während der Nacht aus dem aus der Luft fallenden Dunft Nahrung 
eingefogen, während die Hie des Tages es mehr und mehr dem Feften 
ähnlich machte. Als dann ſchließlich die Lebenskeime völlig gereift und. 
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auägehildet, und ine Häute durchgebrannt und zerriſſen waren, feien 
lebendige Thiere von allerlei Geftalt hervorgekammen; und zwar hät 
ten ſich Diejenigen, welche die meiste Wärme empfangen hatten, al3 ge 
flügelte Vögel in bie oberen Räume emporgehoben, diejenigen aber, 
beren Miſchung mehr vom Grdartigen hatte, feien zu dem kriechenden 
Gewürm und ben übrigen Landthieren geworben, und ‚Diejenigen, in 
bezen Weſen mehr vom Yeuchten war, hätten ſich als Fiſche in dem 
ihnen entiprechenden Elemente geſammelt; die Erbe aber fei teils 
durch das Sonnenfeuer, theils durch die Einwirkung der Winde immer 
fefter geworben, und babe zulegt größere Thiere nicht mehr gebären 
fünnen, jonbern es fei von jeht an Alles Lebendige durch die Begat- 
tumg erzeugt worden. Mit dem, was bier über die Entftehung aller 
Dinge gefagt wurde, jcheint auch de3 Euripides Meinung wohl zu 
vereinigen, der des naturlundigen Anaxagoras Schüler war. In 
feiner Melanippe nämlich ftehen folgende Verfe 7): 

Da Himmel noch und Erbe Eine Form tur war; 

Algs Eines dann vom Andern num gefdhieben warb, 
Gebaren Alles fie und fanbten auf zum Licht 


Die Bäume, Vögel, Thier’ und was bie See ernährt, 
Und das Geſchlecht ber Menfchen. 


8. Das ift es, was über das erfte Entftehen des Weltalls über» 
liefert iſt. Die zuerft entftandenen Menſchen nun, fo jagt man, 
hätten in einem ungeorbneten und halbthieriſchen Zuſtande gelebt, feien 
vereinzelt auf Nahrung ausgegangen und hätten ſich die zuträglichften 
Kräuter und bie wilbwahjenden Baumfrüchte gejucht. Da fie von 
ben wilden Thieren angegriffen wurden, feien fie, durch ihren Vortheil 
belehrt, einander zu Hilfe gelommen, und da fie fi num zufammen- 
hielten, hätten fie allmälig ihre Züge unterjcheiden gelernt. ihre 
Sprache war Anfangs ein Durcheinander undeutlicher Laute, allmälig 
aber wurbe fie zu gegliebertem Ausbrud, und inbem fte über beſtimmte 


7, In der weifen Melanippe (verloren) legt Euripibes bie Anſicht feines 
Lehrers Anaxagoras (vergl. ap. 38) über bie Entftehung ber Dinge ber Melanippe 
im ven Rund, als berfelben durch ihre Mutter mitgetHellt : „Nicht mir gehört dies Wort; 
von meiner Mutter iſts: Da Simmel no" m. ſ. w. (Weſſ.). Viefelbe Gele ver- 
fpottet Ariſtophanes. 
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Vezelchaungen ber eihgelnen Gegenſiande ühereinlamen, ſchufen fie ſich 
hiedurch ein Mittel, über Alles und Jedes ihre Gedanlen auszubrüden. 
Da aber ſolche Genoſſenſchaften in allen Xheilen dex bewohnten Exbe 
entſiauden, je lonnten nicht Alle einerler Sprache haben, dern eine jede 
bildete die Worte, wie e3 ſich gerade zufällig traf, und daher Tommi 
es, dab es jo vielerlei Sprachen gibt, und aus jenen erfien Genoſſen⸗ 
Idaften Wurden die Uritämme der Menſchen. Dieſe eriten Menſchen 
num fonnten nur ein mühſeliges Leben führen, da noch feine nützliche 
Erfindung gemacht war; fie gingen in ihrer Blöße Daher, Taunten 
weder Obdach nach Teuer und hatten noch ganz und gar feinen Begriff 
vom Bubersiten der Speiſen. Ja nit einmal die wildwachſende 
Frucht wußten fie einzuſammeln und ſich einen Vorrath derſelben für 
den Fall der Noth aufzuſpeichern, weßhalb denn auch zur Winterszeit 
Viele dudch Kälte und Mangel an Rahrung zu Grunde gingen. Erſt 
allmälig wurben fie bug) die Erfahrung geleert, im inter in ben 
Höhlen Zuflucht zu ſuchen und fi) Vorräthe an den Früchten anzu- 
legen, die fih aufbewahren laffen. Erſt nachdem fie das Feuer und 
die andern nüblichen Dinge kennen gelernt, erfanden fie auch die Hand- 
werke und Mlinfte und was fonft für die menſchliche Geſellſchaft von 
Augen tft, benn überhaupt iſt In allen Dingen nur bie Noth feldft bie 
Lehretin ber Menſchen geweien, und fle mußte ein ſonſt wohlgeſchaffe⸗ 
ned Weſen, ba3 zu allen Dingen bie Hilfe feiner Hänbe bereit hat 
und Heberlegung und Scharffinn befigt, auf die einfachite und natür⸗ 
lichſte Weiſe zu allen Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten anleiten. 

Ueber die erſte Entſtehung der Menſchen und die älteſte Form 
des Lebens unter ihnen, wollen wir und an dem, was bier geſagt iſt, 
genügen laſſen, da wir ung der Gleichmäßigkeit befleißen müſſen. 


9. Nun will ich verſuchen, Bericht zu erftatten über 
die Thatfahen, welche bem Gedächtniß überliefert wor- 
den find, fofern fie in den uns belannten Ländern der 
bewohnten Erde fi ereignet haben. 

Was die allererften Könige betrifft, fo kann ich diefelben weder 
nennen, noch auch vermag ich dem beizuftimmen, was von den Ge- 
ſchichtſchreibern berichtet wirb, bie fi hierin ein Wilfen zufchreiben. 
Denn unmöglich kann die Erfindung der Buchftabenjchrift jo alt fein, 
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wunderbare Weife lebendig entftehen '5). ebenfalls aber, meinen fie, 
wenn auch zur Zeit der deufalionischen Fluth die meiften Thiere zu 
Grund gegangen jeien, hätten ſich fiherlich diejenigen, welde im Sü⸗ 
den von Aegypten gehaust, am leichteften gerettet, ba das dortige Land 
zum größten Theil regenlos ift 16); und wenn, wie Einige meinen, der 
Untergang alles Zebendigen ganz allgemein war, und bie Erde mie im 
Anfang wieder neue Arten der Thiere hervorbradte, jo müſſe man 
gleichwohl auch bei diefer Auffaflung den Anfang in der Erzeugung 
bes Lebendigen ihrem Lande zufchreiben. Denn weil das, was ander- 
waͤrts nur Regenguß war, bei ihnen mit der herrſchenden Hitze zuſam⸗ 
mentraf, jo mäfje ja wol die Quft diejenige Miſchung und Beichaffen- 
Beit erhalten haben, wie fie zur erften Hervorbringung alle Leben- 
digen am geſchickteſten geweſen. Würbe ja noch in unferen Tagen zur 
Zeit der Ueberſchwemmung deutlich geſehen, wie in den. abrinnenden’ 
Gewäflern fich lebendige Ratur erzeuge: Denn wenn ber Fluß zurüd- 
tfete und die Sonne die obere Schlammſchicht durchtrocknet babe, ſo 
entftünden darin, fagen fie, lebendige Thiere, theild mit ganz ausge 
gliebertem Körper, theils halb ausgebildet und noch mit der Erbe jelbft 
verwachſen. 

11. Die Menſchen nun, welche vor Alters in Aegypten ent- 
ftanden ſeien, als fie die Augen aufſchlugen, vor Staunen und Bewim- 
derung erfaßt über die Welt und die Natur des Alls, hätten zwei ewige 
und erſte Gottheiten 175) angenommen, die Son ne und den Mond, 


19) Bel. bie Erzählung bes IL. Bude: Moſis von ben Bröfgen, Läufen, ‚Heu 
(reden zc. u 
. 36) Unterägypten hat viel Regen, das obere Land wenig, 

17) Diodor's Angaben aus ber Aegyptiſchen Mythologie find fehr jerfahren. Die 
Alles zu ber Annahme zwingt, daß ber polit. Ginheit bes fpäteren Aeghpten eine Theis 
lung in lanbidaftlihe Staaten mit landſchaftlichen Königen vorangegangen ft, fo weist 
auch Alles darauf bin, daß die fpäteren Aegyptifchen Bötterreifen aus landſchaftlichen 
Cottheiten zuſammengeſent find. Herodot berichtet von brei Götterorbuungen CI, 145 f. 
vgl, 4, 43. 46, 156), Der erſte Kreis, welcher urfprünglih ber Thebaid angehört, 
beſtand aus fleben, jpäter acht Gottheiten: 


L ®öttersRAreis, 


1) Umn, Ammon, „ber verdorgene Bott” ; Theben. 
9) Kyem, Shemmiß in der Chebeis, ver geugenbe Naturgett; —— 
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und jene hätten fie Oſiris genannt, diejen Iſis, indem jebe biefer 
Bezeichnungen ihnen wegen der eigentlichen Wortbedeutung beigelegt 


3) Mut, die Mutter; Buto im Delta. 
4) Rum, Nu, Aneph, EChnubis, „der Geiſt“; ber wibberlöpfige Gott der Thebais. 
5) Sett, Strahl, Pfeil; Kneph's Benoifin. 
6) Ptah, der Weltihöpfer,, durch das Weltet aus Kneph's Munde entfprungen ; 
Memphis, 

7) Reith, Net; ohne Abftammung: „Ich fam von mir ſelbſt“; Sais im Delta, 
8) Ra, Heliod; Heliopolis (On) im Delte, 

Bon diefen Böttern ber erften Ordnung entipriugt der 


IL Sdtter-Kreiß. 


1) Khunfu, Chons, Sohn Ammon’s, Herafles, 
2) Tet, Thoth, Sohn Kneph's, Hermes. 
9) Atumu, Atmen, Sohn des Ptab. 
4) Bet, Tochter des Ptah, die katzenköpftge Ssttin von Bubaſtis, Artemis. 
5) Het⸗Her, Athyr, Aphrodite. 
6) Mau. 
7) Ma, Wahrheit. 
8) Tefnu, die Löwenköpfige Göttin. 
9) Muntu, Manbulis. Kinber des Geliodite. 
10) Sebat, Sevek, ver krokodilköpfige Gott. 
11) Seb, Kronos. 
12) Ripe, Netpe, Rhea. 
Die Verſchmelzung biefer beiden Kreife zu einem britten war bie größte That bes Menes 
der vadurch die geiſtige Einheit des durch ihn politiſch geeinten Reiches begründete. In 
dieſem Kreiſe wird Oſir is „ber geiftige Mittelpunkt bes Gottesbewußtſeins ber Aegyp⸗ 
ter“, die höchſte Idealiſirung ber vollendeten Menſchheit, daher Bott und Menſch zugleich. 
Wir Haben es alſo hier mit einer „ber größten und entſchiedenſten Umwälzungen ber 
Bolköreligion unb der Mythen mitten in ber gefchichtlichen Zeit de zweiten Pharaoni⸗ 
chen Reichs zu thun. Der allgemein als uralt angenommene Oſiris⸗Typhon⸗Mythus 
iR urkundlich etwas ganz Neues in Aegypten.“ (Bunfen. I, 483). Die alten Götter 
wurben indeß fort verehrt, und es erhielt fi) auch immer noch ein gewiſſer Unterſchied 
zwifchen der Auffafiung ber Priefter von Memphis und Heliopolis auf ber einen unb ber 
Thebaniſchen Lehre auf ver andern Seite. BDunder, Gef. bes Alterth. I, S. 49. 
Oſtris und Iſis wurden jedoch von allen Aegyptern gleicherweiſe verehrt. Vgl. 
vereb. 1,42. 


IM. Estter⸗Kreisſ, Dſiria⸗Kreit. 


1) Get, Nubi, Typhon. 
2) Hefirt, Oftris. " : 
8) Ses, Sſio. mm 
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inderbare Meife lebendig entftehen '5). ebenfalls aber, meinen fie, 
wenn auch zur Zeit der deufalionischen Fluth die meiften Thiere zu 
Grund gegangen feien, hätten ſich ficherlich diejenigen, welde im Eü- 
dert von Aegypten gehaust, am leichteften gerettet, da das dortige Sand 
zum größten Theil regenlos ift 19); und wenn, mie Einige meinen, der 
Untergang alles Lebendigen ganz allgemein war, und bie Erbe wie im 
Anfang wieder neue Arten der Thiere bervorbradte, jo müfle man 
gleihwohl auch bei dieſer Auffafjung. den Anfang in ber Erzeugung 
bes Lebendigen ihrem Lande zufchreiben:; Denn weil das, mas ander- 
waͤrts nur Regenguß war, bei: ihnen mit der herrſchenden Hitze zuſam⸗ 
mentraf, jo mäffe ja wohl die Quft diejenige Miſchung und Beichaffen- 
beit erhalten haben, wie fie zur erften Hervorbringung alles Leben⸗ 
digen am geichicteften gewefen. Würde ja noch in unſeren Tagen zur 
Zeit der Ueberſchwemmung deutlich geſehen, wie in den abrinnenden 
Gewaſſern ſich lebendige Natur erzeuge. Denn wenn ber Fluß zurück⸗ 

ttete und die Sonne die obere Schlammſchicht durchtrocknet babe, ſo 
entftünden darin, jagen fie, lebendige -Thiere, theil3 mit ganz ausge⸗ 
gliebertem Körper, theil halb ausgebildet und ned) mit ber Erbe jelbft 
verwachſen. 

11. Die Menſchen nun, welche. vor Alters in Aegypten ent⸗ 
ſtanden ſeien, als fie die Augen aufſchlugen, vor Staunen und Bewun⸗ 
derung erfaßt über die Welt und die Natur des Alls, hätten zwei ewige 
und erſte Gottheiten 17) angenommen, die Sonne und den Mond, 


19) Bal. bie Erzhlung bed IL. Buches Mofis von hen Zröſchen, Zäufen, Deu⸗ 
ſchreclen zc, 

. 36) Unterägypten bat viel Regen, das obere Land wenig. 

. 27, Diodorꝰs Angaben aus ber Aegyptiſchen Mythologie find ſehr zerſahren. Die 
Alles zu ber Annahme gwingt, daß ber polit. Einheit bes fpäteren Aegypten eine Theis 
lung in landſchaftliche Staaten mit lanbichaftlicden Königen porangegangen tft, fo weist 
auch Alles darauf bin, baß bie fpäteren Aegyptifchen Götterreifen aus landſchaftlichen 
Gottheiten aufautmengefegt find. Herodot berichtet von brei @ötterorbuumgen (II, 145 f. 
vgl, 4, 43. 46, 156), Der erfte Kreis, welcher urfprünglich ber Thebais angehört, 
beſtand aus fieben, ſpäter acht Gottheiten: 


L GöttersKreis, 


1) Amn, Ammon, „ber verborgene Bott“; Theben. 
» Kdem, Ghemmis In der Thebais, Yer yeugenbe Naturgett; Wanspolii. 
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und jene hätten fie Dfiris genannt, diefen Iſis, indem jede biefer 
Bezeichnungen ihnen wegen der eigentlichen Wortbedeutung beigelegt 


3) Mut, die Mutter; Buto im Delta. 

4) Rum, Nu, Kneph, CEhnubis, „ber Geiſt“; ber wibberköpfige Gott ber Thebais. 
ö) Seti, Strahl, Pfeil; Kneph's Benoffin. 

6) Ptah, ver Weltihöpfer, purd bad Weltei aus Kneph's Munbe entfprungen ; 

Memphis, 
7) Neith, Net; ohne Abftammung: „Ih fam von mir ſelbſt“; Saiß im Delta, 
8) Na, Helioß; Heltopolis (On) im Delta. 
Bon biefen Göttern ber erften Ordnung entipritgt ber 


DO. ®hdtter- Kreis, 


1) Khdunfu, Chons, Sohn Ammon’, Herafles. 
2) Tet, Thoth, Sohn Kneph's, Hermes. 
9) Atumu, Atmn, Sohn bes Ptah. 
4) Best, Tochter des Ptah, die katzenköpftge Gottin von Bubaſtis, Artenis. 
5) Het⸗Her, Athyr, Aphrodite. 
6) Mau. 
7) Ma, Wahrheit. \ 
8) Tefnie, die löwenköpfige Gottin. 
9) Muntu, Manbulis. Kinber des Heliok-üte. 
10) Sebak, Sevek, ber trofobilfäpfige Gott. 
11) Seb, Kronos. 
'12) Ripe, Netpe, Rhea. 
Die Verſchmelzung dieſer beiden Kreiſe zu einem britten war bie größte That bes Menet, 
ber vaburch die gefftige Einheit des durch ihn politifch geeinten Reiches begründete. In 
biefem Kreife wird Dfirts „ber geiftige Mittelpunkt des Gottesbemußtjeind ber Aegyp⸗ 
ter”, bie höchfte Idealiſirung der vollendeten Menſchheit, daher Bott und Menſch zugleich. 
Bir haben es alfo hier mit einer „ber größten und entfchlebenftien Ummälzungen ber 
Boltöreligion und der Mythen mitten in ber gefchichtlichen Zeit de8 zweiten Pharaoni⸗ 
fen Reichs zu thun. Der allgemein als uralt angenommene Oftris⸗Typhon⸗Mythus 
it urkundlich etwa ganz Neues in Hegypten.” (Bunjen. I, 483). Die alten Götter 
wurden indeß fort verehrt, und es erhielt ſich auch immer noch ein gewiſſer Unterſchieb 
zwiſchen ber Auffaffung der Priefter von Memphis und Heliopolis auf ber einen unb ber 
Thebaniſchen Lehre auf ber andern Seite. Dunder, Gef. des Alterth. I, S. 49. 
Dfieis und fs wurden jebod von allen Aegyptern gleicherweife verehrt. WBgl. 
Serod, N, 42. 


M. Götter-Rreis, Dfiriscfreis,. 


1) Set, Rubi, Typhon. ’ oo 

2) Heftrt, Oſtris. ° 

2) Hes, iR. TR 
. 9% 
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worden fei. Verboimeticht nämlich bedeute Dflris ber PVielan- 
gige 18). Und ganz paſſend, benn überall Hin wirft er ſeine Strahlen 
und überſchaut wie mit vielen Augen alles Land und Meer. Und auch 
das Wort des Dichters ftimme hiezu 19): 
„Helios ſchauet herab ja auf Jegliches, Jegliches Hört er,” 

Einige der alten Helleniſchen Sagenfchreiber nennen den Oſiris auch 
Dionyjos?0) und des Gleichklangs wegen auch Sirios?!), wie denn 
Eumolpos in den Bakchiſchen Liedern 22) fagt: 


4) Nebt-hi, Nephthys, ber Iſis Schwefter. 

5) Hor=ver, Aroeriß, Hor ber Xeltere, Gott von Apollinopolis. 

6) Hor, Horus, der Iſis unb des Dfiris Sohn; Herspuschrut, Harpofrates, 

d. 5. Horus das Kind, Apollo. 

7) Anupu, Anubi3. 

18) Genauer Plutarch T. II, p. 355 A: „Einige deuten den Namen aud als 
vieläugig; denn os bebeute in Aegyptiſcher Sprache wiel, iri aber had Auge.” Aber 
iri {ft altägyptiſch, os koptiſch. Dagegen Bunfen V, a, ©. 10 f.: „Uber woher 
kommt ber Name bes Dfirid (Aegyptiſch Hes-iri)? den Hieroglyphen nad) von Iſis (Hes). 
Selbft wenn man jenen Namen als Iſis⸗Auge erklären will — unb bad Auge (Utah) 
tft ein heiliges Zeichen bei Oſitis —, was ift Iſis, Hos, felbftt Aegyntiſch baffelbe, 
was bie Sieragigphe außfagt : Thron. Kann eine Gottheit einfa fo geheißeu haben ? 
— Der Myſtizismus ber Priefter ſelbſt ſcheint gejcheitert zu fein an biefer Erklärung: 
benn was der durch Manetho wohlunterrichtete Plutarch in feinem Buche über Ifis und 
Oſtris vorbringt, ſchwebt ganz in ver Luft.” Bunſen iſt ber Anfiht, daß ber ganze 
Kult urfprüngli aus Phönizien ftamme, was eben auch burch bie. Namen beglaubigt 
iwerbe, benn Hes fei bad erfte Wort bed Phönizifhen Has-ToReTH (Aftarte), d. i. 
Thron der Kuh (bie Kuh ift Symbol ber Aftarte wie ber Iſis), und Hes-iri fet das 
Phönizifhe AsaR, ADaB, ber ftarte Gott, Demnach wäre es zufällig, ober Aegyp⸗ 
tiſches Mißverftänbnif, daß ber Name ber Iſis, Hes, in Hos-iri wiedertehrt. 

19), Hom., Od. XI, 323 u. f. w. 

20) Daffelbe fagen Herobot II, 42, 123, 144 und Plutarch T, II, p, 364 D, 
welcher noch bie Worte hinzufügt: „baß aber (Dfiris) ein und berjelbe Gott tft mit 
Dionyſos, wer jollte das beſſer wiflen ala du, o Klea, bie bu GChorfühxerin ber Bals 
chantinnen zu Delphi bift und von Vater und Mutter her eingeweiht in bie Myfterien 
des Oſiris.“ Wefi. 

A) Siriue, griehijg Seirios asigıos — osıgas, heiß, brennend; geigsas 
«oTno die Sonne, Hos. 0. 419, Gelpıos yAuos, Geigıov Korpoxr. gl, hie 
Lex. Als Sonne alfo — Dfirid. Die Siriuß-Sonne, db. i. die Sonne der Sommer: 
Sonnenmwenbe, ber Qunbötage, ift nach dem Aegyptiſchen Mythhus eine feinbjelige Macht. 
Aber im Allgemeinen ift bo Ofiris⸗Helios ber Sommer: Sonnen-Gott, beffien Sym⸗ 
bol ber Sirius recht wohl fein kann. . 

22) Weber Sumolpos und feine Vakchiſchen Geſänge vgl. Fawrie. Bid. gn I, 6. 
Veſſel. 
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Ageuriq exaluc fernfäiunmernb Bineyfes’ Tinsklenbet Kulkig“ 
und Otpheus 23): 
„Deßhalb nenmer Pe Ha den Serahleuden ab Dionyſon. ‘ 
Auch ift, wie Einige wollen, das Rehkalbfell?“), das er umgehangt 
trägt, ein Sinnbild des Sternenfchimmers. 

Iſis aber bedeute verdolmetſcht die Alte, und dieſe Bezeich- 
mung fei ihr beigelegt worden wegen ihres ewigen und uranfünglichen 
Seyns. Hörer legen fie ihr bei von der Geftalt, in der fie fich zeigt, 
warn der Mond fithelfärntg it, und dann auch, weil bei ven Aegyp⸗ 
tern ihr die Kuh geheiligt ift 25). 

Bon biefen Ödttern nun, glauben fie, werde das ganze Weltall 
tegtest, ben Allen verliehen fie Nahrung und Wachsthum, indem fie 
duch drei Jahreszeiten 26) hindurch in unfichtbarer Bewegung den 


22, Nadrob. Sektır. 18 und Orpheus 
Tnxwy ni9lde Dior, axtvntor Hole forte 
Elaripnrt Isoicıv wpav xallıörov idlodaı 
öv IH vör xurlovoı güsntd ve zul Aiovocor. 


2% Nichts iſt dem Dionyfos eigenthümlicher als das Rehfell. Synes. Encom. Cal- 
rit.p. 688 C. gl. Eurip. Bacch. 176, Hypsipyle apud Maorob. Satur. I, 18, 
Orph. Hymn. p. 148. Weil. 


3) Die Ruh war ber Jfi heilig, ebenfo wie der griechijchen Monbgöttin So. 
Bol. Kap. 85, Serob. II, 41, Plutarch T. U, 358 D und oben Nam. 18. 

%, Die Aegyptier heiten 8 Jahreögeiten, jebe zu 4 leiden SOtägigen Sonaten 
(Ketramenie); am Schlufle des zwölften Monata Wurden bie Fünf Schalttage eingeſche 
ken. Die Jahreszeiten heißen : Die Grüngeit, bie Erntezeit, die Waffer« 
zeit. Unter der letztern ift das Anſchwellen des NIS verftanden; baffelbe beginnt Aber 
für Wegypten antterhalb der giweiten Ratarakte Iei Syene immer mit ber Sonkimmenbe, 
alſo am 21/,. Zumi. Nach allen Beobachtungen tritt ber hoͤchſte Punkt ber Arberſchwem⸗ 
mung handert Riape fpäter ein, alfo kurz vor dem erſten Oktober. Auf dieſer Höße 
hält ſich der Mil einige Tage uhb finkt dann allmälig. „Bowie dad Waffer zurikdtritt 
— Uchang Dissber in Ober⸗ Aegypren, Mitte Ottober im Delta — befliet ber Argypter 
die nnffe Grde. 120 - 125 Tage nach dem Anfange ver Ueberſchwemmung, alſo gegen 
Ende Ditober — beginnt das Getreide aufzukeimen. Alſo entſpricht die Waſſerzeit 
den vier Monaten Rad) ber Gotinenwenbe, ober ungeführ dem Juli, Auguſt, September, 
Ditober. Die Brünzeit umfaßt bienach November, December, Januas, Februar, 
uab fe bleibt Für die Ermtegeit März, April, Dat, Juni.” — Nun iſt aber das 
Aegyptiſche Jahr ein bewegliches, weil ver I/, Tag, welcher alle vier Jahre ven Schalt⸗ 
tag des Julianiſchen Kalenders ausmacht, ausgelaſſen ift, was nach 437 Jahren fon 
bewirkt, daß 1 B. die Waffergeit in bie Erntemonate Mär bis Juni fällt. 


‘ % 
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Kreislauf vollenden, duch Frühling namlih, Sommer und Winter; 
denn diefe, obgleich unter ih von entgegengefeßter Natur, brädten 
da3 Yahr in Ihönftem Einklang zur Vollendung. Und den Stoff zur 
Erzeugung und Leben aller Dinge gewährten in reichfter Fülle dieſe 
Gottheiten, — jener das Feurige und Geiftige, dieſe das Feuchte und 
Trodene, beide zufammen aber da3 Luftige; denn aus diefen Stoffen 
erzeuge und nähre fich Alles, meßhalb denn auch der ganze MWeltitoff 
fi aus Sonne und Mond berleite, und derſelbe ſcheide ſich in die vor- 
genannten fünf Beftandtheile: Geift und Teuer und Trodenes, dazu 
das Feuchte und zulekt das Luftige ; und wie wir am Menſchen Haupt, 
Hände, Füße und die übrigen Theile unterjcheiden , auf diejelbe Weiſe 
jei der Leib deö ganzen Weltall aus den genannten Beitandtbeilen 
zufammengefet. 





Zepfius Ebronol. der Negypter S. 180 ff. macht es wahrſcheinlich, daß man eine ſolche 
Beriode, in welcher ber Anfang einer ber drei Jahreszeiten auf ben erften Tag einer vor⸗ 
hergehenden fällt, eine Phönix⸗Periode nannte. Die Sage vom Vogel Phönix, ber alle 
500 Jahre von Diten her erſcheint, um fih im Sonnentempel in Weihraud zu vers 
brennen und aus ber eigenen Afche wieber zu erftehen, tft allbefannt. Herod. II, 73 
erzählt auf andere Weife. Offenbar muß aljo diefer Kalender zu einer Zeit eingeführt 
worben fein, al3 ber erfte Tag bes neuen Jahres (ber erfte Thoth), welder mit ber 
Grüngeit begann, an den Schluß ber wirklichen Wafjerzeit fiel, alfo gegen Ende 
Ditober. „Die Afteonomen haben nun leicht berecinen können, wann unb wie oft bie= 
ſes im Lauf der alten Weltgefgichte ber Fall geweſen.“ Die lihtvollfte Darftellung ber 
Sade ift von Biot und Ehampollion (Recherches sur l'annde vagne des Egyptiens, 
par M. Biot). Folgendes tft das Wefentliche feiner Darfielung. „Im ber alten Zeit 
waren 1505 Sonnenjabre faft ganz genau gleih 1506 Jahren von 865 Tagen. ‚Alle 
1505 Jahre wird alfo ber erſte Thoth wieder auf ben 25. Dftober treffen und mit 
bes Anfang ber Grünzeit gufammenfallen. Dieß war ber Fall in folgenben Jahren 
v. Chr.: 275—1780 —3285." Da nun bie entfprechende Monatödezeichnung auf ben 
Dentmälern weit über bad Jahr 1780 v. Ehr. hinausgeht, fo bleibt nur das Jahr 
3285 v. Chr. Diefer Zeitpunkt trifft in bie britte Dynaftte, „in welde nad ber 
Ueberlieferung bie großen organifchen Einrichtungen des alten Aegyptiſchen Reiches fal- 
len.” So Bunfen. Andere Berechnungen vgl. Kap. 50. Die Ramen ber Monate 
find: 
I. Grüngeit: 1. Thoth-November; 2. Bhaophis December; 3. da⸗ 
thor⸗ Januar; 4. Choiak⸗Februar. 
U. Erntezeit: 5. Toby⸗März; 6. Mechir⸗April; 7. Phamenoth⸗ 
Mai; 8. Pharmuthi⸗-Juni. 
I. Wafferzeit: 9. Pachon⸗Juli; 10. Paoni⸗Auguſt; 11. Epiphi⸗ 
September; 12. Mejori-Dftober. Bunfen, IV, S. 48-47, 
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. 72. Ietdei biefer Stoffe nun fet-für eine Gottheit gehalten wor⸗ 
den, and. einem jeden. hätten die, welche unter den Aegyptern zuerſt ſich 
der geglieberten Sprache bebienten, einen befondern Namen beigelegt 
nach der ihm -eigenen Natur... Den Geijt hätten fie — ich verbol- 
metſche die Bezeichnung — Zeus ?7) genannt, ‚denn dieſen hielten fie 
für den Urheber des Geiſtigen in den belebten Weſen und gleichſam 
für einen Vater Aller. Und. damit, ſagen fie, ſtimme auch der ausge⸗ 
zeichnetſte unter den Dichtern der Hellenen überein, der dieſen Gott 
ben Vater der Götter und Menſchen nenne28). Das Feuer aber 
hätten fie. Hephäſtos?9) — Hellenifch verdolmetſcht — geheißen, den 
fie für. einen großen Gott hielten, welcher für alle Wefen viel beitrage 
zur Entſtehung und völligen Wachsſthum. ‚Die Erde aber, bie fie 
gleihfam wie ein Gefäß anfahen, aus dem Alles hervorwachſe, hätten 
fie Mutter genannt, und ganz ähnlich) gäben ihr ja aud) die Hellenen 
den Namen Demeter ?®), welches Wort ſich im Verlauf der Zeit ein 





2%, Ebenfo Plutarch T. II, p. 365 D:. „ben Geift nennen bie Negypter Zeuß.“ 
Weſſ. Herodot II, 42:. „ben Zeus nennen bie Aegypter Ammon." Bunſen Va, 
230: „Amn, Ammon, erſchien gewiß mit Recht dem Aegypte?, wie ber gelehrie Menssihe 
es erflärt,ald-„ber Berbörgene", wad er wirklich Aegyptiſch bebeutet.” Ale ken 
verborgene, d. i. unfaßbare, ganz geiftige Bott? Zu biefer Ehre könnte Zeus bad 
wohl nur ala der oberftie Gott fommen, mas allerdings Ammon als bad Haupt bei 
erſten Goͤtterkreifes auch iſt; daher Zeus Ammon. 

2). Som. Il. I.44, VIE, 40 u. ſ. w. 

2)Eem. Alex. Homil. IX, 6; „Die Aegypter, welche in ihrer Sprache das 
Teuer Phthas (pꝰc) nennen, was fo viel.wie Hephäſtos bedeutet.“ Weſſ. Dage⸗ 
gen Bunſen I, ©. 451; „Ptah (der Name ves 6. Gottes ber 1, Ordnung) bat keine 
Aegyptiſche Ableitung, nicht einmal Analogie.” Gr erllärt es Phönizifh: der Gr» 
dffner (bes Welteis nämlich; paßt aud zu unferer Stelle). „Ptah ift bad Licht ded 
Gimmels und bie Helle, unb ba bie Griechen biefen Gott Hephäftos nennen, fo muß 
wohl das Feuer. Beiden und Symbol. bes Lichtgottes bei ben Aegyptern gemefen fein.” 
Dunde 1;6. 49.1 == 

‘3 Demeter ifi bie Gbttin Mut ber 1. Orbn. „bie Mutter”; Yunfen ibenti- 
fietet fie mit Der Buto — ber Griechiſchen Seto. Herod. II, 156 erzählt vom Hei⸗ 
Ugchum ver Leto zu Bus und fügt hinzu: „GB heißt Apolio auf Aegyptiſch Horus, 
Demeter Iſis (mie Diob. I; 18 am Ende) und Artemis Bubaſtis. Aus biefer Sage 
und feiner anbern hat Aeſchylos, bes Eupkorton Sohn, allerdings ber einzige unter 

allen-früheren Dichtern, daS entnommen, was ich jagen will: er bat nümlich bie Arte⸗ 
mis zur Tochter der Demeter gemacht.“ Much andere Alten haben dies gethan, ſo 
daß alfo die Mit allerbings Demeter und Ratone zugleich fein kann. ' 
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wenig veraundert Habe benn vor Alters Jube ed gelauict Ge:Meter 
Orbmutke), und befir lege auch Orphrus FJeugniß ib, in den 
teen : 
„Erde, bu Mutter von Allen, die Rechthum verbeihſt, Bennttex.“ 
Das Fenchte aber, fagen fe, hätten vie Alten Oteawed") yawanım, 
mas Räbrerin Mutter Bebeirtet, und bei einigen Hellenen jet argenom⸗ 
men, daß Ofeanos eben daſſelbe fei, und datauf Yıbe ab bag" Wert 
bes Dichters Bezug): 
„Dlean au, der Gotter Geburt, unb Terdys, bie Nutter.“ 


Die Aegypter nämlich glauben, der Okeanos fei ihr Nilfluß 93), bei 
weldem auch die Geburt der Götter flattgefunden habe. Denn auf der 
gangen bewohnten Exde feien allein in Aegypten viele Städte von ben 
alten Göttern gegründet werben, wie von Zeug, Helios, Hermes, 
Apollon, Ban, der Eileithyin und noch mehreren andern. Die Luft 
aber hätten fie Athena?) genannt — Helleniſch verdolmetſcht — 
und dieſelbe für des Zeus Tochter gehalten und ſich als eine Jungfrau 
vorgeſtellt, weil die Luft ihrer Natur mach unverletzlich ſei und im ganzen 
Weltall den oberſten Raum einnehme, weßhalb ſich dent auch bie Sage 
gebildet habe, ſie jei aus dem Scheitel des Zeus entſprungen. Tri- 





51) Beide Codd. Clarom, und ber Florent. Haben xeAunv (Ratt WxEkımp); ; 
Henric. Stephanus wil wxeduny? Wielkidt hat Pheretydes bi Ghanens Alex. 
Strom VE, p. 741 unb Dxigen. gagen BKeiſ. VI, p. 664 A bar yijver, maß Sylo- 
Seen (Ultganb. 241), der auf Ales Dunkle capiqcht ift, nachbenugt hat. Meſſ. 

32) Som. Il. XIV, 201, 803. 

35) Val. Kap. 19, 96; bie heutigen arabifch rebenben Aegypter nennen ben RU 
chenfalls bahr, d. i. eigentlih Meer. 

3), Arhena« Neth, NE (der Name fol bebeuien: „Sich Jam von mis jelbft.” 
Plut. de Is. et Os., Cap. 62). @ratofthenes (Chron. Euseb. p. 31) esilixt and ben 
Namen der Königin Nitotris buch Adek vurmpepes. „Die hievoglyphiſqhes 
Zeichen tft win Wilb, welches am allerdings wahl ber Wergleichung mit Athena zu Kinbe 
etwas vorſchnell als Webericiff gebattet; baum es Minbei Fi rich in den Abbildungen 
ber Weberei, welche hab wrale Grab be 19. Dyuaftie daxbietet. Mo gilt dei Kop⸗ 
tiſche Bert MaT fir Weberſtuhl.“ Bunfen J. S. 454 — unb IV a, 91: „Die sn 
mfttelbttre Ableitang ber Attikhen With. vom ber Hegypt. Reith eeweidt ſich aid in Der 
Luft fwedend.“ Gr will die Wermitteleriig ber Phönitifchen Anadt, Taneit, Anaözss, 
welche ber Aegyptiſchen Neith entſpricht. 
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tegemata >}; abep,fei fie genemmt warden, warl fir auei Mal iĩm Balx 
iger Aatux serämbere, im Bichbling, im Soudier und im-Aiinder. 
Au blauäugig werde fie genumt, aber nicht, wie einige Hellenen 
glauben, weil fie blauce Aen babe, denn dus wäre ja einfältig, fon» 
ber woil die Kart dem Anhehen nach bläulich jei. 
Die fünf vorgenannten Mötser abes, jagen fie, durchwandelten 
Die ganze Erde und erſchienen deu Menſchen in dar Seſtalt hailigex 
Zuieve, zumeilen aber auch verwandelten fie fich in die Geſtalt ber 
Menkhen ser ſouſt anbeser Weſen. Und das fei nicht etwa bles 
Fabel, fordern recht wohl möglich, ſoſern numlich die Böker ia Wahr» 
beit die ſeien, welche Alles hervorbringaen. Stelle ja auch der Dichter, 
der auch in Aegppten geweſen und ven ben Mrieſtern dergleichen Ye» 
ven überlommen habe, ingendwo in feinen Werke ?% das eben Geſagte 
als Wirklichkeit Hin: 
Daun auch Miige Gerer, in suntbernber Fremblinge Wilbung, 
ande Geflckt aulyahıtenn, bunigehn oft Bänder uud Stäktt, _ 
Daß fie der Sterblichen Frevel jawohl als Frommigkeit auſchau'n. 
Im Betreff der Götter im Himmel nur, die won Ewinkeit ber Bene 
fen, ehren Sie Aegypter dus Geſagte. 


18. Aus dtefen nun, fagen fie, feien ambere irbifche Bötter 
enfflanden, die anfängfiäh Nerblich gewefen ferien; wegen ihrer Weisheit 
über und ihrer Wohlthatigkeit, mit ber fie das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht umfaßt, ſeien fie ber Unſterblichkeit theilhaftig gemorben, ımb 
einige von Ihnen mären und Könige in Aegypten geweſen. Wenn 
man ihre NRamen ausdeuten wolle, fo feier einige vom ihnen gleich 
eentg mit den Himmliſchen, andere über hätten beſondere Bezeichnun⸗ 
gen erhalten: Helios und Kronos und Rhea, und auch Zeus, der bei 
Einigen den Beinamen Ammon filhre, und außerdem Hera und Se- 
phaftos und auch Head) und endlich Hermes. Und ynerft fet 


35) Andere Urſachen bes Namens Zritogeneia gibt Diob. II, 20. V, 72. Folgt 
Ane Artlaxung sed Houmaiihen 

36) Som. Db. XWU, 485 4. Ueber ‚Homer tu Wegnpdes vgl I, 97. 

37) Die Gene un Heftie Buyeitmet Gurabet IL, 50 neben · Noſeiden und ben Tios- 
turen (vgl. Herob. II, 43), fowie ber Thamia, den Sharittnen and Nerrinen awäbndef- 
lich als ben Xegyptern unbelannte Götternamen. Die Aegpptiſchen Priefter hatten 
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Helios König geweien über bie in Aegypten, er, ber ben gleichen Ra⸗ 
men führte mit dem Geftirn des Himmels. Einige von den Prieftern 
aber fagen, zuerſt jei Hephäftos König geweſen 3%), der das Feuer 
erfunden und wegen der Rüblichleit deffelben die Regierung erlangt 
babe. Es jei nämlich einft auf dem Gebirg ein Baum vom Blitze 
getroffen und der Wald in der Nähe in Flammen gefebt worden. Da 
nun fei Hephäftos Hinzugetreten und habe fi an der Wäre — benn 
ed war Winteräzeit — ungemein erfreut; und wenn das euer er- 
Iäichen wallte, habe er immer Holz zugeworfen und auf dieſe Weile 
ba3 Teuer brennend erhalten und dann die Menfchen herzugerufen, 
Damit fie ihren. Antheil von dem Nuten nähmen, der durch ihn gefun- 
den worden. Danach habe Kronos als König geherrfcht, und nach 
bem er jeine Schwefter Rhea zur Frau genommen, nad) einigen Sa- 
genjchreibern den Dfirid und bie Iſis, nach den Meiften aber den Zeus 
und die Hera gezeugt, die dann ihrer Tugend wegen die Herrſchaft 
über das Weltall erlangt. Diefer Kinder aber feien fünf andere Göt- 
ter, deren jeber an einem der fünf bei den Aegyptern gebräuchlichen 
Schalttage, geboren worden ??). BDiefe Kinder führten die Namen 
Dfiris und Iſis, Typhon, Apollon und Aphrodite. Ofiris verdol⸗ 
metfcht bedeute jo viel wie Dionyjos, Iſis aber faft eben daffelbe wie 
Demeter 2%), Dieſe nun habe Ofiris zur Frau genommen, und nach⸗ 
dem er nom Vater die Herrſchaft übernommen, Vieles zum gemeinfg- 
men Wohl des Menſchengeſchlechts ausgeführt. 

. 14. Zuerſt nämlich babe er. die Menfchen entwöhnt, fich ein« 
anber aufjuefjen. Nachdem nämlich Iſis die Frucht des Weizens und 
ber Gerfte gefunden, die im Qande bie und da unter den andern Kräu⸗ 
tern und Gräfern zerjtreut wuchfen, den Menſchen aber unbekannt ge- 
blieben waren, und Oſiris dann auch die Nerarbeitung dieſer Früchte 
erfonnen, jo feien Alle gern zu dieſen Nahrungsmitteln übergegangen, 





fettbem die Griechiſche Mythologie befier kennen gelernt und ſich ſchließlich biefelbe ganz 
unb gar vinbiirt. 

38) „DBIag (Pihas, Piha), was verboimetfät Hephäftos bebentet, welden 
Ramen aud ihr erfter König führt.“ Olem. Alex. Hom. IX, 6. 

59 Die fünf Tage, welche aus dem älteren Jahr von 360 Tagen bas richtigere 
von 865 Tagen machen. Bgl. Anm, 26 und 180. 

30) Bol. Anm. 30, 
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ſvowohl wegen der Unnehmlichkeit der neu entdedten Früchte, al3 auch, 
weil ed nüßlich zu fein ſchien, wenn man aufbörte, gegen einander fo 
geaujam zu wüthen. Als Beweis für die Auffindung: der - genannten 
Früchte bringen fie einen Gebrauch ber, der fi von Alters her bei 
ihnen erhalten. Noch jetzt nämlich, wenn zur Sommerszeit die Leute 
bie erften Achren abgemäbt, legten fie biefelben nieder, und weben ber 
Garbe itehend fchlügen fie ih an die Bruft und riefen die Iſis an. 
Und dies thäten fie, um der Göttin eben zur Beit des anfänglichen 
Tundes ihre Verehrung zu erweiſen. In einigen Städten würden 
aber auch beim Iſisfeſt im feierlichen Umzug außer den andern Din- 
gen au Wurzelftengel von Weizen und Gerfte einhergetragen, als 
Erinnerungszeichen an die anfängliche, glüdlich erbadhte Erfindung der 
Göttin. Iſis Habe aber auch Geſetze gegeben ?), wie fie jagen, nad) 
welchen die Menſchen unter einander Recht Sprechen und ungezügelter 
Gewaltthätigkeit und des Uebermuthes ſich enthalten follten aus Furcht 
vor der Strafe. Und eben deßhalb nannten auch die alten Hellenen 
die Demeter die Gejegbringerin, weil von ihr zuerft die Geſetze gegeben 
worden. 

| 15. Zu des Ofiris Zeit, ſagen fie, "babe man in der Thebais 
in Aegypten eine Stadt gegründet: mit hundert Thoren, welche bie 
Öleichzeitigen nach des Ofiris Mutter, die Späteren aber Divspo—⸗ 
lis (Zeugftadt) genannt hätten, Einige auch Thebä, In Betreff der 
Gründung dieſer Stadt herrſcht aber Streit nicht: nur unter den Ge 
ſchichtſchreibern, jondern auch unter den Aegyptiſchen Prieftern ſelbſt. 
Denn Biele find, die erzählen, daß Theben nicht zur Zeit des Ofiris 
gebaut worden jei, jondern viele Jahre fpäter von einem Könige, 
über den ich am pafjenden Orte des Genaueren berichten werde, Auch 
hätten fie (Ofiris und Iſis) ihren Erzeugern, dein Zeus und ber Hera, 

einen Tempel gebaut, ausgezeichnet durch Größe und jonftige Kojtbar- 
feit, und zwei Kapellen des Zeus aus Gold, die größere für den himm⸗ 
filchen Zeus und bie Kleinere für den, der König geweſen und ihr 
Vater, den Einige Ammon nennen. Und aud für die andern vor⸗ 
genannten Götter hätten fie goldene Kapellen errichtet und Jedem der- 


21) AS ald Gefeggeberin ARe0441096006 gleid der Demeter. Bol. Diob. I, 25- 
V. 68, | | 
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jelben Ehren erwisien au Prieſter vingejegt, die ihten Daenſt vor 
walten ſollten. Vorzuglich gechst bei Oſiris und Iſis feien die gene 
jen, welche Künſte erfanden oder ſonſt Nühliches erſannen und aud« 
führten. So hätten fie auch, als in ber Thebais Kupfer- und Gold 
bergwerfe aufgefunden worden, Waffen und Werkzeug verfertigen 
Iafjen, um in rühmlichem Trachten durch Erlegen der wilden Thiere 
und eifrigen Anbau ded Bodens das Land zu Eultiviren,, und dazu 
herzliche Bilder und goldene Tempel der Götter. Auch fei Ofuis fel- 
ber ein freund des Landbau’s geweſen ?2), und ald Sohn des Zeus 
fei er zu Nyſa im glüdlichen Urabien %3) in der Nähe Aegyptens ex- 
zogen worden, und jein Name bei den Hellenen komme daher, ba 
dieſe aus jeines Vaters und jenes Oxtes Namen Dionyſos gemacht. 
Von Nyſa aber, daß e3 nicht fern von Aegypten geweien, thue auch 
der Dichter in den Hymaen Erwähnung mit den Worten ?3*): 
Nyfa veget anf Hohen Gebirge mit blumiger Walbung 
Weit von Phönikien ab, doch aah ben Aegyptiſchen WBafſers. 

Und bier bei Nyſa, erzählen fie, ſei er auch des Weinſtocks Erfinder 
geworden, habe die Behandlungsart dieſer Frucht erſonnen und pnerſt 
Wein getsunten und die andern Menſchen bie Anpflanzung der Reben 
und den Nutzen ded Weines gelehrt, und wie man ihn einäsnten und 
aufbewahren müfje 2%). Inter Allen am meijten aber fei von ihm 


82) Vgl. Tibufl. I, B, 29: 
Prinras aratze manu seolerti feokt Osiris, 
Et teneram ferro sollicitavit humum. 
Primus inexpertae commisit semina terrae, 
Pomaque non nötis lögit ab arboribns. 
He docuit toneram palis adjungers vitem, 
Bie viridem dura owsedere falco comam. MM. 
4 Das gliidliche Krabten iſt ziemlich weit von Xegypten, III, 64. 65 heißt 
ed bloß: Nyſa in Arabien (Arabien Heißt auch alles Aegyptiſche Laub äftlih vom Mil), 
T, 19 aber: Bei Xegypten, und IV, 2: zwiſchen Phönitien und bem Nil. 
Herod. U, 146 verfegt es nad) Aethispien. Arabifhe Ableitung bed Namens bei 
Ed. Pocockes, Spec. hist. Arab. p 106. Mel. Anh Fluͤgel, Geſch. ber Araber 
(Leipz. 1864), S. 9 chtirt unfere Stelle. Ueber Nyfa in Indien vgl. Died. I, 10. 
985*) Somer, Hymne 26, 8 f. 
8%) Herod. II, 77: „Wein genießen fie, ber aus Gerfte bereitet wirb, benn es 
gibt in ihrem Bande feine Reben.” Auf dan Aegyptiſchon Bentmälceen finden fich aber 
viele Darftellungen von Reben, Weinlauben 30. (Wgl. Bähr zu Herod., ferner Died. I, 
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Hermes 48% geehrt werden, Ber durch hervorragende Begabung Alle 
übertroffen Babe im Ausfinnen der Dinge, welche der ganzen Renſch 
heit ven Ruten fein Tonnten. 

16. Bor diefem nämlich ſei zuerft die Allen verftändlicde Sprache 
gegliedert und ausgebildet worden ımd Vieles mit Namen Belegt, wo⸗ 
für man bis dahin noch feinen Ausdruck Kette, und auch bie Erfin- 
dung ber Schwift ſei vom ihm ausgegangen, fewie bie Anordnung ber 
&ötterverehrumg und Dpfer. Au fei er der Erſte gemeien, der bie 
Ordnung ber Beitiene und die Harmonie und Natur der Töne durch 
Beobadtung ausfindig gemacht, und amd der Gymnaſtik Erfinder jei 
er und Habe Die rhythmiſche Bewegung und den Tönen Arftand, wie 
er dan Körper bebe, ausgefonnen. Auch Babe er die Lyra verferfigt 
mit drei Saiten, durch welche er die Jahreszeiten anzeigte, denn drei 
Tone habe er angenommen, einen hohen, einen tiefen und einen mitt 
leven, und zwar den haben nad dem Sommer, ben tiefen nad) dem 
Wanter und den mibfleren nach dem Frühling ***). Much die Griechen 
habe er die Sprachdeutung (Hermenela) gelehrt, wovon er ſelbſt den 
Namen Hermes erhalten, wie man denn Aberhanpt zu des Oſiris Yen 
tem ihn als heiligen Schreiber gebraucht und ihm Alles mitgetheilt 
und in Allem feinen Rath verlungt habe. Auch jei er ed, Ber den 
Oelbaum erfunden, und nicht Athene, wie die Hellenen fagen. 

17. Ofiris aber, fo erzählen fe, wie er benn wohlthaͤtigen 
Sinns 4) und nah Ruhm begierig war, habe ein großes Beer zufanr- 
mengebracht, in der Abſicht, die ganze bewohnte Erde zu durchziehen 


86, Strabo IV, ©. 799, Blin. XIV, 7, aud bie Klagen ber Juben IV. B. Mof. 
20, 5). Jedenfulls ſcheint alfo bie Weinkultur aus ver Frembe eingeführt zu feln. 

85, Hermes, Thoth, ber Sohn ves Kneph: „Er iſt der Schreiber ber Götter 
unh Jeißt der Herr ber göttlichen Worte, Schreiber ber Wahrheit, ver Großesroßt, ber 
Qerficher ber reinen Seelen im Saele her zwei Weakeheiten (men feinah Untenſchreie 
bens be3 Yirtheild über die Seelen nach dem Tob), enhlich ber Kerr von Schmun (Her: 
mopolid)." Bunfen I, S. 462 f. „TT (das Schriftzeichen für Thoth) bebeutet. Aegyp⸗ 
tif ſprechen, alfs auch Rebe, atfo foviel ala Dogos, und ein ſolcher offenbarender 
Gast. dee ciſuta Ift eben jener Chu.“ Bunfen Ya, 20. Br 10 ud der Zahl 
ver, GermedspipnopompoB. 

45®) Bgl. Anm. 26. 

. „Ders war wohlthatig, rd ber Beinerme O mpyinm, ven Miefer Gott mug, 

fahrt, devendet wie Vermaoo Togt, wetter Pict: IE, p. I 


B0 
und’ das ganze Menſchengeſchlecht den Anbau bes Weinſtocks und die - 
Ausſaat des Weizens und der Gerſte zu lehren. Denn: wenn er die 
Menſchen ihrer. Wildheit entwöhnt und fie übergeführt babe zur Art 
fanfterer Sitten, fo. werde die Größe diefer Wohlthat, glaubte er, ihm 
unvergänglichen Ruhm bringen. Und fo jei e3 auch gefchehen, denn 
nicht nur die, welche. zu eben jener. Zeit dieſer Geſchenke theilhaftig ge- 
worden, jendern auch Alle, die nach ihnen geboren, hätten wegen der 
Lieblichkeit der nemerfundenen Nahrungsmittel deren erjte Erfinder 
ala preiswürdigite Götter verehrt. Oſiris habe aljo, wie fie erzählen, 
in. Aegypten ſchöne Ordnung bergeftellt und die Regierung über das 
Ganze jeiner Gemahlin His übergehen, indem er ihr den Hermes ala 
Beratber an bie Seite ftellte, weil dieſer unter allen feinen Freunden 
an Einficht der Erite war, und als Heerführer für alles Land, das 
ihm gehorchte, habe er den Herakles zurüdgelaffen, der mit ihm ver- 
wandt war und bewundert wegen jeiner Tapferfeit und Körperftärle; 
als Statthalter aber babe er über die Länder gegen Phönilien Bin 
und. über die Meeresküſte den Buſiris gefegt, ‚und über die gegen 
Aethiopien und Libyen hin den Antäos, und er felbit fei dann mit 
feinem Heere von Aegypten: zum großen Zug aufgebrochen und habe 
auc feinen Bruder mit ſich geführt, welchen Die Hellenen Apollon 
(Horus) neunen. Auch wird von diefem erzählt, daß er den Lorbeer 
erfunden babe, - den auch alle Menſchen fait ausfchließlich diefem Gotte 
beilegen. Die Erfindung des Epheu's aber ſchreiben fie dem Oſiris 
zu und beiligen ihn diefem Gotte, wie die Hellenen dem Dionyſos; 
auch werde, jagen fie, in ber Aegyptiſchen Sprache der Epheu bie 
Pflanze des Ofiris genannt, Für die heiligen Weihgebräude aber 
fei derjelbe dem Weinftod vorgezogen worden, weil dieſer feine Blät- 
ter verliere, jener aber das ganze Jahr hindurch grünend bleibe; und 
ebenſo hätten e3 die Alten aud mit andern immergrünen Bilanzen 
gemacht, indem fie die Myrthe der Aphrodite, dem Apollo den Lorbeer 
aneigneten und den Delbaum der Athene. 

‚18, Mit Oſiris, erzählen fie, jeien auch feine zwei Söhne aus 
gezogen, Anubis und Makedon *7), welche durch Tapferkeit her» 


47) Anubis, ber Gott. mit bem Schatalakopfe (Hundakopf) iſt der Aegyptiſche 
HSerme⸗Pſvchopomnoa, ber Tobtenführer, beſanbera verchet. zu Kynopolis (Gunbäftedt), 
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vorragten. Beide hätten die ausgezeichnetften Rüſtungen getragen, 
von Thieren hergenommen, welche zu ihrer Tapferkeit und Kühnheit 
wohl paflen; Anubis nämlich Habe ein Hundsfell getragen, und Ma- 
kedon das Vordertheil eines Wolfsfelles, und aus dieſer Urſache wür« 
den auch dieſe Thiere bei den Aegyptern verehrt. Auch den Ban *8) 
habe er auf feinem Zuge mitgenommen, dem bie Aegypter ganz vor 
zügliche Verehrung ſchenkten; denn nicht nur Bilder von ihm hätten 
die Einheimifchen in jedem Heiligthum aufgeftellt, ſondern auch eine 
Stadt in der Thebais nah ihm benannt,. die bei den Einheimilchen 
Chemmo heißt, was Stadt des Pan bedeutet. Auch feien ihm Män- 
ner gefolgt, ‚welche in Landbau erfahren waren, Maron ?°) nämlich, 
ber des Weinbau’3 fundig war, und Triptolemos 50), erfahren 
im Anbau des Getreides und deſſen weiterer Behandlung. Als nun 
Alles in fchöner Weiſe bereit war, habe Oſiris den Göttern gelobt, er 
wolle jein Haupthaar wachſen laſſen, bis er wiederum nach Aegypten 
zurückgelehrt ſei, und dann babe er feinen Zug zuerft durch Aethio⸗ 
pien-angetreten ; deßhalb habe denn auch bis in die jüngeren Zeiten in 
Betreif des Haupthaares diejer. Gebrauch in Kraft behianhen, und mer 
eine Reiſe machte, babe fein Haar. wachſen laſſen, bis er wieder nach 
Haufe zurüdiehrie. Während er ſich in den Aethispiſchen Ländern. 
aufhielt, jet. ihm auch das: Bolf der-Satyren zugeführt worden, von. 
dem man jagt, dab es an den Hüften behaart ſei. Oſiris namlich habe 
gexn gelacht und fi an Muſik und Tanz erfreut 51), und deßhalb habe 


Nah Diod. I, 87 der Seibwächter von Dfiria und IR Den Makedon (fonft — 
nad Heſiod — Sohn bes Jupiter und ber Makedonin ober — nad Aelian H. A. X, 48 

— de Lykaon, Königs von Emathia) nehmen bie Negyptifgen Priefter offenbar des⸗ 
Salb Tür fi in Anfpruch, damit die Makedoniſche Herrſchaft, die fie tragen müffen, - 
ihnen richt gradezu Auehfgen bebeute. Diefer Matedon ſtammt alfo jedenfalls aus 
der Pioleınäczzeit, 

3 Ban, R gen m, Chem, daher bie Stadt Chemmo, Shemmis, ein Pralifger 
Gott; der 2. der 1. Drbnung. Bgl. Herob. II, 46. 

89, Maron, „Giner von ben Begleitern des Dionyſos⸗Zuges.“ Athen. I, 25; 
bei.Hom. Ob, IX, 197 Sohn des Guanthes, bei Suripib, Kyliops 145 bei Dionyfei. 
Meſſ. Steht hier auß bemfeiben Grund wie Maledon. Bol I, 30. 

50, Sriptolemos, vgl. V, 20. 
&) We. Tikall. I, 8,.43: 
.ı..:, Bed ehorus nt samt ot 3svis apkun IE. - - . N 90» 
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er auch nie Schaur Tonkikeftler nit fich gefahrt unter denen au 
new Jungfrauen waren, bed Geſangs bandig und auch fonft gebildet, 
ebeu tie, weldye bei den Hellenen Mufen genamt werben Diele 
nun, je erzählen fe, habe Apello angeführt, unb eben: daher heiße-er 
der Muſenführer. Auch die Saryrn babe er Dem HYuge ſich anſchließen 
beiken, da fie zu Zang und Gefang und jeglichen Scherz und: Spiel 
wehl aufgelegt waren. Denn beineswegs ſei Dfiris: triegeliebenb ger 
weien, und Kampf und. Befahr habe ev wirbt geſucht, wie denn je auch 
eben feiner. Wohlthaten wegen alle Monſchen ihn wie einen Gott auf- 
nahmen. Wachben er nun die Menſchen im Lethiopian den Sanbbun 
gelehrt und namhafte Städte. gegrämbet, habe er bort Männer yuzid«- 
gelafien, melde des Landes pflegen und bie Abgaben einnehmen 
folten. . 
19. lm chen dieiechhe Jeit, ‚euyäblen fie; habe der NU beim 
Auftgang des Sirius FR, um welche Zeit feine Gowäffer am hochſten 
zu. ſtehen pflegen, die Damme durchbrochen und einem geaßen: Meil 
Aegypten: übenichwenemt, unb vorzüglich den Landſtrich, ber des Pro- 
metheus Obhut anwertraut war. Und weil darüber faſt Aller in die⸗ 
ſer Gegend zu Grunde ging, ſei Prometheaia aus: Schmerz nahe daran 
geweſen, ſein Loben fveiwillig zu onden. Wegen der votßenden Schnel⸗ 
ligkeit und Gemalt der daherbrauſenden Gewäſſer aber ſei ber. Strom 
Adler genannt worden; Heralles aber, deſſen Sinn auf große: Tha⸗ 
tan ſtand und der nad) dem Ruhme der Marnhaftigkeit trachtete habe 
raſch den Durchbruch wieder verſtopft und den Strom in fein früheres 
Bette zurückgezwaͤngt. Anch hätten eimige Dichter der Hellenen eben 
dieſe That in bie Sage gekleidet, als habe Heraffes ven Adler getöbtet, 

der an des Prometheus Leber fraß °°). Der Strom aber wäre in 
ültefter Zeit Qleane genannt monben,. was auf hellenifch Dcamı fei ; 

jpäter jedoch habe man ihn nah dem gejchehenen Durchoruch Adler 





) Usher ven Frilh⸗Aufgang bed Biichuh vgl. Anm. zu Any. 50: - 

‘.. 2%) „Hugyptiie Kulbgutung. dex romethouo⸗ age. Ebenqo Agrootau, Soythäe. ZIEL 
in schol. Apollon. IL 2258: „Gieage, hai aim: leo an nl Mrametäeaß: Reber ıqe=. 
frefien, meint er, fomme baber, daß ber Strom, welcher U bh Peungeaaust marke, das 
befte Land bes Prometheus verbeert babe; Leber nämlishjei an Au, Wele für 
fettes Land gebrauden: (ec de zuoa moAheüg, ara zeni —R ,„ Tnr 
suxaonov Alysodas . ib. un. Geile kan. Miciapın. wich Kanäle wieber 


genannt, und wieder fpäter Aegyptos nach einem Könige bes Lan⸗ 
bes 59). Dafür zeuge auch der Dichter in den Morten: 

„Stellt? im Aegyptos⸗Strom ich bie boppelt geruberten Schiffe.” 
Es habe fich nämlich der Fluß bei der Stadt Thonis 59) in's Meer 
ergofien, und eben diefer Ort fei in alter Zeit ein Hafen- und Han- 
delsplatz Aegyptens geweſen. Zulegt aber habe er den Namen erhal: 
ten, ben er jetzt noch trägt, unb zwar vom König Nileus 56) Dfiris 





ableitete,, fo fet dies wie eine Entfernung bes Ablers und eine Erlöfung bes Preme⸗ 
thens von feinen Banden erſchienen.“ Wefſſ. 

5%) Bel. Rap. 12 Tzetzes in Lycophron. Alexand. 119: „Triton (gleifam 
ber Gedreifachte) if ber Nil, weil verfelbe drei Mal feinen Namen veränderte... 
Zuerſt nämlich hieß er Dieanos, dann Abler (deros), weil er reißend einherfirömte, 
dann Hegyptod; Nil (Neidos) aber iſt ein neuer Name.” Vielleicht fällt Kieburd) 
einiges Licht auf bie folgende Stelle Ammian’s: (XXI, 15) Nilus aestuans inunde- 
tione ditiesima ad Cataractas, id est prasruptos acopulos, venit, o quibus prascipi- 
tans ruit potius quam fluit; unde Atos olim accolas usu aurium fragore assidus 
deminnto etc. Gr hatte babei wohl weros (Mbler) im Sinne und ſcheint Aston olim 
et accolas ote. gefchrieben zu haben. Well. — Der Name Aegyptos, Alyuntos, es 
innert wieber an ben Adler ober Beier, Griegifh yury, aiyıry, alyunıos. Ran 
hat zur Erklärung an bie ſchwarzgelbe Farbe bes Geyers gedacht, weil dies aud bie 
Farbe der Aegyptier geweien ſei — quia fusci et subnigri erant coloris, aequo 30 
vultures (Marsham, Sec. X, p. 238). Doc wäre wohl alles Andere geſchickter, als 
ber Geyer, um jene Färbung zu bezeichnen; daR aiyvnzıov — ullav if, komme 
wohl umgelehrt daher, daß ber Aegyptiſche Name für Hegypten cherai, khemi, fhwarg 
bebentet („Aegypten , beffen Boden faſt burchweg fo ſchwarz iſt, wie bad Schwarze im 
Xuge, nennen fie Chemis.” Plut. de Is. et Osir. 38). Anbere leiten bad Wort Aegyp⸗ 
tos von Bypti, Kypti (daraus Kopten) ab, wie das Wolf fi felbft nannte. ve 
folgende Bers flieht Homer Ob. ZIV, 258. 

55) Thonts, eine alte Hanbelsftabt, unweit ber Kanopiſchen Nil⸗Mundung, 
„sinter Nikopolis“, wie Strabo XVII, S. 800, fagt, ber ihren Namen vom Röntg 
Thon berleitet, befien Geniahlin Polybamna nad Homer Ob. IV, 228 ver Helene 
Iröftige Arzneimittel gab, ald Menelaos bort landete. Wahrſcheinlich bad fpätere He⸗ 
relleion. In Griechiſcher Zeit hieß bie Umgebung bie Menelaitiſche Landſchaft. 

56, König Nileu 3 — Set⸗nekht vgl. Rap. 68. Einer ber vielen Namen bies 
fe8 Königs heißt bei Manetho Phurris, bei Eratofthened Phurro. Dies fol nad 
Bunfen ein volkathümlicher Beiname fein — Aegyptiſch Phisträ. „Der Ri heißt aber 
bei ben Aegyptern Jaru (ber Strom), alſo nad uns Jaark, mit Artikel Phisärd.* 
Yunfen IV, S. 255. Um gu erflären, wie biefer König ben Beinamen vont N erhal⸗ 
tm konnte (anftatt umgekehrt der Nil vom König), ibenttfieirt ihn Bunfen mit bem 
Sohn des Sefſoofis (Diod. I, 59), den Herod. IT, 111 Pheron nennt. Quod extrioes 
alius ! 
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er andy nie Schaur Tonkineftler mie fich geführt, unter denen auch 
newer Inngfrauen waren, des Goſangs bandig und auch ſonſt gebilder 
eben die, welche bei Dem Hellenen Rufen genannt werben Diele 

num, je erzählen fe, habe Apollo angeführt, unb eben daher heiße-er 
ver Muſenführer. Auch Sie Satyre babe er dem Zuge ſich anſchließen 
beiken, da ſie zu Zamg und Gefang unb joglichem Scherz und. Spiel 
wohl aufgelegt waren. Den Seinedwegs jei Dfivls: Irkegelichenb ger 
weſen, und Kampf und. Beinbr habe an nicht geſucht, wie denn ja auch 
eben feiner Wohlthaten wegen alle Monſchen ihr wie einen Gott aufe 
nahmen. Wachdem er mın bie Menſchen im Nethiopian den vanbbon 
gelehrt und namhafte Stäbte gegrämet, Habe er dort Manner Zwei 
gelafien, welche bed Landes wiegen und bie Abgaben einnehmen 
ſollten. 
19. lm: chen dieſelbe Yet, ergahlen fie, habe Der Nil beim 
Auftgang des Sirius #Ay, wm. melde Zeit feine Geraſer anı hochſten 
zu. fteßen pflegen, die Damme durchbrochen und seinem großon Nicht 
Aegypten Abenichweumt, und vorzuglich den: Lanbftrich, der des Pro 
meiheua Obhut. anvertraut war. Und weil darüber tat Alter in die⸗ 
jer Gegend zu Grunde ging, jet Prometheus: aus Schmerz nahe Bavam: 
geweſen, ſein Loben fveiwillig zu enden. Wagen der vorkenben Schnel⸗ 
ligkeit und Gewalt der daherbrauſenbden Gewäſſer aber ſei ber. Strom 
Adler genannt worden; Heralles aber, deſſen Sinn auf große Tha⸗ 
teir ſtand und der nad) dem Ruhme ter Mannhaäftigkeit tvachtete habe 
raſch den Durchbruch wieder verſtopft und den Strom in ſein früheres 
Bette zuvickgezwangt. Auch hätten einige Dichter der Hellenen eben 
dieſe "That in bie Sage gekleidet, als habe Herakles ben Adler getöbtet, 
der an des Prometheus Leber fraß 3). Der Strom aher wäre in 
älteſier Zeit Ofeame genannt morden, was auf helleniſch Deean fei.; 
jpäter jedoch habe man ihn nach dem gefchehenen BDurchbenh Adler 





) valbar ben. Fri Aufgang bed Siriua vgl. Anmt. zu Any. 0: . 

‘7% Bag plikie Kulbeutung, dex hvometheuo⸗ Sage. Eluafo Agroctan, Saytkäe. KIM: 
in schol. Apollon. IL 2258: „Die,Ginge, baß dm: ihlen un am Mromsidenp: Reber ger. 
freffen, meint er, komme baber, baß ber Strom; weher U h beargenausst wert, bas 
befte Land bes Prometheus verheert babe; Leber ntimlich ji an Kuba, Ag Diele für 
fette Land gebrauden GAco di zuoa: moileig, derse zei 0U9a0, Tv 
suxuonov Alysadaı u). Mb. man. Geuailed kum.Miupme. uch Ranäle wieber 














genannt, und wieber jpäter Aeg yptos nach einem Könige bes Ban« 
bes 5°). Dafür zeuge auch der Dichter in den Morten: 

„Stellt? im Aegyptos⸗Strom ich bie boppelt geruberten Schiffe.“ 
Es Habe fich nämlich ber Fluß bei der Stabt Thonis 55) in's Meer 
ergoffen, unb eben biefer Ort fei in alter Zeit ein Hafen- und Han⸗ 
delsplatz Aegyptens gewefen. Zulegt aber habe er den Ramen erhal 
ten, ben er jetzt noch trägt, unb zwar vom König Nileus 56) Dſiris 


ableitete, fo fei dies wie eine Entfernung bes Ablers unb eine Erlöfung bed Prome⸗ 
thens von feinen Banden erſchienen.“ Weſſ. 
5%) Bel. Rap. 12 Taetzes in Lycophron. Alexand, 119: „Triton (gleichſam 


ber Gebreifachte) iſt ber Nil, weil verfelbe drei Mal feinen Namen veranderte. on. 


Zuerſt nämlich hieß er Dieanos, dann Abler (deTos), weil er reißend einherftrömte, 
denn Kegyptod; Nil (Neidos) aber iſt ein neuer Name.“ Vielleicht fällt hiedurch 
einiges Licht auf bie folgende Stelle Ammian’s : (XXI, 15) Nilus aestuans inunda- 
tione ditisaima ad Cataractas, id est praeruptos scopulos, venit, o quibus prascipi- 
tens ruit potius quam fluit; unde Atos olim accolas usu aurium fragore assidus 
deminuto etc. Cr hatte babei wohl Keros (Mbler) im Sinne und ſcheint Aston olim 
et accolas oto. gefcjrieben zu haben. Weſſ. — Der Name Aegyptos, Adyurırog, er⸗ 
innert wieder an ben Adler oder Geier, Griechiſch Yu, alyurp, alyunıos. Men 
Hat zur Erklärung an bie ſchwarzgelbe Farbe bed Geyers gedacht, weil dies auch bie 
Farbe ber Aegyptier geweien fei — quia fusci et subnigri erant coloris, asqne a6 
vultures (Marsham, Sec. X, p. 238). Dod wäre wohl alles Andere gefchiditer, als 
ber Geyer, um jene Färbung au bezeichnen; daß adiyunzsov = uldav if, kommt 
wohl umgelehrt baber, baf ber Aegyptiſche Name für Negypten chemi, khemi, ſchwarz 
bebeutet („Aegypten, befien Boden faſt durchweg fo ſchwarz ift, wie bad Schwarze im 
Auge, nennen fie Chemia.“ Plut. de Is. et Osir. 38). Anbere leiten das Wort Aegyp⸗ 
t08 von Bypti, Kypti (baraud Kopten) ad, wie bad Wolf fich felbft nannte. Der 
fofgenbe Bers flieht Homer Db. XIV, 258. - 

55) Thonis, eine alte Handelsſtadt, unweit ber Kanopiſchen Nil«Mänbung, 
„hinter Ritopolis“, wie Strabo XVII, S. 800, fagt, ber ihren Namen vom König 
Thon berleitet, deſſen Beniahlin Polybamna nad Homer Db. IV, 228 ber Helene 
fräftige Argneimittel gab, als Menelaos bort landete. Wahrſcheinlich das Ipätere He⸗ 
ralleton. In Sriechiſcher Zeit Hieß bie Umgebung bie Menelaitiſche Sandſchaft. 

56) König Nileus — Set⸗nekht vgl. Kap. 63. Einer der vielen Namen bie 
ſes Rönigs heißt bei Manetho Phurris, bei Eratofthened Phurro. Dies fol nad 
Bunfen ein volksthümlicher Beiname fein — Aegyptiſch Phisfrd. „Der Nil Heißt aber 
bei den Aegyptern Jaru (ber Strom), alfo nad uns Jatrd, mit Artikel Phiaur.“ 
Bunfen IV, ©. 255. Um zu erffären, wie biefer König ben Beinamen von Nil erhal⸗ 
ten konnte (anftatt umgefehrt der Nil vom König), tbentifieirt ihn Bunfen mit bem 
Sohn des Gefoofid (Diod. I, 59), den Serob. II, 111 Pheron nennt. Quod extricet 
alius ! 
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mus, ber bis an die Grenzen Aethiopiens gefommen, babe ben Staom 
auf beiden Seiten fo mit Dämmen eingefaht, daß zur Zeit, mo das 
Waſſer am höchſten fteigt, das Land nicht weiter überſchwemmt werden 
kann, als diefem von Nutzen ift; vielmehr feien durch angebrachte 
Schleußen die Gewäſſer in fanfter Strömung zur Seite geleitet wor- 
den, fomeit man ihrer bedurfte. Dann habe Oſiris feinen Zug fort- 
gejegt, durch Arabien, längs dem rothen Deere Hin 57) bis zu den 
Andern und den Grenzen der bewohnten Erde. Auch habe er unter 
den Indern nicht wenige Städte gegründet, und eine derjelben habe er 
Nyſa genannt, weil er ein Denkmal binterlaffen wollte an jene Stabt, 
in welcher er in Aegyptens Nähe erzogen worden. Auch babe er im 
‚indischen Nyſa Epheu angepflanzt, und im ganzen indijchen Lande und 
den angrenzenden fei dieſe Pflanze nur an dem einen Orte zu finden, 
bis auf den heutigen Tag. Und auch viele andere Zeichen feiner An- 
weſenheit babe er in diefem Lande zurüdgelaffen, und dadurch feien 
die fpäteren Inder bewogen worden, den Gott Andern ftreitig zu 
machen, indem fie behaupteten, er jei yon Geburt ein Inder. 

20. Auch babe er der Jagd auf Elephanten beigewohnt und 
überall Denkſäulen feines Zuges zurüdgelaffen. Aber auch die übri— 
: gen Völker Afiens babe er befucht und fei dann über den Hellespont 
. nach Europa gegangen. Und in Thrafien Babe er den Lykurgos 58), 
: ben König ber Barbaren, der fich feinen Anordnungen wiberjegte, ge- 

toͤdtet und den Maron, ber fhon ein Greis war, al3 Pfleger und Hü- 
“ ter der Anpflanzungen in diefem Lande zurüdgelaffen und ihn zum 
Gründer einer Stadt gemacht, die von ihm ben Namen erhielt, Ma—⸗ 
- roneia nämlid. Und feinen Sohn Mafedon babe er als König 
“ über das Land zurüdgelaffen, welches nach ihm den Namen Mate 





donien erhielt, dem Triptolemos aber habe er den Landbau in 





Attifa anvertraut. Endlich habe dann Dfiris noch alle Theile der 
bewohnten Erde beſucht und der ganzen Menfchheit durch Mittbeilung 


— — — — 


82) Das rothe Meeer iſt ber Perſtſche Meerbuſen ſammt bem Indiſchen Meer. 
Dionyſos in Indien vgl. II, 88. Arrian. Indie. 5 et Exped. Alex. V, 1, — durch Ara⸗ 


.. ‚bien. Wie bie Aegypter den Oſiris⸗Dionyſos, fo läßt bie Arabiſche Sage ben Scheb 


bad aus dem Stamme Ab Indien ald Steger durchziehen. Flügel, Geſch. d. Ar., ©, 10. 
58) Vol. II, 64. 





ee 


der. Weblichiten Nahefrucht große Wohlthat erwieſen. Wo aber ein 
Ind den Anbau des Weinſtocks nicht geitattete, da babe er den Tran 
bezeiten gelehrt, ber aus Gerfte gehrant wird und nicht wiel zurüch 
ftebt Hinter. Wohlgerud) und Kraft des Weines 59. Als er bann wie 
ber nach Aegypten zurüdgelonmen, habe er von überallher die Löft- 
lichften Geſchenke mitgebracht, und wegen der Größe feiner Wohltha⸗ 
ten ſei ihm von Allen einſtimmig die Unſterblichkeit zuerfannt worden 
und gleiche Ehre mit den Himmliſchen. Danach fei er von den Men— 
ſchen unter die Bötter verjegt werden, und Iſis und Hermes hätten 
ihm Opfer und ſonſt höchſte Verehrung dargebracht. Auch hätten diefe 
ihm einen Geheimdienft geweiht und viele geheime heilige Gebräuche 
eingeführt, um des Gottes Macht zu perherrlichen. 

21. Bor Alters Hatten die Priefter die nähere Kunde über bes 
Oſiris Tod empfangen, mit Dem Gebot, diefelbe geheim zu halten; im 
Zaufe der. Zeiten geſchah «3 jedoch, daß dur einige von ihnen bag 
bis dahin Verichwiegene unter die große Menge kam. Ban erzählt 
nämlich, Ofiris, der nach Recht und Gele König war, jet von feinem 
Bruber Typhon, einem gewaltthätigen und gottlofen Manne, getöbtet 
worden. Diejer habe dann ben Leichnam des Gemordeten in ſechs und 
zwanzig Theile zerſtückt und jedem feiner Helfer ein Stüd gegeben 69), 
denn er wollte, daß Alle an dem Gräuel Theil Haben jollten, weil er 
glaubte, auf diefe Weiſe tüchtige Verfechter feiner Sache zu haben und“ 
Wächter feines Königthums. Iſis aber, des Dfiris Schweiter und 
Gemahlin, habe den Mord gerächt, indem ihr ihr Sohn Horos Beiſtand 
leiftete, und den Typhon und feine Helfer habe fie getödtet 61) un 
dann als Königin Über Aegypten geherrſcht. Der Kampf aber babe 





59 Die ältefte Erwähnung bes Biers bei Herod. U. 77. Die jehigen Aegrotier 
brauen ebenfal3 ein leichtes Bier aus Gerjte, das fie Bufa nennen, melden Namen 
(neben Bira) fie auch auf das von Europa kommende Bier Übertragen, gl. J. 34. 
Strabo XVII, ©. 828. 

60) Bei Plutarch in 14 Theile. Die 26 + 1 (der Antheil bed Typhon) entipres 
den „ber älteften Eintbeilung bes Reiche Hegypten in 27 Landſchaften, biefelbe, auf 
welche das alte Labyrinth eingerichtet war : 10 für Ober» und ebenfo viel für Inter». 
Aegypten, dazu bie Heptanomis.“ Bunfen I, S. 179 f. 

61) Neber diefen Krieg — baritellend ven Kampf bed menfchlicheren Oſirisdienſtes 
gegen ben blutigen Dienft des Typhon (Set), dem Menfhenopfer gefihlachtet wurden — 
vgl. I, 88, IV, 6. | 
3* 
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am Ufer des Stromes ftattgefunden, nahe bei dem Dorfe, das jetzt 
Antäos 6?) heißt, gegen Arabien hin liegt und, wie man jagt, jeinen 
Namen von Antäos hat, der von Herakles bezwungen wurde, welcher 
zu des Ofiris Zeiten lebte. Iſis nun babe alle Theile des Leichnams 
aufgefunden, nur die Schamtheile nicht. Da ſie aber das Begräbniß 
ihres Mannes in Dunkel hüllen wollte, und doch auch von Allen feiern 
laſſen, die in Aegypten wohnen, fo habe fie dieſe ihre Abſicht auf fol- 
gende Art erreicht 63). Um jeden der Theile habe fie eine ganze Dien- 
fchenfigur bilden Yafjen aus Wachs und Wohlgerüchen, an Größe dem 
Dfiris glei; danach habe fie alle Priefter geſchlechterweiſe zu fich be- 
rufen und fie einen Eid ſchwören laffen, daß fie Keinem mittheilen 
wollten, wa3 fie ihnen anvertraut; jedem Geſchlecht aber insbefondere 
babe fie gejagt, daß ihnen allein das Begräbniß des Leichnams über- 
tragen werde. Dann habe fie an die Wohlthaten bes Ofiris erinnert 
unb fie aufgefordert, feinen Leib bei ihnen zu Haufe zu begraben und 
Dfiris als Gott zu verehren; und von den Thieren, die es bei ihnen 
gäbe, jollten fie eines, welches immer fie wollten, ihm heiligen, und 
dafjelbe, jo lange es lebe, ehren, wie früher den Ofirts, nach feinem 
Tode aber ihm gleiche Beitattung zu Theil werben laffen wie jenem. 
Da Iſis die Priefter aber auch durch ihren eigenen Vortheil zur Er« 
weifung der genannten Ehren bewegen wollte, fo habe fie ihnen den 
dritten Theil des Landes gegeben 64), um davon den Götterdienft und 
die heiligen Gebräuche zu beforgen. Die Priefter aber, eingedenf der 
Wohlthaten des Oſiris und um fich feiner Nachfolgerin gefällig zu er- 
zeigen, und überdies auch durch ihren eigenen Vortheil dazu aufgefor- 
dert, hätten Alles nach dem Befehl der Iſis gethan, weßhalb denn 
auch bis auf den heutigen Tag alle Prieftergefchlechter des Glaubens 
lebten, baß Oſiris bei ihnen begraben fei, und bie anfänglich geheilig« 
ten Ihiere verehrten und nad ihrem Verfterben beim Begräbniß bie 
Klage um Oſiris erneuerten. Die heiligen Stiere aber, Apis und 
Mnevis 65) genannt, feien eben dem Dfiris geheiligt worden, und 


62) Antäopolis Ptolem. Geogr. IV, 5. Itiner. Anton. p. 166. 

63, Etrabo XVIU, ©. 808, 

6) neber die Dreitheilung des Landes vgl. I, 78. 
65) Mnevis, Aegyptiſch Me, iſt ber Sonnenftier von Heliopolis. 
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allen Aegyptern gleicher Weiſe befohlen, fie wie Götter zu verehren, 
benn dieje Thiere hätten den Erfindern des Getreides beim Anbau wie 
auch zum übrigen gemeinfamen Nutzertrag des Aderbaues am meiften 
geholfen. 

22. Iſis aber babe nach des Dfiris Tod geſchworen, nicht 
mehr eined Mannes Gemeinichaft zu haben, und die noch übrige Zeit 
ihres Lebens habe fie als Königin geherricht in der gerechteiten Weife 
und durch Wohlthätigfeit gegen ihre Unterthanen Alle übertroffen. 
Auch fie ſei dann in gleicher Art unter die Götter verjegt und un⸗ 
fterblicher Ehren theilhaftig geworden, und begraben fei fie in Mem- 
pbi3, wo jegt noch im Haine bes Hephäftos ihr. Heiligthum gezeigt 
wird. Einige aber jagen, nicht in Memphis jeien die Leiber diejer 
Götter begraben, jondern an den Grenzen Wethiopiens und Aegypten 
auf der Inſel im Nil,. die bei der Stadt Philä liegt und deßhalb 
auch das „heilige Feld“ heiße. Als Beweis dafür zeigen fie das dem 
Oſiris auf diefer Inſel errichtete Grabmal, welchem von den Aegyp- 
tiichen Prieftern gemeinfam Verehrung gezollt wird, und die rings 
um dafjelbe aufgeftellten dreihundert und jechzig Opferichalen 66); ea 
jeien nämlich Priefter beftallt, um diefe Tag für Tag mit Mil zu 
füllen und wehklagend die Namen der Götter auszurufen. Und dep- 
halb jet dieſe Inſel zu betreten auch Allen verboten, außer den Prie- 
ftern, und alle. Bewohner der Thebais, welches die ältejte Landſchaft 
Aegyptens iſt, bielten es für den Heiligiten Eid, wenn Einer bei 
Dfiris ſchwöre, der auf Philä begraben Liegt. 

Mas von des Dfiris Gliedern wieder aufgefunden worden, babe 
auf die bejchriebene Weife die Ehre der Beftattung erlangt, die Scham⸗ 
theile aber jeien von Typhon in den Strom geworfen worden, weil 
“ feiner feiner Mordgejellen fie habe annehmen wollen; gleichwohl babe 
fie Iſis nicht anders, denn die übrigen Ölieder, göttergleicher Verehrung 


—— 





66) Die 860 Schalen erinnern an das alte Aegyptiſche Jahr von 360 Tagen. — 
Daß die Inſel in ver That nur den Prieftern zugänglich war, bezeugt auch Senpca de 
rituet sacris Aeg. apudßervium ad Aeneid. VI, 154, unb Seneca, Q. Nat. IV, 2: Pri- 
mum incrementum Nili eirca insulam, quam modo retuli, Philas noscitur. Exiguo 
ab hac spatio petra dividitur, @ßaroy Graeci vocant; nec illam ulli, nisi autistites 
ealcant. Die Eiseöformel nach Tzetzes in Lycophr. Alex. 212: um Tor Ev Pliuus 
"Dapır. Weil. 
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gewürdigt. Sie ließ nämlich ein Bild derſelben in den Tempeln ver- 
fertigen und befahl dies zu verehren. Auch habe fie bei den heiligen 
Weihen und den Opfern, die dem Dfiris gebracht werden, eben dies 
Glied für das wichtigfte erklärt, und dafjelbe werde der höchften Ver: 
ehrung theilhaftig 67), Eben deßhalb ſchenkten auch die Hellenen, welche 
die Orgienfeier und die Dionyſiſchen Fefte aus Aegypten überfommen 
hätten, dieſem Gliede in den Myſterien und den geheimen Weihen die 
ſes Gottes und bei den Opfern ihre Verehrung, indem fie e8 Phallos 
nennen. 

23. Bon Ofiris und Iſis bis zur Herrichaft Alexanders, der 
in Hegypten die nach ihm benannte Stadt gegründet hat, jeien mehr 
al3 zehn Taufend Jahre verfloffen, Jagen fie, — mie Einige aber 
ſchreiben, gar nur um ein Geringes weniger als drei und zwanzig 
Taufend 65). Wer aber erzähle, dab der Bott im Böofifchen Theben 
als ber Semele und be3 Zeus Sohn gebsren morben, der berichte 
Grundlofes. Orpheus namlich fei nach Aegypten gekommen, babe 
dort die Weihen erlangt und fei tn die Dionyfilden Myſterien ein: 
geweiht worden ; weil er aber ben Kadmeern befreundet und bei ihnen 
geehrt war, jo babe er dieſen zu gefallen die Geburt des Gottes bort- 
bin verlegt; der große Haufe aber habe teils aus Unwiſſenheit, theils 
weit mar den Gott für Hellentich gehalten wiſſen wollte, die Weihen 
und Myfterien gern angenommen. Uebrigens hätte Drphens auch 
eine befondere Beranlafjung gehabt, Bie Geburt des Gottes und ferne 
Weihen zu verjegen, und zwar die folgende. Kadımos®9, aus dem 
Hegyptifchen Theben gebürtig, babe unter andern Kindern anch die 
Semele gezeugt. Diefe nun fei von irgend Einem geſchwächt und 
ſchwanger gervorden umd habe, nachdem fieben Monate verlanfen, em 
Kind geboren, von ſolcher Geftalt, mie bie Aegypter ſich den Dfiris 
vorftellen. Dergleichen Geburten aber pflegten micht kebendig zur Welt 
zu fommen, jet e8 nun daß die Götter e8 nicht wollten, oder. daß es 
bie Ratur nicht erlaube. AS nun Kadmos das Geſchehene erfuhr, 





67, Neber den Aegyptifchen Phallusvienſt vol. Herod. IR, 48. 

8, Neber dieſe gichlen vgl. Rap. 26. 

69) Kadmos. Tiefer Raner forte der Inhalt der Cage iſt ohne afkın Zwetfu 
Phonitiſch, wird aber hier ebenfalls zur Beute ber Aegypter. 
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babe er, weil ein Orakel ihn aufgefordert hatte, die Gebräuche ber 
Väter zu erhalten, das Kind in Gold eingefaßt 79) und ihn: die ges 
ziemtenden Opfer gebracht, als habe eine Erfcheinung des Ofiris im 
Menichengeftalt ftattgefunden. Asch habe er die Baterichaft dem Zeus 
zugeichrieben, um den Oſiris zu erhöhen und von der gejchwächten 
Tochter die Schande wegzunehmen. Und fo ſei dann auch bei den 
Hellenen die Sage in Umlauf gefommen, al3 habe des Kadmos Toch—⸗ 
ter Semele dem Zeus den Ofiri3 geboren. In fpäteren Zeiten nun 
jet Orpheus, der wegen feines Gejanges und der Weihen und feiner 
Weisheit in göttlichen Dingen bei den Hellenen großen Ruhm be 
ſaß ?'), Gaſtfreund der Kabmeer und in: Theben hoch geehrt worden. 
Da er nun in die Götterlehren der Aegypter eingeweiht war, jo habe 
er bie Geburt de3 alten Ofteis auf jüngere Seiten übertragen und den 
Kadmeern zu gefallen neue Weihen eingeführt, bei welchen den Auf 
genommenen gelehrt wurde, daß Dionyſos der Semele und des Zeus 
Sohn jei. Die Lente aber feien theils durch ihre eigene Unwiſſenheit 
getäufcht worden, kheils hätten fie wegen bes Orpheus Glaubmwürdig- 
feit und Berlihmtbeit in ſolchen Dingen fih an ihn gehalten; der 
Hauptgrund aber fei geweſen, daß fie ben Gott — mie ſchon gefagt 
— gern für einen Hellenen gelten ließen, und deßhalb hätten fie auch 
die Weihen angenommen. Danach hätten dann die Sagenfchreiber der 
Erzählung Glauben gefchentt und die Zunft der Dichter die Theater 
damit erfüllt, und fo ſei Diefelbe für die Späteren zur feiten und un« 
umftößlichen Wahrheit „geworden. Und jo hätten die Hellenen über- 
haupt fich ihre Wernorragendften Geroen und Götter angeeignet, und 
obendrein auch ihre Kolonien. 

24. Denn eben fo jei auch Herakles72) von Aegyptiſcher 


30, Ueber biefe Sttte-bes Bergolbung vgl. Herob. I, 129. 

3) „Drpheus übertraf alle Früheren an Kunſt bev Dichtung und gelangte zu 
großem Anfehen, fo daß man von ihm glaubte, er habe die geheimen Weihen ber Götter 
erfunden und bie Sühnumg der Frevelthaten, Heilmittel für Krankheiten und bie Mittel, 
den Horn ber Bötter abzuwenden.“ Baufan. DX., 30. 

72) Weber ven Dienft bes Aegyptifchen Herakles — Khunfu, 1. Gott des 2. Krei⸗ 
ſes — vgl. Herod. H, 42 — 45. — Da ber Griechifcge Herakles den Laomebon, bei 
Prickttus Water, getödtet haben follte, fo murpte er furz vor bem Trojantfchen Krieg 
gelebt haben. 
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Herkunft und habe als tapferer Held einen großen Theil der bewohn⸗ 
ten Erde durchzogen und auch die Säule an der Libyſchen Grenze ger 
fegt. Die Beweisgründe biefür entnehmen fie den Hellenen felbft. 
Denn da es bei Allen ausgemachte Sache fei, dab Herafles den Olym⸗ 
piihen Göttern im Kampfe gegen die Giganten Beiftand geleiltet, fo 
paſſe eg, meinen fie, feineswegs zur Geſchichte der Erde, da dieſe bie 
Giganten zu jener Zeit geboren haben folle, welche die Hellenen für 
des Herakles Geburt angeben, nämlih nur um Ein Geſchlecht vor 
dem Trojaniichen Kriege, fondern viel wahricheinlicher jei ihre eigene. 
Erzählung, daß dies zur Zeit der erſten Entitehung der Menjchen ge- 
ichehen ſei. Bon diefer an nämlich würden bei den Aegyptern mehr 
als zehn Tauſend Jahre gezählt, feit dem Trojanijchen Kriege aber 
nicht einmal ganz zwölfhundert. Gleichfalls paſſe auch die Keule und 
die Löwenhaut auf den alten Herakles, weil zu jener Zeit die Waffen 
noch nicht erfunden waren und die Menſchen mit Anütteln ſich . ihrer 
Gegner erwehrten und mit Thierfellen ihren Körper bebedten. Als 
Sohn des Zeus erfennen fie ihn gleichfalls an, aber wer feine Mutter 
fei, müßten fie nicht. Der Sohn der Alfmene aber fei mehr als zehn 
Tauſend Jahre jpäter geboren und bei der Geburt Alkäos genannt 
worden, welcher Name erſt jpäter in Herakles umgeändert wurde, und 
zwar nicht, weil er von der Hera Ruhm (kleos) erlangt, wie 
Matris 73) jagt, Jondern weil er dem alten Herakles nacheifernd fich 
daſſelbe Ziel gejegt wie diefer, und mie. jeines Ruhmes, jo auch jeines 
Namens Erbe wurde, Mit ihrer eigenen Darjtellung. ftimme. auch bie 
unter den Hellenen von alter Zeit Ber überlieferte Sage, daß Herafles 
dies Land von wilden Thieren gereinigt. Das pafje aber keineswegs 
zu ben Zeiten des Trojanifchen Krieges, denn damals feien bie mei- 
ften Ränder der bewohnten Erde jchon überall durch Aderbau und 
Städte und große Zahl der Bewohner entwildert gewejen. Viel beffer 
aber pafje die Entwilderung des Landes auf den Herakles, der in den 
alten Zeiten gelebt, ald die Menfchen von der Menge der wilden Thiere 
noch übermannt wurden, zumal in Aegypten, wo das überhöhende 
Land noch jest wüft jei und reich an wilden Ihieren. Denn es jei ja 


— — 


79 Matris, wohl in dem Lobgedicht auf Herakles, Er Ta Toü Homäkous „ 
Eyxwulo, welches Athen. X, 1, p. 412 A erwähnt. Weſſ. 
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natfrlich, dab Heralles zuerft für dies fein Vaterland bedacht gemwe- 
fen, und nachdem er es von wilden Thieren. befreit, habe er das Land 
ben Aderbauern übergeben und fei wegen diefer Wohlthat göttlicder 
Ehre theilhaftig geworden. — Auch Perjeus 7°) fei in Aegypten 
geboren, und jelbft die Geburt der Iſis werde von ben Hellenen nach 
Argos verlegt, in der Sage, melche die Jo in eine Kuh verwandeln 
läßt. 

25. Im Allgemeinen aber herrſcht viel Verſchiedenheit in den 
Anſichten über dieſe Götter. Eine und dieſelbe Göttin nennen die 
Einen Ifis, die Anderen Demeter, Anbere Gefepgeberin (Thesmopho⸗ 
108), Andere Mondgöttin (Selene), Andere Hera und wieder Andere 
unit allen dieſen Namen zugleich 7°). Und fo auch einen und benfelben 
Gott die Einen Dfiris, die Anbern Sarapis, Andere. Dionylos, Andere 
Pluton, wieder Andere Ammon, Einige Zeus und Biele gar Ban. 
Einige meinen, Sarapis 76) ſei derjelbe, welcher bei den Hellenen 
Pluton genannt wird. 

Bon der en erzählen die Aegypter, daß fie viele: Arzneimittel 


7%) Ault des Verfeus zu Ghemmis Herod. II, 91. 


75 Neber bie: Iſis Myriongma (mit unzähligen Namen) vgl. Apuleil Mets- 
morph. IX, p. 259: „Mich nennen bie urälteflen Phryger die Peffinuntifcde Götter 
mutter , die Gingebornen Kttila’s die Cekropiſche Minerva, die meerumraufchten Gyprier 
bie Paphiſche Venus, die bogenbewaffneten Kreter bie diktynniſche Diang, bie breifprar 
chigen Sikuler die Stygifche Proferpina, die Sleufinier die alte Göttin Geres, Anbere 
Juno, Andere Bellona, bie Einen Helate, bie Andern Rhamnuſia; die Aethiopier aber, 
bie von den erfien Strahlen ber aufgehenden Sonne beleuchtet werben, und bie Arier 
und bie in alter Velsheit erfahrenen Aegypter, melde mir befonbre Ehre weihen, nen⸗ 
nen mich mit meinem wahren Namen: Königin Iſits.“ Weſſ. 


%, Sarapis. „Bir bürfen faum zweifeln, daß Serapie ber verborbene Name 
Osiri-Api war. (Apis, ber Stier in Remphis, war nad) Plutarch das Bilb ber Seele bes 
- Ofixis). Nach Plutarch's höchſt merkwürbiger Ergählung war bie Bildung und ber 
Dienft des von Sinope auf Verlangen bed Königs Ptolemäus Soter herbeigeholten Got⸗ 
tes ben Aegypten fremb. Als jener Bott in Alegandrien antam, erllärten Manetho 
und Timotheos ber Dolmetfdher , er jet nichts Anderes als Sarapis, und bad fchloffen 
fe auß dem Gerberus und dem Drachen, ben das Bild deö fremben Gottes bei fich hatte. 
Alje war Sarapts ein Aegyptiſcher Bottesname, d. h. ber Name dei Dfiriß als Dispa⸗ 


"ter. Bunfen I, ©. 502. „Sn Berenite fand Wilkinfon folgende griechiſche Inſchrift 


auß Tiberius’ Zeit: Dem Dis, dem Helios, dem großen Serapis und 
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entdeckt babe und große Erfahrung in der Heilkunſt beſeſſen 77). Deß⸗ 
Halb babe fie auch, nachdem fie Eine der Unſterblichen geworden, 
die größte Freude daran, die Menjchen zu heilen, und im Traume 
zeige fie denjenigen Heilmittel an, welche fie darum bitten, und beut- 
lich zeige fie ihre eigene Erfcheinung und ihren Willen, ben Menfchen 
wohlzuthun, die ihrer Hilfe bedürfen. Als Beweile dafür könnten fie, 
jo wird von ihnen behauptet, ganz augenjcheinliche Thatfachen anfüh- 
ren, und nicht, wie bie Hellenen, nur erdichtete Sagen. Denn faft Die 
ganze bewohnte Erbe lege Zeugniß für fie ab, die ſich ju wetteiſernd 
bemuhe, ber Iſis Verehrung za zollen, wegen ihrer in den Heilungen 
ſich offenbarenden Macht. Im Traume nämlich trete fie an’3 Lager 
ber Leidenden und reiche ihnen Heilmittel gegen die Krankheit, und 
wer an fie glaube, der werde in wunderbaret Weile gejund. Diele, 
denen wegen Unbeilbarkeit von den Aergten alle Hoffnung ſchon abge 
ſprochen war, jeden won ihr geheilt werben, und zahlreiche Krüppel, 
welche den Gebrauch der Augen oder eines andern Leibestheils ſchon 
ganz und gar eingebüßt, hätten die verlorne Kraft und Gejundheit 
wieder erlangt, wenn fie zu diefer Göttin ihre Zuflucht genommen. 
Auch habe fie das Mittel zur Unfterblichleit gefunden und durch daf- 
jelbe- ihren Sohn Horos, dem die Titanen nachgeſtellt hatten, und 
der im Waſſer todt gefunden worden war, nicht nur wieder zum le 
ben erwedt, fondern ihn au der Unsterblichkeit theilhaftig gemacht. 
Diefer, der nach feines Vaters Nerfegung unter die Götter regierte, 
jcheint der legte Königzu jein, welcher ber Göttlichkeit theifhaftig wurde. 


— 





feinen mitthronenden Göttern. Die lateiniſchen Inſchriſten neunen ihn 
Pluto.“ B. J, S. 503. — Vgl. Martianus Capella II, p. 48: 


Hince Phoebum perhibent prodentem occulta futuri, 

Vel quia dissolvis nocturna admisaa, et Isasum 

Te Serapim Nilus, Memphis veneratur Osirim, 

Dissona sacra Mithram, Ditemque ferumque Typhonem. 

‚Atys pulcher item, curvi et puer almus aratri. 

Ammon et arentis Libyes, ac Byblius Adon: 

Sic vario cunctus te nomino convocat orbis. Weil. 

77, Bei den Nummern Heißt die Inis die Heilungſpendende, Satatarls. — Die 

Gottin erieint denen, welche die Nacht in Ihrem Dimpel yubringen, Im Tenume. 
But. 1, 59, So au Serapis, Strabo XVD. &, 801. 
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Horos, Tagen fie, bedente verbolmetfcht fo viel ala Apollo, und da 
er von feiner Mutter Iſis die Heil- und Wahrfagelunft gelernt, fo 
babe er durch Orakelſprüche unb Heilungen ſich gegen das Menſchen 
geſchlecht wohlthätig erzeigt. 

26. Die Prieſter der Aegypter berechnen die Zeit von der 
Herrſchaft des Sonnengottes bis zu Alexanders Uebergang nach Afien 
auf ungefähr drei und zwanzig Tauſend Jahre 78). Auch erzählen ſie, 
daB die Aelteſten unter ihren Göttern Kanger als zmälfhundert Jahre 
regiert Hätten, die fpäteren aber nicht Weniger als breihundert. Kahre, 
Dad Ungkaubliche, mas In diefen Jahreszahlen Heut, ſuchen Einige 
dadurch zu bejeitigen, daß fie jagen, man habe zur Zeit, als die Be 
wegung der Sonne noch nicht erfannt war, einen Monduntauf für 
ein Jahr gerechnet. Da alfo in diefem Falle die Jahre nur dreißig 
Tage zählten, fo ſei es nicht unmöglih, daß Einige zwolfhundert 
Jahre gelebt hätten; mürben doch auch jetzt noch, mo das Jahr zwölf 
Monate zähle, nicht wenige Menſchen über hundert Jahr alt 8). Und 
Aehnliches jagen fie auch in Betreff derer, welche dreihnndert Jahre 
regiert haben follen. Zu deren Zeit namlich habe das Jahr aus vier 
Monaten beitanden, bie jedesmal eine Jahreszeit ausmachen, Früh 
fing, Sommer und Winter 8%), Aus eben diefem Grunde würden 
auch bei Einigen unter den Hellenen die Jahre Jahrzeiten genannt 
und die Sahrbücher Jahrzeitbücher 8). 


79 Rehnliche Zahl Bei Maneide, Nad veeſem währte (Bunfen I, S. 195) 
1) Götterberrigaft in zwei Kreifen ober Abtheilungen, deren 


erfte mit Horus jchloß, die zweite mit Lily. . . . 18,900 Jahre, 
2) Heroenherrichaft in zwei Abtheilungen . . .. 1256 „ 
9) Heroen und Urſtammkönige, Hevergang ber Götter in 

die Menfengefhichte . . . rn 5813 „ 
4) Menſchengejchichte. 8957 „ 


anfasumen . . 24,925 Jahre 
79) Auch Eufebius „ſchlägt das Kunftftüd vor, jene fajt 25,000 Jahre auf 
2206 Jahre zurädzuführen — jedes Jahr für einen Monat gerehnet — bamit fie in= 
nerhalb der Bett gebracht werben Tönen, welde nach den Siebengig (die Nleranbri- 
ntf-@riechtfche Weberfegung des Alten Teſraments) zwiſchen Schopfung uns Fluth ver 
Hoffen (2242 Jahre). Bunfen I, S. 106. 
86) So Kap. 11, an %6. 
81, ı5gos, Seroi (eJo&n, Yarei, IR dus @elapele Müant für bie Zesjrcipeitsnn. 
gl. Piut. T. U, p. 677 D, wo gelagt wird, „saß bie Jahre im alterthinnlicher 


Weiter erzählen die Aegyptiſchen Sagen, baß zur Zeit der Iſis 
Menfchen mit mehrfächen Leibern gelebt hätten, welche bei den Helle: 
nen Giganten hießen, bei ihnen felbft aber an ben Heiligthümern in 
wunderbarer Geftalt abgebildet find, mie fte von den Leuten des Oſiris 
geichlagen werden. Einige jagen, diefe Giganten feien als Söhne der 
Erbe entitanden, zur Zeit als diefe noch lebendige Weſen gebar; An- 
dere meinen, biefelben hätten fich durch Körperftärfe ausgezeichnet und 
viele Thaten verrichtet, und daraus ſei die Sage von ihren mehrfachen 
Leibern entitanden. Darin aber ftimmen die Meiften überein, daß fie 
gegen den Zeus und Ofiris und deren Götter Krieg begonnen und da- 
bei Alle getödtet worden jeien. 


27. Daß aber die Negypter gegen die allgemeine Sitte ber 
Menſchen durch das Gefetz erlaubt hätten, feine Schweſter zu beira- 
then 82), habe darin feinen Grund, jagen fe, daß bei ihnen Iſis auf 
dieſe Weile ihr Glück gefunden. Diefelbe fei nämlich ihres Bruders 
Dfiris Weib geweien, und als diejer geftorben, babe fie die weitere 
Gemeinschaft eines Mannes verſchworen, den Morb ihres Gemahls 
gerächt und bis an's Ende ihres Lebens auf die gerechtefte Weiſe als 
Königin geberricht, und fei überhaupt für alle Menfchen die Urheberin 
der meiften und größten Wohlthaten geworden. Aus dieſer Urfache 
ſei auch verordnet, daß die Königin größere Macht und Ehre haben 
folle al3 der König, und daß auch beim Wolfe die Frau über den Mann 
berrfche, weßhalb auch die, welche heirathen, im fchriftlichen Ehever⸗ 


Sprache Horoi genannt wurden“ (Tovs uir dviavTods apyaixüs Spous 
Aeyesdaı). So auch Athen, X, p. 428 F. — Censorin. die nat, 19: Sunt qui 
tradant, hunc annum trimestrem Horum instituisse, eoque ver, aestatem, autumnum, 
hyemem @pes, et annum 00» diei, et Grascos annales @EOUS, eorumque rerip- 
tores GEOYP«PoVSs. Wei. 


82) Philo Iud. de special. leg. p. 780 A: „Der Aegyptifche Geſetzgeber geftat- 
tete bie Heirath mit jeber Schwefter, ob nun blos von bemfelben Vater ober berfelben 
Mutter, ober von beiden, und zwar nicht nur bie jüngeren, fondern auch bie älteren 
und gleichaltrigen.“ BPtolemäus IT. heirathete feine Schwefter Arfinoe, „was den Ma⸗ 
kedontern Teineäwegs erlaubt Icheinen Wollte, wohl aber ben Aegyptern, über bie er 
herrichte.“ Banian. 1, 7. Well. 





“ 
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trag reden, daß fie ihrem Weibe in allen Stüden gehorſam fem 
mollen 83 
* weiß recht wohl, daß Einige von ben Geſchichtſchreibern an- 
geben, die Gräber biefer Gottheiten feten zu Nyfa in Arabien, von 
welcher Stadt auch Dionyſos den Beinamen des Ryſaiſchen Habe. 
Auch ftehe dort für jede der beiden Gottheiten eine Säule, beſchrieben 
mit heiligen Schriftzeichen. Und zwar ſei auf ber Säule der Iſis zu 
leſen: 
„Ich bin Iſis, die Königin über alles Land; Hermes war mein 
„Lehrer, und was ich zum Geſetz gemacht, das kann Keiner 
„löſen. Ich bin des jüngſten Gottes Kronos älteſte Tochter. 
„Ich bin Weib und Schweſter des Königs Ofiris. Ich bin 
„es, die ſür die Menſchen zuerſt die Nährfrucht entdeckt hat. 
„sh bin die Mutter des Königs Horos. Ich bin es, die auf⸗ 
„geht im Geftirn des Hundes #9). Mir zur Ehre ift Bubaftes, 
„die Stadt, gebaut worden. Heil, Heil Dir, Aegyptenland, dab 
"mi genährt hat!“ 
Auf der Säule des Ofiris aber ſtehe geſchrieben: 
„Vater iſt mir Kronos, der Jüngſte aller Götter; ich ſelbſt bin 
„Ofiris, der König, der mit feinem Heere hingejogen iſt über 
„alles Land bis zu den unbewohnten Gegenden der Inder, und 
„gegen Norden bin bis zu den Quellen des Ifterflufies, und ' 
„wieder nad) ber andern Seite bis zum Dcean bin. Ih bie 
„des Kronos ältefter Sohn, entiproffen aus fchönem und eblem 
„Ei, Sonne, verwandt dem Tage. Kein Drt der bewohnten 
„Erde ift, wohin ich nicht gefommen, und Allen babe ich mit- 
„getheilt von dem, was ich felber entdeckt.“ 
Soviel, erzählt men, fei von ber Inſchrift der Säulen- noch zu lefen, 
das Uebrige aber, noch mehr als jenes, fei durch die Zeit verlöfcht 


85, Sophokl. Deb. auf Kolon. v. 882 ff.: 
Denn borten fit dad Männervolt zu Haufe ftets, 
Und ſchwitzt am Webftuhl; die Gefponfinnen indeß 
Beforgen draußen nur bes Lebens Unterhalt. 
8%, Tratosth. Catast. C. 88: Das Sternbild bes Hundes „hat einen Stern auf 
dem Haupte, ber Iſis genannt wird, unb einen auf ber Zunge, ber «us Sirius 
heißt.“ Plat. T. II. p. 376 A und Horapollo C, 8. Weff, 
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erzählt, weil ja damals die nad ihr benannte Rährfrucht nach Athen 
gebracht worben fei, weßhalb die Entdedung bes Saatkorns gleichſam 
von Neuem gemacht zu fein fchien, eben Durch das Gefchent des Deme⸗ 
ter. Und bie Athener jelbft erzählten ja hiemit übereinftimmend, daß 
zur Zeit, als Erechtheus König war und Regenmangel die Saatfrüchte 
verberbt hatte, die Erſcheinung der Demeter bei ihnen ftattfand und 
das Gefchent bes Getreides. Und dazu fällt auch die Einführung Der 
Beihen und Myfterien diefer Göttin zu Eleufis in eben dieſelbe Zeit. 
Aber auch in Bezug auf die Opfer und die alten Gebräuche herrſche bei 
den Athenern und Aegyptern Uebereinftimmung, denn Die Eumolpiden 
feien von den Aegyptiſchen Prieftern entlehnt und bie Herolde von den 
Sötterbilderträgern. Auch fei es unter ‚allen Hellenen bei den Athe⸗ 
nern allein Gebrauch, bei der Iſis 88) zu fchwören, und auch ſonſt 
feien diefe an Anfihten und Sitten den Xegyptern fehr ähnlich. — 
Dies und noch Vieles Aehnliche bringen fie vor, wie mir ſcheint, mehr 
aus Ehrſucht, als der Wahrheit gemäß, um diefe Stadt ihres Ruhmes 
wegen ſich al3 Kolonie anzueignen. Weberhaupt aber, jagen die Ae- 
gyptier, hätten ihre Vorfahren fehr zahlreiche Kolonien nad vielen 
Theilen der Erde ausgeſandt, ſowohl wegen ber ausgebehnten Macht 
ihrer Könige, al3 auch wegen der großen Meberfülle ihres Landes an 
Menſchen. Da fie jedoch einen ftihhaltigen Beweis dafür beibringen, 
noch and ein glaubwürdiger Schriftfteller Zeugnik dafür ablegt, ſo 
babe ich ſolche Erzählungen der Aufzeichnung nicht für würdig ge- 
balten. 

Das ift es, was ich über die Götterlehre der Aegyp- 
tier zu fagen habe. Run will ih verjuden, Aber baa 
Land und den Nilftrom und das Uebrige, was der Mit- 
theilung würdig ift, Eines nach dem Andern ber Haupt 
fade nach zu berichten. 

30. Aegyypten erftredt fih faft ganz in einer Richtung von Nor: 
den nad) Süden und jcheint Durch feine von Natur- geficherte Lage und 
bie Trefflichkeit des Bodens feinen geringen Vorzug vor andern zur 
. Einheit eined Reiches abgegränzten Landſchaften zu befifen. Im We- 
ften nämlich wird es gefichert Durch die Wüfte Libyens, die voll wilder 


88) Der Ault ver IMS in Athen gehört ſchon fpäter Zeit an. 
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Thiere Mad Fi auf einer langen Strecke am der Seite des Lundes 
hnidehnt und wegen des Mangels an Waſſer und jeglicher Nahrung 
den Durchzug nicht nur beſchwerlich, jondern aud in hohem Grabe 
gefahrvoll matt. Im Süulden aber thun bies die Wafferfälle des Nil 
und Wie ingrungenden Gebirge. Denn vom Lande der Troglodyten 
und den Außerften Grenzen Hethropiend an kann man auf einer Strede 
von Hanf Saufenb fünf Hundert Stadien weder ben Fluß Teicht befah- 
ren, noch auch zu Lanbe durchziehen, außer mit einem königlich ausge: 
rüſteren Zuge oder Jonſt einer großen Karawane. Bie öſtlichen Lan: 
desgrenzen aber ſichert zum Theil der Strom ſelbſt, zum Theil ſchließen 
wuſte und ſampfige Striche das Reich ab, welche man die Abgründe 
(Beruthre) nennt. In der Möfte nämlich zwiſchen Hohlſyrien (Koile 
Syria) und Aegypten liegt ein See, ber zwar durchaus ſchmal, aber 
von außerorbentlicher Tiefe ift und ic ber Ränge nach über zwei hun⸗ 
deit Stadien / erſtredt. Sein Name iſt Serbonis.ı Ber fich ihm 
naht und:ver Gegend unkundig Mi, den bringt er in urvermutbete Ge⸗ 
fahren. Denn da das Gewuſſer nur ehr ſchmal iſt, einem langen 
Bande Ahnlich, rings herum aber von allen Seiten fih große Sand⸗ 
Märhen ausdehnen, fo wird, wann beftändiger Südwind weht, eine 
Menge Sandes hineingettieben. '"Diefer Sand aber macht das MWafjer 
für das Auge unkenntlich, als 6b der Eee ein Stüd des feiten Landes 
ſei, und won dieſem ganz und gar niit zu unterſcheiden. Deßhalb 
Ad auch Viele von denen, melde die Eigenthümlichkeit der Gegend 
micht Lannten, hier mit ganzen Heereszügen untergegangen, wenn fie 
BB echten Weges vorfehlten. Der Send namkich, wenn man ihn 
Betreten hat, ‘fängt altındlig an nachzugeben, und tüuſcht die darüber 
Schreitenden gleichſam wie mit bifer Abſicht, bis fie endlich merken, 
1043 da worgeht, und ich zu Helfen Tnchen, wenn Flucht und Rettung 
nicht mehr möglich. Denn weder vermag der im Schlamm Eingefun- 
lone/ zu fehenimmern, Da dieſer Die Bewegungen feines Koͤrpers hindert, 
noch auch Aft-er- im Stande hereus zukommen, da fein Fuß nichts Feſtes 
zum Auftreten findet. Denn da Sand und Waſſer ſich vermischt und 
belde · ¶hve marurliche Weicheiffeiiheit:verändert buben, ſo kann man bier 
jo wenig gehen als ſchwimmen. Wer alſo dieſen Strich betritt und 
in die Jiefe einfinkt, ‚der ‚hat Seine Ausſicht auf Rettung, zumal auch 
der Sand an den Mandern zutzleich mit herabrutſcht. Dieſer eigen⸗ 
Diodor. 1. 4 
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tbümlichen Beichaffenheit wegen haben bie hier beichriebanen ebenen 
Striche einen bejondern Namen erhalten, denn mon nennt fie die Ab⸗ 
gründe 8°). 

31. Bir haben nun beichrieben, wie Aegypten an feinen trode- 
nen Grenzen von drei Seiten geſichert wird, und wollen nun dem Ge- 
jagten hinzufügen, was nod) übrig if. Der vierten Seite aljo, welche 
von faft ganz hafenlofen Gewaͤſſern beſpült wird, liegt das Aegpptifche 
Meer vor. Wer an diejer Küſte vorüberfährt, — ſehr lange Zeit, 
das Anlanden aber iſt ungemein ſchwierig. Bon Parätonion in 
Aegypten nämlich bis nad) Jope in Hohliyrien beträgt die Fahrt längs 
der Küfte faft fünf Taujend Stadien, und doch ift auf diefer Strede 
außer Pharos fein fiherer Hafen zu finden. Ueberdies zieht ſich auch 
noch eine Sandbank faft längs der ganzen Aegyptiſchen Hüfte bin, 
welche dem Auge der Herauffegelnden nicht ſichtbar ift, jofern fie dieſer 
Gewäſſer unfundig jind. Wenn fie daher jchon ben Gefahren des 
Meeres entronnen zu jein glauben und in ihrer Unkenntniß vol Freude 
auf die Küfte losjegeln, jo ftoßen ihre Fahrzeuge plöglich auf und lei- 
den unvermuthet Schiffbruch. Auch trifft es fi mandmal, daß 
Eäiffer, welche wegen der Niedrigkeit der Küfte das Land nicht erbliden 
fonnten, fich plöglic ganz unvermuthet an ſumpfige und moraflige 
Küften, oder an ganz wüſte Striche angetrieben jehen. 

Aegypten aljo ift auf die bejchriebene Art durch die Natur von 
allen Seiten her gefihert. Der Geitalt nach in die Länge gezogen, bat 
es eine Küftenausdehnung von zweitaujend Stadien und erftredt fich 
in das Feftland hinein in einer Yänge von nabezu ſechs Taufend Sta- 
dien. An Zahl der Bevölferung war Aegypten vor Alter weit au 
gezeichnet vor allen andern befaunten Ländern der bewohnten Erbe, 
und auch zu unierer Zeit jcheint es Hierin feinem andern Lande nad 
zuftehen. In den alten Zeiten nämlich hatte e8 namhafte Flecken und 
Städte nicht weniger al3 achtzehn Taufjend, wie in den Tempelbüchern 
verzeichnet zu leſen ift; zur Zeit des Ptolemäos, des Sohnes Lagos', 
wurden dreißig Taufend gezählt, welche Zahl bis auf den heutigen 
Tag ftehend geblieben if. Die Gelammtzahl der Bevollerung foll wor 


89%) Ueber den See Sirbonis und die Barathra zwifchen Peluſtum und dem Berge 
Aaſias vgl. Strabo XVI, p. 760, XV, p. 803, Polpb. V, 80.. 
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Alters gegen fieben. Millionen betragen haben und auch zu unferer 
Beit nicht geringer fein 90%, Deßhalb wird denn auch berichtet, daß 
die alten Könige von Aegypten durch die zahllojen Hände große und 
wunderbare Werfe aufgeführt und in diefen .unfterbliche Denkmäler 
ihres Ruhmes binterlaffen haben. Doch über dieſe werden wir ſpäter 
des Genaueren berichten, jetzt wollen wir die Natur des Stromes und 
die Eigenthümlichkeiten des Landes der Reihe nach ſchildern. 

32. Der Nil. frömt von Süden nad) Norden und bat jeine 
Quellen in nie gejehenen Gegenden, weldhe im, äußerften Xethiopien 
nad) der Seite.der Wüſte hinliegen, mo. da3 Land ganz unzugänglich 
ift wegen de3 Uebermaßes der Hitze. Er ift.der größte aller Flüſſe 
und durchſtrömt das größte Gebiet, indem er weite Krümmungen macht, 
bald gegen Oſten und Arabien hin ſich wendend, bald gegen Weſten 
und Libyen hin ausbeugend. Er durchſtrömt nämlich von den Nethio- 
piſchen Gebirgen bis zu feiner Mündung in’3 Meer ungefähr zwölf 
Taufend Stadien, die Biegungen mit eingerechnet. In den niebrige- 
ten Gegenden aber nimmt fein Waſſerſchwall mehr und mehr ab, da 
die Gewaͤſſer ſich gegen die beiden Welttheile hin zertheilen. Von 
ſeinen Armen wird derjenige, welcher ſich gegen Libyen hin ausbiegt, 
vom Sande eingeſchlungen, der unglaublich tief iſt; der aber, welcher 
nach der entgegengeſetzten Seite, gegen Arabien hinſließt, verläuft ſich 
in ausgedehnte Sümpfe und große Seen, welche von zahlreichen Völ⸗ 
ferichaften ummohnt find. Da, wo er in Negypten eintritt, ift er bald 
zehn Stadien, bald etwas weniger breit, und ftrömt nicht in geraber 
Richtung, fondern in allerlei Krümmungen. Einmal nämlich wendet 
er jich gegen Oſten, dann gegen Weiten, und manchmal wieder nad 
Süden, indem er feinen eigenen Weg zurüdläuft. . Auf beiden Seiten 
des Fluſſes erheben ſich nämlich Gebirge, welche eine große Strede des 
Uferfaumes einnehmen und dur Schluchten. und fteile Engpäfje zer- 
rifjen find ; zwilchen Dielen drängt fich der Strom buch, fließt wieder 
rüdwärts durch die Ebene, und nachdem er fo wieder ein beträchtliches 
Stüd gegen. Süden gefoften, wendet ex ſich wieder in die Richtung, 


90) Unter ben Ptolemäern hob fi Aegypten wieber ungemein, und bie Zahl ber 
Etäbte unb Dörfer überftieg unter ber Regierung bei Philadelxhus bie Zabl 30,000. 
Bol. Theotrit. Idyll. 17, vs. | 
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welche ſeine natürliche iſt. Dieſer in jeder Art ſo ausgezeichnete Eirom 
'iſt auch von allen der einzige, der ohne Gewalt ind Wogenbrandung 
feinen Lauf vollendet, ausgetrommen bei den ſogenannten Katarakten 
Waſſerfällen). Es ift nämlich eme Strede von ungefähr zehn Sta- 
"dien Länge, abſchüſſig und durch teile Felſen in einen engen Einschnitt 
"gezwängt, durchaus uneben und ſchluchtenreich und dazu noch mit zaht- 


reihen und großen Felsblöcken bejät, welche Klippen’ gleihen. In— 
dem ſich die Waffer mit größerer Gewalt an diefen brechen und tren- 


nen, und oft durch Einfchnitte eingezwängt nach entgegengeſetzten Rich- 


tungen ſich herabftürzen müffen, entſtehen ſeltſume Wirbel. Der ganze 


“mittlere Raum aber witd durch den in fich zurückwitbelnden Schaum 


erfüllt und verſetzt die fich Rahenden in großes Staunen. And iſt 
der Sturz ber Waſſermaffe Hier fo jah und gewaltſcim, daß bie Schnek⸗ 


ligkeit der eines Pfeiles gleicht. Zur ‚Zeit aber, wann ber Nil jeinen 


höchſten Wafferftand bat und die Felsklippen überſchwemmt ſind und 


der fteinige Boden ganz vom ben angeſchwollenen Gemäfjern uͤberdeckt, 
ſo ſchiffen manche über diefe Katarakten hinab, indem' fie den entgegen⸗ 


geſetzten Wind benutzen; hinauffchiffen kann aber Niemand, du die Ge⸗ 
walt des Stromes jede menſchliche Kunſt zu Nichte macht. Dergleichen 


Kataralten num gibt es mehrere, der größte aber befindet ſich an den 
Grenzen von Aethiopien und Aegypten. 


33. Der Fluß umſchließt aber auch Inſeln in ſeinem Rufe, 


und jo in Nethiopien außer mehreren andern amd eine jehr große, 
welche Mer oẽ genannt wird und eine bedeutende gleichnamige Stadt 
"trägt. Kambyſes nämlich Hat fie gegründet und nix feiner Mutter 
Meroẽ benannt ). Der Geftalt nad} fol fie einem Schilde gleichen, 
"an Größe aber bie andern Infeln in dieſen Gegenden weit Abertreffen. 
"Denn ihre Länge fol drei Tauſend, die Breite aber Truferd Stadien 
“betragen. Auch trage diefelbe nicht wenige Städte, und darunter fei 
die bedeutendfte Meroẽ. Die ganze Seite’ der Infel gegen Kibhen hin, 


Soweit fie vom Strom befpält‘ wird, beſtehe aus Dunen 'mit einer mt 


endlichen Menge Sandes, ‘die Site: Yegen Araßten Yin-aber aus jch 


290 Bei Josbph. Ant. IT, ‚18 yet Meror die I Vwwener "yes Rambyſes, bei 


Etrabo XVE, 790 bie Ehweſter der Vertahlin. Sim Setgertotn "sl — 


Strabo XYO, ©. 821. 


bkhäftigen und⸗zertlüftetenn Feljen. Auch, fünben fi auf ber. Anfel 
Bergmerte auf Gold, Silber, Eiſen und Kupfer, und dazu enthalte. fig, 
noch graben Reichthum an Ebenhalz und gilerlei Arten koſtbarer Steine. 

Ueberhaupt aber hilde der Strom fo zahlreiche Inſeln, daß man ben 
Angaben darüber kaum Glauben ſchenken möge. Außer den Theilen 
des ſogenannten Delta's nämlich, welche der Nil mit ſeinen Armen 
umfehlteßt, betrage die Zahl ber übrigen Inſeln mehr als fiebenhun- 

dert, von benen ein. Theil durch. die Aethiopier bewäffert und mit Hirſe 
bebaut werde, die. Mehrzahl aben voller Schlangen ſei und hunds⸗ 
töpfiger- Alten und allerkei andern Getlfers, und. deßhalb much unzu⸗ 

ganglich für die Menſchen. 

In Aegypten nun ſpaltet ſich der Nil in mehrere Arme, und der 
ſo eingeſchloffene Landſtrich erhals von feiner Geſtalt den Namen 
Delta, Die Selten dieſes Dreiecks werden durch die Außeriten 
Stromarme abgegvenzt, die Grundlinie uber von dem Meere beipült, 
welches die Mindungen bes Fluſſes aufnimmt. Cr ergießt ſich aber 
in da3 Meer in Reben Mündungen. Pie außerſte gegen Often hin 
heißt die Belufifche, bie zweite. die Tanatiſche, dann folgen bie. 
Mendeſiſche und Phatnitiſche und Sebennytiſche und Bol- 
bitinifche und zuletzt die Kanobiſche, welche bei Ginigen auch die 
Herafleotijche Heißt. Außerdem gibt. e3 jedoch aud noch andere 
Mündungen, von Menſchenhand gemacht, welche zu verzeichnen Feine 
Urfache il. An jeder Mündung aber iſt eine befeftigte Stabt erbant, 
welche Bw). ders Strom in zwei Theile geſchieden wich; und bei ber 
Mündung find die Ufer durch Brücken mit entſprechenden Brüden- 
kapſen für Beſotzungen verbunden. Bon ber Pelufiiden Mündung 
aber gebt, von Dienfchenhand gegraben, ein Kanal bis zum Arabijchen 
Buſen und dem rotben Meer. An diejen legten die erite Hand Nekos, 
des Piammetiches Sohn, und nach biefem Dareios, ber Perſer. Auch 
war unter diefem das Werk fchon Bis auf einen gemiffen Punkt vorge: 
ſchritten; ſchließlich aber ließ er e3 doch unvollendet. Er war nämlich 
von Einigen belehrt worden, daß er durch die Durchitechung der Tand-. 
enge eine Ueberſchwemmung Aegyptens veranlaflen werde; denn man’ 
bewies ihm, der Spiegel des rothen Meeres fei höher gelegen, als 
Aegypten telbit. Später aber vollendete der zweite Ptolemäos das 
Werk und, brachte am paffendften Punkte eine kunſtvolle Schleuße an, 


84 





die er nur öffnete, wenn er durchfahren wollte, fie dann aber raſch 
wieder fchloß, indem er fie genau nur fo lang offen. Tieß, ala es durch⸗ 
aus nöthig war. Der Strom aber, welcher durch diefen Kanal fließt, 
wird nad) dem Erbauer deffelben Ptofemäos genannt, -and an feiner 
Mündung liegt die Stadt Arfi inoe 9, 


34. Das Delta ift der Geſtalt nach der Inſel Sicilien ſehr 
ähnlich, und feine Seiten haben jede eine Ausdehnung von ſiebenhun⸗ 
dert und fünfzig, die vom Meere beipülte Grunblinie aber von Tau- 
jend drei Hunbert Stadien. Dieſe Infel wird non zahlreichen künſt⸗ 
lichen Kanälen durchichnitten und bat den beiten Boden im ganzen 
Aegypten. Das Land ift nämlich vom Strome angelpült und ange 
ihlämmt und bringt vielerlei Art Früchte in Fülle hervor, indem der 
Fluß Jahr um Jahr bein. Fallen feiner Gewäller eine neue Schlamm- 
ihicht zurüdläßt, Die Menſchen aber den Boden jehr leicht vermittels 
einer Mafchine bewäflern können, melche der Surafufaner Archimedes 
erſann, und die nach ihrer Geftalt die Schnede genannt wird 3). Da 
nun der Ril eine fanfte Strömung hat und viel und mandherlei Erbe 
mit fih führt, auch an den vertieften Stellen Sümpfe bildet, fo ent- 
ftehen Teiche, die allerlei Art ‚Gewächs bervorbringen. _ Es wachſen 
in benfelben nämlich Wurzeln, mannigfach verkhieden an Gelhmad, 
und ganz befondere Arten von Frucht- und Gemüfepflanzen, die für 
arme Leute und für Kranke mannigfachen und genügenden Unterhalt‘ 
bieten. Denn fie gewähren nicht nur vielfältige und reichlihe Nab- 
rung, die Jedem zu Gebot fteht, der ihrer bedarf, ſondern bieten auch 
zur Befriedigung der übrigen Lebensbebürfniffe nicht geringe Unter⸗ 
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9%) Die Priorität ver Anlegung dieſes Kanals, des in unſern Tagen wieber in 
Angriff genommenen Sucz⸗Kanals, gibt auch Herob. II, 158 dem Nelo. Mriftsteles 
Meteorol. I, 14, nennt ben Seſoſtris; Strabo XVIL, 804 den Seipfträs, und noch An⸗ 
bere ben Nelo. Der Einwurf, daß ber Spiegel bes Rothen Meeres höher liege, als ber 
des Mittelländiichen (auch bei Strabo a. a, D.), tft auch zu unferer Zeit wiederholt 
morben. Der alte Kanal ging von Phakuſa aus und enbete bei Arfinoe. Strabo jagt, 
bie PBtolemäer Hätten ibm vollendet, und bei Aelian. HL A. 29 Heißt er Strom 
ber Ptolemäer. 

9) Kochlias; die Schneden- aber Sqraubenpumye, vgl. Strabo XVIL, ©. 819, 
foU Archimebes während feines Aufenthalts in Wegypten erfunben haben, V, 37. Bes 
fchrieben ift fie bei Philo Jud. de confus, ling. p. 825 D und Vitruv. X, 1. Bell. 








fiiying: Es wächst namlich auch Loto899 in großer Menge, aus 
melden die Aegypter ein Brot bereiten, das dem natürlichen Nahrungs⸗ 
bedurfnifſe vollig Genũge leiſten lang, und das in reichlicher Fülle 
wachſende Kiborion enthält die ſogenannte Aegyptiſche Bohne. Auch 
gibt es mehrere Arten von Bäumen, worunter die ſogenannte Per⸗ 
jäa5) eine durch SüBigfeit ausgezeichnete Frucht trägt, eine Pflan- 
zenart, Die von Perſern aus’ Aethiopien mitgebracht wurde, als Kam⸗ 
bufes jene Gegenden iritermörfen hatte. Bon ben Sylaminen aber 
tragen einige eine Maulbeerfrucht, andere eine den eigen ähnliche, 
und da dieſe Frucht faft das ganze Jahr hindurch wächst, fo haben die 
Antten zur Stillung ihres Hungers immer eine Zuflucht bereit 96). 
Die Btombeeren 97) merben zur Zeit, wann der Fluß zurüdtritt, ge- 
fammelt uiid wegen Ber Cüßigfeit ihres Geſchmacks als Näfcherei 
zum Nachtiſch genoſſen. Auch bereiten bie Aegyptier aus der Gerfte 
ein Gefränt, welches hinter dem Wohlgerud) des Weines nicht weit 
zurückſteht und von ihnen Bier ?8) genannt wird. In die brennenden 
Lampen gießen fie anſtatt des’ Dels ben ausgepreßten Saft einer 
Pflanze, Vie bei: ihnen Kiki Heißt"). Und fo wächst noch Vieles 
Andere in reijlicher Fülle in Uegypten, was den nothwendigen Bes 
dürfniffen Genüge zu thun geeignet iſt, worüber zu berichten jedoch zu 
weit führen würde. 

35. An Ihieren ernährt der Nil viele Geſchöpfe von unge: 
wöhnlicher Geftalt, darunter aber zwei von ganz befonderer Art, das 
Krokodil nämlich und das Nilpferd. Von diejen ift das Kro⸗ 
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9, Ueber ben Lotos und bie Hegyptiide Bohne vgl. Anm. 12, 13. 

9) Berfän, Perſea, ein Baum, ber bie Frucht aus dem Stamme treibt, nicht 
zu verwechſeln mit dem Pftrſichbaum. 

26) Die gewöhnliche Sylamine oder Naulbeerbaum, und bie Aegyptiſche mit fei⸗ 
genäihnlicher Irucht, bie eigentliche Sykomore Theophrast. H. Pi, I, 24, IV, 2. 
Beil. Strabo XVH, 8283, . 

IM, Rad) Brombeeren Bara ſtand fonft xcaovusvce uv£apın, welche Worte 
ſchon Rhob. als finnlos ausſcheiden wollte. 

Bier, Fudos, vgl. Anm. 61. 

9% Kiti, der Aegyptiſche Munderbaum, rieinus eommunis, Zinn. Strabo XVII, 
824: „eine auf bie Felder ausgeſäte Frucht, aus welcher Del gepreßt wird, theils in 
die Lampen faſt aller Bewohner des Landes, theils zur Salbe für die Aermeren und 
die mehr arbeitende Klaffe, Männer ſowohl als Frauen. 
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* fobil Anfangs zwar fehr Hein, .wirb aben dann fehz grobß, Dem, fin 
Eier dieſes Thiere find wie die Bänfesier, aber as wädat bis zu 
ſechszehn Ellen Länge. Auch hat es, mih Dem Menſchen uengäichen, 
lange Lebensdauer, befigt aber feine Zunge. Gein Körper ift vom 
Natur wunderbar geihüßt,. denn feine. Haut ift durchaus gepanzert, 
und von außerorbentliher Haͤrte. AZühne hat es auf beiden Seiten 
ſehr viele, und dbamınter. zmei. Haugähne, die an Größe hie andexn 
weit übertreffen. Es frißt Lebenhiges, und zwar nicht nur; Menſchen. 
ſondern auch andere Landthiere, die fi dem Fluſſe nähern. Seine 
Biſſe find tief und gefährlich, und mit. den Krallen zerxeißt «3 fürd- 
terlih, und die geriffenen. Wunden find ganz unbeilbar. In alter 
Zeit murde dieſen Thieren von den Aegyptern mit Angeln nachgeftellt, 
an denen Schweinefleiich als Köder befefligt war, jpäter aher mit 
ftarfen Neben, wie gewiſſen Fiſchen; zuweilen auch töbtet. man fie von 
Kähnen aus dur wiederholte Schläge mit eifernen Keulen auf den 
Kopf. Es gibt ihrer’ aber im Fluß und in den nahliegendan Seen 
eine ganz unjägliche Menge, da fie ſich jehn vajch vermehren und won 
ben Menſchen nur jelten getöbtet. werben. Denn bei ben meiften des 
Einheimischen ift es hergebrachte Sitte, das Krokodil gottlich zu var⸗ 
ehren, und für Fremde iſt die Jagd auf dieſes Thier ohne allen: 
Nutzen, da fein Fleiſch nicht eBbar if. Doch hat die Natur ſelbſt dem 
Menfchen ausgiebige Hilfe gegen ihre große Vermehrung gewährt: 
der fogenannte Ihneumon nämlich, ein Thier, ähnlich einem Heinen 
Hunde, geht umher und zerbricht Die Eier de3 Krokodils; denn dies 
legt jeine Eier am Flußufer; und was das Wunberbarfte ift: der 
Ichneumon frißt weder die Eier, noch bat er fonft einen Nutzen da⸗ 
von, fondern von einer natürlichen Rothwendigkeit getrieben fibt er 
gezwungen fein ganzes Leben hindurch dieſe Wohlthat gegen bie 
Menichen aus. 

Das fogenannte Rilpferb aber ijt nicht weniger als funf Ellen 
groß, vierfüßig und zweihufig wie die Rinder unb hat Hauzahne, noch 
größer, al3 die der wilden Schweine, auf jeber Seite drei; an Ohren 
und Schwanz und Stimme ijt es dem Pferde glei, an der ganzen 
Leibesgeftalt aber dem Elephanten wicht unähnlich, und faft unter allen 
Thieren hat es die ftärtfte Haut. Es ift zu gleicher Zeit Fluß- und 
Landthier: den Tag über nämlich bringt e3 im Waſſer zu, wo es fich 


ig dan Biefachenuuntiuungwelk, in dare Racht aber ſtugk eb an’3: Land uhr 
weiber Seineite-und Geazı al. tar dab. dies Thier, wenn ai viale amsge 
häste- und⸗ jedes Jahn ſolche: zur Melt: hrähte, allen Acharhan im 
Urgerten vw uundo awh-sersichten. mürke, Gafangen wixb: auch 
dios Thier nun. durch zahlasuhe Hande, indem wit, eiſernen Masrfipen“ 
van: nach ihm ‚geichaflen: wirk, Fan ea ſich wirklich. zeigt, fäͤhrt man 
auf Kähnen gegen daflelbe aus und umftellt es und ſucht es durch 
hart :Haupnues, mit eiſernen; Wiberbalen zu nersunaen. Au eine 
verfallen, die sinigehsungen: ift, Tnüpfen fie Das den In aner 
Herifeils und. laſſen daſſelbe locer nadı,, bis has Thier durch Wablu⸗ 
tung: gauı enikröftet iſt. Fein Fleiſch iſt Bank und: Ishwer verdeulich. 
und no Inwendigen iſt Nichts Bnnirpben wehen die, ehlenen Ginge 
weide, noch hie Gedaͤrme. 

36. Ynber dan ganaupien Zhieven qmaägt ger: Til ach nie“ 
lexbai Unten Fiſche vnd non -gaugunglauhlicker Mange ı Daun. wicht nur. 
ormähet Dar: Gtsam den vreichlichen Ganuß bitch. geianganer Theke, Tour 
dern ar kit auch eine: unenihöpfläche Zahl zum Eijalzen übrig. Yaber- 
Banpi aher übentrifit er durch Mohlthaten gegen. bie Manſchen alle Ställe 
ker hewahnten: Erne. ‚Lim dia Zoit bee Gommeripunanwende namlich 
fangen ſeine Gemaſſer an zu wachſen und ſteigen bis zur berhitlichen 
Jay: und Nachtgleiche, und indem er zugleich immer neuen Gehlamın, 
zuſthri, traͤnt eo, wie das brachliegende Land, ſo auch das baſeete wuh 
das hepflanzte, ſo langa eben die Nckerhauer es wüniden. Denn da. 
bin Sixbanuug des Waſſers vur ſehr ſanft iſt, ie halten fie es durch 
kleine · Damme leicht ah und leizen as ohne Mühe migden herben, indem 
fie dicſellhen wieder daurdftechen, uam ihnen das Naben zu bringen, 
ſcheint, Und überhsugt, gewährt bes Stuom, für hie, Arheitan ſolche 
Grieeterung una den Menſchen ſolchen Nachen, Daß. bie meiſten Land⸗ 
bonaer mix die abgetrodneten Stellan beizeten, hen Samen, ausıwarken 
und news ihre Heerden anf Dan des Iniien, um. den Samen einzu⸗ 
turen, und mie odex fünf Monate danach kommen fie und äynten ab, 
Einige führen auch non leichten Plug über das Layd und furchen bie 
Dberfläche des überſchwemmten Bodens leicht auf, und dafür ärnten 
fie ganze Haufen von Früchten ohne viele Koften und Mühe. Denn 
bei den flbrigen Völkern ift jebe Art des Ackerbaus durchaus mit 
großen Ausgahen und Mühjeligleiten verbunden, den Aegyptern aben 





58: 


wird die Aernte für jehr geringe. Koften und Arbeit gebeten. Anch Die 
Weinberge werben in gleicher Weite beiväffert mb ‘gewähren ben Bin- 
heimiſchen Wein in Hülle und Fülle. Mer aber: fein Latıd nach ber 
Ueberſchwemmung brach liegen laßt und feine Schafheerden zur Weide 
daraufſchickt, der hat auch feine. Aernte, denn die Sthafewierfen bes 
veichlichen Futters wegen mei Mal unb kommen Iwei Dat inter 
die Scheerre: 

Auf welche Meile es abet geſheht, daß der Ri ſeigi, 9— ſogar 
denen wunderbar, Div es mit eigenen Augen ſehen; denen, die bavon 
nur hören, aber ganz unglaublich. Bein während’ alle andern Ylaffe 
um Die Zeit der Sommerſonnenwende fallen und In der noch folgenben 
Sommerzeit immer Heiner und’ Heiner werben, fangt allein ber NH 
zu diefer Zeit an zu. wachſen und fteigt Tag für Tag um ein fo Be⸗ 
deutendes, daß er zuletzt faft ganz Aegypten übetſchwemmt. Und 
ebenfo nimmt er umgekehrt and) wieder ‚bie gleiche Zeit / ab imd fällt 
ganz allmalig, bis er wieder auf feihen vorigen Stand zurüdigelsinnten 
it; und da dad ganze Land flach ift, die: Stäbte und Wieden und Ge- 
hoͤfte aber auf fünftlichen Erhöhungen angelegt, jo bieten fie einen An- 
blick, ahnlich dem der Kylladiſchen Infeln. Die Mehrzahl der wilden 
Landthiere wird vom Fluſſe überräfht und erfäuft, andere retten ihr 
Leben, indem fie nach höher gelegenen Gegenden fliehen; die‘ Heerden 
über werben zur Zeit ber Ueberſchwemmung in ben Dörfern und Ge⸗ 
höften ernährt, wo fir ihr Futter bereits vorgeforgt iſt. Ber große 
Haufe aber enthält fich während der ganzen Zeit ber Ueberſchwem⸗ 
mung aller Arbeit und gibt ſich ganz der Luſtbarkeit Hin in ununter- 
brochenen Baftereien und unbeſchranltem Genuß jebes Vergwägens. 
Um aber bie Furcht zu beruhigen, die durch dus Anfchwellen des 
Stroms erregt wirb, ift von den Königen in Memphis eim Rilmefler 
erbaut worden, an welchem bie damit Betruuten das Steigen ber Ge- 
wäffer genau abmefjen und Briefe in bie Städte ſenden, in benen fie 
nach Fuß und Zoll genan angeben, um wie viel der Fluß gewachſen, 
und zur Beit des Sinkens, um wie viel er gefallen M !09.. Durdy 
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100) Den Rilmeffer auf ber Inſel Elephantine beſchreibt Strabo XVII, ©. 817: 
„Diefer Nilmeſſer tft ein an bem fer bes Nils aus gleihmäßigen Duaberfteinen er 
bauter Brunnen, in welchem man bie Anfchwellungen bes Nils, ſowohl bie größten, ale 
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dieſe Beranſtaltung wird das ginge Belt: feines Furcht lebig, indem cs 
erfaͤhrt, wann der Skrom⸗von feinem höochſten Waſſerſtand wieder zu 
ſinken beginnt; und ſoſort wiſſen auch Alle vornus wie reichlich die 





Aernte ausfallen wird; da die Beobachtungen hierũber bei den Aegyp⸗ 


tiern ſeit langen Zeiten genau verzeichnet ſind. 

37. Da man in großer Unſicherheit Darüber iſt, wie das. An- 
ihmwellen de3 Stromes zu erllären tet, jo haben ſchon viele Philoſophen 
und Beichichtichreiber e3 unternommen, die Urfachen Davon anzugeben, 
worüber wir hier nur'das Wichtigſte berichten wollen, um bie 


Abſchweifung nicht zu groß zu machen, andorſeits aber auch eine Sache: 


nicht unverzeichnet zu Taffen, "Die für Wie ein —— derUuner⸗ 
ſuchung iſt. Ueber das Anſchwellen⸗des Nils and ſeine Quelle, wie 
über ſeine Ausmündung in's: Meer und die übrigen Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche dieſen größten Strom ber bewohnten Erde vor den: 
übrigen auszeichnen, haben einige Geſchichtſchreiber wicht einmal 'ge- 
wagt, Aderhaupt ein Wort zu jagen, obgleich fie ihrer Gewohnheit 
nach manchmal über den erſten beiten Waldbach ein Langes und Brei- 
tes berichten; Andere haben zwar Hand an die Unterſuchung gelegt, 
find aber von der Wahrheit weit abgelommen. Denn die ganz altem, 
mie Hellanikos und Kadmos und Helataos, haben fi ſammtlich in 
ſagenhafte Erzählungen verirrt. Herodotos uber, Der, wenn irgenb' 
ein Anderer, ein genauer und viellundiger Ferſchet zu nennen iſt, hat 
zwar · verfucht, Rechenſchaft von jenen Bingen zu geben, ſtutzt ſich aber; 
wie man leicht findet, auf Vermuthungen, denen widerſprochen wird. 
Xenophon und Thukydides hinwiederum, denen die Wahrhaftigkeit 
ihrer Erzählung Lob erworben, haben ſich ganz enthalten, über bie 
Aegyptiichen Gegenden’ zit berichten. Die aber, melde, wie Ephoros 
und Theopompo3, diefen Dingen am meiften Fleiß gefchentt, Haben bie 
Wahrheit am allerwenigiten getroffen. - Und zwar haben fie Alle ge 
irrt, nicht aus Mangel an Sorgfalt, fondern wegen ihrer Ortsunkunde. 
Denn von ben alten Zeiten bis auf Ptolemäos Philadelphos kam es 
nie vor, daß Hellenen nad) Aethiopien vorgebrungen wären, ja’ nicht 
einmal bi3 an die Grenzen Aegyptens find fie gelommen. So un- 
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die Heinfen und mitleven bezeichnet; benn das Waſſer im Brunnen ftelgt und d faut mit 


dem Strom u. ſ. w.“ 


wirthlich waren dieſe Rünhenfirirhe und io voller · Gefehren. Ale aher 
ber eben: genanuie Adnig zun erſten Male mit einem Helleniſchen 
Heere in. Aethiopien eindunng, fa: wurde von ieh an Die Beichaffenheit 
dieſes Landes genauer hekannt. Hiexin aldo: liegt Die Upſache der Un⸗ 
wiſſenheit älterer Schriftſtelher. Die Quellan Des Nils. aben und. die, 
Gegend, ansı welchen ber: Strom feinen Unſprung nimmt, geſehen zu 
behen, bat. bis; zu Zeit ber Abfaſſung dieſes Geihichtswerfes nad, 
Memand hehmpiet,. noch auch Berichte. Soſcher mitgetheilt,, welche fie 
gefehen zu Haben: verſichest hakken.. Es komant, demnach, Alles auf 
blaßkes Dermusben ınıa Ufemahrhalten, hinaus; und wenn z. B. bie 
Uegaasiichen Nrieſter bohauptem. daß er.auf. ham Die Erde umitrümen- 
ben: Ocean feinen Unierung nehme, j9: ſagen fie hamit etwas, mas 
leine Bermunft, bas,. ueherg. fie. ga Die. Stelle, cines Räthjeld ein anderes 
Ingen und einen Enllärsagggmum: heibriggen, der jelber- erit durch 
viele Beweiſe geitübt werben: wirhte.: Eine Der Troglodytiſchen Völ⸗ 
kerichaften-aber, welche danch bie Hitzq aus ienen Gegenden vertrieben 
wurde, die ſogencunten Mollgier namlich, jagen, es fänden ſich in 
jenen. Länderſarichen einige Anzaigen, aus beuen man ſchließen lönnte, 
dab. ber Nilfluß aus vielen. an einem Punkt zuſammenſtrmenden 
Quellen ſeinen Urſprung nehme, weßhalb er denn auch unter allen 
belannten: Stroömen derjenige jet, welchen big größte Zahl von Weſen 
enyauge. - Die Ummeahnen der ſagengunten Inſel Merne aber, denen. 
man. mohl am eheften Glauben ſchenlen bürfte, ba fie gar Feine Urſache 
haben, nach bloßer Wahnſcheinlichkoit zu erfinden, und. den, Gegenben, 
um. Die 25 ſich handelt, zunächſt wohnen, ſind ſoweit entfernt, etwas 
Zuwerldſſiges über dieſe Dingp mittheilen zu bönnen, dab fie vielmehr 
ſelben den Nilfluß Aſt apus nennen, was auf Helleniſch verdolmetſcht 
ſo viel hair ala das Waſſer aus der Finſterniß, mit welchem 
Nomen. fie Zeugniß ablegen. für die. Unbelanntſchaft wit dem Urſprung 
des Nils in jenen Gegenden, sad. füribre eigene Unwiſſenheit. Uns 
aber: ſcheint diejenige Armahme die richtigſte zu. fein, melde jih von 
aller. Erdichtung am Mieiteften entſernt. Ich weiß jedoch recht mohl, 
dal Herodotos, wo ar zwiſchen den beiden Libyen öſtlich und weſtlich. 
vom Strome unterſcheidet, dem libyſchen Stamm der ſogenannten 
Naſamonen eine genaue Kenntniß des Fluſſes zuſchreibt und die 
Behauptung aufſtellt, daß der Nil feinen Urſprung in einem, See babe 








“.r 
— — — 


und unermeßliches Aethiupiſches Land duͤrhſiche Cohn. Deſhaib varf 
man jedoch weder den Libyern, bie dies ſagen, ohne Weiteres Stauben 
ſchenken, noch auch dem Geſchichiſchreber, wenn 'er Undrwioſened He⸗ 
hauptet. 


38. Muchdem wir nun ber bie Quellen wid den Bug 13 
Stroͤmes gehandelt Guben, te6lleh-nelr:periuthen, die Arſachen feines 
Anſchwellens anzugeben "@9), Thallvs, teiner der fopehanmenfiben 
Weiſen, ſagt, daß die Paſſatwinde, Indem fie gegen die Mandungen 
des Fluſſes wehen, Bein Gersäfier hindern, ſich in das Meer zu er⸗ 
gießen, und beßhellb er der Huß an und überſchwemmre⸗die 
niebrige Agyptifäfe Ebene. 8 ift uber Iehft, bis Falſche in diefer 
Erklarungsweiſe antzugeigen, Tb glaubwutvig fle auch klingt. Denn 
wäre das Vorgeſagte; wahr, jo müßten adoch alle Zluſſe, deren Mun⸗ 
dungengegetn die Paſſatwinde gekehrt fine, An gleicher Weite anſchwel⸗ 
len; da dies aber mrgeuds auf der Erde goſchieht, ſo ft Die wahrhafte 
Urſache des Anſchwellens anberäwo zu ſuchen. Der Naturkundige 
Anaragdrus gibt als Urfache des Steigens an, dab der Schnee in 
Aethidpien ſtchmelze, und ihm folgt auch der Dichter Eripides der 
‘fein Schuler wir. Dieſer ſagt neanlich: 
Hinweg vom’ [hörten Wäffer, daß ter Erb’ Ytltte, 

Hem Nil,'der feine SreButung: ſchroelt int DESBEENLAAD .n 

NOHbepkid, ann ber- Berge: Gehuter gechfinekfen iR. 
Dieſe Auflellmg'über bedarf akt vieler Miiberkegung, da es or 
len deutlich⸗ iſt, baß wegen der Abermaͤßiden Bige tim: Aethropien arn⸗ 
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AD) Yerod. (II, 82) erzäplt dies nicht; es wäre Übrigens, wie man jent wäh, 
der Wahrheit gemäß. Mn Ichte 1863 ſahen Üte-beiven erngliſchen Reifenden 
GSraut!l den Autffluß BR nähen. Nu taus ir Auen et mind auett ſublich von Koma 
107. Meben wie raicantlichen Quellc aber fit noch aas Moart Claudian a (do NUo· LP) ; 

Fluctibus ignotis nostrum proourrit in orbom 
Secreto de fonte cadens, qui semper inani 
Quassendus- ratione latet , mec comtigit ulli 
Hoc, vidisee caput. 


10%, Zu biefem Aupevl. Verod. n. — "wi relekann Merfe find auß bes 
Suripide3 Argelank- “Sg Wi: 
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möglich Schnee fallen kann !05), Neberhaupt gibt es in jenen Gegen- 
ben weder Reif, noch Froſt, noch jonft irgend- ein Anzeigen des Win- 
ters, und am allerwenigften um die Zeit, wo der Nil anſchwillt. Wenn 
aber Einer auch zugeben möchte, daß in den jenſeits Aethiopien gelege- 
nen Rändern viel Schnee fällt, jo läßt fi) das Falſche in jener Erklä— 
rung doch nachweiſen. Denn jeder Fluß, der von Schneewaſſer 
anſchwillt, bringt allgemein zugeftandener Maßen Talte Winde mit fich 
und verdichtet Die Luft; beim Ril aber allein unter allen Flüſſen kom⸗ 
men weder Wollen vor, noch wehen kalte Winde, noch verdichtet fich 
die Luft: Herodotos aber jagt, der Nil fei feiner -eigentlihen Na- 
tur nad) von der Größe, wie er zur Zeit des höchſten Waſſerſtandes 
fich zeige; im Winter aber ziehe die Sonne, während fie über Libyen 
hinſchwebe, viel Feuchtigkeit aus dem Strome an fi, und deßhalb 
werde derfefbe um dieſe Zeit Heiner, ala wie: er. feiner eigentlichen Na⸗ 
tur nach ſei. Hingegen wenn der Sommer eintrete, entferne fich die 
Sonne in ihrem Lauf weiter gegen. Rorben. hin und bringe ein Ver⸗ 
trodinen. und Sinken ber Flüffe in Hellas zu: Wege, jowie in den Län⸗ 
dern, welche mit dieſen gleiche. Lage baben.: Es ſei aljo die Erichei- 
nung am Nil nicht weiter. auffallend; denn er ſchwelle nicht zur Zeit 
ber Hitze an, jondern falle zur Zeit des Winterd aus ber vorangeführ- 
ten Urſache. Auch gegen dieſen Erklärer ift einzuwenden, daß, wie 
die Sonne zur Winterzeit die Feuchtigkeit aus dem Ril an fi ziehen 
fol, fir auf dieſelbe Weife auch aus den andernFlüſſen in Libyen 
eisen Theil ihres Waſſergehaltes ‚aufziehen und den ‚Stand berjelben 
‚zum Sinken briugen müßte. Da aber nirgends in Libyen etwas der 
Art geſehen wird, ſo zeigt ſich klar, daß der Geſchichtſchreiber hier eine 
unüberlegte Behauptung aufſtellt. Auch wachſen in Hellas zur Win⸗ 
terszeit die Flüſſe keineswegs wegen der weiteren Entfernung ber 
Sonne, ſondern wegen der Maſſe des fallenden Regens. 

. 89. Demokritos von Abdera jagt, daß nicht in den ſudlich 
gelegenen Landern Schnee ſalle, wie Erripides und Anaragoras mei⸗ 


108) Lucan. X, 219: Weſſ. 
Vana fides veterum, * auod ersoat in arva . 
Aethiopum prodesse nives. Non arstos in Mi- \ 
„tan. Monkihug aut. borens; tostis-tihi male perustir . 
Ipse color populi, calidique vapozähup austri. rn 
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nen, ſondern in ben, noͤrdlichen, und das ſei ja fire Alle deutlich. Die 
Matte des gefallenen Schnees aber in den: nördlichen Strichen ſei zur 
Zeit der Sonnenwende noch in gefrorenem Zuftand; im Sommer aber, 
wenn der Kite wegen das Eis fi auflöle,. entſtünden große ſchmel⸗ 
zende Mafien, und es ‚bildeten fich deßhalb in den höher gelegenen Ge 
genden dichte. Wollen, indem. bie reichliche Verdunſtung in bie Höhe 
feige. Diefe Wolfen nun würden won den Paſſatwinden vor ſich her⸗ 
getrieben, ‚bis fie an die gewaltigſten :Sehwge der Erde ftießen, welche 
in Yethiopien liegen ſollen. Indem ſie nun an diefe hoben Berge mit 
Gewalt anprallten, entitünden. jehr, ‚große Regengüfje, und in Folge 
defieu ſchwelle der Nil gerabe um die Zeit. der Paſſatwinde an. Leicht 
aber ift auch Demofritos zu.wiberlegen, wenn man nur bie. Zeit bed 
‚Steigen$ genau in’3 Auge faßt: der Nil nämlich beginnt um. die Zeit 
der Sommerſonnenwende anzufchwellen „wann die Paflatwinde nad) 
gar nicht wehen, und .hört erft nach der berhftlichen Nachtgleiche auf, 
nachdem die genaunten Winde bereits Längft. fich gelegt haben. Wenn 
nn eine gengue Unterſuchung der Wirklichleit den Sieg. Davontragen 
muß über blos wahrſcheinliche Erflärungägründe, jo muß man zwar 
den Scharflinn des Mannes anerkennen, darf aber feinen Worten. let 
zen Ölauhen ſchenlen. Und babei will sh gar nicht erwähnen, ‚dab 
der Erfahrung nach die Paſſatwinde durchaus, nicht: ſeltener aus Weiten, 
als aus Narben blaſen. Denn nicht nur. bie Noxd-Dft- and die Norb- 
winde allein,. fondern auch Nord-Weitwinhe, die. aus der. Gegend 
wehen,. mo. im Sommer ‚bie Sonne untergeht, nehmen Theil an ber 
Benennung Pafjatwinde.. Die. Behauptung .aber, daß in Aethisopien 
die böchiten Gebirge jeien, ift nicht nur durch Gründe unerweislich, 
jonbern kann auch. nicht durch den Angenfchein bewahrheitet werben. 
Ephoros 104) aber ‚.dex den neueften Erklarungsgrund beigebracht 
hat, gibt ji) zmar den Anſchein, bie: Wahrſcheinlichleit für fich .zu ha⸗ 
ben, hat aber, wie leicht erfichtlich, bie. Wahrheit in feiner Weiſe ge- 
troffen. Er jagt nämlich, Wegupten fei burchaus vom Yluß.ange - 
ſchwemmter und .loderer Boden non bimsſteinartiger Beichaffenheit und 
babe große und unter fi zuſammenhangende Spalten, durch welche er 


— ‚nd feiner. Befdihte, mm Tan. Poogranarn. 0, 9 
Befl. 
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wire grußt Dienge Fouchtigkeit in ſich aufgnehme. Zar Mbintesagit mun 
verſchließe ser dieſelbe in ſich, im Sommer aber ‚gebe er fie, wie Schweiß, 
überall wieder mon ſich, und dadurch werde Der Fluß angeſchwellt. 
Binjer Geſchichtſchrelber bat abor offenbar nicht nmr / die üntliche Beſchaf⸗ 
fenheit Aegnptens nicht durch eigennen Augenſchein kennen gelernt, ſou⸗ 
vern nicht einmal von ſolchen, die fie lennen, die Gelegenheit des Lam⸗ 
ves forgfattig erfragt. Denn ſur's Erſte, wenn die Atfachen der 
Auſchwellung in Aeyypten jelbft lagen, To konate ex doch nicht auch in 
den ‚oberen Theilen ſteigen, wo ur über ſelſigen und harten Boden 
Weit. Run fligße-er aber gar eine Strecke von mehr als ſechs Tau⸗ 
send Stadien duch Asthiopien und ft ſchon bier der Uuſchwellung 
asııtermorfen, "bevor ‚er wach Aegypten verührt Hat; Ferner — wenn 
Ber Spiegel des Stromes wiebeiger ‚läge, als die Dächer in dem vom 
Fluß augeſchwenimten Bombe, jo müßten dieſe Locher ja: am der Dber- 
flacht des Bodens Ksgen nad: Köonmen wrandgliih eine ju.greße Waller 
menge enthulten. Läge aber der Fluß ſelbſt Höher abs dieſe Locher, jo 
wäre es ja unmðglich, duß aus den: tieferen Hohlungen: das Wuſſer an 
sie hoher: gelegene Oberfläche ſteige und ſich hier ſammele. Mnd ter 
möchte es überhaupt für möglich halten, daß Me Ausſchwitzungen ber 
Srdlöcher sim ſolches Auſchwellon bes Flufſes heroorbringen Tünmten, 
ba ‚jaft ganz Aegypton dadavch iberſchwenimt wurde Anbdabei über 
gohe ich noch gunz das Unwahre in ver Behauptung von ben Dusch 
den Fluß angeſchwemmten Boden „md ben in ben.Slüchem ſteheaben 
MBersäflern, da ſolche Dinge ſich mon ſelbſt widerlsgzen. Ber Maandros 
nämlich in Aſien hat viol ungeidanenmmes Land :nbgejegt, sumnd doch iR 
dort von sem, was beim Anſchwellen des Nils geichiwät, uuch nicht Daß 
Mindeite zu ſehhen. Und in gleicher Weiſe hat auch im Marmanten 
der Fluß Micheloes, 'nab in Veotien der Kephiſos ver aus Phakie 
herſtromt, nicht unbedeutendes Land angeſchmemmt, nud auch von die 
ſen beiden wird der Geſchichtichreiber ganz offenbar der Unwahrheit 
Adberführt 043, Aber wer wollte wurch/bei Erhores dudchaub Geuuuig 
deit finden mollen, wenn man voch fieht, dub ur in Dielen Dingen Wo 
ans ide Mahcheit/ jehr wenig yelitunment.;bat 06), 
105) Mäander und Acheloos, Herod. II, 10, Thukyd. II, 102, Baufan. VII, 24. 


* . Win dbenfetrtkeiis Sem, 9.0. WEL, 6 ne Vphatoa: Konseeilgisttssizane 
Adoi, saope decipit, saepe decipitur, Meſſ. 
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-- 2409 Ginigerdenhitsföphen n Ditaiphis dir hahen es vers 
jucht/ ieh Erltarungsgrunid für die Anſchwellung aufguftellen, welcher 
fih mehr ber. Wirerlchung entzieht ;" wild daß er ſich glaublich darthun 
ließe, dem jedoch Biele sihre ‚Anrftinamung geſchenkt haben. Sie theilen 
namlich die Erbe in neh Theile: der’ eine derſelben ſeti von und be: 
wohnt, der "andere feirin ſeinen jahrzeitlichen Verhaͤltnifſen dem un- 
ſeren gerabe'enigegengefegt, und der’britte liege zwifchen beiden in ber 
Mitte, ſei aber ber Hige wegen unbewohnbar. Wenn nun der Nil⸗ 
ſtrom zur: Winterszeit fliege, ſo wäre dadurch Har, daß er feinen Zu- 
fluß aus unſerem Cxhgärtet erhielte, ‘weil gerade um diefe Reit bei 
uns die Negengüffe eintreten; da er aber im Gegentheil gerabe im 
Sommer anjchmwillt, jo ſei es höchſt wahrfcheinlih, daß dann in dem 
entgegengefegten Erdgurtel Winter herrfche und daß das Uebermaß ber 
in jenen Gegenden geiallenen Waſſermuſſen nach der von: uns bewohn⸗ 
ten Seite bin abfließe. Aus dieſem Erunde könne auch Niemand bis 
zu den Quellen bes Nils vordringen, weit ber Fluß von der entgegen- 
geſetzten Seite duvchden unbewohnten Gürtel: herftröne. "Auch zeuge 
dafür bie Abeemaßige Suͤßigkeit des Nilwaffers; denn ba er durch 
Land fließe, welches durch die Hitze ganz verbrannt fei, fo werbe er 
ausgekocht und Führe: deßhalb von allen Flüſſen das ſüßeſte Waffer, 
da jr naturgemäß alles Flicfſige durch das Feuer verfäßt werde. Was 
jeboch dieſen Erklarungsgrund widerſpticht, iſt augenſcheinlich und 
liegt unfidet Hand; denn es erſcheint ja doch ganz und gar unmöglich, 
daß ein Strom aus der ana entgegengekehrten Erdhälfte nach der un: 
jeren berüberfliehen ſollte zumah wenn' man annimmt, daß die Erbe 
kugelfotmigs Geſtalt habe. Denn wenn e3 Einer auch wagen follte, 
durch Grande der augenſcheinlichen Wahrheit Gewalt aunzuthun, jo 
wird doch die Natur der Dinge ſich keineswegs fügen. Sie glauben 
eben vadurch, daß fie eine un und für fich unmiberleglihe Behauptung 
aufftellen und ein unbewohntes Land zwiſchen einſchieben, fich der 
Möglichkeit eiwer ſchatfen Widerlegung zu entziehen; es ift aber ge 
recht, daß, wer immer eine Behauptung aufftellt; ſich entweder auf das 
Zeugniß bes Augenſcheins berufen, oder ſeine Beweisgrunde aus allge 
mein: zugeſtandenen Vorausſetzungen herloiten könne. Wie ſollte es 
aber: kommen, daß greabe ber Ri allein ‘von jener Seite der Erde in 

Dider. I." ° 5 





unfere Gegendem herüberfloßs? Deniniesietukfjaanspiehen jonpıt wie 
bei: uns auch noch andere Fiuſſor geben: Zins aber: ls’ Näniaje ber 
Süßigfeit ſeines Waſſers angeführt wird;riſt ganz rund gen grundlss: 
Wenn namlich der Fluß deßhalb fie: waͤre, weil er durch Die Gier aus⸗ 
gekocht wird, ſo könntener nicht ſo miele) Weſen mus ich gebären. und 
nicht jo reich ſein an Fiſchen: und anderem Thieren ſo wielfältiger Axt; 
Denn alles Waſſer, welches durch Feuer eins Beraͤnderung exlitken 
but, kann durchaus Nichts Vebendiges mehr aus fich gebären. Dur 
aber die Natur des Nils mit:der behaupteten Austochung tin · ſtaͤvlſten 
Widerſpruch ſteht, ſo muß man die beige‘ Unfahen der An- 
ſchwellung für falich halten. 4 . 
Zur open 


41. Denopides, der Chier, aber fast; "ge —S 
das Wafjer in der Erde kalt, imnWinter hingegen marmdus ievıam 
den tiefen Brummen beutlich hu ſohen ben ;gerabe mr Zeit dar Höoch· 
fien Winterfälte jeirbas Waſſer derfelhen ame wenigften kalt, währen 
der größten Hitze aber, werde dns: Tültefte MWaflerrgefhäpft::. Unddaß⸗ 
halb ſei auch der Nil: ganz naturlicher Wiiſe im Winterikein und siehe 
ſich zuſammen, weil die Wärme in der Erde ben güßeren Theil der 
Feuchtigkeit aufzehre, Regen aber: in Hegyptasnicht.fillen: In iSom⸗ 
mor hingegen, wenn im der Erde eine Aufzohrung, der Fouchtigkeit in 
ber Ziefe: nicht mehr ſtattfinde, ſteige: der lu nud vehmie feinen 
Waflerftand unvermindert wieder an. ber nauch: gegen dieſen rift zu 
ſagen, daB «3 viele Flüfſe in Libyen gibt, deren Mundung die gleiche 
Lage und deren Lauf dieſelbe Nichtung:hat:, war melche doch micht am 
ſchwellen mie ber Nil; vielmehr ſteigen gerade im Gegentheil ihrs He⸗ 
wäſſer im Winter und nehmen im Sommer ab;: mieber aim BDeweis, 
wie derjenige fich betrügt, der den Verfuch macht, mit" bloßen Maker 
ſcheinlichleiten den Kampf: um die Wahrheit zu führen. — Der Wahr⸗ 
heit am Nächſten gekommen iſt Agatharchides aus Knidos. Dieſer 
jagt nämlich, daß alljährlich in den ˖Aethiopiſchen Vabirgen Megengüfle 
ſtattfinden, welche von ber Sommerſonnenwende bisnizurn henbftlichen 
Nachtgleiche andauern. Gs ſei olſo ganz natürlich; wennder Mil zur 
Zeit des Winters einſchminde, wo ser: nur ſeinen natinlichen; Zufluß 
aus den Quellen erhalte, aind daß ex dann im ſccommer kuınkeige; des 
ſich entladenden Regengüſſe wieder anſchwelle. Wenn aber his jetzt 
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neh Niemand DE eigentlichen Urſachen des Entftehens dieſer Waſſer⸗ 
mafſen: habe augehen Buutn, fo dürfe man auch jemereigene Anſicht 
nicht ohne Weiteres verwerfen; denn gar Vieles gehe in; der Naur 
vor, wodurch dieſe mit fich jelbft in Widerſpruch zu ftehen fcheine, und 
deſſen Urfachen genau ausfindig zu machen nicht im Bereich der menfch- 
lichen Kraft liege. Für die Richtigkeit feiner Anficht ſpreche auch das, 
was in einigen. Gegenden Aſiens gefchehe. An den Grenzen Stythiens 
nämlich, welche an das Kaufafus-Gebirg ftoßen, pflege alljährlich, 
wenn ber Winter ſchon vo fe ein · ühermaͤßig ftarker Schneefall 
einzutreten und durch viele Tage anzuhalten; deßgleichen falle auch in 
den gegen Norden gemendeten: Theilen Indiens, zubejtimmten Zeiten 
ein Hagel non. ganz, ‚unglaublicher Größe und Menge; am Hybaspes. 
Fluß füuben: zu Anfang, des: Sommers anhaltende Regengüſſe Statt, 
und in Xethiopien geſchehe um einige Tage fpäter daſſelbe, und, fo 
ſuche dieſes Unwetter, fi immer in, einem beſtimmten Kreiſe drehend, 
Die, aneinanherftoßenben Länder. heim. 3. habe alfo auch nichts Auf- 
fallende, wenn in Yethiopien, das oberhalb Aegyptens liege, zur ‚Som- 
merögeit in ben. Gebirgen. anhaltender. Regen herabgieße und den Fluß 
auſchwelle, zumal ja auch dieſe Thatſache ſelbſt von den in der Nähe 
jener Gegend wohnenden Barbaren bezeugt werde. Wenn aber das 
Geſagte ſeiner Natur nah. den Exrſcheinungen in unferen Gegenden 
widerſpreche, jo dürfe man deßhalb ihm den Glauben nicht vperſagen; 
bringe;ja doch auch bei und der Südwind Sturm; und Regen, ‚bei.ben.. 
Aethiopiern aber mache er heiteren ‚Himmel; und der Nordoſt blaſe in. 
Europa mis Heftigfeit,. in jenem ‚Sande aber. ſauft und ſchwach. . 
Zwar. konnten; wir in Beixeff der Anſchwellung des Nils noch zahl⸗ 
reichere Einwürfe gegen ſaͤmmtliche Erklaͤrer vorbringen, wir wollen 
und aber. an dem Geſagten genügen laſſen, damit wir das von Anfang 
uns. gefegte nappe. Maß nicht, überſchreiten. 


Da wir. iebod dieſes Buch ſeines großen Umfangs, 
wegen in. zwei Abſchnittengetheilt hahen, fo wollen wir. 
ber Gleihförmigkeit. wegen den eriten Abihnitt. un ſe⸗ 
rer Geſchichte hiemit beſchließen; die fortlaufende Er— 
säblung der Aegyptiſchen Gefhichte aber werden wir 
im zweiten Abſchnitt geben, indem wir beginnen. mit, 
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der Aufzählung der Könige, die Über Xegypten. ge 
herrfht haben, und mit der Schilberung der älteften 
Lebensweife bei den Aegyptern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das erſte Buch Diodor's ift feines großen Umfangs wegen 
wieder in zwei Abjchnitte getheilt. Der erfte ‚berjelben enthält die Ein- 
leitung in da3 ganze Geſchichtswerk und die Sagen ber Aegypter über 
die Entftehung der Melt und die anfängfihe Ordnung des AUS; 
außerdem ihre Erzählungen von den Göttern, und welche derfelben 
nad ihrem Namen benannte Städte in Aeghpten gegründet haben; 
ferner ſchildert er die Altefte Weiſe des Lebens, bie Verehrung der Un— 
fterblichen und die Erbauung ihrer Tempel; dann die Beſchreibung 
der örtlichen Beichaffenheit Aegypten? und die wunderbaren Berichte 
über den Nilſtrom und die Anfichten der Gefchichtichreiber und Philo- 
jophen über die Urfachen feines Anfchwellens, zugleid mit ben Ein- 
würfen, die gegen jeden diefer Schriftiteller zu machen find. In die- 
jem Abfchnitt nun wollen wir die angefangene Erzählung fortjegen, 
und zwar beginnen wir mit ben erften Königen, bie über Aegypten 
geherrſcht haben, unb erzählen deren Thaten im Einzelnen 618 auf ben 
König Amafts, nachdem wir zuvor die ältefte Lebensweiſe der Aegyp⸗ 
ter der Hauptfach nach gejchtldert haben. 

43. Als Speije, jagt man, hätten ‘in ber älteften Zeit die 
Aegypter Kräuter genoſſen und die Stengel und Wurzeln der Sumpf- 
pflanzen, indem fie zuerft durch Koften den Geichmad eines jeden die— 
jer Gemächfe verjuchten. Und zwar hätten fie zu allererft am meiften 
da3 jogenannte Futterkraut !97) genoffen, welches fih durch feine 
Süßigfeit auszeichne und dem Körper der Menfchen genügenden 


10% kypwarıs, Futterlraut, Queden, Hom. z. Ob. VI, 60, Theophr. Caus. 
Plunt. VI, 16. 
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Nährſtoff zuführe. Auch. jehe man ja, daB daſſelbe dem Zuchtvieh ſehr 
zuträglich jet und dieſes rafch fett made. Und zur Erinnerung an bie 
Rüslichkeit diefer Pflanze geishehe es, daß die Menſchen bis auf unſere 
Tage, wenn fie den Göttern nahen, ihr Gebet an biefelben richten, in- 
dem fie jenes Kraut in der Hand tragen. Sie glauben nämlich, der 
Menich jei ein den Sümpfen und Seen angehöriges Weien, was fie 
aus der Glätte der Haut und der fonjtigen leiblichen Beſchaffenheit 
ichließen, jowie daraus, daß er mehr flüffiger als trodener Nahrung 
bedarf. Als zweites Rabrungsmiktel, jagen fie, habe der Menſch Fiſche 
genofjen, deren der Strom eine große Fülle darbietet, beſonders, wenn 
er nach jeinem Anſchwellen wieder abnimmt und das Ueberſchwemmte 
wieder trocken wird. Ebenſo hätten fie auch das Fleiſch einiges Weide⸗ 
vieh’3 genoffen,. und die. Felle der verzehrten Thiere als Kleider ber 
nüßt. Ihre Hütten hätten fie ſich aus Rohr geflochten, und Spuren 
davon jeien noch bei den Aegyptiſchen Hirten übrig, welche ſämmtlich 
bis auf den ‚heutigen Tag feine andere Wohnung hätten, al3 Rohr⸗ 
bütten, die fie für genügend erachteten. Nachdem fie lange Zeit hin- 
durch fich auf diefe Weiſe genährt, feien fie enblih zu den Brotfrüchten 
übergegangen, und dazu jei auch das aus Lotos bereitete Brot zu 
rechnen. Die Entdedung derjelben jchreiben Einige der INS zu, An- 
dere einem der älteren Könige, Namens Menas. Bon Hermes er- 
zählen die Priefter, daß er der Erfinder der Wiſſenſchaften und Künſte 
jei 108), die Könige aber hätten bie zum Leben nothwendigen Dinge 
erfunden. Weßhalb denn auch in alter Zeit die Königswürde nicht 
den Nachloınmen des früheren Herrſchers übergeben morben jei, fon- 
dern denen, welche dem Bolfe die größten Wohlthaten erwieſen hätten, 
ſei es nun, daß dies erzählt wird, weil die Menſchen die Könige ihrer 
eigenen Zeit dadurch zum Wohlthun aneifern wollen, ober daß ne es 
wirklich aus ben heiligen Schriften fo gelernt 109). 


108) Menes, vgl. Any. Ab. Thoath- Hermes f. Anm. 46. 

109, In der That beftanb in Nogypten in ben. älteften Zeiten ein Wahltänig- 
thum. Den Haupteinfluß bei der Wahl beſaßen die Briefter. „Die Priefter umſtanden 
bie Bewerber um ben Thron zunädft, daun folgte eis Kreiö ber Krieger, zulekt bat 
übrige Boll. Die Prieter nannten den Ramen bei Kanbibaten, über weichen geftiuumt 
werben. follte, bei Diefer Abſtimmung hatten fie ſelbſt geoße Vorrechte: bie Stimme jebes 
Ariegers zählte einfach, bie eines Propheien GPrieſters erfier Alafie) hundertfach, einab 


__ 


ı 44, 'Sie.erzählen, daß zuerſt über Aegypten Ghtter" und: He⸗ 
roen geherrſcht Hätten, und zwar: nicht viel weniger als achtzehn Tau⸗ 
ſend Jahre, und ber letzte göttliche König ſei Hor os,dey Is Sohn, 
geweſen *210. Von Menſchenkonigen aber ſei:das Land regiert wor⸗ 
den von: ris BL an: nicht viel weniger‘ al als ‚Fand Taufend-Jahoe 


prrieſters untergeordneten Ranges zwanzigfach, eines Tempeldieners zehnfach. 'Heeren, 
Ideen II; Bo, Hegypten, S. 885, Symesius Opp. p. 94. — Wie bie Tafel von Rofette 
zeigt, waw die feiexlichs Anerfenuung, Strömung und Werihang des Mönigb noch in ber 
Ptolemäer Zeit, da Vorrecht ver Prieſter, in. been Kaſte ver Herrrineg, ;Telait varher 
aufgenommen werben mußte, wenn ex nicht ausnahmömeife ſchon Priefter war. Die 
Erbliäkeit ber Krone tritt ſchont mit Menes ein und wirb während ber zweiten 
Dynaftie, Im dritten Jahrhundert des Reichs, auch auf bie weibliche Nachkommenſchaft 
andgebeßnt, Seltpem: warb alfo dus priefterliche Wahlvocht wohl nur: beim. Husfischen 
des Rönigäftammes geübt, aulept, Nah Ausbilbung: der unbeſchränkten Monarchie, nut 
“als Scheinwahl und Form beobachtet. Erſt wenn dieſe Königswahl durch die Prieſger 
uuf dem Libyſchen Berge bei Theben ftattgefunden hatte und die Götter Befrägt waren, 
zog der König nad) bem- Annonötehnpil zur feierlichen "Eirfegumg. un Banſen ‘I, 
&.:43, 46,, Pr ER 

110, Der Ahfgmitt,än ber Götteszeiße nad Horus ſteht bitch algemein überein: 
ftimmenbes Zeugnif, fett. ‚Die fleben Götter-Regierungen find nad Manetho, mit 
dem ber Turiner Papyrus Übereinftimmit : 1) Vephäftos tab, Gott von Memphis); ; 
2) Helios Ma. Gottivon KHeltepsliß);' des. vorigen Sohn); 8) Agathodämon 
(Ared, Bohn des Helios, Aegypriſch Rum! ober Ma, Mu3; ober Em, Sofist}; 
4) Kronos (Seh, Vater des Din); b)Oſhris (Heſir); 6) Typheon (Get, Bru⸗ 
ver des Oſiris); 7) Horus (Ser, Sohn des ‚Dfiris). . — Man Hat bei dieſen Götter- 
dynaſtien „nicht, wie Einige angenommen, an eine Folge verſchiedener Dienfte und He: 
ligionen gu’ benten:- Die Bablen, welche den Regierungen ber Götter beigeſchrieben fir, 
ſtellen ſich vom ſelbſt als; gang ıungeichiditliche bav. . Es finb ufteonosdin Syllen, melde 
fi auch großentheils leicht ala ſolche eugeben, wie Lepfius gezeigt hat." — „Die Götter 
dynaftien und ihre Grundlage, bie vier Botenzen , find „phtlofoppeme bes Geiftes, bes 
Im Weltull und in ſich Gott erkennenben Betwußtſelus.“ Die vier Potenzen der Ent⸗ 
wickelung bes Gottesbewichtſeins erſcheinen Mer alze 1): Die kboSmogoniſche ober welt⸗ 
ſchaffende Kraft in Ptah⸗Hephäſtos (fuer); 2) bie Sonnentruſt in Ao⸗Helios, ‚als nie 
oberfie Naturmacht; 3) bie Zeit (ftronos), als Bebingung ber menſchlichen Entwidelung, 
aljo bie menſchenſchaffende Kraft; 4) bie pſychiſche Kraft, ober bie Herrſchaft bes Geiftes 
im Menden (bavgeftelit durch —*8 Bunfen V. S. 188f. 207, 200. 

AM) Ms ria ſtehr hier auſchernend ais erſter menſchlicher Abnig, als welcher doch 
ſchonim folgenden Kapitel Menes erſcheint. „Man wurde bei einem genaueren Schrift 
ſteller vila Diobor fid, Miefei Namens entlebigen Tönnen, Indem man ftatk beffen Nenes 
jegte, it welchem 'Dioben, gerude wie Herodot, als dem erſten Menſchenkönlge Daid 
darauf bie Reihe ber Bhuraanen-beginstt, Alloin bei einem fo ſorgfältig zuſammengen 
ſtopaelten Beste ift om ſbiches vehgueifelten Attel unicht gerethener, als die Erklitxutch 
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bia:zur Gwäbett und. acht zig ſſen Diympiade, in welchet ich 
jelbft nach Aeghpten gekommen Hin, unter ber Regierung des Königs 
Ptolemäos, der ih den neuen Dionyſos nennen⸗läßt12). Die 
längfte "Zeit aber ſelen es Einheimiſche geweſen, welche als Könige 
herrſchten, nur, kurze Zeit Aethiopier und Perſer und Makedonier. 
Aethiopier nämlich hätten vier gehexrſcht, und zwar nicht nach ein⸗ 
ander, ſondern nit einem Zwiſchenraum, zuſammen etwas ‚weniger als 
ſechs und dreißig Jahre. Die Perſer Hätten, ſeit König Kanbyſes 
mit Waffengemait ſich das Voil unterworſen, durch hundert und. fünf 
und dreißig Jahre geberricht, die Zeiten der Aufftände mitgerechnet, 
welche die Äegypter erregten 113), weil ſie die Härte des Druckes und bie 
Beruned: zung, der einheimilchen Götter nicht ertragen fonnten. Zuletzt 
hätten, & Mäledönier geherrſcht und die Raͤggkommen der —* 
donier, —5— zweihundert und ſechs und fiebenzig Jahre. Die 
ganze übrigs, Zeit hinduach hätten ur. Finheimiſche über das Land 
als Könige regiert, ihrer zuſammen nitaßundert und ſiebenzig 
Et erh u Manu PL et re en 
UI U on .. 

für Andi € khacihätten Namen. ch katen alfo bie Angabe nur entweder vom ächten 
Möris verſtehen7 der ſpäter als einer der Nachfolger von Menes aufgeführt wird, 


ober man myu& hier einen König jenes Namens AUS der Zeit kanbſchaftlichet Für- 
ſten vor oe Anehmen, DOR welchem an aber nigts m weiß. “ Butgen 1,6 . 182. 


10) reis XI, Auletes; Water ber Kleopatra, 13 —B0JChr.; ; diodor 
beſuchte Aegypten alſo um ba3 Jahr 59 v. Shr. Sol. Kap. 88. 
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* han bien ie paffendfie Stene, ‚eine tabellartfge Veberficht ber Keggptifgen 
Dpnaftien zu pen wie fie bie neuere Wiffenfgaft aus ben Angaben bei Manetho, 
Eotoſtheriea, Eujebiusa eo. Atxlcamis 4. X. und ben Megpptifchen, Dentmälera, jelbft 
herzuftellen verſuct at, banpiksher ‚Lefer für die bei Dindor genannten Admige bie rich⸗ 
ige Stelle · leicht ercusfinde. Bir aehmen Bunfen zug Gewähräugppp : . 


„:ı Li Dymafiiea, Rhinisen..b Rönige, 190 Sabre: , 


6 I Meer; Mira, :. ..; -. waglerte 62 Jahre, von 3623 — 3568 vo, Chr. 
2). Athotisl, u 59 u m 8561-3508 ,„, „ 
A Athotia , nd m 2602 -83471 4 

1) Diabigd, Miakads, Denen ü 
phis, b. Diod. Mi, „1907. u» 9470-3452 „ „ 


ve I Memphod, Smmpfaau:fmanz ;.. . er 4 
“MO Dieb Dipmandgad, m 1Eruenme BEBLTEIE , u 


TA 


v1) Kmsfiä,nts xtchierte 26 Jahre, om ä6kbur kai u hr. 
2) Amenophas, . . „ br. 4 ABOD— ERBE 5: 
9) Suthmofts I., des Amenoch. Da 
Schweſter vals Regentin Für tn au. «Pt 
. rihren Giemahl? R 21 nzıtu d>- 1584663 En 
% Tuthmdfia IL, Negektin . sit ann a le 
Malara - Misphra r 22 „ „ 1566—1545 „ 
5) Tuthmaſis nn 11510 5 
6) Amenopbis II, n 9 4 u. 1518-1510 „ „ 
ie 7% Luthmofia WV.y dan ST igpde 31 vn —E 1509. 1479 nen 
8) Kıkenophis M., un Ir TA . 5 
9) Harus, .: u 81.- „3. 144Lrel4tl 4. 
wen Tot “+ i u. 2 


XIX. Dynaftie, die SetisRameffiben, ober das erſte Hanf, Rameffes, 
Lhebder, 6 Kötige; 1LS Zapıe. "" — 


29 Kameifez > A tegierte 6 Jahre, von 1410 1405 bi ‚Gpr. 
2) Sethos L.,” ber Große, neuns 

ſahr. Eroberungßtrieg in Alten, 

can hepwinht DETNERGDEr un WERDERA N, RT 1, 0 ER, 5 

! eye ehtes Ac furſchtich Beute RI Tue FTL I (ee Br RE — * 


- 


u. Ha. eu. fstn. 1a ver 


uns Große genannt / beywligt Be - --. Be DE ... «α 
oh Aerhtopiee Neger at Lwyer. 2. »41424 — ar un tr, truck 
Rameſſeion, 6 „ „ 1392 —1326 „ „ 


4) Meuapbrich 13 Jahyhe 20. nn 
von ben Bhiliftäern verjagt; 


re pie Höraklideh then ab, © u 19 182, 
8 Séthos IL; Id 10, 

0) Sethos m. Tun VIELE, 

iu u Siduev: + 

. er 4— —16 


xx. Dan aſtie, nr zweiten Rameſſiden, Thebäer, 12 Könige, 185 Zahre. 
‚Up. DeR Rapend Bameffeb, von Rem, II. bis Kam. XIV. nam 1294-2110 


* “ 4 . 
22. Ber u i e 20. 1 u Eu EEE er nur © gs 


xxI, Dynafie, Taniten, 7 Könige, 180 Sabre. 
IT" 
) Smended, regen, 26 we von 1108— 1088 v. ‚Sc, 
a Bulemes, > 0 1081 — 104g‘ m 7*. 
3) Repherkhereßs „027 i6 
4) Menophthes, F 9 u „ 10987—1029 „ „ 
5) Dfot hor, ee I ey 5 20-10, 5 
wi inte. ID PP Pr Zr "er! PR „yro: A294, (7) 
7) Puſemes U., ” "BR. — \ „HOLE IEN;- RR 


je: 
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el ae baten ;. 9 Rbnige,, 150 Zahn. - ': .» . 

er. [a oo —X te. PETER, . j 

1) Stdeſchonk 1. J Megierte 21 Jahre, von )7790 —959 v. Chr. 

. 2) Dforton I, ” 15 „u „ 9586-94 „ „. 

3) Talelos KL, : tr vw. 24 2. 

4) Oſorkon IL, n 2 „ „ 943 —919 „ „ 

5) Scheſchonk 1t.; Zu 





6) Talelot II., n 18 * „nn 918906, , 
7 Sqcheſchonk m., „ 82 , 

8) Pithi, 94 08s 830! „ 
9) Sheihont IV., » ” „ "N. n a. 
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XXI. Danaſtie, die zweite Tanit iſche, 4 Rönige, BI dahre. 


1) Betubaftes, regierte 40 Jahre, von 829 — 790 v. Chr. 
2) Dforfon IM, '" “ n 8 5 un 18978, u 
3) Pfammus, u " 10 5 0 u 71-772, u 


4) Zet, on „ 1.0 u MM, „ 


KU. Dynafie, Seit, 


Bokkhoris, von ben Setfiopern beſiegt, regierte Zah, von 740 — 785 
vor CEhr. 


XXV: Dymaftie,.Aetpiopier, 3 Könige, 50 Jake. . ı, 


1) Seveth L, Sabaton, Bu eine 8 De von 734 —727 v. Chr. 
2) Sæeveth. I., 14* 726 — 713°, „ 
9) Tarkos, Tirhatg, j " 28 " n. ‚12 — 685 vH 


. 


XXxVI. Dynaſtie, die Pfammetige, Saiten, 9 Könige, 159 Jahre. 


Während ber erftien 12: uber 18. Jahne herrſcht in der. Thebais noch die. Aethiopiſche 
Königin Amen artas ober Ameris, 


1) Stephingtes, 6 regierte 7gahre, von 684 -678 v. Chr. 
2) Rekhepfſos, Nekho J., nn: 6 u, RAM 5 
3) Nekho IL, , En I, 5 
4) Binmetiihns.d Bsabe. m Yo rm.. muh$I3—61l0 „ „ 
5) Netbo II, n 15 " „ 609—595 „ „ 
6) Hannmutäts;. —RER 5. a u 

hos IF, sr. Bi. Mı u: yo DRE-589 ,. „ 

7) Nnaphres, Sopbra, Apried, „ 19°. .:4:588=570.4 1 
8) Amoſis, ma: ee, , 
- 9) Bhoammeigures, -Beammes 1... —W 
tithos M.. von Kambyſet bes ". non dr ane a un 


2. ·fiegt, 4 "Wu> “iger di. Nun}, 22 .B Mouate, .. 525 


" " 
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Männer und fünf rauen 114), Yeberfie-Alle. hatten bie Prie- 
fter in ihren heiligen Büchern '15) Aufzeichnungen, bie e von Alters ber 


ZXVU. Dynaftie, Berfer, 8 Könige, 121 ya 


1) Rambyfes, regierte 3 Jahre, von 525 —522 v. Ehr. 
2) Darius Hyftafpis, n 35 „ „ 521-486 „ u 
3) Zerres, „ 20 „ we 485465, „ 
4) Artabanus, n 4655 
6) Artarerxes 1, „40 Sobre, „ 464-424 5 „ 
6) Xerres IL, 
7) —ææ dem 
8) Darius I., Nothus, "18 Yahre, „ 423-208 „ , 
Artaxarres IL, regierte 55 Jahre, von 404-359 v. Ghr. 
Othus, „20 4m 358-338 „ „ 
Arfes,. R ı Sapr, „ 337-336 „ „ 


Darius II, KRovomannus, „ 3 Jahre, „ 335—3932 „ „ 
XXVIN. Dynaftie, Sait, aufſtändiſch. 
Amyrtiäos, gegen Artarerxes U., regierte 6 Jahre, von 404—3$9 v. Ghr. 
XIX. Opnaftie, Menbefier, aufftaribiſch, 4 Könige, 21 Sabre. 
1) Nepherites, gegen Artap. V., regierte 6 Jahre, von 898 898 v. CEhr. 


2) Akhoris, N 183 " 7 892 — 380 "nm 
3) Pfammuthis, „ 1 Jahr, 379 u 
4) Nepherites, „ 4 Monate, 3785. u 


«+ N v D 


IXX. Dynaftie, Sobennygten, aufftündiſch, 8 Könige, 38 Sabre. 


1) Nektanebus J., geg. Artax. II., regierte 18 Jahre, von 377 — 360 v. Gr. 
2) Teos, n 2 un 359-368 „ „ 
3) Weltanebus IL, gegen Din, „ 18 „ „ 357—340 „ „ 


'Alerander ber Große erobert Kegygpten 882 v. Ghr, 


Bei den vier Aethiopiſchen Abnigen (25 Dyn.). neixe- bie Admigin Ameris mitges 
redmet; die Zahl von 36 Jahren entſpricht freilich nicht; vie Zahlen für bie Perſer 
unb Paltbonier finb ungenau. - 

18) Die Angabe von ben Fünf Königinnen ift „aus der Aegyptiſchen Quelle ges 
floffen. Aus ihr und den Denkmälern kennen wir, außer der Rveten Im alten Beige, 
wenigften® brei im neuen.” Bunien I, ©. 182. . 

315) Aeber die von. Dich. häufig erwähnten Heiligen Büger ber Aegypter 
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immer ben jedesmaligen Nachſdigern übergeben: wurden: nonibelcher 
Leibesgröße nämlich: ein Jeder geweſen, und von welder Guſtesari, 
und was er während feiner Regierungszeit gethan 11°). Für uns aber 
wäre e3 zu weitfaufig und überflüffig, wenn wir über jeben Einzelnen 
das Genauere mitiheilen wollten, da der Inhalt meift ohne Bedeutung’ 
ift. Deßhalb wollen wir es verſuchen, aus dem Wiſſengwurdigen nur 
das Wichtigſte i in der Kürze zu erzählen. 


; , . 4 
gibt ber airgenvaier Siemens. von Nlerandrien -— ftarb: 217 n. Chr. — 
Kunde (Strom. lib. V, p. 237, VI, p. 268, bei Potter, II, 657, 756). Nad ihm bes 
faßen die Aegypter zu feiner Zeit 42 Heilige Bücher. Die 6 erften bandelten von ber 
Arguetfunde; die übrigen 36 waren it fünf Klafſen getgeilt: 1) Die zwei Bäder 
des Sängers, bern erfied die Hymnen zu Ehren ber. Götter enthteit, das zweite 
Lieder geſchichtlichen Inhalts, zum-Preife alter Könige. Beibe waren zum Gelangävnre 
trage beftimmt,.und ber Sänger mußte fie auswenbig wifien. 2) Die vier ajtro- 
nomifgen Bücher bed Horoſkopen banbelten von ber Ordnung der Firſterne, 
vom Bufantmentreffen der Sonnen= und Monbbahn, ben Mondphafen und vor ter 
Aufgängen ber Geſtirne. 3) Die zehn Bier des heiligen Schreibers 
(Serogrammateus) handelten von her Hieraglyphenſchrift, bey Welt- und Erdkunde, 
über die Ordnung ber Sanne und des Mondes umb über bie fünf Planeten, die Aegyp⸗ 
tiſche Landeskunde und den Nillauf, die Tempelinventarien, Tempelgrundſtücke, die 
Maße und Tempelgeräthichaften. 4) Die zehn gottesdienſtlichen Bücher des 
Stoliſten „Aber, Opfer, Erftlinge, Hymnen, Gebete, Feſtzüge und Aehnliches,“ "wahr 
ſcheinlich auch Beſtattung und Todtenfeier; das bis auf und gekommene fogeuannte; 
Todten buch ſcheint eines bey Bücher dieſer Abtheilung zu fein. 5) Die zehn Bü⸗ 
cher der Propheten, die eigentlich ſogenannten heiligen Schriften, welche 
ber erſten Prieſterklaſſe anvertraut waren, handelten „von ben Geſetzen, von ben 
Göttern unb von der gefammten priefterlichen Bildung.“ — Die beiligen Bücher ent- 
bieten alfo „Leine Geſchichte, nber viel Geſchichtliches; fie gaben eine Zeitrechnuug, 
aber fie.enihiekten hie. Grundlage und den Brüfftein derſelben.“ Bunfen I, S. 51. 

116) Neben ber feit ber Zeit ber Pfammetiche abgefchloffenen Sammlung ber hei⸗ 
ligen Bücher führten bie Aegypter genaue Königsliſten. „Hiernach alfo ift Diebor’s 
ungenauer Ausbrud zu berichtigen, daß bie Liften ber Könige einen Theil ber heiligen: 
Bücher ausgemacht. Herobati& Aygarud ift auch hier ber genauere: er nennt bie Kö⸗ 
nigalifte ein Buch der Priefter, aber fein heiliges. — So müſſen aljo die geſchichtlichen 
Kdnigäliften von gelehrten Prieftern entweder aus den heiligen Verzeichniſſen gezogen, 
ober nad} ihnen berichtigt worben fein. “ Bunfen I, S. 50, 51. „Daß bie Negypter 
ununterbrocdene Rönigäverzeichniffe von Menes an befaßen, fagt der ächte Manetho, 
übereinftimmend mit allen Griechiſchen Berichterſtattern.“ 5. 26. Wir befigen eine 
ſolche Rönigslifte in bem ſogenannten Turimer Röntgspapyrud, melder mit den 
Götterbynaftieil beginnt und in 22 2 Brugfäten ned 11% Koniae ergantt Sat. B. 1, 
Ss ff. 


TB 


1 Man Zuauf mn cand) den bite: hahe Mena; ala: König 
üben Aegyopten gehernſcht 16*), und dieſer babe Die. Menichen galehrt 
die Götter zu: verehten und ihnen. Dpfer zu bringen, auch Tiſche und 
Nuhehetten für ſie aufſtellen un. Taftbare, Polſtex gehrauchen laſſen, 
wie er denn üherhaupt Asppigies nnd Verſchwendugg eingefühnt habe. 
Als· daher aus viele Seſchlechter ſpater Tine phach tosdel“), das geilen 
Bokchoris Vater, einſt auf einamiFeldzug in. Arghien begriffen war, 
und ihm in der Wüſtenei und Unwegſamkeit alle Lebensmittel aus⸗ 
gingen, ſei er gezwungen geweſen, einen Tag zu falten und dann aus 
ber Hand gemeiner Leute Die eirrfakhite Nahrung zu nehmen: dieſe uber 
ſchmedte ihm über die Maßen, und fo lernte er die’ Ueppigkeit ver- 
achten und. fluchte dem König, Her. zuexſt das Beiſpiel der, Verjchmen- 
dung gegeben... "Und -jo:jehr..:fei: ihm. die Umänderung von Speiſe, 
Zrank und Sehlaf am Herzen gelegen, daß er ſeinen Fluch tr heiligen 
Schriftzeichen am Tempel des Zeus in Theben habe eingraben Taffen. 
Und dies fcheint der Hauptgrund zu. fein, weßhalb Ruhm und Ehre 
des Mienas nicht bis in die jpäteren Zeiten gleich fortbauerten. Da⸗ 
ndich, ſo wird erzählt, herrſchten des vorgenannten Königs Nachtom⸗ 
men, zuſammen ihter zwei und fünſzig, Tänger' als tauſend vierhun— 
dert Jahre 118), Zu deren Zeit jedoch ſei Nichts geſchehen, was ber 
Aufzeichnung würdig iſt. Als dann Buſiris König geworden war, 
und wieder nach dieſem ſeine acht Nachkommen, jo habe deren letzter, 
welcher mit dem erſten den gleichen Namen führte "19," die Stadt ge- 








360) Menas, Menes, vom Allen übereinftimmenb 'an bie Spüg ber menſch⸗ 
lichen Könige geftellt, Schöpfer ber politifchen und religtöfen Gtuchett Negoptans. "Wal. 
Anna) 17 ©. 19.:1 Die hier folgende Heberkieferung von feiner tieppigteht mei wohl anf 
einem Mißverſtandniß beruhen. I 

"MM So ober Apıtli Heißt auch bei Plutarch ber Vater bes weiſen Gefehgeber® 
Bokhoris (24. Dynaftie), die Form ſchwankt. Andere Iefen bier Gnephachtho, 
Tvegaydo; Phit. T. I, p. 35%, Tehnatis, Teyvarıs; Ath. X, 4,2. 418 F, 
Reochabis, Neoyapıs. Weber Boldoris vgl. Kap. 94. Mel. 

10) Auch Hier ift ächte, nur miſwerſtandene Weherlieferung, denn bie 52 Nach 
kommen Menes’ find offenbar bie Könige bed alten Reiches in den Thebaiſche Memphiti⸗ 
(hen Dynoſtien (1 — 13); das Neich dquerte nad) Eratoftbened 1076 Jahre. Manetho 
giht jenen Dynaſtien etwa 50 Könige”, Bunfen I, 5, 183, en 

r 119 „Diefar: Abſchnatt (von Bufiris and feiner Dngitier. enthalt eine Neberliefes 
ung aus ber Zeit vor Menes, und zwar wahrſcheinlich aus Dberägypten,-ba 
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gwündei; welche bein Desnäleguipttin die große Ben aus tat (Bisher 
polis)eſßt/ hei dein Hellenen aber ihebä 17. Ær gab bipfer kstaht: 
einem Unifang von Hmdert und vierzig Suebien; und Tchmmrickte:ciie 
auf Munensmerthe Weiſe an groſßen Sebäuden ‚mb? Hercitchen Te 
pein; und enbem; Runſtwerlen. Vnd ichen jo: hahe ar: auch Die) Geiufer- 
ber. Bürger vier und ‚fünf: Steckwerke hoch bauen daffen, und üben: 
haupt die Srade zur herrlichſten nicht mer in. Aeghpten, jondern nu 
in allen audern Ländern gemacht. Da dann: wagen des ebermaßes 
ihr Reichthums und ihrer Macht: Rurf ſich im alle Welt verbrei⸗ 
tete, ſo habe ihrer, jagen: fie, auch· der Dichter Erwahnuns gehen im 
den Zbanien. Yo ren ur ing 
’ bb was Web 1 J J 
rate —** —— — un. Az; mei,e targ 
ann. in ‚De, ber Thox, und es ziehn ameiluaperk, —— 0 en: 
ige, änner zum Shrei mit Roffen baber und, 6 ſchirren.“ hi j 
Einige, ‚inbe en. jagen nice Aen Ihoie, "habe, die Shah ’ge 3 
Vorher Hiele un —— Thorhallen vor den. Tempeln, und; hal, 
Be ‚genannt worden. was nut befagen wolle; dig, 





agegen ſeien wirklich wanzig Tauſend Streitmagen aus 
ihr aim Sin ana gusgezogen: denn in der That habe, 'e3 1äng3. bem. 
Alugu — von ‚Me inpbis, bi8. 'Thebä ai an der Libyſchen Gränze, hun, 
bert jerbeft Half IR. ade, beten jeber gegen imeihundert, Pferde —99 — 
und — * ichi ilr ir „gie Grupöfteing, berjelben gezeigt... or — 
. 46... Aber, nicht ‚nur. von dieſem Könige, ſoudern ‚auch von vie⸗ 
len ber, jpäteren Koerriier,.ft unß.,überligiert, ‚haf.hie ihren. Ehegen— 
barein, gejeht,. bieie-Stoht-zu heben, ‚Denn, mit, vielen, unb..großge 
Nunſtwerten vor Silber, Gold und Elfenbein und mit einer, graßen 
Menge von Iolofjalen Bilpfäulen.und Dbelisten, ans einem .Stein. a6 
hauen, jei keine Stadt, unter der Sonne jo geichmüdt gnmefen,. mie 
dieſe. Vier Tempel fie erbau ade won punderbaret Schönheit 
— — a Be ee 12n. 7: 
die einzgegeſthitiche —— die: erraiuung Ahwens iR,’ welche did Aberr 
Stelle Diodor's (I, 15) Einige ber Iſis zuſchrieben, während nach Syneſius Andere bie 
Stabt · noch Alter al Iſis machten.“ 5, 188. neber Bufiris vgl. Rapı 67: unb BB. 
120) Die große Zeus⸗Stadt diös nis 7 ueyahn, —— mg: Er 1) 


Inisre Nioax. narıa loe wemous as der Rehab Tan vn. 
ji’ ek). Kom: Zu UK; 38 12. fh rn. vo. n 


0 


udı Oiräfie, und einer Davon, der: Ableſte; habe drrizehn Stadien im 
Umfang gehabt und fünf und vierzig Glen Höhe; die Dicke der 
Mauern aber habe vier und zwanzig Yırk betrugen, und enthprechend 
dieſer Großartigkeit fei auch die innere Ausſchmückung un ſtunſtwer⸗ 
fen, welihe mit ſtaunenswerthem Aufwand hergeſtellt und mit unge⸗ 
meiner Kunſt gearbeitet / geweſen. Die Gebaude felbft ſeien bis in Die 
neuere Zeit ſtehen geblieben, dus Silber und Gold aber und das koſt⸗ 
bare Elfenbein und Geſtein von den Perſern geplündert worden, zu 
der Zeit, als Kambyfes bie Heiligtylimer in Wegppten verbrannte. Als 
dann die Perſer dieſe Schäbe nach Afien mitgenommen, Hätten fie auch 
Künftler aus Aegypten mitgeführt und eben damals die hochberühm⸗ 
ten Paläfte in Perfepolis und Suſa und in Medien gebaut. Und jo 
groß feien damals die Reichthüumer in Aegypten geweſen, daß, obgleich 
nad der Plünberung alfes Webriggebliebene verbrannt worben war, 
doch das allmälig noch Aufgefundene und Zufammengelejene an Gold 
mehr ala dreihundert Talente, an Silber aber niit weniger als Tau- 
ſend dreihundert Talente ausmachte. Auch feiern daſelbſt, erzählen fe, 
Sräber der alten und der fpäteren Könige geweſen, fo ſtaunenswerth, 
daß denjenigen, welche ihren Ehrgeiz in, ähnliche Dinge ſegten, ein 
Uebertreffen derſelben unmoglich geweſen je ‚Die Priefter nun er 
zählten, daß in ihren Aufzeichnungen, fieben und vierzig fönigliche 
Gräber zu finden feien; doch wären big zur Zeit PVtolemäos’, des 
Sohnes Lagos’, deren nur fiebzehn übriggebfieben ; und auch von die⸗ 
jet war die Mehrzahl Schon der Vernichtung anheimgefallen, als ich 
in ber hundert und achtzigſten Olympiade jene Gegenden beſuchte 17%), 
Und wicht nur die Prieſter in Aegypten erzählen’ dies nad) ihten Auf- 
zeichnungen, ſoͤndern auch viele Hellenen, die zur Zeit Ptolemäns’, 
des Sohnes Lagos', Thebä beſuchten und die Aegyptiiche Geſchichte 
verzeichnet haben — unter dieſen auch Hekatäos — und dieſe Alle 
ſtimmen mit dem von uns hier Geſagten überein. 

47. Zehn Stadien von den erſten Gräbern entfernt, in welchen 
ber Ueberlieferung nach die Kebsweiber des Zend begraben find '23), 


128), Bei Steäbe XVII, S. 816, „gegen vierzig". Nenerbings Befucht unb des 
Ipfieben durch Belgoni, Brunf u. A. — Bol. An. 112. “ 

123) Weſſeling erflärt Wiefe Stelle und wohl mit Wet. durch Strabo LVM; 
S. 816 : „bem Zeus aber, ven fie vorzüglich verehten, wir bie ſchönſte und dem 
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joll das Grabmal des Rönigs geftanden haben, ‘der Ofvmanbyas 


hieß. Am Eingang beflelben habe fih ein Säulenthor (Polon) !?*) 


von buntem Stein erhoben, zwei Plethren lang und fünf und vierzig 


Ellen hoch. Durchſchritt man diejes,. jo. fam man in einen. fteinernen 


vieredigen Säulengang,, deſſen Seiten je vier Plethren ‚lang waren: _ 


Anftatt der Säulen aber trugen Thiergeftalten, von jechzehn Ellen 
Höhe und. aus Einem Stein gehauen, die Laft, der Figur nach auf die 
alterthümliche Weife gebildet. Die ganze Dede.aber beftand auf eine 
Breite von. zwei Klaſtern aus einem einzigen Stein und war mit 
Sternen auf blauem Grunde verziert. Auf diefe Säulenhalle folgte 
dann wieder ein anderer Eingang mit einer Vorhalle, übrigens dem 
früher bejchriebenen ganz gleih, nur mit eingejchnittenem Bildwerf 
marmigfacher Art reichlicher verziert. Neben dem Eingange hätten drei 
Bildjäulen geftanden, Alle aus Einem Stüd gearbeitet, aus dem 
Syenitiſchen Memnonsſtein, und die eine derjelben, in figenber Stef- 
lung, war die größte von allen in ganz Aegypten. Der Fuß allein 
nämlich gemeffen betrug mehr als’ fieben Ellen. Die beiden andern 
Figuren aber, vor den Knieen der größeren, die eine rechts, die andere 
links, Tochter und Mutter darftellend, feien Kleiner als die vorgefagte 
gewejen. Und dies Werk war nit nur jeiner Größe wegen ausge« 
zeichnet, ſondern auch wegen der kunſtvollen Arbeit ſtaunenswerth, und 
zugleich nicht weniger merkwürdig wegen der beſonderen Art des Stei⸗ 
nes, da trotz ſeiner bedeutenden Größe weder eine Ader noch ein Fledk 
zu ſehen geweſen. Das Bild trug die Inſchrift: „Der Könige König 
„bin ich, Dfymandyas. Will aber. Einer. willen, wie groß ih bin, 
„und wo ic) liege, der fiege über eins meiner Werke!“ Es war da 
weiten Geſchlechte angehorige Sangfrau pur Brieferim. gemeiät, ı wie jolche die dellenen 
Mallades neunen. Dieſe aber treibt zugleich Buhlerei und gibt ſich hin, wem fie. will, 
bis die natürliche Reinigung ihres Leibes eintritt. Nach ber Reinigung wird ſie einem 
Manne gegeben; che fie ihm aber gegeben wird, fiellt man nad) nollenbeter geit ihrer 
VBuhtlſchaft ein Drauerſeſt am.“ — 

IB): Ein ſolcher Pylon wurde durch zwei abgeflugte vierfeitige Pyrautiben ges 
tragen. — Der Rame Diymanbyas entipriht dem Jsmandes, welcher bei 
Strabo XVII, S. 813.0 Beiname des Menmon erſcheint. Bunfen erblidt in J8- 
mandes den 5. König ber 1. Dpnaftie, Peiphos. In jedem Fall aber Int Diodor eine 
VBerwechſelung begangen, denn es fteht feft, daß er im Folgenden das jsgenannte Ra = 
smehtenm, Haß Grab Nanıfes IL., des 3. Königs der 19. Dymaftie, beſchreibt. 

Diobor. I. 6 
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aber auch nach eine anbere Bildſaule ſeiner Mutter, Für Ach allem, 
zwanzig Ellen hoch und aus einem einzigen Stein, welche drei Tönig- 
liche Kronen auf dem Haupte trug, um anzuzeigen, daß fie Tochter 
und Gemahlin und Mutter eines Königs gemeten fe. . Nach dieſer Vor⸗ 
Halle fam dann wieder ein Säulengang, noch berrlicher ala ber frü- 
bere, und Hier waren Bildwerfe eingejchnitten, welche feine Kriegs⸗ 
Kämpfe gegen die abgefallenen Baltzer. barftellten. Gegen. dieje näm⸗ 
lich joll er zu ‘Selbe gezogen fein mit viermalbundert Tauſend Mann 
zu Fuß uud zwanzig Tauſend Reitern, und dies Heer habe aus vier 
Abtheilungen beitanden, und eine jede babe ein Sohn bes Königs 
angeführt. 


48. Und zwar jei an ber erften Wand abgebildet gewejen, wie 
der König eine feite Stadt belagerte, die von "einem Strom umfloſſen 


war, und wie er ſich den Andern voran mit einem Löwen auf einige 
Feinde Ilosftürzte, der ihm im Kampfe half und Alles in Schreden 


jagte. Weber diefes Thier fagen die einen Ausleger, daß wirklich ein 
zahmer, vom König gepflegter Löwe die Gefahren der Schlachtfämpfe 
mit diefem getheilt und durch feine Stärke die Yeinde in die Flucht 
gejagt habe. Andere aber meinen, baß der König, al3 ein überaus 
tapferer aber auch hochfahvender Mann, fich jelbjt habe loben wollen, 
indem er durch das Bild des Löwen feine eigene Seelengröße bar- 
ftellte 125). Die zweite Wand Habe die Kriegsgefangenen vyorgeftellt, 


- 325) Die Trümmer bed Rameſſeums Bub von Neueren vielfach beſchrieben. Pie 
esfie Wand bes Säulenhofes, in welchem der große Ramſesloloß aus rothem Syeniti⸗ 
{hen Granit jegt umgeftürgt liegt, wirb durch Brug ſch (Reifeberichte aus Aegypten) 
folgendermaßen befeprieben: „Die Zeftung liegt bier umftrömt von einem Flufſe be, 
der aulekt.eine große Inſel bilbet. Die Riederlage ber Feinde iſt gewaltig. Die Etseit- 
wagen berfelben werben von ben angreifenben Aegyptern in den Strom getrieben, bie 
Feinde retten fig durch Schwimmen ober werben mit Pfeilen durchbohrt.. Bor Allen 


AR Ramfes D. in viefenbafter Größe auf feinem Streitwagen im Kampfe thätig, ueber 


ihm kämpft fein Löwe. Auf einem abgetrennten Stein liett man, daß bie Schlacht Im 
5° Jahre ber Regierung Ramſes II. fattgefunben habe.” Der bier abgeſchilberte Krieg 
IR den Inſchriften nad kein Krieg gegen bie Baltser (vgl. übrigens Strabo XVII, 
©. 816, Tacit. Anmal. II, 60), ſondern gegen die Eheta (Ghetitert), „Die Eyäblumg 
biefer Heldenthat Ramjed bed Großen, wie ex allein im Haufen bar Chetither fiegreich 
gelümpft., neben den bilblicden Darſtellungen auf mehreren Wänben feiner Tempelpa⸗ 
läfte, wie fie Emanuel Rongs entgiffert hat, seigt neben prunkendem Ranpleityf dan 





88 . 


wie fie vom König aufgeführt werben, ohne männliche Glieder und 
ohne Hände, wodurch — wie es' ſcheine — angezeigt werden jollte, 
daß fie von weibilcher Gemüthsart geweſen und in der Rampfgefahr 


Durchbruch bichterifchen Gefühls und ächt epiſcher Kunftform. Wie ein Homeriſcher Held 
ruft der König in ber Gefahr ben Sonnengott an, ber ihm dann erſcheint und ihn wit 
vertrauendem Muth und unbezwinglicher Kraft erfüllt”. Hören wir bie Rebe deis be⸗ 
vrängten Königs, wie fie Brugſch (in ber Schrift: „Aus dem Orient, Vorträge") 
aus dem Bebicht Pentaur’s Überfegt Hat; denn auch ber Name dieſes Epikers, der 
ein Jahrtauſend vor Homer gedichtet, ift Ans erhalten: - 


Meine Bogenfchigen unb meine Wagen haben mich verlaffen, u 
Richt Einer blieb dei mir, um für mich zu fireiten. 

Bo Hit bu mein himmliſcher Vater Amon? 

Siehe, kann beun ein Vater feines Kindes vergefien ? 

Habe ich jemals auf eigene Kraft vertraut? 

Bo id ging, wo id) ftand, war mein Antlig nicht bir zugewenbet? 

Habe ich nicht Immer nur nad) den Worten beined Mundes gehanbeltt 

Und folgte ich nicht immer nur deinem gewaltigen Rathe? 

D großer Herr Aegyptens, vernichte bie Voͤller, bie mid) umbrängen! 

Bas find denn diefe Hirten, benen Ammon nichts gilt, bie von Bott nichtd wiſſen? 

Habe ich dir nicht zahlreiche und große Denkmäler aufgeführt? 

Dein Heiligthum mit Gefangenen gefüllt, die bir einen Tangbauernben Tempel bauten 7 

Habe id) bir nicht Thieropfer gefchlachtet 

Und füß buftenbe Kräuter aller Art geweiht? 

Ich habe bir bein Haus geweiht von Stein, 

Ewige Säulen darin aufgerichtet und Obeliaken von Elephantine. . 
Für dich Habe ich Schiffe in's Meer gefenbet, | 
Um aller Völker Werke bir zuzuführen. 

Hat ein Anderer bir jemal3 da3 gethan? . 

Zu Schanden wird, wer deinem Willen widerſteht, 

Grhaben aber, wer dich preifenb auerlennt, Ammon ! 

Aus vollem Herzen fchrei’ ich in der Noth zu bir, mein Bater: 

Umsingelt bin id) von zahlloſen Völkern aller Lande, 

Alein bin ich, fein Anbrer ift mit mir: 

Berlafien Haben mid meine Bogenfchligen und Wagen; 

Bon Furcht befeelt, hat fein Einziger meinen Nuf gehört! 

Aber Ammon ift beifer, als Myriaben Bogenfhgen, als Millionen Wagen, 

AUS zehntaufend erwählte Jünglinge, und wären fie'an Einem Ort vereinigt : 

Nichts gilt die Hulfe zahlreicher Menfchen, 

Ammon ſteht höher, als fe! 


„Es ift ber Ton, bie Weiſe des Alten Teſtaments, und wir könnten glauben, in ihhm gu 
lefen, wenn wir ftatt Ammon Jahveh (Jehova) ber Gptt fon." M. Carrier. 
6* 
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die Hände nicht gebraucht hätten. Die dritte Wand aber mit. man» 
herlei Bildwerk und herrlichen Malereien babe bargeftellt, wie der 
König ein Stieropfer !26) feierte und aus dem Kriege zurückkehkend 
jeinen Triumpbzug bielt. In Mitten der Säulenhalle habe fih unter 
der freien Himmelswölbung ein Altar aus der jchönften Steinart er- 
hoben, ausgezeichnet durch fünftliche Arbeit und ftaunenswerth durch 
feine Größe. Vor der legten Wand endlich hätten zwei Bildjäulen in 
figender digur geitanden, jede fieben und zwanzig Ellen hoch und aus 


. einem einzigen Steine. Neben denjelben waren drei Thüren ange- 


bracht, welche aus der Säulenhalle heraus und in einen Saal führ- 
ten, der nad) Art eines Odeion's ) gebaut war und Seitenwände 
von je zwei Plethren Länge hatte. Darin hätten eine große Zahl 
Bildfäulen aus Holz geftanden, welche in einem Rechtöftreit begriffene 
Leute darftellten, die auf die enticheidenden Richter hinblidten. Dieſe 
aber, dreißig an der Zahl 128), jeien in der einen Wand erhaben aus- 
geſchnitzt gewejen, in ihrer Mitte der Oberrichter, welcher ein Bild am 
Halle hängen hatte, die Wahrheit mit gefchlofjenen Augen darftellend, 
während eine große Anzahl Bücher neben ihm lag; und dieſe Bild- 
jäulen hätten dur ihre Stellung angezeigt, daß Richter keine Ge⸗ 
Ihenfe nehmen und der Oberrichter einzig auf die Wahrheit ſchauen 
dürfe. 


49. Danach kam eine Galerie von Sälen mannigfacher Art, 
in denen alle Gattungen von Speifen abgebildet waren,’ die zum Ge⸗ 
nuß die lieblichften find. Hier jet auch in erhabener Arbeit und bunt 
gemalt der König zu jehen geweien, wie er ber Gottheit Gold und 
Silber darbrachte, welches er im Kaufe des Jahres von ganz Aegyp- 
ten aus den Gold⸗ und Silberbergwerfen erhalten, und auch die Be- 
träge feten darunter verzeichnet gewejen, beren Summen ſich auf zwei 
und dreißig Millionen Minen in Geld belif. Danach kam die beilige 


126) Neber bie Aegyptiſchen Stieropfer vgl. Herob, II, 28. 39. 


127) Das Dbeion zu Athen, wie ein Theater gebaut, diente zu muſikaliſchen Feſt⸗ 
fpielen, Berfammiungen u. dgl. Vgl. ben Scholtaften gu Ariſtoph. Welpen 1104 unb 
Bitrun. Archit. V, 9, 


128) eher bie 30 Bichter vgl. I, 75. 
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Bıaherfammlung mit der Aufichrift: „Heilanftalt für die Seele.” 
Dann kamen noch die Bildfäulen aller Aegyptiſchen Gottheiten, deren 
jeber der König die ihr gebührenden Geſchenke darbrachte, gleih ala 
wolle er dem Oſiris und den Beifigern des Todtengerichts zeigen, daß 
er jein Zeben fromm und gerecht gegen Menſchen und Goͤtter zuge 
bradt. An die Bücerfammlung anftoßend war ein prunfvoller Saal 
gebaut mit zwanzig Tiichlagern für Gäfte, der auch des Zeus und der 
Hera wie des Königs Bildſäulen enthielt, und in dieſem ſoll auch die 
Leiche des Königs beſtattet worden ſein. Rings um denſelben war eine 
große Zahl von Gemächern angebaut, die in ſchöner Malerei die Ab- 
bildungen aller in Aegypten göttlich verehrten Thiere enthielten, und 
durch welche Treppen auf da3 Ganze des Grabgebäubes hinaufführten. 
War man diefe binaufgeftiegen, fo fand man auf dem Dache des Grab- 
mal3 einen goldenen Kreis von breihundert und fünf und ſechzig Ellen 
im Umfang und einer Elle Dide. Auf den Abtheilungen von je einer 
Elle Zänge waren die einzelnen Tage des Jahres verzeichnet und 
dabei Auf- und Untergang der Geftirne, wie fie nad) der natürlichen 
Ordnung ftattfinden, jammt den Wirkungen, welche nad) den Lehren 
der Aegyptiſchen Aftrologen durch dieje Erfcheinungen vorangebeutet 
werden. Dieter Kreis, erzählte man, ſei von Kambyſes geraubt wor- 
den, zur Zeit, als er Aegypten fich unterworfen hatte. — Bon biefer 
Beichaffenheit aljo fol nach ihrer Schilderung das Grabmal des Ko— 
nigs Oſymandyas geweſen fein, welches fich demnach nicht nur durch 
die Koftbarfeit der Ausführung, fondern auch durch die Geſchicklichkeit 
ber Künftler ausgezeichnet zu haben jcheint. 


50. Die Thebäer aber jagen von fi, daß fie die älteften 
aller Menfchen jeien, und daß bei ihnen zuerft die Philoſophie erfun- 
den worden und die genaue Aftrologie, wobei die Natur ihres Him- 
melsſtriches fie im jchärferen Wahrnehmen des Auf- und Untergangs 
der Geftirne unterftügte. Auf ganz eigene Weife find bei ihnen auch 
Monate und Jahre eingetheilt. Sie rechnen nämlich die Tage nicht 
nach dem Mond, jondern nad) der Sonne, geben jedem Monat dreißig 


Zage und fügen dann den zwölf Monaten noch fünf unb einen Piertel 


Tag zu, auf welche Weile fie den Jahreskreis voll ausfüllen. Schalt: 
Monate haben fie nicht und lafjen auch feine Tage aus wie die Mei« 
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ften bei ven Hellenen 12%. Auch Aber Sonrten- und Mondäftuiterniffe 
müfjen fie ganz gertaue Beobachtungen gemacht haben, da fie dieſelben 
fogar vorherſagen und alle Vorgätige dabei bis in’s Einzelnfle un⸗ 
zweifelhaft im Boraus angeben !?*). 

Der achte der Nachkommen diefes Königs aber, welcher nad) ſei⸗ 
nem Vater den Namen Uchoreus 130 erhielt, gründete die Stadt 


129, Die Kegypter hatten ein mwanbelbares Sounenjahr von 12 breikigtägigen 
Monaten und 5 Ergänzungdtagen (pgl. Anm. 39). Es ging demnach jedes Jahr un» 
gefähr 1/s Tag verloren, weßhalb erft nad 4 X 365 — 1460 Jahren der Jahres- 
anfang wieber auf venfelben Tag zurüdflel. Mit biefem Tag, unferem 20. Juli, an 
welchem ber Sirius gleichgeitig mit ber Sonne aufgeht, begann alſo eine neue 1460- 
jährige Periode (HunböfternsBeriobe, Sothis⸗Periode. Es iſt alſo Klar, daß ba3 Jahr 
von 365 Tagen zu einer Zeit eingeführt wurde, als der Jahresanfang oder der 
1. Thoth (vgl. Anm. 26) auf den 20. Juli fiel. Sicher iſt, daß im Jahre 1322 
v. Ehr. eine neue Sunbäftern-Periobe begann, und Bödh (Manetho und bie Hunbe- 
ftern=Periobe) berechnet danach ben Anfang beö alten Reiches unter Menes, melden 
auch bie Einführung biefes Jahres zugeſchrieben wird, auf das Jahr 5702 v. Ebr. 
(weil 1322 4— 3 X 1460 — 5702). Daß bie Einführung von 365 Tagen auf 
einer Unkenntniß beruhte, ſcheint doch wohl ſicher; ganz ficher aber tft, daß bie Aegyp⸗ 
tiſchen Aſtronomen Ihren Irrthum entbedien mußten. Tropbem aber wurde dev 1/5 Tag 
nicht eingefchaltet. „Daß die Idee eines Schalttages ober Schaltmondes ben Aegyptern 
ein Bräuel war, fagt (offenbar nach hermetiſchen Büchern) der achtbare Scholiaft zu ber 
Aratea bed Cäfar Germanicus (II, p. 71 ed. Lips.): „„Der König wird vom Priefter 
„ber Iſts in ben Ort geführt, ver vas Allerheiligfte heißt, und muß bort ſchwören, we⸗ 
„ber einen Monat, noch einen Tag einzufchalten,, Ben fie zu einem Feſtrage machen 
„urüßten,, jonbern daß ke 865 Tage au halten haben follen,, wie bie Alten es einge⸗ 
„führt.““ Bunfen IV, ©. 64 f. Dies deutet doch offenbar auf einen finttgehabten 
Kalenberfireit. Wenn alfo Diobor von ’/, Tag fpriht, ber eine vierjährige Periode 
zur Folge haben müßte, fo iſt dies babin zu berichtigen : bie Aegypter führten ihr altes 
Jahr von 365 Tagen und Be Hundeſtern⸗Perisbe fort, mußten aber recht gut, daß 
durch Einfhaltung eines Tages In je 4 Jahren ber früher begangene Fehler zu beglei⸗ 
den unb bie Sotbid-Periobe von 1460 Jahren zu vermeiden fei, und fie haben dies 
au Anbern mitgetheilt, fo daß Julius Cäſar feinen Kalender recht wohl von ihnen 
lernen konnte. So erflärt fi auch bie Stelfe bei Strabo VII, &. 816. 


189%) Bol. Anm. 189. ‘ 


130, Achoreus, — weldes Königs achter Rachkommen bes Oſymandyas ober 
Bufleis II.?_ „Die Gründung von Memphis gehört nad) Ranetho in bie 1. Dynäffie. 
Hier tft aber von bem Ban einer Röntgäburg bie Rebe, welde frühere Bauten nid 
erreichte. Dies führt ſchon auf die Annahme, daß wir bier eine verwirrte Heberlieferung 
über bie ältefte Memphitendynaftie vor uns haben, bie dritte Manethoniſche.“ Bine 
fen I, &. 184, — alſo MomtheirisSeforteres, 
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Memnphas, bie berühmiefe in Hegupten. Er wählte nämlich bay 
dert aflertanglichtien Bay bes ganzen Landes aus, wo ber Nil fi in 

mehrere. Arte fpaltet 335 amd das nach feiner Geſtalt fogenannte 

Delta bildet. Daher Ioummiıt es auch, dafs Die Stadt wegen ihter gün- 

itigen Lage zu den Schleußen bie Schiffahrt ſtromaufwärts beherricht. 

Diefer Stadt gab er emen Umfang von hundert und fünfzig Stabien 

uns eine tunnderbare Feſtigkeit und treffliche Einrichtung, was er anf 

folgende Axt zu Wege brachte. Du wämlich der Nil die Stadt rings 

umfließt and zur Zeit ſeines Awichwellens übetſchwemmt, jo lich er 

auf: der Südfeite einem jehr ſtarlen Damm auffhütten als Schutzwehr 

gegen bie Ueberſchwennmnung des: Fluffes, wie zugleich als Verſchan⸗ 

zung gegen Feinde, melde von der Yandfeite kamen. Auf den andern 

Seiten aber Fieß er ritıga herum einen greßew und tiefon See graben, 

wehlher die überichliffige Waſſermaſſe des Stroms anfnehmen jollte 

und den ganzen Ran am bie Stabt herum einnahm, außer wo ber 

Damm «aufgeidgüttet war, und ſo der Stabt eime ſtaunenswerthe Fe⸗ 

ſtigleit gab !2. Und ie wefflich Hatte der Gründer die gänftige Lage 

der. Oertlichkeit berechnet, Daß faft alle felgenden Könige Ihebä ver⸗ 
ließen und ihre Baläfte und Nefibenzenw Bicher verlegten. Deßhalb 

begunn es von jegt an mit Teba alnvürt3 zu geben, während Piem- 

phis emperſtieg und ſich biB auf Die Zeiten Aleranders des Mafebo- 

mess hob. Als biejer nämlich die nad ihm benannte Stadt am Meere 
gegbänbet hatte, ſetzten alle jpäteren Könige Aegyptens ihren Ehrgeiz 

verein, diefe zum heben. Die Ginen zierten fie durch großartige Pa- 
läfte, die Andern durch Schiffäwerftem und Häfen, und wieber Andere 
dutch andere Kunſtworke und anfehnliche Einzichiungen in ber Art, 

daß ta bei ben Meiften für die erite oder zweite unter allen Städten 

der Erde gilt. Ueber diefelbe werben wir jedoch exit zur vaſſenden 

Zeit bes Genaueren berichten. 


51. Ber Gründer von Memphis aber, nachdem er den Damın 
und ben See angelegt, erbaute einen Palaft, der zwar denen ander- 


X N 
131, Der N fpaliet ji 15,000 Schritte (Plinius V, 9) unterhalb Memphia. 
nu Serabs XVII, 807, 3 Schaenen — jede zu 40 Stabien ober 3 geogr. Meilen. — 
An der Theftung 38 Yluffes fehbfi lag Rertaforon. Herob. U, 15, 97. Well. 
132), Seen bei Memphis und Königäburg, Strabo XVH., ©. 807. 808. 
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warts nicht nachſteht, jedoch an: Großartigleit uud Grhabenheit:. des 
Entwurfs wie an Schönheit ber Ausführung neben denen der frühen. 
ren Könige nicht beſtehen kann. Die Einheimiſchen namlich. legen auf 
die Zeit dieſes Lebens nur ganz geringen Werth, dagegen beit aller- 
böchften auf die Fortdauer des Ruhmes ihrer Tugend nach dem Tode, 
und darum nennen fie auch die. Wohnungen der Lebenden. nur Her⸗ 
bergen, da wir in denfelben nur furze Zeit. verweilten, ‚die. Gräber der 
Geftorbenen aber nennen fie „ewige Häufer“ , da bieje -ja in der Un⸗ 
terwelt die ganze Ewigkeit hindurch. wohnten: Darum denken fe auch 
weniger an Ausſchmückung ihrer Häufer, auf die Gräber. aber - ver- 
wenden fie die übertriebenfte Sorgfalt. Die. vorgenannte Stabt nun, 
fagert Einige, fet nach der Tochter des Königs benannt worden, der 
fie gegründet. Es ſei nämlich der Flußgott des Nils in Liebe zu bie- 
fer entbrannt und habe in Geſtalt eines Stieres mit ihr ben Aegyptos 
gezeugt, der von den Einheimikhen feiner Tugend wegen. bewunbent- 
wurde und nad) weichem auch das ganze Land benannt worden fei-139). 
Derfelbe habe nämlich die Negiernng übernommen und als König 
menſchenfreundlich und gerecht und überhaupt in allen-Stüden mit 
rühmliefem Eifer regiert. Deßhalb ſei ihm großes Lob zu Theil. ge- 
wotden, und. bie Liebe Aller babe. ihm die vorgefagte Ehre verſchafft. 
Sehn Menſchengeſchlechter nach dem eben genannten Konig über: 
nahm Möris die Regierung non Aegypten und erbaute in Memphis 
bie nördlichen Vorhallen, die fich vor den andern durch ihre Pracht 
ſehr auszeichnen. Auch ließ er zehn Schoinen 123*8) weiter. oberbaib 
der Stadt einen See graben, von außerordentlicher Rützlichkeit und 
ganz unglaublicher Große. Sein Umfang nämlich {ol drei Tauſend 
ſechs Hundert Stadien betragen haben, und die. Tiefe: an den meiften 
Stellen fünfzig Klafter. Wer alfo, wenn er die Großartigkeit Diefes. 
Werkes überdenkt, wird nicht fragen müffen, wie viel Taufend Menſchen 
und wie viel Jahre ‚fie daran gearbeitet haben. Den Nutzen dieſes 


8 


159 Aegyptos wäre nad Anm. 130 — dem Seſoriofis ber 3. Dyn. Ber. 
Kay. 19. 

135%) Der Schoines oybivos if ein. Aegyptiſches Angemaß, In hen einzelnen 
Landſchaften von verfchiebenem Werth, ſchwankend awiſqen 30 und 60 Siorien, fe ſo⸗ 
gar 120. Bgl. Strabo XV. S. 804., 


g9 


Werkes. aber und den für alle. Bewohner Aegyptens gemeinſamen Vor⸗ 
theil, ſowie die ſcharfblickende Fürſorge des Königs. lännte.. Einer 
nicht leicht Höher, ſchaäen und preiſen, als Wahrheit und Gerechug 
keit es verlangen 18). 

52. Do nämlich. der Nil. nicht ein Jahr wie das anbere zu 
einer. beſtimmien, gleishhbleibenden Höhe ftieg, die Fruchtbarkeit des 
Lanbes::aher. von der, Öleichmäßigfeit der Ueberſchwemmung abbing, 
jo grub ex ‚jenen. See zur. Aufnahme. der überfhüffigen Gewäſſer, da⸗ 
mit der. Muß nicht Durch allzuftarfes. Ueberſtrömen dag Land zur Un⸗ 
zeit in Sümpfe und Seen.verwanbele, und ebenjowenig durch Waſſer⸗ 
mangek den Yruchtertrag schmälere, wenn jeine Anſchwellung unter 
dem: genhgenben Maß zurädhleibe. Dann grub er auch aus dem Fluß 
einen. Kanal in den. See, achtzig Stadien lang und drei Pletbren 
breitz: durch dieſen Kanal: leitete. er, den Fluß bald in den See, bald 
fperste er. ihn ab und gab fo. den Aderbauern das. zuträglihe Map: 
der Gewaͤffer, indem er, die. Mündung. deffelben durch. eine Fünftliche 
und Zoftipielige Vorrichtung bald.äffnete, bald verichloß; denn es ko⸗ 








Ay Mögris, nach Wirkfen. == Ayappıs RPhiops ber 6. Dynaſtie, nath Sepfius, 
== Auenemba TIL, Ammenemed der 12. Dynaftie. Der Name bes Sees „Märis”, 
ber dann auch auf ben König Übertragen wurbe, wäre nad Zepfius, Chronol. S. 85 
durch eine Rorruption aus ben Worten piom en möre, b. i. See ber lcberfiwemmung, 
entſtanden indem barans „See bes Meriö” wurbe. Nach Bunfen aber wäre Mörld == 
DMaveb. zo Manrs , Beiname des Amenemha. Va. S. 2371. „Wenige Meilen oberhalb 
Nempchis durchfchneidet eine Senkung die libyſche Bexglette und führt au einem neräus 
migen Thal, welches Heute das Zayım (dad. Wort wäre aud dem abigen. piöme ante 
flonben) genannt wirb. Durch jene Senkung lief der Kanal, der nun fon lange ein 
wafferlofer Graben if, und am Eingange: biefes Thald glauben neuere Reifende bie 
Spuren unb Stefte der mächtigen Damme gu erlennen, welche einft ben See bei Mörtä 
bildeten. - 63 war zuglaeich Die Abficht,. durch dieſes Reſervoir hie ganze Nieberung ber 
Büfte abzugewinnen, -tadem man. das überflüffige Wafler durd Kanäle aus dem See. 
in diefe himeinleitete. In fpäterer Zeit, als bie Dänmte nicht mehr forgfältig unter: 
halten. wurden, erfolgte daunn einmal bei großem Vaſſer ein Durchbruch, welcher bie: 
niebrigften Theile bes Thals mit Wafler füllen mußte. Das tft ber Urſprung bei Baus. 
tigen Sees BirfetselsKerun im. Fayum, befien Waſſer immer noch genügt, ben 
größten Theil beffelben zu einem. her. fruchtbarften und blübenbftes Gebiete Nogaptend, 
zu machen.” (Dunter, Geſch. dea Alterth. I. S. 17.7. Linaut, Mamoirs zur lo.laa de 
Moeris.) Babel. erbaute. Ameneraba bie Stabt ber Arolobile, bad fpätere Arfinoe, fomie 
ah das Labyr inth. Beine, fchreikt Diodor J. 89 einem Konig Menas zu, ber _ 
nur aben dieſer Amenemha iſt. Bal. Herod. II, 149 f. Strabo XVO. ©. 810. 
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feote nicht weniger als funfzig Talente, wonn uns das sucht Beck 
öffnen oder ſchließen wollte. Dieſer Ges und der Rutzen, den er den 
Aegyptern gewährt, iſt aber bis anf unſers Zeiten: geblicben, und er 
bat ſeinen Namen von dem, der ihn angelegt, denn jetzt noch heißt er 
See des Möris. Als ber König ihn gtuß, ließ er ie der Mitte einen 
Platz ftehen, auf welchem ex fein Grabmal und zwei Pyramiden baute, 
die eine für fi, Die andere für ferne Gamahlin, jede em Stadium hoch, 
und ftellte fteitterne Bilbſaulen darauf, bie auf dem Binigligen Throne 
figen '35). Durch diefe Werke namli glaubte er ein unflerbliches 
Angedenken in Gutem zu binterlafien. Und wos von ben Fiſchen im 
See eintam, ſchenkte ex jeiner Gemahlin fir Salbei und jonftige Toi⸗ 
lettenausgaben 86). Der ildhfang trug aber jeben Tag rin, Talent 
Süber ein !37), denn der See, jagt man, enthalte zwei und zwarzig 
Fiſcharten, und eine js gruße Menge werde gefangen, daß biefenigen, 
welche mit dem Einſalzen derſelben beichäftigt find, obgleich fehr viele 
an ber Baht, nur ſchwer mit diefer Arbeit fertig würden. Das if eh, 
was Die Hegypter von Möris erzählen. = 


58. Um fieben Gefchlechter nach diefem, jo berichten fe, babe 
Sefoofis als König geherricht 39 und die euhmonliften und dröß- 
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. 155) Die Maße für ben See, 3600 Stabien, bi 4. iiber 80 beurſche Meilen Times 
fang (N und 50 Klafter == 300° Tiefe, inb biefelben, wie bei. Gexdb. Hi, 149. Wei 
Piiains H. N. V, 9 fießen 520,000 Schritte (über 4000: Stabten) aber, nad) Mucisund, 
450,000 Schuitte === 3520 Stabien, (135 röm, Schritte & 5° = Stab), mad alle 
Divbor’8 und Hersbot’s Maßen Sehr nahe fommıt: Die beiden Pyramiben nach Gexok: 
(I, 149) 50 Alafter unter, und ebenfoviel Über dem Waflerfpiegel == 100 Nlafter == 
1 Stab. Ihre Trümmer wurben noch von dem beutfen Retfenden Wansleb im. 
1664 und von Pocode im J. 1748 gefehen. Bgl. Bunfen II, &. 282 4. 

236) Nuch WMeguptifiger unb Verfifier Sitte; vgl. Herod. 1, 98: bie Stabt 
Anthylla file Die Schuhe der Königin. Thukyd. I 188. Plato, Allib. I, p. 133. 

2157, lieder ben Ertrag Genaueres bei Herob. Y, 149. Die Iegypiiihen Salz⸗ 
fie, Nee Ferp&yn, wurden Tpäter in großer Menge auch nach Oriechenlaub un 
Itallien ausgeführt. 

IB, Sefoofts, ver Sefofvis des Herobot. In ihm werben nah ben Grie⸗ 
ger Set ho s und fen Seht Ramfes II. Wiaman db. i. ber Wahrhafte (ber ven - 
Amen Geliebte) vereinigt. Der erfie regierte BL, der zweite 66 Jatzro (Yafıhriften 
mit dent 64. Negierungbiahre des Ramfes Ant bereits wurıy Seyfins gehn), beibe 
zufammen alfo von 1445 — 1328 (nad Bepfiuns Chronol. S. 639). Die Form 
Sefoftrid wäre (nad Lepf. &. 281) entweder aus einer Gerruption bei Namens 
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ten Thaten vollführt, wie Heiner vor hm. Ba aber in Betreff biefes 
Königs nicht nur Die Hellenifchen Geſchichtſchreiber einander wider- 
ſprechen, ſondetn auch bei den Aegyptern bie Prieſter und die Dichter, 

weldye ihn in Geſangen lobpreiſen 29, von einander Abweichendes 
erzählen, fo werben wir verſuchen, hier dasjenige aufzuführen, was 
für fi am Glaubwürdigſten ſcheint und mit ber jeßt noch im Lande: 
vorhandenen Dentmälern am beften zujammenftimmt. Nach ber Ge: 
burt des Sefoofts führte fein Vater einen erhabenen und eines Königs 
würdigen Gebanfen aus: er ließ naämlich alle am felben Tag in ganz 
Aegypten geborenen Knaben zufammenbringen und ftellte für fie Pfle- 
ger und Wärter auf, indent er für Alle biefelbe Erziehungs- und Bil« 
dungsweiſe beftimmte ; denn er glandte, baß diejenigen, welche zuſam⸗ 
men auferzogen und berfelben freieblen Behandlung theilhaftig gewor⸗ 
den, auch unter ſich die treueften Freunde und im Kriege bie tapferften 
Rampfgenoffen fein würden. Er gab zu Kilem die Mittel reichlich her 
und ließ die Knaben im beftändiger Körperibung und Anftrengung 
ſich abhärten : denn feinem von ihnen war es geftattet, Speiſe zu fich 
ju nehmen, wenn er nicht vorher hundert und achtzig Stadien: gelau- 
ken war. WS fie zu Männern beramgeseift, waren darum aud Alle 
dem Körper nach kräftige Athleten, und der Seele nach von jelbitän- 
digem Führerfinn ımd Ausdauer, weil fie in der ebelften Art und Be 
Käftigung erzogen worden. Zuerſt nun wurde Seſooſis von jeinem 
Bater mit einer Streitmndit wach Arabien geſendet, und mit ihm feine 
Ingendgenoſſen, und dort härtete er fich ab in der Jagd auf wilde 
Thiere nnd lernte den Darſt“ und Türgliche Nahrung ertvagen und 
unterwarf das ganze Bolt der Araber, welches bi3 dahin die Kuecht⸗ 
ſchaft nie gefannt. Danach wurde er gegen bie weltlichen Länder aus⸗ 
gefanbt und unterwarf den größten Theil Libyens, obgleich er noch 
im jugendlichſten Alter ſtand. Als aber fein Bater geftorben war und 
er bie Regierung fibernommen hatte, da beichloß ex, gehoben Durch, den 


Sethos, ben die Liften Sethoſis nennen, entftanben, ober Ramjes führte bei ben 
Hegyptern ben Namen Sohn bes Sethos, woraus Sefoftris und Sefoofis 
wurbe. Die Thaten des Vaters find in ber Sage zum Theil auf den nod) größeren 
Sohn übertragen. Das oben beſchriebene Dfymanbyas-Grab des Diobor, das 
fogenannte Rameſſeum zu Theben, tft eben biefes Ramfes-Sefoftris Grabmal. 

139, Bgl. dad oben Anm, 126 mitgetheilte Gebicht Pentaur’s. 
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Ruhm ſeiner bereits vollhrachten Thaten, die ganze bewohnte Erde 
fi zu. unterwerfen. Einige aber erzählen, daß er. von feiner eigenen 
Tochter: Athyrtis aufgefordert worden ſei, die Herrſchaft über die 
ganze Erde in Beſitz zu nehmen. Dieſe nämlich — wie Einige er— 
zählen — habe an Einſicht die Andern weit überragt und dem Vater 
gezeigt, daß der Kriegszug leichten Erfolg verſpreche; Andere aber 
ſagen, fie habe die Gabe der. Weillagung befejlen und aus ber Opfer- 
ſchau und Traumgeſichten, die fie in den: Tempeln gehabt 140), das 
Zufünftige vorauserkannt, wie aud aus den Erjcheinungen am Him⸗ 
mel. Einige Schriftfteller haben. auch überliefert, Daß bei des Seſooſis 
Geburt feinem Vater: im. Traume Hephäftos erfchienen fei und ver- 
fündet habe, daß der ihm geborne Sohn die. ganze Erde beherrſchen 
folle, und deßhalb habe fein Vater. die gleichaltrigen Knaben zuſam⸗ 
mengebracht und, föniglicher Erziehung gewürbigt, hierin die Vorberei- 
tung.-treffend zum Siegeszug über die ganze Erbe; er .jelbit aber, 
nachdem. er Mann geworden, habe des Gottes Verkündung vertraut 
und jet. zu dem erwähnten Kriegszug aufgehrochen. . 


54. Um ſeinen Eroberungsplan nun auszuführen, habe er ſich 
zuerſt das Wohlwollen aller Aegypter geſichert; denn er glaubte, die⸗ 
jenigen, welche mit ju Felde zögen, müßten bereit jein, für ihre An» 
führer: zu fterben, und die im Baterlande Yurkdbleibenden ‘dürften 
nicht zu Aufruhr und Umſturz geftimmt ‚jein, wenn ſein Vorhaben zu 
gutem Ende geführt werben follte. Deßhalb that er wohl, wenn es 
nur immer anging, indem er. die Einen durch Gejchente an Gelb ge⸗ 
wann, Anbere durch Zutheilung von Land, und Andere von ihren 
Strafen freiſprach; Alle aber nahm er ein durch die Gabe des Um- 
gangs und leutſeliges Weſen. Die eines: Verbrechens gegen ben Kö⸗ 
nig angellagt waren, ließ er alle frei und ſchenkte ihnen die Strafen, 
und bie wegen: @eldforberungen Eingefperrten marhte er ihrer Schuld 
(edig, obgleich Viele in den Gefängniffen. ſaßen. Das ganze Land 
aber theilte er in ſechs und dreißig Theile, welche die Aeghpier Nomen 


130) Die Sitte, im Tempel zu ſchlafen, um durch die Erſcheinung bes Gottes 








über bie gewünfdten Mittel, zur. Heilung u. bei. ober Über bie Zufunft belehri au" 


werben, ift befannt. %gl. I, 25. 
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nennen !*1), und fehte über jeben einen Nomärchen, um bie föntg- 
lichen Einkünfte zu erheben und Alles in ben einzelnen Provinzen Ju 
verwalten. Unter den Männern bob er biejenigen aus, welche von 
befonderer Sörperftärfe waren, und ftellte ein Heer zufammen, wie es 
der Größe feines Vorhabens entſprechend war. An Fußvolk nämlich 
ichrieb er aus ſechsmalhundert Taufend Mann, an Neitern vier: und 
zwanzig Taufend und dazu noch fieben und zwanzig Taufend Streit 
wagen. Ueber die einzelnen Abtheilungen des Heeres fekte er als 
Führer feine Jugendgenoſſen, die des Krieges ſchon gewohnt waren 
und von Kind’ auf nach dem Ruhm ber Tapferkeit geftrebt hatten; und 
dazu waren fie durch brüderfiches Wohlwollen gegen den König und 
unter einander verbunden; ihre Zahl aber betrug mehr als Tauſend 
fiebenhundert. Allen biejen hatte er auch Aderlehen des beiten Landes 
zugetheilt, damit fie gemügende Einkünfte hätten-und an keinem Stücke 
Mangel litten, indem fie ben Dingen des Krieges ihren Eifer zu⸗ 
wandten. 


55. Als er num feine Macht ausgerüſtet, zog er zuerſt gegen 
die Aethiopier, die gegen Süden wohnen, und bezwang dies Volk im 
Rampfe und nöthigte es, Tribut zu geben, Ebenholz und Gofb und 
Elephantenzähne. Danach ſchickte er. in das rothe Meer eine Ylotte 
von vierhundert Schiffen, nachdem er zuerſt von allen Aegyptern 
große Kriegsfahrzeuge hatte erbauen laſſen, unb eroberte die Inſeln 
in jenen Gewäflern und die Theile des Feſtlandes am Meere bis 
gegen „Indien Bin. Er felbft trat dann mit dem Landheere den Zug 
an und unterwarf fih ganz Aſien; denn nicht nur das von den Ma- 
kedoniſchen Alerander in jpäterer Zeit-eroberte Rand durchzog er, ſon⸗ 
dern auch etliche Volker, beren Gebiet jener nicht betreten hat. "Demi 
auch den Gangesitrom überfhritt er und durchzog ganz Indien bis 
zum Dcean, und jo auch die Stämme des Skytbennolfes bie zum 
Fluß Zanais, der Europa von Afien ſcheidet. Hier, jagt. man, am 
See Mäotis foll er auch einige Aegypter -zurüdgelaffen haben, und 
aus diejen ſei das Volk der Kolcher geworden. Daß diefe aber in der 


1%) Die Thebals zerfiel in 10, das Delta in 10, das übrige Sand in 18 
‚Romen. Bgl. Strabo XVII, S. 787. Die alte Gintpellung in 27 Romen ſtehe 
Kam. 62. ’ 
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Thal Aeguptighes Uriprungs ſeien, das heweiſe ber Anıftand, bab bie 
Kolcher bie Eitte der Beſchneidung hätten“, ganz wie bie Aegpptier ; 
denn bei dieſen Koloniſten habe ſich dieſer Gebrauch erhalten wie auch 
bei den Judaern. Und in gleicher Weiſe machte ex ſich auch das ganze 
übrige Aſien unterwürfig und die Mehrzahl der Kykladiſchen Inſeln. 
Danach ging er nach Europa hinüber und durchzog ganz Ihrafien; 
da aber fam er in Gefahr, feine Heeresmacht zu verlieren aus Dlan- 
gel an Nahrungsmitteln und wegen ber Unwirthlichkeit des Landes. 
Deshalb zog er in Thrakien die Gränze feiner Feldzüge und richtete 
an vielen Orten ber eroberten Länder Denkfjäulen auf, welche in den 
jogenannten heiligen Schriftzügen der Aegyptier die folgende Inſchrift 
trugen: „Dies Land hat mit jeinen Waffen erobert der König der Koͤ— 
age und der Herr der Herren Sejoofis.” Auf diefen Säulen ließ er 
kei ftreitbaren Volkern das männliche Glied darftellen, bei unmänn- 
lihen und feigen aber daS meihliche, in der Meinung, daß für bie 
Späteren durch das unterfcheibende Glied auf’3 deutlichite die ſeeliſche 
Beichaffenheit der einzelnen Völferfchoften verfirfnlicht werde 122). An 








12) Daß bie Gage des Gefeftris Thaten vergrößert bat, ift ſelbſtverſtändlich. 
Es unterliegt aber leinem Zweifel, daß er Acthiopien, Syrien, Mefopotamien, Klein- 
afien als fiegreiher Eroberer burchgogen bat. Bgl. Herod. U, 102—106. Diefer 
fagt, daß von ven errichteten Dentfäulen zwar bie meiften nicht mehr vorhanden wären, 
daß er aber felhft ach einige im Syriſchen Paläftina mit den erwähnten Inſchriften 
welchen habe. Deßgleichen feien auch im Heinafintifden Jonien noch zwei Bilber beB 
‚Sefoftris in Felſen gehauen, eines auf dem Wege von Epheſus nad) Phokäg, das andere 
zwiſchen Sarbe3 und Smyrna. ° An beiben Drten fei ein Mann eingebauen, fünf 
Spannen (==63;,’) Hoch, ben Speer In ber Nechten und den Bogen in ber Linken, in 
ägyptiier Anßung, und von einer Schulter au andern gehen. über die Aruft Heilige 
dayptiiche Muchſtaben, welche bedeuten: „ch Habe biefes Land mit meinen Axmen ge⸗ 
nompen." Uebrigens find noch Heutzutage in der Nähe von Beirut (as alte phönt- 
riſche Berytus) in Felſen gehauene Bilder zu fehen, welche einen opfernden König bare 
ſtellen mit bierogiyphifcher Infchrift, welche den Namen des Ramſes Miamun zwei Mal 
Deutlich erkennen läßt. (Lepfus Ghrondf,. ©. 283.) Die Iinteewerfung ber Aethio⸗ 
pies bezeugen zahlreiche Denkmäler unb Inſchriften, befonbers bie bei Ibſambul unter- 
Halb ber Kataralte van Badi Halfa. Joſephus berigtet nah Manetho, daß Se⸗ 
Toftrid Phönizien und Cypern, bie Afiyrer und Weber unterworfen babe. Dem Ger- 
manitus erzählten (Tacit. Annal. II, 60) bie Priefter, daß er Libyen unb Aethiopien, 
die Meder, Berfer, Baltrer und Skythen befiegt habe. Die Sage gibt ben Zügen bes 

ofris die Ausdehnung des Dfiri-Zuged. Weber bie Kolcher vgl. Kap. 28. Na 
eines Sage ſei Sefoftris von den Beten geichlagen morben und babe bann zur Abwehr 











einigen Orien ließ ‚er auch fein eigenes Bild aus Stein auffiellen, wit 
Bogen und Lanze, um nier Handbreiten höher als vier Ellen, denn 
das war feine eigene Leibaſgrße '*3). Alle Untermorfenen behandelte 
er milde, und nedhem er in neun Jahren feinen Feldzug vollen- 
bet 144), Iegte er den ainzelnen Vollern nad ihrem Vermögen einen 
Tribut auf, den He jührlich nach Jegypten zu bringen hatten; er 
jetbft aber mit allen Rrisgägefangenen und ganz unermeßlicher Beute 
kehrte in jan Vaterland gurüd, nachdem er die größten Thaten aus- 
geführt, wie vor ihm Keiner: und alle Tempel in Aegypten ſchmückte 
er mit werthnollen Weihgeſchenlen und Beuteftüden; die Soldaten 
aber, die fich als tapfere Männer gezeigt, ehrte er durch Geſchenfe 
nad) ihrem Berbunft. Ueberhaupt aber hatte von dieſem Kriegägug 
nicht nur das Herr, daB mit dem Führer ſich jo tapfer erwiefen umd 
ruhmvolle Heimkehr erworben, großen Rejchthum mitgebracht, ſondern 
auch ganz Kegapien gennb Davon reichen Vortheil aller Art. 

56. Seſooſis Reß nun fein Bol euhen von den Werken be 
Krieges, und denen, die ſich mit ihm tapfer erwielen, gönnte er Er⸗ 
belung und ben Genuß der erworbenen Güter, er ſelbſt aber, ehrlie⸗ 
bend und nad ewigem Ruhme trachtend, führte großartige Werke 
ans, wunberbar. durch Erfindung und Ausführung, und fich felbft er- 
warb er dadurch unfterblihen Ruhm, den Aogyptern. aber Sicherheit 
für alle Zeiten und Ruhe. Zuerſt nämlich, mit den Göttern begin- 
nend, erbaute er in allen Aegyptiichen Städten einen Tempel des 
Gottes, ber dort am meiften verehrt wurde. Und zu dieſen Arbeiten 





derfelben in Kolchis reine Kolonie gurüdgelafien. Bel. Plin. XXXIU, 3. u. Valer. 
Fiacens V, 420: 
ut prima Seagstris 
Intulerit rex bella Getis: ut clade suorum 
Territus bos Thebas patriumque redacat ad amnen ; 
Phasidis hos imponat agris, Colchosque vocari 
Imperat. 
383) neber bie fabelhafte Größe des Sefoftriß vgl. den Eufebius nad) Monetho 
(bei Synicell. Chronogr. p. 60): „er foR 4 Ellen, 3 Handbreit ımb 2 Bol groß ge 
weien fein“, alfo doch noch Kleiner als der König Dg von Bafan V. B. Moſ. 3, 11. 
Srrabot het Aü/g’ IL, aps. 
‚208, Bu en 9 ‚ehren ftipen Leg Afsic. unb Eugeb, Bei Syscell. Chrom. 
p. 59. Wess. 
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‘verwendete er feinen einzigen Aegypter, jondern lieh Alles durch bie 
Kriegögefängenen verrichten, weßhalb er denn aud auf alle Tempel 
die Inschrift ſetzen ließ, daß fein Einheimiſcher daran genrbeitet !%5). 
Es wird aber erzählt, daß die, welche aus Babylonien: friegsgefangen 
"mitgeführt worden, fich gegen den König aufgelehnt hätten, weil: fie 
die Schweren Arbeiten an den Bauten nicht länger ertragen wollten. 
Sie hätten einen feiten Pla am Yluß bejegt und gegen die Aegypter 
gefochten "und das benachbarte Land verwüftet. Zuletzt aber ſei ihnen 
Straflofigkeit'gefchentt worden, und fie Hätten ſich an eben dem Plage 
wiebergelafjen und Bieten nad ihrer Heimat Babylon genannt !*9). 
Wegen ganz ähnlicher Umftände habe auch’ die Stadt Troja ihren 
Ramen erhalten, welche jebt noch am Ufer des Nil fteht. Menelaos 
"sämtlich, auf der Heimfahrt von Slton begriffen, jei mit vielen Kriegs- 
gefangenen in Aegypten gelandet; die Troer aber hätten ſich aufge- 
lehnt gegen ihn und fo lange Widerftand geleiftet, bis ihnen Sicher- 
heit und Freiheit zugeitanden wurde, und dann hätten fie Die Stadt 
‚gegründet, der fie ben Namen ihrer eigenen Vaterftadt gaben. Zwar 
weiß ich recht wohl, dab in Betreff der genannten Städte ſtteſias 
aus Knidos Abweichendes berichtet, indem er.erzählt, dab Einige von 
denen, welde mit Gemiramis nad Aegypten lamen, dieſelben ge- 
gründet unb nach ihren Vaterftädten benannt hätten !?%); aber es ft 
eben nieht leicht, über dieſe Dinge die genaue Webrheit euszuhaben, ; 


Ib, Bel. die Stelle des Gedichts von Pentainr (Anm. 186) „Babe —E 
Heiligthum nicht mit Gefangenen angefüllt, die dir einen langbauerndben Tempel bau⸗ 
ten?" Brugfch theilt den Bericht eines Hauptmanns der Polizeifolbaten mit, welche 
die Arbeiten der Gefangenen UÜberwachten: „Der Schreiber Ranitfir berichtet feinem 
Vorgefegten Batengtah: Möge mein Herr Befriedigung barin finden, daß’ ih dem 
Auftrag, ben mir mein Herr gegeben hat, Yolge geletftet, des Inhalts nämlich: Nebergib 
die Nahrung den Soldaten, ebenfo wie ven Hebräern, melde bie Steine nad ber großen 
Stadt des Königd Ramſes Miamun ziehen, und bem Hauptmann ber Polizeiſol⸗ 
daten untergeorbnet find. Ich verabreiche Ihnen die Nahrung allmonatlic, gemäß ber 
vortrefflichen Veiſung, welche mir mein Herr gegeben hat. “ 

146) Bel. Strabo XVII, Josephus Ant. Jud. U, 15, 1. ſchreibt bie Gründung 
vieſer Stadt dem Kambyſes zu. 


Troja am Troiſchen Berg und dem Nil obechalb Memphis, Strabo 
.KVH, ©. 808 gißt ihr denſelben Urfprung. Ueber bie Semtramis in Ag. vgl. 


» Dieb. II, 14. 
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doch muß man die wiberjprechenden Ausgaben ber Gefchichtichreiber anf- 
zeichnen, bamitin der Entſcheidung über die eigentlihe Wahrheit den 
Leſern nicht vorgegriffen werbe. 

57. Dann ließ Sefoofis zuhlreiche und große Erbhügel. auf: 
werfen und diejenigen Städte, welche nicht von. vornherein auf einem 
von Ratur erhöhten Platze ftanden, dorthin. überfiedeln, damit zur 
Zeit Der Nilüberſchwemmungen Menſchen und Vieh. fichere Zuflucht 
hätten. Ueber den ganzen Landſtrich von Memphis bis zum Meere 
zog er zahlreiche Kanäle aus dem Yluffe, damit. dus Getreide auf kür- 
jerem Wege und leichter verführt werden könne, und Damit der wech⸗ 
feljeitige Verlehr der Bevblkerungen erleichtert und allen Städten Be- 
quemlichkeit und reihliher Genuß aller Dinge geboten werde. Was 
aber: das Wichtigſte ift: das Land felbft machte er gegen Einfälle der 
Feinde feft und ſchwer anzugreifen. Denn während bis dahin faft die 
ganze trefflichite Bodenftrede Aegyptens für Meiterei ſehr bequem und 
den Einfällen der Grenznachbarn ausgejegt war, wurde dieſelbe non 
jegt an durch die große Zahl der. aus dem Yluß geführten Kanäle 
jehr ſchwer zugänglich gemacht. Auch erbaute er überdies an der öſt⸗ 
Iihen Grenze Aegyptens gegen bie Angriffe von Syrien und Arabien 
aus eine Mauer von Pelufium durch die Müfte bis Heliopolis, von 
Taufend fünfhundert: Stadien Länge. Auch ließ er em Schiff aus 
Cedernholz zimmern, zweihundert ımb achtzig Ellen lang, an der 
äußeren Seite vergoldet, inwendig ‘aber überfilbert, und meihte es 
dem Gotte, ber zu Theben am meiflen verehrt ward, und dazu zwei 
Obelisten .aus hartem Stein, hundertundzwanzig Ellen hoch, beten 
Inſchriften die Größe feiner Macht anzeigten, und die Menge ſeiner 
Einkünfte und die Zahl der unterworfenen Völker. In Memphis 
aber, im Heiligtum des Hephäſtos, ftellte er jeine eigene und feiner 
Gemahlin Bilbfäule anf, jede ans Einem Stein gehauen und breißig 
Ellen hoch, und die feiner Söhne von: je zwanzig Ellen Höhe, und 
zwar auf folgende Veranlaffung. Ws Sefoofis von dem großen 
Kriegäzuge nad Aegypten zurüdgelehrt war und fih zu Pelufium 
aufbielt, bemirthete ihn fanımt feiner Gemahlin und Kindern fein Bru⸗ 
ber, der ihm aber. nach dem Leben ftrebte 128). Als fie dann vom 


189, Sen Bruber Armais, ben Mänetho bei Joseph. contra Apion. I, 45 
jum gried. Danaod macht. Diefelbe Erzählung ausführlicher bei Herob. II, 107. 
Diobor. 1. 7 
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Trunk erjchlafft der Ruhe pflegten, häufte diejer in der Nacht eine 
Menge vürres Schilfrohres, welches er ſchon früher in Bereitichaft 
gehalten, rings um das Zelt auf und ftedite es in Brand. Als num 
plöglic die Flamme aufleuchtete, Eonnten die, welchen die Bewachung 
des Königs anvertraut war, vom Wein trunfen, wie fie. waren, nur 
ſchwache Hilfe leiften; Seſooſis felber aber, nachdem er beibe Hände 
zum Himmel emporgeftredt und die Rettung: jeiner Kinder und Ge⸗ 
mahlin von den Göttern erfleht, ftürzte ſich mitten durch die Ylammıen ; 
und als er jo wider Ermarien jeine Rettung gefunden, ehrte ex ſowohl 
die andern Götter durch Weihgeſchenke, wie eben erzählt wurde, und 
am allermeiften den. Hephäftos, da er durch diefen ber Rettung theil- 
baftig geworden. 

58. Obgleich viele und große Dinge von Sefoofis zu erzählen 
jind, to jcheint doch das Aufjälligfte zu fein, .mas-er auf feinen Reifen 
den Königen zu thun pflegte. Diejenigen, welden er die königliche 
Herrſchaft über die bezwungenen Bölter gelaffen, und die, welche bei 
den andern Böllern aus feiner Hand die höchſten Würden empfangen; 
famen zu beftimmten Zeiten nach Aegypten und brachten Geſchenke. 
Diefe nahm der König freundlich auf und ehrte fie in allen andern 
Dingen und behandelte jie mit Auszeichnung; wann er aber einem 
Hetligthum oder einer Stadt nahe kam, fo Ließ er die Pferde des 
Viergeſpanns ausſchirren und an ihrer Stelle, vier um vier, die Ki 
nige und die andern Großen einjpannen, um hiedurch Allen, wie er 
meinte, zu zeigen, daß er Die Mächtigften unter Allen und an Tüch⸗ 
tigfeit Herporragendften durch die Waffen bezwungen und nun Keinen 
mebr babe, der jih im Wettkampf der Züchtigleit mit ibm meſſen 
könne. Und in der That feheint dieſer König Alle, die jemals gelebt, 
übertroffen zu haben an Macht und £riegeriichen Thaten, wie durch 
Sröbe und Menge der Kunſtdenkmäler und anderer Werke, bie ex in 
Aegypten ausgeführt. Nachdem er aber dreiundbreißig Jahre re 
giert 149), endete er fein Leben freiwillig, da ihm die Kraft des Ge- 
ficht3 geichwunden war; und dieſer That wegen wurde er nicht nur 
von den Prieftern, ſondern auch non den andern Aegyptern bewun⸗ 


389, Ramſes U. regierte 66 Jahre, vgl. Aum. 138. — noch 33 Jahre nam feiner 
Nüdtebri Weoss, 
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dert, du zu der Großſinnigkeit feiner Thaten dies Lebensende den 
würdigen Schluß zu bilben jchien. Und jo groß war ber Ruhm dieſes 
Königs und fo weit lebte er durch die Zeiten, daß, als viele Geſchlech⸗ 
ter fpäter Aegypten unter die Macht der Perfer fiel, und Dareios, 
de3 Xerres Dater, zu Memphis jeine eigene Bilbfäule gegenüber ber 
dDiefes Königs wollte aufftellen laſſen, und die Sache der Priefterver- 
jammlung vorgelegt wurbe, der Oberpriefter ſich dem widerſetzte und 
den Beſcheid gab, daß Dareios bes -Sejoofis Thaten noch nicht über- 
troffen babe. Und der König, mweit entfernt, darüber zu zürnen, freute 
fich vielmehr im Gegentheil über diefen Freimuth und fagte, er wolle 
trachten, daß er in Nichts hinter jenem König zurüdgeblieben er⸗ 
icheine, wenn er erit die gleiche Zahl Jahre wie jener durchlebt Habe, 
und man jolle einftweilen die Thaten vergleichen, welche fie beide in 
gleichem Alter: verrichtet; denn das fei der gerechteite Maßſtab der Tüch- 
tigfeit 15%), — In Betreff des Sefoofis nun wollen wir ung an dem 
Erzählten genügen lafjen. 

59. Sein Sohn übernahm nad ihm die Regierung und legte 
ſich auch des Vaters Namen bei, führte aber weder im Kriege noch 
jonft eine der Erwähnung würdige That aus, doch ereignete fich mit 
ihm ein ganz bejonderer Fall !°1), Er verlor nämlich ebenfalls das 
Geſicht, jei es nun, daß er vom Vater die gleiche natürliche Anlage 
ererbt, oder, wie Einige erzählen, weil er gegen den Strom gefrevelt, 
auf dem er einft Sturm litt und die braufende Yluth mit dem Speere 
zertheilte. Durch fein Unglüd nun wurde er genöthigt, zur Hilfe der 
Sötter feine Zuflucht zu nehmen, und lange Zeit juchte er durch zahl« 
reiche Opfer und Verehrung die Gottheit zu verfühnen, fand aber nicht 
Erhörung. Im zehnten Jahre erſt wurde ihm eine Weiffagung, daß 
er dem Gott in Heliopolis feine Verehrung darbringen und fein Ge⸗ 
ficht mit dem. Waſſer eines Weibes waſchen Jolle, welche ihrem Manne 


1) 

150, Diefelbe Erzählung Herob. II, 110. 

151) Auf Ramfes II. folgte nach sen Denkmälern Menephtha, bei Syncell. Ame⸗ 
nephthis, bei Joseph. Amen ophis. Serobot I, 111 nennt ihn Pheron (mobel 
Einige an den Rönigstitel Pharao gedacht haben). Bunſen erklärt ben Namen durch 
Phisäru == Phuoris — Nileud (vgl. Anm. 56) ben er nicht nur mit Bheron, 
fondern aud mit dem nad Herod. IT, 112. auf viefen gefolgten Protens ibens 
tiſicirt. 

7* 


100 


treu geblieben. Nun fing er mit feiner eigenen Yran an und verfuchte 
e3 dann mit vielen andern, aber er fand feine, Dertreu verblichen, 
außer der Frau eines Gärtners, Die er dann auch zu jener Gemahlin 
erhob, nachdem er geheilt war. Die andern alle aber ließ er lebendig 
verbrennen in einem Dorfe, melches die Aegypter eben diefer Geſchichte 
wegen das heilige Feld genannt haben. Dem Gott in Heliopolis aber 
weihte cr zum Dan für die Wohlthat bem Orafel gemäß zwei Obelis- 
fen, aus Einem Stein gehauen, jeden von acht Ellen Breite und hun⸗ 
dert Ellen Höbe. 


60. Nach diefem nun berrichten viele Könige, die Einer vom 
Andern die Regierung übernahmen, von benen aber Steiner etwas ge- 
than, wa3 der Aufzeihnung würdig wäre. Um viele Gefchlechter ſpä— 
ter aber wurde Amaſis König und herrſchte über das Volk mit 
Härte !5Y. Denn Viele ftrafte er ungerechter Weiſe, Viele beraubte 
er ihrer Habe, Allen aber begegnete er mit Verachtung und in allen 
Stüden übermüthig. Eine Zeit lang nun duldeten das die Bedrückten, 
da fie auf feine Weile fich der Mächtigeren erwehren fonnten ; al3 dann 
aber Aktiſanes, der Nethiopier König, gegen ihn zu Felde zog, da 
nahmen die Meiften die Gelegenheit zur Rache wahr und fielen von 
ihm ab. Deßhalb wurde er Leicht beftegt, und Wegypten fiel in die 
Gewalt des Aethiopifhen Königs; Aktifanes aber ertrug jein Glüd, 
wie es dem Menfchen geziemt, und behandelte bie Unterworfenen mit 
Milde. Auf ganz eigene Weiſe verfuhr er mit Dieben und Räubern, 


152) Auf Menephtha (1328—1309 Lepfius, 1325 — 1307 Bunfen) 
folgte nad Bunfen : Sethos II. 1306 — 1302, Setho3 III. 1301 — 1295 und dann 
die Rameſſiben der 20. Tynaftte: Ranfes II. — R. XIV., 1294— 1110. Aud 
Lepfius Hat als dritten Nachfolger Menephtha's den König Names II. um 1270 
(Chronol. S. 800), den er fir ven Rhampfinit Herodot's (II., 121) hält. Zwiſchen 
Pheron⸗Menephtha und Rhampfinit Hat Herobot nur den Proteus, Diobor 
aber hat zwiihen Pheron⸗Menephrtha und dieſem Proteus, den er Ketes 
nennt (Kap. 62): 1) eine lange Reihe von Herrſchern, melde Nichts thaten, 2) ben 
Amafid, wofür aud die Lesart Ammoſis, 3) den Aethiopier Attifanes., 4) ben 
Mendes: Marros und 5) fünf Menidenalter ohne Könige. Diefe fünf Menfchen- 
alter wiürben allein ſchon bie Zeit zwiſchen dem Trojaniſchen Kriege (1194 — 1184), 
mit weldem Proteus⸗Ketes durchaus gleichzeitig fein fol, bis rückwärts auf Sc- 
ſoſtris⸗ Ramfes II., (+ 19328). ausfüllen! Wie biefer Knoten zu Idfen, bleibe Späteren 
vorbehalten, 


. 
” 
. . 
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indem er die Schuldigen weder mit dem Tode beitrufte, noch fie auch 
ganz ftraktos ausgeben: ließ. Er brachte aus dem ganzen Lande bie 
einer Uebelthat Beichuldigten zujanmen, und nachdem er ihre Sache 
auf Die gerechtefte Weife unterfucht, nahm er alle Verurtheilten, lie 
ihnen die Nafe abjchneiden und fiedekte fie an der äußerften Grenze 
der Wüſte an, indem er fo die Stadt gründete, welche nach dem Un- 
glüd' ihrer Bewohner den Namen Rhinokolura erhielt. Dieſelbe 
liegt auf der Grenze zwiichen Aegypten und Syrien, nicht weit von 
der Scefüfte, die ſich dort vorbeizieht, und leidet faft an Allem Man- 
gel, was zu den menfchlichen Lebensbedürfniſſen gehört. Denn die 
Landſchaft, welche diejelbe umgibt, ift voller Salzwaſſer, und in der 
Stabt ſelbſt gibt es nur wenig Wafjer in Brunnen, und auch dies 
verdorben und von bitterem Geſchmack. Jene Menſchen aber fiebelte 
er bier an, damit fie weder ihre anfängliche Lebensweiſe jortjegen und 
den rechtlichen Bürgern Schaden thun, noch auch anderjeit3 unerfaunt 
und verborgen bleiben Fünnten, wenn fie ſich unter die andern Men- 
chen miſchten. Obmohl fie nun aber in ein wüftes und faft aller Be- 
dürfniſſe entbloͤßtes Land hinausgeſtoßen waren, ſo erſannen ſie ſich 
doch einen Lebensunterhalt, wie er für ihre ärmliche Lage entſprechend 
war, denn die Natur zwingt den Menſchen, gegen den Hunger Alles 
zu verfuchen. Sie ſchnitten nämlich das Rohr ab in der umliegenden 
Landſchaft, fpalteten es und verfertigten fi) daraus lange Neke, 
welche fie läng3 dem Strande auf viele Stadien weit ausjpannten, 
um den Wadtelfang zu betreiben. Die Wachteln fommen nämlich in 
größeren Schwärmen ‚Aber das Meer berübergeflogen, und dieſen 
ftellten. fie nach und fingen ihrer eine zu ihrem Unterhalt genügende 
Menge 153), 

61. Nach dem Tode dieſes Königs errangen ſich die Aegypter 
wieder ihre Unabhängigkeit und fetten einen Einheimifchen auf den 
Ihron, den Mendes, den Einige auch Marrhos nennen 15%, 


155), Diefe Erzählung von Ketifanes und RhinokolurgoderRhinokorura, 
d. i. Naſenlosheim, an der Aegyptiſchen Grenze gegen bas Philiftäer Land, kürzer bei 
Strabo XI, S. 859, Bei den Badteln erinnere man ſich an II. B. Mof. 16, 13. 


54, Mendes Marrhod, Da Dieb. dieſem Könige. bie Erbauung des Laby⸗ 


sinthB, jelbftverftänblih bes. alten (Kerobot, ber bie Dodekarchen ala Erhauer bed 
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Diejer vollführte nun zwar feine kriegeriſchen Thaten, erbaute fich 
aber ein Grabmal, das jogenannte Labyrinth, welches nicht ſowohl 
wegen der Großartigkeit des Baues berühmt war, ala wegen deſſen 
unnachahmlicher Künftlichteit. Wer daſſelbe nämlich betritt, kann nicht 
leicht den Ausgang finden, wenn er nicht einen ganz fundigen Führer 
zur Seite hat. Einige erzählen auch, Däbalos fei nach Aegypten ge 
fomnten 154*), babe die Künftlichteit diejes Werkes bewundert und 
danach) dem Minos, König von Kreta, ein Labyrinth gebaut, ähnlich 
dem in Negypten, in welchem der Sage nad der jogenaunte Mine 
tauros fich aufbielt. Das Labyrinth auf Kreta nun Äft gänglich ver- 
ſchwunden, jei es nun, daß ein Machthaber es niederriß, oder daß bie 
Zeit das Werk zerftört hat; das in Aegypten aber it in feinem ganzen 
Bau bis auf den heutigen Tag unverjehrt geblieben. 


62. Nach dem Tode diefes Königs hatte das Land durch fünf 
Menjchenalter Fein Oberhaupt, und danach wurde Einer von namen: 
loſer Herkunft zum König gewählt, der bei den Xegyptiern Keten 
heißt, bei den Hellenen aber für den Proteus !>5) gilt, welcher zur 
Zeit des Trojanifchen Krieges lebte, Wenn nun von diefem leteren 
überliefert wird, daß er der Winde fundig gewejen jei und feine Ge— 
italt verwandelt habe, bald in die eines Thieres, bald in einen Baum, 
oder in Feuer, oder irgend ein anderes Weſen, jo trifft es allerdings 


Labyrinths nennt, redet doch zugleich auch von älteren Königen, welde bafjelbe ur⸗ 
jprünglicd erbaut hätten, II, 148), Rap. 19’ aber die Erbauung von Krokodilopolis 
und bed Labyrinth einem König Menas zufchreibt, welcher Name ähnlich klingt, fo 
ift wohl Bloß an eine NRamenävermifäung aus Amenewha FI., Ammenemos, zu den⸗ 
ten, welder der wirkliche Grbauer ift; vgl. Anm. 1834. Bei Strabo XVII. S. 811 
jteht JISTmandes. Diodor I, 97 Heißt es: das L. fei nach Einigen von Mendes, nad 
Andern von Maros erbaut; e3 werden dort alfo beide Namen anseinandergehalten. 
Bei BRinſen Va, & 371 findet man: 4. Rönig ver 12. Dynaſtie AMN-M-HA (Nme- 
nemba), MA-N-RA, db. 5. Mares—Möris, Danad wäre alfo auch bie Mäthfel 
gelöst. 

1548) Vgl. Rap. 97. 

155) Ketes, alte Lesart: Ketna — Proteud. Dieſer wird bei Herobot IT, 
112—120 mit großer Ausführlichkeit auf den Homeriſchen Proteus zurückgeführt. 
Bunſen will ſtatt Ketna Setna leſen — STNKHT, Setnekht (Sethos VU., 65 Röntg 
der 19. Dyn.) — Phuoro, Phuoris (Manetho: Thuoria), Herod. Rheron == Ni⸗ 
leus, Dgl. Anm. 58 und 151 und Bunſen Va, ©. 890. 
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zu, dak auch von jenem die Prieſter daſſelbe erzählen. Aus dem Um- 
gang mit den Altrologen nämlich, welchen er beitäudig pflegte, Gabe 
fidy der König die Runde folder Dinge angeeignet, die helleniſchen 
Fabeln aber von den Verwandlangen der Geftalt ſeien aus der alther- 
gebrashten Sitte der Rönige entftanden. Die Aegyptiſchen Herrſcher 
nömlic hätten den. Gebrauch, die Vordertheile von Löwen, Stieren 
und Drachen, als Zeichen ihrer Herrſchaft, auf dem Kopfe zu tragen ; 
manchmal auch Bäume oder Teuer, ja zumeilen. trügen fie jogar eine 
nicht geringe Menge wohlduftenden Räucherwerks auf dem Kopfe, und 
die Mbficht Diejer Dinge jet ſowohl, ihre eigene Perfon zu ſchmücken, 
als auch zugleich den Andern Staunen und abergläubiiche Furcht ein: 
zuflößen. Ä Ä 

des Pretens’ Tod übernahm jein Sohn Rhemphis 136) 
bie Regierung. Dieſer widmete die ganze Sorge jeined Lebens nur 
den Einfünften und raffte von allen Seiten große Reichthümer zujam- 
men, von denen er jedoch aus Engherzigfeit und Geldgier weder 
etwas zu Weihgeichenken für die Götter, noch auch zu Wohlthaten 
gegen die Menſchen verwendete. Weil er alte fein guter König, ſon⸗ 
dern nur ein guter Haushalter war, jo hinterließ er anftatt des Ruh⸗ 
med der Tüchtigkeit mehr Geld, ala die wor ihm geherricht hatten. Er 
joll nämlich an Silber und Geld gegen viermalhunderttaujfend Talente 
zufammengejcharrt haben. 

63. : Nach dem Tode dieſes Herrſchers regierten ſieben Ge⸗ 
ſchlechter hindurch ganz unthätige Könige, deren Sinn mir anf Ber- 
grügen und Schwelgerei gerichtet war, und deßhalb wird in den hei- 
ligen Schriften weder ein prächtiges Bauwerk, noch eine der Erwäh- 
nung würdige That überliefert, den einzigen Nileus 157) ausgenom- 
men, nad weldem der Strom den Ramen Ril erhalten haben fol, 
während er früher Aegyptos hieß. Diefer grub nämlich zahlreiche und 
gut angelegte Kanäle und wendete auch fonft viel Eifer auf, die Rüg- 
(ichleit des Stroms zu heben, und wurde jo Veranlafjung zur Benen- 
mung defjefben. - 


156) Rhemphir, der belannte Ahampfinit Herobet’s (II, 121), nah Bun⸗ 
in Ka, S. 398 Kamſes VI. (3. Rön, ber 20. Don.) 
167) Nileus paßt an diefer Stelle gar nicht. Bgl. Anm. 56. 151. 155, 
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Der achte König. war Chemmis.!5% aus Memphis. -Diefer 
regierte fünfzig Sabre und erbaute die größte. der drei Pyramiden, 
welche zu den fieben Wunderwerlen der Welt gerechnet werden. Die 
ſelben liegen nach der Libyſchen Seite hin. und And von Memphis 
bundertundzwanzig Stadien entfernt ,:: vom Ril aber fünfundwierzig. 
Dem Beſchauer aber erregen ſie durch die Großartigkeit des Baues 
und durch die Kunſt der Ausführung Staunen und Bewunderung. 
An der groͤßten nämlich, die viereckiger Geſtalt iſt, hat jede Seite der 
Grundfläche eine Länge von. ſieben Pleihren, und die Höhe beträgt 
mehr als ſechs Plethren. Gegen den Gipfel hin laufen die Seiten all⸗ 
mälig zuſammen, und an dieſem ſelbſt iſt jede Seite noch ſechs Ellen 
lang. Sie beſteht ganz und gar aus hartem Stein, welcher zwar ſehr 
ſchwer zu bearbeiten, aber auch von ewiger Dauer iſt. Denn nicht 
weniger als taujend Jahre, wie man ſagt, ſind bis auf unſere Tage 
ſeitdem verfloſſen, wie aber Einige jchreiben, ſogar mehr als dreitau⸗ 
ſend und vierhundert, und doch verharren die Steine noch jetzt in 
ihrer. anfünglichen Zuſummenfügung und haben: den ganzen Bau un⸗ 
verfehrt erhalten. Es wird erzählt, der Stein jei aus Arabien 139) 
aus weiter Entfernung herbeigeführt worben, und der Bau vermittelft 
Dämmen gefchehen, meil um jene Zeiten Maſchinen ‚noch ‚nicht erfun- 
den waren. Und was Bas: Wunberbarfte iſt: obgleich hier. Werfe von 
folder Größe erbaut wurden und Die umliegende Gegend nur aus 
Sand beiteht, ift Doch weder, eine Spur von einem Dayıme, noch vom 
Behauen ‚der Steine .übrig geblieben, fo daß «8 den Eindrud macht, 
als ſei das Werk nicht allmälig buch Menjhenhände. entitanden, ſon⸗ 
dern auf Ein Mal mie von. einem Gotte fertig in die. Sandwüfte 
hineingeftellt worden. Zwar verfurhen es einige Aegypter, hievon 
wunderbgre Erklärungen zu ‚geben, als hätten nämlich die Dämme 
aus Salz und Salpeter bejtanden, und ber hieher. geleitete Fluß hätte 
he dann aufgelöst u und ganzlich erführt ohne weitere Menſchenaxbeit; 


258, Chem bes er Spemmie R pn Gheop3 Herobot’a 4, -- 189), der 
EHufu der Denkmäler, bei Manetho Soris, bei Eratsfibenes Saophis I, ver 1. Kb⸗ 
nig der 4. Dyn. Seine Pyramide ift jeboch nicht die größte, wie Dish. meint, ſondern 
die zweitgrößte. — Leber die falfche Kbnigtfolge nel. Aum. 164. 

159) Arabien heißt ang da#' Lan wilgen bem Nil und bem Rothen Meere. 
Strabo XVII, S. 00. 
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aber bie Sache verhält ſich in Wahrheit wicht jo, ſondern durch bie. 
zablloje Btenge: Hande, melche die: Dünme awfgefchüttet, iſt dann 
Alles auch wieber-in ben früheren Stand Zurüdverfegt worden. Es 
haben nämlich, wie erzählt wird, ſechſsunddreißig taufenb Mann im 
Frohndienſt an den Werlen mitgearbeitet, und ber game Ban iſt laum 
in zwanzig Juhrenzu Ende gebracht worden: 

64: Nach dem Tode dieſes Konigs ging die Wegierung auf ſei⸗ 
nen Bruder Hephren I6®) über, und dieſer herrſchte ſechsundfünfzig 
Jahre. Einige aber fügen, nicht jein Bruder ſei in der Negterung ge- 
folgt, ſondern ſein Sohn mit Namen Chabryes. Alle aber ſtimmen 
durt# überein; daß diefer Nachfolger den Gedanken ſeines Vorgängers 
nacheechnite und’ Wie’ zweite Pyramide erbaute, melde in Kunſt der 
Ausfüheing zwär'ber erſtbeſchriebenen ahnlich iſt, an Größe aber hin⸗ 
ter dieſer weit zurückſteht, da jede Seite der Grundfläche nur ein Sta- 
dion lang ift. Auf der größeren Pyramide Stand angeſchrieben die 
Summe, welde auf Gemüfe und Rettige für die Arbeiter vermeribet 
worden, und zwar berechnet Die Inſchrift diefe Ausgaben auf Taufendb 
ſechshundert Terkente 161). Die Meinere hat Feine Inſchrift, aber auf 
eirier Seite eine eingeſchnittene Treppe. : Der Zufall hat es gewollt, 
dab feiner der beiden Köonige, welche fith diefe Pyramiden als Grab⸗ 
mäler erbauten ‚in benfelben begraben ‚wurbe. Das Volt nämlich 
war Aber die ‚harte-Arbeit an den Baumerfen, ſowie itber das viel- 
tätig grauſame und gewältibätige Verfahren diefer Könige jo erbit- 
tert, "daß: eB drohte, die Leichname derfelben zu zerteißen und mit: Be 
ſchimpfung!: ans den Gräbern zu werfen, weßhalb beide vor ihrem Ende 
den Angehörigen ' beſahlen, hre Körper an einem unbelannten Orte 
heimlich zu beſtatten. 

Nach biefen mnde Moterinoe ) König, den Einige auch 


"100, KRephren, Chephren, der Chnemu⸗Chufu der Dentmäler, bei 
Manetbo Suphis, bei Eratoſthened Saopbis II., Bruder, und Chabrys Schafra, 
Eh Des Eheups Chur, find die Grbauer ver größten Pyramide, wicht ber zweitgräß- 
ten. Nach Anbern find bieje beiden Eine Perſon, und Chefren, Khefre wäre gleid 
Schaſra, Chabrys, Chabryes. 

61). 1600 Talente; übes 4 Mikienen Suiten, ‚allein jr ben Sebendunterheis 
ber Acbeiter. Ebenfo Herod. U. 125. . 
16) Mykerinoa, Mecherinos, auf ben Dertmälern- Renituse, Den 
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Mecherinos nennen, ein Sohn des Erbauers der erſten Pyramibe. 
Diefer begmn den Bau der dritten Pyramide, jtarb aber, bever nach 
das Werf vollendet war, Die Seiten ber Brundfläche machte er je drei 
Plethren lang, uns bie Wande baute er bis zur fümfzehnten Schichte 
aus einem ſchwarzen Stein, welcher dem —2* ganz ahrlich ift, 
den übrigen Theil aber aus demſelben Stein wie die andern Pyrami⸗ 
den. An Größe zwar bleibt dieſer Bau hinter den, früher beſchriebenen 
weit zurüd, an fünftlicher Ausführung aber und an Koſtbarleit des 
Steind übertrifft er die andern weit. An der nördlichen Seite ift. ber 
Aame des Erbauers Mylerinos angeichrieben. Diejer, jagt man, babe 
die Gewaltthätigkeit der früheren Könige verabſcheut und jeigen Ruhm 
in Leutſeligkeit gejeßt und in Wablthätigleit gegen jeine Unterthanen, 
und fo Habe er ununterbrochen Vieles gethan, wodurch die Zuneigung 
der Menge am leihteften erworben wirb, und unter andern auch bei 
den Gerichten große Summen aufgewenbet, die er an Leute von gutem 
Leumund zu nerichenfen pflegte, welche Durch den Urtheilsſpruch allzu- 
ichwer betroffen zu fein Ichienen. 

Es find aber auch noch drei andere Pyramiden vorhanden, 
deren Seiten je zwei Plethren Länge haben, während, abgejehen von 
der Größe, der ganze Bau dem der andern ganz ähnlich iſt, und zwar 
jollen dietelben durch Die vorgenannten drei Könige für ihre Gemahlin⸗ 
wen erbaut worben jein. Alle ſtimmen nun darin überein, daß Diele 
Bauwerke die ausgezeichnetiten in Aegypten find, und zwar nicht nur 
durch ihre Maſſenhaftigkeit und Koftipieligleit, joudern auch wegen 
der Runitfertigfeit der Erbauer. Und man behauptet, daß bie Bau⸗ 
meifter derjelben mehr Berpunderung verbienen, als die Könige, welche 
die Koften bejtritten; denn jene hätten durch ihren eigenen Geiſt und 
(Ehrgeiz, dieſe aber nur mit ihrem exerbten Reichthum und durch Die 
Mühen und Plagen Anderer den gefabten Plan durchgeführt. Webri- 
gens jtimmen die Angaben in Betreff der Pyramiden weder im Mund 
der Einheimifchen, noch auch bei den Geſchichtſchreibern überein. Die 
Einen jagen, die narermähuten Könige hätten fie gebaut, Anbere aber 


tern, bei Manethe und Eratoſthenen Menche ves, dei Cheeops Sohn, Erbauer ber 
dritten Byramide, in welcher fi fpäter auch bie Königie Ritolris eine Guablammer 
baute; deſſen Sohn Nentheres 1. ik Erbauer ber nierten. 
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nennen Andere, wie 5 B. auch behauptet wird, bie.größte fei Durch 
Armäos, ‘die zweite durch Amaſis, die dritte durch Inaros erbaut 
worden. In Betreff der Iehten erzählen ‚auch Einige, fie jei das 
Grabmal einer-Hetäre, Namens Rhodopis, und einige Romardıen, 
deren Liebhaber, hätten aus großer Liebe zu ihr daS Bauwerk mit ger 
meinjamer Mühe und Koften aufführen laſſen !€3), 

85. :Nachden vorgenannten Königen übernahm Botchoris 
die Regierung 189), ber zwar von ganz unanfehrlicher Leibesgeſtalt 





165) Aeber Armäos (Armais, des Sefoftris Bruver?), Amaſis EAmmoſis ) 
und Zraros dit nichts Verläßliches Selzubringen. Neber bie Berhlerin Rhodopis 
vgl. Kerbb, I1,:184 }:, der es Lüderki findet, vaß fie eine Pyzaraide habe erbanm 
tönnew. Strabe XVH, ©. 908 iugl. auch Plinius XXXIV, 12), ſpricht fig niet jo 
beitimmt aus. Beide beziehen indeß auch bieje Erzählung auf die dritte Pyramide des 
Myferinos. Indeſſen hat dieſe Erdichtung eine gewiſſe Verwandiſchaft mit ber Erzäh⸗ 
lung bei Hetub. 1, 126, wonach Mykerinos, als er Geld bruuchte, feine eigene Tochter 
durch Buhtſchaft Geld verbieten lieh, dieſe aber von jedem Veſucher einen Stein ver⸗ 
langte, und and diefen Steinen ſich eine Pyramide erbaute, die in ber Mitte der brei 
jteht. Uebrigens ift Rbobopis d. i. bie Rofenwangige = — Aegyptiſch Nitokris, 
die Rofenwangige, bie ji ja eine Grabkammer in ber von ihr vergrößerten Pyramide 
des Mykerinos gebaut haben ſoll. Bat. Bunſen II, 236 f. und Va, 8.36%. 

‚264, it den Eeanern ber Byrantisen- find wir Hei Diodor ans eimer ſehr fpä> 
ten Zeit. (Pratend=Reted 1200 -—4- 8 Diesigenalter. == 950 v. Ghr.) ‚in Die Zeit der 
4. Don, 3200 — 3000 v. Chr. zurüdverfegt worben. Bei Herobot jolgt ebenjalls auf 
Rhampfinit, des Proteus (1200) Sohn, Chufu⸗Cheops (3200 v. Ehr.), doch erinnere 
man fi), daß Diodor Kap. 63 jagt , daß von Erbaming ver Pyramiden bis ’zm feiner 
Zeit 3900 Jahre (wozu feine Hönigsfslge paffen würde), nad Anbern aber ber 2400 
Jahre (mas mit ber Annahme zuſerer Aegyptologen übereinftimmt, verflpfien ſeien. — 
Nah Mykerinos I. (um 3133) machen beibe Hiftoriter wieder den Sprung in bie 
neuere Zeit. Tiobor hat zunädft den Botchoris (740 — 735 v. Chr.), Herodot erft 
noch den Aſychis, nad Bunſen Saſychis, ver Diobor umter den Gefehgebern als 
den zweiten verfelben nennt (I, 94). Herodot nennt ihn ben Erbauer der Ziegelpyta⸗ 
mibe von Datınzy Fünli yon Memphia. Bunfen fieht in item ben 4. König ber 3. Dyn. 
Mares Seſurkheres (3318 —3293), den er den großen Gefeggeber (wie Diodor), 
Erfinder der Landmeßkunſt und Nitronomie und Erbauer der Badfteinpyramibe von 
Daſhur nennt. Diefe Pyramide wäre nach ihm das Altefte große Bauwerk (bie anderen 
Poramiden fallen in bie 4. Dym.); damn müßte aber bie Inſchrijt ber Bacſſteinppra⸗ 
mise: „Halte mich nicht gering im Bexglei mit den fleinernen Pyramiden u. f. w.“ 
(Serob. II, 136), exſt von Späteren darauf gefeht worben fein. Die ganze Reihenfolge 
biefer Könige ift alſo jebenfalid zur eine Lifte ver Prramiben-Grbauer, melde bei Herabot 
durch irgenb ein Mihwerftänbnig ihre Stelle am unrechten Urt fand, una von Diebor 
der Hauptſache nach berübergennmumen wurhe, Rah Aſychis bat Herodet ben Anyjis 
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war., über alle früheren Konige an Schärfe des Geiſtes übertraf. 
Lange nachher wurde dann Sabakon König über Aegypten, der Ab- 
ftammung nad ein Yethiopier 165), aber vor allen früheren Serr- 
ſchern ausgezeichnet durch. Frommigkeit und Rechtſchaffenheit. Wie 
mild: er geſinnt geweſen, davon kann ſich Einer leicht daraus überzeu⸗ 
gen, daß er die ſchwerſte der geſetzlichen Strafen, die Todesſtrafe näum⸗ 
lich, aufhob. Anſtatt daß bie Verurtheilten ben Tod erlitten, nöthigte 
er fie nämlich zur Zwangsarbeit in Ketten für die einzelnen Stäbte, 
und wirflih hat er durch fie viele Damme aufwerfen und manchen 
günftig gelegenen Kanal graben laſſen. Er glaubte nämlich, auf dieſe 
Meile einerjeits den Beitraften gegenüber die allzugroße Strenge des 
Geſetzes gemilbert, als auch anderjeit? den Städten durch Aufhebung 
nutzloſer Strafen einen großen Vortheil zugewendet zu haben. Seine 
ganz außerordentliche Gottesfürchtigfeit aber läßt fi) darans abneh⸗ 
men, wie er in Folge einer Traumerjcheinung die Regierung nieber- 
kegte. Im Traume nämlich fam:es ihm vor, als ob der Gott in The⸗ 
ben ihm jage, daß er Über Megupten weder glüdlich, noch lange berr- 
jchen könne, wenn er nicht ſaͤmmtliche Priefter zerhauen ließe und mit 
ſeinem Gefolge zwilchen ihren Leichnamen mitten durchziehe. Als dieſe 
Erſcheinung aber jehr oft ſich wiederholt hatte, ließ er.die Prieiter 
von überallher zufammentommen und erklärte, daß ex durch längeres 
Bleiben im Lande den Gott beleidigen würde; denn jonft könnte diejer 
ihm gewiß nicht Solches im Traume befeblen; er. wolle aber lieber 
abziehen und .rein von aller Schuld fein Leben dem Verhängniß zum 
Opfer bringen, als den Herrn beleidigen und mit ruchlofem Morde 
feine eigene Seele befleden, um über Aegypten herrſchen zu können. 
Und fofort legte er die Regierung in die Hände der Einheimischen und 
kehrte nach Aethiopien zurüd. 

- +66. As nun Xegypten zmel Jahre lang ohne Oberhaupt war, 


für ben Botgorts, der Übrigens geſchichtlich feftfieht. Dieſer wirb um bad Jahr 736 
v. Chr., dem fünften feiner Regierung, burd bie Aethiopier beflegt und geböbtet. 

169 Sabako, ber Aethlopier. Deffen Dynaftie umfaßt drei Könige Über Megypten : 
SeretH I, Seretp U u. Tarkos, den Tirhaka der heil. Schrift, der 714 v. Ehr. 
(feftiteenbe Zahl) gegen Salmanaffer zog. Sie regierten zufammen gegen 50 Jahre, 
dieſe 3 Regierungen werben von Diodor und Herobot (ausführliäere Erzählung derſel⸗ 
ben Dynaftte II, 137 — 139) in Eine yufammengegogen. 
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und die Penöllerung in Aufruhr ‚gerith und Bürger die. Bürger 
mordeten, da verſchworen ſich die Mäctigften unter den- Fürſten, 
ihrer zwälf an der Zahl 16%, In Memphis kamen fie zuſammen und 
beriethen fih-und Feten einen fchriftlichen Bertrag auf, worin fie ein- 
ander Eintracht und Treue gelobten, und ernannten ſich dann ſelbſt zu 
Königen. Als ſie ſchon fünfzehn Jahre lang ihren. Eiben und Berein« 
barungen gemäß geherricht hatten, und die Eintracht unter ſich erhal« 
ten, da begannen fe, für ſich ein gemeinfames Grabmal zu erbauen, 
damit , wie fie:felbfl-einträchtig und gleicher Ehren tbeilbaftig gelebt, 
jo auch nach ihrem Tode ihre Körper an Emen Orte ruhten und das 
zu - eebauende Grabmal gemeinſam⸗ der Beftatteten Ruhm umichlieke. 
In dieſes Unternehmen alſo ſetzten fie ihren Ehrgeiz und nen, 0 an 
Geoßartigbeit des Werbes alle ihre Vorganger zu übertreffen: | 
Platz wählten fie an der Ranalmwändung in den See Möris im 8 
und erbauten dad Grabmal ans: den. ſchonften Steinen, indem ſie Fon 
vieredige Geſtalt gaben und jede Seite ein Stabton lang. machten. An 
Kunft der Bildwerke aber ‚und ber "übrigen. Arbeiten machten -fie ben 
Späteren ein Webertreffen unmöglich. Hatte man die Barballen 
durchſchritten, 0 gelangte man in einen Saal mit einer Sänlengaterie, 
vierzig Säulen auf jeder Seite, und die. Dede war aus: einen einzigen 
Stein, mit getäfeltem Fachwerk ansgeweikelt und mit maumigfeltigen 
Gemälden geſchmückt. Man fah bier zur Erinnerung an die Heimath 
eines ‚jeden der Könige Vielerlei in den Ichönften Gemälden kunſtvoll 
dargeftellt ,. unter ‘andern auch Die dortigen Heiltgthümer.und dien da⸗ 


166) Herod. II, 140 läßt nad) dem Abzug der Nethiopler den blinden Anyfis 
zurüdtesren und auf diefen ven HephäftossBriefter Sethon fölgen, nad) beffen Tob 
die Dobefardie folgt. Diodor hat zwiſchen biefer und ben Aothiopiern ner 2 Fahre 
Anarchie. Die Liften des Manetho wiſſen von der Dobelnrihie gax nichts, ſondern haben 
ben Pſam metich als den 4. König der 26. Saitifgen Dyn. Während der brei erften 
Regierungen berrichte in der Thebais noch eine Aethiopiſche Königin Amenartas, bei 
Nanetho Ameris. — Das Srabmel der Dobelarden am Möoris⸗See ift das Lady: 
rinth Serobot’S ‚-b. 1. das neue Zabyrinth. Wgl. Hersd. II, 147-187. — Die Schlacht 
bei Romemphis und der Regierungsontritt des Pfammetich fällt ficher In bnd Jahr 670 
v.Chr. Die 15 Jahre Diobor's für de gemeinfame Regierung und bie 2 Jahre 
Anardie ergeben alfo fir den Abzug ber Aethlopier dad Jahr 687 v. Chr. Nach 
Zepfius müßte dieſe Zahl auf 695, alfo um 8- Sabre, binaufgerüidt werben, ba Tir⸗ 
hala 715 ben Thron beftiegen und 20 Jahre regiert- Haben foll, 
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felbit gebräuchlichen Opfer. Und überhaupt jellen, was Koſtſpieligkeit 
und Größe betrifft, Die Könige den Unterbau des Grabdenkmals in 
der Art hergeftellt haben‘, daß fie wohl allen Anbern ein Uebertreffen 
in ähnlichen Bauten nit übrig gelajfen hätten, wenn ihre Gerrichaft 
nicht noch ver der Vollendung bes Werles aufgehört hätte. Nachdem 
fie aber fünfzehn Jahre über Aegypten geherrfcht, geſchah es auf Die 
folgende Weife, daß das Königthum auf einen Einzige überging. 
Pſammetichos aus Said, einer ber zwölf Könige und Herrſcher 
über Die Gegenden am Meere, verſchaffte allen Hanbelsleuten Ladun⸗ 
gen für ihre Schiffe, vorzüglich aber den Phönikiern und den Hellenen, 
und inden er auf dieſe Weite die Erzeugniſſe des eigenen Bandes mit 
Rutzen abjeste und die Produlte ver andern Völker eintaufchte, jo gc- 
wann cr ſich dadurch nicht mar großen Reichthum, jondern auch die 
Freundichaft der Völfer und ihrer Beherrſcher. Deßhalb uber jeien 
ihm die andern Könige neidiih geworden und hätten ihn mit Krieg 
überzogen. Ginige der alten Geſchichtſchreiber erzählen jedoch, dic 
Fürften hätten einen Orakelſpruch erhalten: Wer von ihnen zuerft 
aus einer ehernen Schale zu Memphis dem Gott ein Tranlopfer 
brädhte, ber. werde über ganz Aegypten herrſchen; Pſammetichos aber, 
als ein Priefter nur eilf geibene Schalen aus dem Heiligthum brachte, 
babe ben Helm vom Haupte genommen und aus diefen bem Gotte ge- 
ſpendet. Die andern Könige nun, die das Geſchehene bemerkt, hätten 
ihn zwar nidyt tödten wollen, ihn aber verbannt mit dem Befehle, ſich 
in den Sümpfen am Meere aufzuhalten: Ob nun die Sehäffigfeit 
gegen ihn aus biefer Urfache entftanden fei, oder auf die vorerzählte 
Weiſe, mag dabingeftellt bleiben. Pſammetichos aber ließ aus Karien 
und Jonien Miethjoldaten kommen und gewann den Sieg in einer 
Schlacht bei der Stadt, die Momemphis heißt, und von den Köni⸗ 
gen, bie gegen ihn gefochten, fielen Einige in der Schlacht, dte andern 
aber wurden nad) Xibyen verjagt, wo fte nicht mehr im Stande waren, 
den Kampf um die Herrichaft wieder aufzunehmen. 

67. AS Pſammietichos jo alleiniger König geworden war über 
Das ganze Land, erbaute er dem Gotte in Memphis die Vorhallen ge- 
gen Oſten und eine Halle rings um den Tempel, indem er anftatt der 
Säulen Foloffale Bildwerfe von zwölf Ellen Höhe aufitellte ; feinen 
Miethtruppen aber gab er über den bedungenen Lohn noch bedeutende 
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Geſchenle and überlich ihnen bie Gegend, melde das Lager heikt, 
zur Anftebelung. und theilte ein großes Std Yard nicht weit oberhalb 
dee Peluſiſchen Rikmünbung zu Aderloofen unter fie aus. Bon bier 
bat fie erſt Amaſis, der um viele Jahre ipäter regierte, verpflanzt und 
nad Mempbis:überfiedeln laffen. Beil nun Phammetiches durch die 
Hilfe der Miechtruppen König geworben, jo vertraute er von nun am 
jeine Herrſchaft zumeift ihren Schuge an und unterhielt beftändig eine 
greße Macht an fremden. Söldnern. Als er nun einmal einen Feldzug 
gegen Syrien unternahm und ſeine Sählöner auch in der Schlachtitel« 
lung auszeichnese, inbem er fie anf den rechten Flügel jtellte, jeime 
eigenen Unterthauen aber zurüdjegte, indem ex ihnen ben linken Ylügel 
der Aufitellung zuwies, jo fielen Die Aegyptier, durch diefe Beſchim⸗ 
pfung in Wiush: gebracht, von ihm ab und zogen, ber, Zahl nach mehr 
als zwei Mal hundert Tauſend, gegen Aetbiopien, um ſich bier ein 
eigened Land zu erobern. Der Konig num ſchickte zuerſt einige ber 
Anführer zu ihnen, um fich wegen der Verunehrung zu entſchuldigen, 
ald fie aber dieſen fein Gehär gaben, jo fuhr er ſelbſt mit feinen 
Freunden auf Schiffen ihnen nad, Als fie aber Nil aufwärts wer 
terzogen und bie Grenzen Aegyptens überjchritten, da bat er fie felber, 
daB fie dach ihren Sinn ändern möchten, und gemahnte fie, an Die Hei« 
ligthüner. und das Baterland zu denken und an Weiber und Kinder, 
Sie aber erhoben allzumal ein Geſchrei und ſchlugen mit ihren Speeren 
an die Schilde und riefen: jo lange ſie noch Waffen hätten, würden 
hie leicht ein neues Vaterland finden; dann hoben fie ihre Gewänder 
auf und zeigten die Jeugungstheile ihres Leibes und fagten: fo lange 
fie die hätten, würden ihnen auch Weiber: und Kinder nicht fehlen. 
In folder Gropfinnigkeit ſchlugen fie das gering an, was Andere für 
die höchften Güter halten , und eroberten den beiten. Theil Hethiopiens 
und zerfchlugen viel Land zu Ackerlooſen für fi) und bauten ſich an 67). 


169) ‚Die Zeiten der alten Apgeichloffenheit Aegyptens waren vorüber. (Es ent- 
ficht jeht auch Die Delmetiher-Rafte, weiche ben Berkehr ber Fremden mit ben Ginheinti« 
en vermitiekte.) Aber das Boll empfaud ben Bruch des alten Sehens, unb vor Allem 
reiste bie Bevorzugung ber Griechiſchen Söldner bie einheimifche Kriegerkafte.“ Duncker J. 
©. 99. Rad) Herodot II, 141 hatte bereits Set hon bie Kriegerkafte an ihrem Grund⸗ 
beig verkarzt. Der bier erzählte Abfall ber 200,000, bei Heradot 240,000, wirb 
von diefem (LI, 30) ganz anders erzählt. Nach Strabo XVH, ©. 786, und Plin 
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Des Pammetichos Schmerz; hierüber war wit Klein, doch: ftellte: er in 
Aegypten gute Ordnung ber und verwaltete die Ginfünfte des Landes 
und ſchloß auch mit den Athenern und einigen andern Hellenen Bun- 
besgenoflenichaft. Wer aber von Fremden. aus eigenem Antrieb nach 
Aegypten kam, gegen die erzeigte er fich mohlthätig, und als großer 
Hellenenfreund ließ er fogar feinen Söhnen helleniſche Bildung geben. 
Meberhaupt war er ber erfte unter ben Aegyptiſchen Koͤnigen, welcher 
den andern VBöllern die Dandelspläge des Landes eröffnete und ben 
über Die See fommenden Fremden große Sicherheit gewährte. Denn 
bie Könige vor ihm Batten Aegypten ben. (fremden ungugänglich ge- 
macht, indem fie die zur See gefommenen theils töbteten, theils zu 
Sklaven machten. ft ja auch die Erzählung. ven der Grauſambeit 
des Buſiris bei den Hellenen wegen der Ungaftlichkeit. ber Einhei- 
miſchen entitanden, nicht ala ob die Wahrheit dem gleichtame ſondern 
weil das Uebermaß ihrer Grauſamleit zur Bildung jenes Sage Ver⸗ 
anlafjung gegeben hat !68), 

+68. Vier Geſchlechter nach Pſammetichos herrichte Apried als 
König, zwei und zwanzig Jahre lang 169). Mit: großer Macht an 
Landtruppen und Schiffen zog er aus gegen Kypros und Phörikien 
und nahm Sidon im Sturm und gewann die fibrigen Stäbte Phöni- 
kiens durch den Schreden. Er fiegte aber aud in einer großen Sce- 
ſchlacht über die Phönikier und Kyprier, und mit reicher Beute beladen 


H. N. IV, 30 hätten fie eine Inſel oberhalb Meros beiegt, nad Heredot II, 31 
120 Tagerxeifen oberhalb Elephantine. 

IE) Eratofthenes bei Strabo XVII, S. 802 fagt : „Zwar fei bad Vertrei⸗ 
ben der Fremden eine allen Barbaren gemeinfame Sitte, die Aegypter aber würben der⸗ 
ſelben nur Defhulbigt wegen der über (bie Stabt) Bufiris im Muficiiiche Nomos erdich⸗ 
teten Sagen, weil bie Späteren bie Ungeftlichieit dieſes Gaues rügen wollten; bemn, 
wahrlich, nie habe es einen König ober Zwingherrn Bufiris gegeben.“ Bgl. aber 
Diob. I, 46. 

169, Auf Pſammetich folgte zunädft Neho 616--600, und auf biefen 
Pfammetih 1. ober Pſammis 600—59«4. Herod. II, 158 f. Hat beite. Nun 
folgt Apries (Hophra) 594570, regiente alfo nicht 22, fondern 24 —25 Jahre 
(bet Serob. U, 161 : 25 Jahre), Zwiſchen ihm unb Pfammetih I, Liegen nicht vier 
Menſchenalter, fondern nur 22 Jahre. Den Bug gegen Eypern, Phönizien und Sidon 
bat auch Herobot; es kann bamit aber nur ber Hilfamg gemeint fein, ben er ben Zu⸗ 
ven gegen NRebulabnezar vergeblich leiſtete. 
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febrte er nach Aegypten zurück. Darnach jchidte er eine große Macht 
aus feinen Unterthanen gegen Kyrene und Barfa, verlor aber den 
größten Theil derſelben, und die fich gerettet hatten, wurden ihm ent- 
fremde. Sie glaubten nämlich, daß er felher das Heer zujammen- 
geftellt, um es dem Untergange zu weihen, Damit er über die: andern 
Aegypter um jo ſicherer herxſchen künne, und debhalb fielen fie von 
ihm ab. Da warte vom Könige Amaſis zu ihnen geichidt ein her⸗ 
vorragender Mann unter deu Aegyptiern. Der aber vergaß der Auf- 
träge, Die: ihm gemorden, die Gintracht wieder berzuftellen, und reizte 
im Gegentheile jene noch auf und entfrembete fie dem Könige noch 
mehr, trat. zu ihnen über und ließ fich jelber zum Könige wählen. Als 
nun nicht lange danmach auch die andern Einheimifchen alle zu ihm 
abfieken, da gerieth der König in große Bebrängniß und nahm feine 
Zuflucht zu den Miethioldaten, die an der Zahl gegen dreikig Taufend 
waren. Beim Dorfe Mareta lam:e8 zur Schlacht, und die Aegypter 
fiegten. . Apries wurde gefangen weggeführt und erdroſſelt, Ama— 
jis 170) aber traf im Reiche bie Ordnung, wie es ſein Vortheil zu 
erheifchen ſchien, und herrſchte jonft gerecht über die Aegypter und 
wurde von ihnen geehrt und geliebt. Er untermarf auch die Städte 
auf Kynros und fchnrüdte zahlreiche Tempel mit trefflihen Kunſtwer⸗ 
fen. Rahbem er fünf und fünfzig Jahre geherrſcht, 
endigte ex ſein Neben zu der Zeit, als Kambyſes, der 
Perſerkönig, gegen Aegypten zu Felde zog, im drit« 
ten Jahr der drei und fehzigften DIympiade, in welcher 
Parmenides aus Kamarina Sieger war in der Rennbahn. 

69. Wir haben nun die Thaten der Aegyptiſchen Könige von 
ben älteſten Zeiten bis zum Tod des Amaſis in genügender Ausführ⸗ 
lichleit erzahlt und werden die der Spaͤteren ſeiner Zeit und am ge⸗ 
hörigen Orte verzeichnen; jetzt aber wollen wir über die ge 


3170, Amaſis 570—526, nach Hellanikos bei Athen. XV, ©. 880 und 
Herod. II, 172 ein Mann von nieverer Abtunft, bei Herob. II, 174 fogar ein geweſe⸗ 
ner Truntenbold und Sammer. — Mareia, See und Stadt, bie: fpüter zum Dorf her⸗ 
abſank, Aelian. H. A. IV, 591, Athan. I., 25: Nach Herod. U, 163. 169 wurde bei 
Romenphisrggfimpft. — Amafts vegiente nicht 55, fonbern 44 jahre, wie aud 
Ser; IE, 10 rictig bat. Ihm folgt dein: Sohn Piammenit, ben Rambyfes 525 
2. Ghr. befiegt. 

Diobor. I. 8 
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jeglihen Gebräude der Aegypter, namentlich infjofern 
fie befonders auffällig oder für die Leſer befonders 
nügli zu erahten find, das Hauptſächlichſte mitthei- 
len. Denn viele von den alten Sitten.ber Aegypter find nicht bios 
den Einheimischen lieb und werth gemefen, jondern wurden auch von 
den Hellenen fehr bewundert, und deßhalb eben haben diejenigen, welche 
des Ruhmes der höchiten Gelehrſamkeit genoffen, eine Ehre darein 
geſetzt, Aegypten zu bejuchen, um in die dortigen Sitten und Gebräuche, 
ihrer Merkwürdigkeit wegen, fich einweihen zu laffen. Obgleich näm- 
fih das Land in den alten Zeiten für Fremde aus den erwähnten Ur- 
fachen jehr ſchwer zugänglich war, fo haben fie fich dennoch den Beſuch 
defjelben angelegen fein lafien: von den Xelteften Orpheus und 
Homer, der Dichter, und von den Späteren außer vielen Andern 
Pythagoras aus Samos und der Gefepgeber Solon !T). Auch 
behaupten die Aegypter, daß bei ihnen die Kunſt des Schreibens 17%) 
erfunden worden fei und die Beobachtung der Geftirne, wie auch bie 
geometrijchen Lehrſätze und die meiften andern Künfte, und auch bie 
beften Geſetze jeien bei ihnen gegeben worden. Und der befte Beweis 
dafür fei, daß in Aegypten Tänger als vier taufend fieben hundert 
Jahre meift eingeborne Könige geherrſcht hätten !73), und dab unter 
allen Ländern der bewohnten Erde ihr Land das glüdlichite geweſen. 
Das wäre aber nicht möglich geweſen, ‘wenn bei ihnen nicht die treff- 
lichften Sitten und Geſetze und Einrichtungen in Bezug auf alle 
Zweige der Bildung beitanden hätten. Was nun Herodotog und 
einige Andere, welche über Negyptifche Gejchichte geſchrieben, gefafelt 
haben, indem fie anftatt der Wahrheit lieber wunderbare Erzählungen 
vorführen und Sagen erfinden wollten, um ihre Leſer zu reizen, das 
werden wir bei Seite laffen und nur das mittheilen, was in den hei- 
figen Büchern der Aegyptiſchen Priefter verzeichnet ift und wir jelbit 
forgfältig geprüft haben. 


71) Ueber die Griechiſchen Befucher Aegyptend vgl. Kap. 12, 23 und 98. 

172) Grfindung der Schrift vgl. Rap. 16 und 50. 

175) 562 + 4700 — 5225, was um 2000 Jahre vor ben gewöhnlichen Zeit 
Anja für Menes fänt, alfo auch auf landſchaftliche Könige gehen müßte; hinter Bödy’s 
Anjag für Menes, ngl. Anm. 129, bleibt diefe Zahl noch um faft 500 Jahre gurüd, 
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70. Für's Erſte nun, fo führten die Aegyptiſchen Könige durch⸗ 
aus nicht eine Lebensweiſe wie die Andern, in deren Händen die aus— 
Ichließliche Macht iſt und die ungeftraft Alles thun, was ihnen beliebt, 
jondern Alles war durch gejegliche Vorſchriften genau beftimmt, nicht 
nur in Bezug guf Stantögeichäfte, jondern auch in ihrem Privatleben 
und ihrer Lebensweiſe. Zu ihrer Bedienung wurden feine Sklaven 
verwendet, weder erfaufte, noch im Haufe geborene, fondern durchaus 
nur die Söhne der vornehmſten Priejter 17%), die über zwanzig Jahre 
alt und unter ihren Landsleuten die Gebilbetften waren, damit der König 
Kits Schlechtes thun könne, da er zur Wartung jeiner Perfon bie 
Edeliten Tag und Nacht um ſich habe. Denn fein Herrſcher kann in 
der Schlechtigkeit größere Fortichritte machen, wenn er nicht Diener 
jeiner Leidenschaften dat. Die Stunden des Tags und der Nacht wa- 
ren vertheilt, zu welchen der König auf jede Weile das nom Geſetz 
Borgeichriebene zu thun hatte, nicht das was ihm beliebte. In der 
Frühe nach dem Aufftehen mußte er zuerft die von allen Seiten einge 
laufenen Briefe in Empfang nehmen, damit er in allen Angelegenbei- 
ten der Sache gemäß enticheiden und handeln fünne, da er auf Diele 
Weile: in.die genaue Kenntniß Alles deſſen fam, was im SKönigreiche 
vorging. Nachdem er fich dann gebadet und mit den Abzeichen der 
föniglichen Würde und glänzendem Kleide gejchnrücdt, mußte er den 
Göttern opfern. Während die Opferthiere zum Altar geführt wurden, 
war es Sitte, daB der Oberprieſter nahe zum Könige hintrat und, 
während die Menge der Xegyptier umberjtand, mit lauter Stimme 
betete, die Götter möchten Geſundheit und alle andern Güter dem Könige 
ſchenken, der gegen jeine Unterthanen die Pflicht erfülle.. Auch feine 
guten Eigenſchaften mußten einzeln hervorgehoben werden, indem der 
Priefter fagte, daß er gegen die Götter mit Frömmigkeit und gegen die 
Menichen mit Milde verfahre, denn er jei voller Selbſtbeherrſchung und 
gerecht und großherzig und wahrhaft und theile gern vom Guten mit, 
und über jede Leidenjchaft jei er erhaben, und die Vergeben beftrafe er 
milder, al3 fie es verdienten, und denen, die ihm wohlgethan, vergelte 
er mit einem Danke, der größer fei al3 die Wohltbat. Nachdem ber 


‚7% ..In Aegypten fann. teiner König jein, ohne Daß er bie Prieſterweihe em⸗ 
piangen.“ Plato, Staat, ©. 290 D. , 
8* 
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Betende dieſes und noch viel Aehnliches gefprochen, ſprach er zulegt ben 
Fluch aus über die Sünden, indem er den König von jedem Bormurf 
freiſprach und Verderben und Strafe auf diejenigen herabrief, welche 
ihm im Böfen gedient oder dazu gerathen hätten. Diejes aber geichab, 
theil3 um den König zur Gottesurch und einem gottgefälligen Leben 
anzueifern, theils um ihn an ein geziemendes Benehmen zu gewöhnen, 
nicht durch kränkende Zurechtweilung, jondern durch geminnende Lob⸗ 
fprüche auf feine Tugend. Wann dann der König das Opferthier bes 
Ihaut und glüdliche Zeichen gefunden hatte, jo las der heilige Schrei- 
ber treffliche Ratbichläge und Handlungen der ausgezeichnetften Män- 
ner aus den heiligen Büchern !75) vor, damit der, welcher die Macht 
über Alles in den Händen hätte, in denfender Betrachtung die edeljten 
Beftrebungen erfaffe und dann darangehe, jedem einzelnen Geſchäft in 
der vorgefchriebenen Weile obzuliegen. Denn nicht nur für Die öffent- 
fihen Geſchafte und richterlichen Entſcheidungen war die Zeit genau 
beftimmt, jondern auch für’3 Spazierengehen und Baden und für bie 
eheliche Beiwohnung, kurz für alle Verrichtungen ded Lebens. Ihre 
Nahrung war der Sitte nach fehr einfach, denn nur Kalb- und Gänje- 
fleiſch wurde ihnen vorgefebt, und Wein tranken fie nur ein beitimmtes 
Map 176), welches eine unzeitige Ueberfällung in Trunfenheit nicht 
bewirken fonnte, und überhaupt war ihre Lebensweiſe jo genau gere- 
gelt, dab fie nicht von einem Geſetzgeber, ſondern durch den beften ber 
Aerzte, der nur die Geſundheit im Auge bat, vorgezeichnet zu fein 
ſchien. 

71. Wenn es nun auffällig ſcheint, daß der König nicht einmal 
in Betreff ſeiner täglichen Nahrung unumſchränkt zu verfügen hatte, 
ſo iſt es doch noch viel mehr zu verwundern, daß es ihnen auch nicht 
erlaubt war, in Rechts- oder Geſchäftsſachen eine Entſcheidung nad) 
ihrem Gutdünken zu treffen, oder in der Laune des Uebermuthes ober 
im Zorn oder aus ähnlichen ungerechten Bewegungen irgend Einem 
eine Strafe aufzulegen, jondern immer nur nad den genauen Vor—⸗ 


176) Wohl aus den „Büchern des Sängers“. Bol. Anm. 116. 


179%) Die WPrieftertot vgi. Gerob. II, 87. Pit. de Is, et Osir. Cap. 6, 
au. 116. 
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fhriften, welche die Geſetze für jeden einzelnen all gaben. Indem 
fie ſich aber hierin der Sitte fügten, thasen fie e3 gleichwohl nicht wi« 
berwillig oder mit innerem Unmuth, fondern waren im Gegentheil 
überzeugt, dab fe das gifidlichite Leben führten. Denn indem bie 
andern Menjchen, fo dachten fie, mit Unbedacht ihren angebornen Lei. 
denfchaften nashgäben, begingen dieſe Vieles, was Schaden oder Gefah- 
ren nad) fi ziehe, und Viele wüßten jogar oft recht gut, daß fie im 
Begriff jeten zu fündigen, thäten aber das Schlechte nichtsdeſtoweniger, 
überwältigt Durch Liebe oder Haß oder fonft eine andere Leidenjchaft, 
während fie ſelbſt nur in die geriugfügigften Fehler verfallen könnten, 
indem fie fi einer von den verftändigiten Männern vorgefchriebenen 
Lebensweiſe befiffen. Weil nun die Könige ihren Unterthanen ge- 
genäber ſich In jo hohem Maße der Gerechtigkeit befleißigten, jo war 
auch bei dem Volfe die Liebe zu ihren Yürften größer, als jede Art der 
verwandtſchafilichen Zuneigang und Zärtlichkeit; denn nicht nur bie 
Zunft der Briefter, jondern alle Wegypter zumal waren nicht jo fehr um 
Weib und Kind und eigenes Gut beforgt, als um das Wohl und bie 
Siöerheit ihrer Könige. Deßhalb haben auch Die erwähnten Könige 
eine fehr lange Zeit hindurch die ſtaatlichen Einrichtungen beibehalten, 
und haben jo lange das glüdlichfte Leben geführt, als die vorerwähnte 
Berfaflung Beitand hatte. Und überdies haben fie ji zahlreiche Völ⸗ 
fer unterworfen und die größten Reichthümer befeffen und das Land 
durch umübertroffene Bauten und Werfe, und die Städte durch koſtbare 
Runftdenimäler aller Art geziert. 


72. Auch was nad) dem Tod der Könige nach den Gebräuchen 
der Aegypter zu gejchehen pflegte, legt fein geringes Zeugniß ab für 
die Liebe des Volkes zu feinen Herrihern. Denn Ehre, welche dem 
erwiefen wird, der meder etwas davon empfindet, noch ſich dankbar er- 
weifen kann, gibt unzweideutiges Zeugniß für die Wahrhaftigkeit der 
Empfindung. Wenn nämlich ein König aus dem Leben gefchieden 
mar, jo erhob ſich durch ganz Aegypten allgemeine Trauer: man zerriß 
fih die Kleider, verjchloß die Tempel, jtellte die Opfer ein und jede 
Teftfeier Durch zwei und fiebenzig Tage 177). Mit ftaubbeftreutem 


177, Serop. U, 86, I. 8. Mof. 50, 3. 
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Haupte und unter der Bruft mit Leinwand umgürtet, zogen Männer 
wie Frauen in Schaaren zu zwei und drei Hunderten umber und ftimm- 
ten mit Takt und Geſang die Wehllage an, zwei Mal des Tags, und 
fangen das Lob des Verftorbenen, indem fie jeine Tugenden priefen. 
Speife von Lebendigem oder von der Brotſrucht genoß man nicht, und 
des Weines und jeder foftbaren Speiſe enthielt man fi} ganz und gar. 
Und Keiner hätte fi) Bäder oder Salben oder Polſter geftattet, ja nicht 
einmal den Liebesgenuß hätte man fich erlaubt, fondern Jeder trauerte 
die genannten Tage hindurch in tiefem Schmerz, als wäre ihm ein ge- 
liebtes Rind geftorben. Während diefer Zeit traf man die Vorberei- 
tungen zu einem herrlichen Begräbniß, und aın leßten Tage ftellte man 
den Leichnam in feinem Sarge vor dem Eingang des Grabmals nieder, 
und dem Gejege gemäß wurde jetzt ein Gericht gehalten über das, was 
der Verftorbene in feinem Leben gethban. Jedem, der wollte, war er- 
laubt, Klage zu erheben. Die Priefter aber priejen alle feine fchönen 
und ruhmvollen Thaten, und die zur Beftattung verfammelten Tau- 
jende aus dem Volk hörten zu und ftimmten ein, wenn er ſchön und 
gut gelebt hatte, wenn aber nicht, jo erhoben fie Geſchrei und Getöfe. 
Und in der That find viele Könige durch das MWiderftreben der Menge 
eines öffentlichen und gefegmäßigen Begräbnifjes beraubt werden 79. 
Deshalb bemühten fich aber auch diejenigen, welche die königliche Würde 
übernahmen, nicht nur aus den vorhin erwähnten Urſachen, einen ge- 
rechten Lebenswandel zu führen, jondern auch aus Furcht, dab nad) 
dem Tode ihr Leichnam befchimpft und fie für ewige Zeit geſchändet 
würden. Das ift das Wichtigfte, mas über die Gebräuche in Betreff 
der alten Könige zu melden ift. 


73. Ganz Aegypten wird in mehrere Bezirke getheilt, welche 
in Hellenifcher Sprache die Bezeihnung Nomos führen, und über 
jeden derjelben ift ein Nomarch gejeßt, welchen die Ueberwachung und 
Sorge für alleDinge obliegt. Außerdem ift das Land in drei Theile 
getheilt: dei eriten befit die Zunft der Priefter, welche bei den Ein: 
heimifchen der größten Achtung genießen, einmal weil fie den Dienft 
der Götter beforgen, und dann, weil diefe Männer in Folge ihrer 


178) Beiſpiele find Ehembes und Ehephren, Rap. 64. Vgl. Kap. 91 f. 
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Bildung die höchfte Einficht an den Tag legen. Aus den Einfünften 
eines Landbeſitzes beforgen fie alle Opfer in ganz Aegypten, unterhalten 
ihre Diener und Gehilfen und beftreiten ihre eigenen Bebürfniffe. 
Man glaubte nämlich, auch im Dienfte der Götter nicht wechjeln zu 
dürfen, vielmehr müffe diefer immer von denfelben und in derfelben 
Weiſe bejorgt werden, und ebenjo dürften die, welche die Angelegen- 
heiten Aller zu berathen haben, auch nicht amı Nothivendigen Mangel 
leiden. Ueberhaupt nämlich haben die Priefter die michtigften Dinge 
zu berathen und find immer um den König, indem fie in den einen 
Lingen felbft mitwirken, in den andern Rath und gute Lehren geben 
und durch Ausdeutung der Geftirne und Opferihau das Zukünftige 
voraus verkünden, fowie aus den in ben heiligen Büchern verzeichneten 
Ereigniſſen und Thaten das vorlefen, was von Nutzen fein kann ; denn 
in Aegypten bat nicht, wie bei den Hellenen, immer nur Ein Mann 
oder Eine Frau das Priefteramt übernommen, fondern Biele zugleich 
beforgen Die Opfer und ben Dienft der Götter, und ber gleiche Lebens⸗ 
beruf geht von ihnen auf ihre Nachkommen über. Sie Alle find von 
Abgaben befreit und haben nach dem Könige da3 größte Anfehen und 
den größten Einfluß. — Von dem zmeiten Landestheil beziehen die Kö— 
nige ihre Einkünfte, welche fie theils auf das Kriegsweſen, theils auf 
ihren perjönlicden Aufwand verwenden, davon aber auch die Tapfern 
nad) ihrem Verdienſt mit Geſchenken belohnen, wobei fie aljo, de3 eige- 
nen reichlichen Einlommens wegen, nicht genöthigt find, ihre Untertha- 
nen Durch Steuern zu bedrüden. — Den dritten und legten Theil des 
Landes haben die fogenannten Streitbaren inne, welche zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet find, — damit nämlich diejenigen, welche ihr Leben 
wagen, ihres Grundbefies wegen Kiebe zum Land hegen und fich den 
Gefahren des Krieges gern entgegenftellen; denn e3 wäre ja unver: 
nünftig, meinen fie, das gemeinjame Heil Aller Solchen anzuvertrauen, 
welche im Lande felbit Nicht? befigen, um befjentwillen es der Mühe 
werth ijt, in den Kampf zu gehen; und mas das MWichtigfte ijt: im 
Wohlſtande würden fich diefelben gern der Kinderergeugung befleißen 
und auf diefe Weile ihre Zahl jo vermehren, daß da3 Land fremde 
Soldtruppen entbehren könne. Auch biefe ererben ihren Stand von 
ihren Vorfahren und werden durch die tapfern Xhaten ihrer Väter 
jelbft zur Tapferkeit angeeifert, und indem fie von Jugend auf die 
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Werke des Krieges üben, werben fie durch Muth und Erfahrung un⸗ 
beftegbar 179}, 

74. 3 find aber noch drei andere Bürgerflaffen vorhanden: 
die der Hirten, die der Ackerbauer undbie der Handwerker !8%), 
Die Uderbauer pachten das fruchtbare Lund theils vom Könige, 
theil3 von den Prieftern oder ben Kriegern um ein Geringes und ver- 
wenden ihre ganze Zeit auf die Bebauung des Bodens, und ba fie von 
Kind an in den Beichäftigungen bes Ackerbau's aufgewachſen find, fo 
ragt ihre Erfahrung über Die der Landleute bei andern Vöolkern weit 
hinaus. Denn die Natur des Bodens, die Auleitung der Gewäfler 
und die rechte Zeit zu Ausfaat und Aernte, jowie zur jonftigen Be 
handlung der Feldfrüchte kennen fie genauer als alle Andern, und fie 
haben dies theil3 durch Ueberlieferung von ihren Vorfahren, theils 
durch eigene Erfahrung gelernt. Ganz daffelbe gilt au ven den 
Hirten, welche die Sorge für die Heerden gleihjam wie ein Erbtheil 
von ihren Vätern überlommen haben und ihr ganzes Xeben mit der 
Pflege des Viehs zubringen. Und Vieles, mas fi) auf die befte Art 
der Wartung und Ernährung bes Weideviehs bezieht, haben fie von 
ihren Vorfahren überfommen, Vieles aber machen fie dutch eigenen 
Eifer dazu ausfindig, und was das Wunderbarfte ift: durch den ganz 
außerordentlichen Fleiß, den fie anf dieſe Dinge verwenden, bringen 
die Hühnerzüchter und Gänfehirten, abgejehen von dem überall befann- 
ten Weg der natürfichen Vermehrung der genannten Xhiere, durch 
eigene Kunft eine ganz unfäglicde Menge dieſer Vögel zu Wege. Sie 
lafjen die Eier nämlich nicht durch die Alten bebrüten, jondern Durch 
eine wunderbare fünftliche Einrichtung, die ihr Verftand und Eifer 
erjonnen, bewirken fie daffelbe, wie die Kraft der Natur !5') Aber 
auch die Künfte und Handwerle kann man bei den Aegyptern fleikig 


179, Vgl. Strabo XVII, S. 787. nNeber bie Vorrechte und ben Grunbbeftg ber 
Kriegerkaſte Ausführliches bei Herod. II, 164 ff. 

180) Diodor hat alfo 5 Kaſten: Priefter, Krieger, Hirten, Uderbauer, Gewerba⸗ 
leute; Herodot II, 164 fieben: Briefter, Krieger, Rinverhirten, Schweinehirten, 
Händler, Dolmetſcher, Schiffer, wo alfo die Aderbauer ganz ausgefallen find. Plato im 
Timäos bat : Priefter, Krieger, Handwerker, Hirten, Jäger und Aderbauer. 

181) Nach Ariftoteles H. A. IV, 2, indem fie bie Gier mit Mift bebediten; eb 
werben aber wohl bie Beutäfen gemeint fein. 


m 


geübt und gu aber Aushildung :gebvacht jeher. In diefem Banıbe 
allein naͤmlich läßt mar die Handwerler fi weder an einer andern 
Beihäftigung, noch an politiſchen Dingen betheiligen; fie Dürfen viel- 
mehr nur ‚Die ihnen vom Geſetz vorgeſchriebene und von dem Eltern 
ererbte Kunſt betreiben, je daß weder ber Neid eines Meiſters, noch 
politiihe Parteizwiſte fie Bindern fünnen, ihren ganzen Eifer auf dieje 
zu werden. Anderwärts hingegen ſieht maun den Sinn der Handwer⸗ 
fer hierhin und dahin gezogen, uud aus Gier veich zu werben bleiben 
fie oft wicht bei ihrer eigentlichen Beichäftigung: die Einen wenden fich 
dem Landbau zu, die Andern beiseiben zwei aber Drei Geſchäfte zugleich, 
und in den demokratischen Staaten laufen die Meiften in die Vollsver⸗ 
jommlungen und Belfen den Staat zu Grunde richten, indem fie fich 
des Gewinnes wegen in den Dienft Solcher geben, die fie bezahlen; 
wenn aber bei den Aegyptern ein Handwerker fih an politiicgen Din- 
gen betheiligen oder mehrere Geſchaͤfte zugleich betreiben würde, jo ver⸗ 
fiele er in ſchwere Strafen. Dies And die Aegyptiſchen Bürgerklafjen, 
und auf dieſe Weile verhartien Die alten Bewohner des Landes in dem 
von ben Eltern exerbten eigenen Stande. 


75. ber auch auf das Gerichtsweſen legten die Aegypter 
feinen geringen Werth, jondern hieften vielmehr dafür, daß die Ent- 
ſcheidungen der Gerichtshofe auf das gemeinsame Staatsleben in jeder 
Hinficht von größten Einfluß fein. Denn wenn die Verbrecher be 
itraft werden, diejenigen aber, welchen Unrecht geſchieht, Hilfe finden, 
fo leuchtet ein, daß Verbrechen auf biefe Weile am Beften unschädlich 
gemacht werden; und anderfeits erfannten fle wohl, daß bie Aufld- 
jung bee Geſellſchaft erfolgen nrüfje, wenn Die Furcht, welche gevechtes 
Gericht den Verbrechern einjagt, Durch Geld ober Gunſt abgemendet 
werden konnte. Deßhalb ermwühlten Fe bie trefflichften Männer aus 
den vorwehnften Städten zu gemeitifamen Richtern 182 und verfeblten 
damit ihres Amwedes nit. Aus Heliopolts nämlich und Theben und 
Memphis wählten fie je zehn Richter, und diefer Gerichtshof ſcheint in 
feiner Weiſe hinter dem Areopag Athens oder den Geronten der Lake⸗ 
bämonier zurüdgeftanden zu haben. Wenn aber dieje dreißig zuſam⸗ 





182, Nach Aelian. V. H. IV, 34 wären alle Richter Prieſter geweſen. 
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mertlamen, jo mäblten fie aus ihrer Mitte ben Allertrefflichſten und 
machten ihn zum Oberrichter, und an deſſen ‚Stelle ſchickte dann Die 
Stadt einen Anderen als Richter. Sold zur Beitzeitung des Noth- 
wendigen wurde vom König den Richtern reichlich genug gewährt, daß 
fie davon leben konnten, dem Oberrichter aber vielfach mehr. Derjelbe 
trug um feinen Hal3 an einer goldenen Kette ein Bild aus koſtbaren 
Steinen, welches die Wahrheit vorftellen jollte 183). Die Unterfuchung 
begann, wann der Oberrichter das Bild der Wahrheit umgehängt hatte. 
Alle Geſetze waren in acht Büchern verzeichnet, welche vor den Richtern 
auflagen, und e3 war ©itte, Daß der Klaͤger jeine Beichwerden im 
Einzelnen genau aufjchrieb, und wie Alles zugegangen, und dazu die 
Abſchatzung feines Schadens oder der Buße für bie Beleidigung; der 
Angeklagte aber empfing diefe Schrift feiner Gegenpartei und hatte auf 
jeden Punkt ſchriſtlich zu entgegnen, entweder, baß er die Sache nicht 
gethan, oder wenn er fie khon getban, Doch damit fein Unrecht began- 
gen, oder wenn er fi ſchon vergangen habe, doch nur eine geringere 
Buße verdiene. Danach war es geſetzlich, daß der Kläger feine Ge⸗ 
genbemerkfungen jchriftlich einreichen, und der Beflagte diefe wiederum 
beantworten mußte. Wenn dann alſo bie beiben ftreitenden Parteien 
ihre Schriften den Richtern zwei Mal eingereicht hatten, jo mußten dann 
die dreißig unter einander ihre Anficht ausſprechen und Ichließlich der 
Oberrichter das Bild der Wahrheit auf eine der beiden Gegenfchriften 
legen. 

76. Auf folde Weile wurden bei den Aegyptern ſämmtliche 
Rechtsenticheidungen getroffen; denn fie glaubten, daß durch die Neben 
ber Anwälte die Gerechtigkeit einer Sache nur zu fehr in Dunkel ge- 
büllt werde, denn die Redegewandtheit der Sprecher und die Heuchelei 
der Berftellung und die Thränen der Gefahrbebrohten ließen Diele bie 
firenge Forderung des Gefepes und den wahren Sachverhalt ganz 
überjehen. Könne man doch die Erfahrung machen, daB diejenigen, 
welche noch unter dem Einfluß einer Rede ftänden, beim Urtheilſprechen 
entweder in Folge einer Täufchung oder Schmeichelei oder bes Mit- 








Ei) Bel. Rap. 18. Dies aus Exelfteinen zufammengefepte Bil» der Wahrheit 
winnert an die Nrim und Thummim (Iydacıs zai aAndEıe, d. i. Offenbarung 
und Wahrheit, bei den Geatung.) des jühiigen Hobenprichers. 
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leids ſich durch Die Redegewalt bes Fürfprechers hinreißen laſſen. 
Wenn aber die beiden Gegner ihre Rechtsanfſprüche ſchriftlich geltend 
machten, fo glaubten fie, werde das Urtheil ganz gerecht ausfallen, da 
dann nur die nadten Thatſuchen in Betracht gezogen würden. Denn 
io werde wohl am beften verhütet, daß der Seiftreiche über den ſchwä⸗ 
dern Kopf, der Geübte über den Unbehotfenen, und der Zägner und 
Schamloſe über den Wahrbaftigen und Befcheidenen den Sieg davon⸗ 
trage; vielmehr mürbe da Allen und eben das Recht zu Theil, da das 
Geſetz genügende Friſt geftuite, daß ſowohl die ftreitenden Parteien bie 
gegenfeitigen Anjprüche genau prüfen, als auch‘ die Richter das ‚von 
beiden Theilen Vorgebrachte gegen einander halten und bie rechte Ent⸗ 
ſcheidung ermitteln könnten. 


77. Da wir hiemit ber Geſetzgebung gedacht haben, jo halten 
wir e3 dem Bwede des vorliegenden Geſchichtswerkes nicht unange- 
meſſen, von den Geſetzen der Aegypter diejenigen anzuführen, welche 
ſich entweder durch ihr Alter auszeichnen, oder etwas beſonders Eigen⸗ 
thämliches haben, oder überhaupt dem Lernbegierigen von Nutzen fein 
können. Für's Exfte aljo war auf den Meineid bei ihnen. die To— 
desſtrafe geſetzt, weil Die Metneidigen ihrer Anficht nach die beiden 
größten Verbrechen begingen, indem fie bie Götter verunehren und 
zugleich das feftefte Band von Treu und Glauben unter den Menjchen 
jerreiben. Werner, wenn Einer auf der Landitraße Jah, daß Jemand 
ermordet wurde oder überhaupt irgendwie Gewalt litt, und ihm nicht 
zu Hilfe kam, wenn dies in feiner Macht ftand, jo mußte er ebenfalls 
den Tod leiden. War er aber wirklich nit im Stande zu Hilfe zu 
kommen, jo war er menigften3 in jeder Weije gehalten, den Frevel 
anzuzeigen .und die Gewaltthaͤter gerichtlich zu belangen. Wer bies 
aber nicht that, empfing nad) dem Geſetz eine beitimmte Anzahl Geißel- 
hiebe und erhielt durch drei Tage feine Nahrung. Wer einen Anderen 
jälfcehlich anflagte, mußte die Strafe leiden, welche den Angeflagten im 
alle der Berurtheilung zugeiprocden worden, märe. Auch galt für 
alfe Aegypter die Vorſchrift, bei den Behörden einfchreiben zu laſſen, 
wodurch Jeder feinen Lebensunterhalt gewinne !8%), und wer bierin 


— — 


16%) Nach Herod. I, 177 wäre dies Geiek durch Amafis eingeführt worben. 
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die Wehörbe betuog, ober ein inerlaubtad-Gemerbe betrieb, der mußte 
ben Tod leiben. Dies Gefchh ſoll auch Selen won feiner Aegyptiſchen 
Reife mit nad) Athen zuräctiedraiht haben. Auch wer mit woller Ab- 
ficht einen Mord beging, fei e3 tun an einen Freien, oder an einem 
Sklaven, mußte nad den Gelege ſterber; denn einmal wellte man, 
daß Alle ſich nicht durch äußeve Infälligleiten von einem Verbrechen 
abbalten laſſen, ſondern dꝛwch die Willensfseit, und dann wollte man 
duch dieſe Rüdfiht auf die Slawen bie Menſchen daran gewöhnen, 
fi um jo mehr des Vergehens gegen die Freien zu enthalten. Wenn 
: Gltern ihre Kinder töbieten, jo ſtand daranf nicht Der Ted, fondern 
fie mußten brei Tage und Rächte hindurch Den Leichnam ununter⸗ 
brochen in den Armen halten, mozu ihnen eine dffertliche Wache bei- 
gegeben war. Man hielt es nämlich nicht für gerecht, Diejenigen des’ 
Lebens zu berauben, bie Ihren Miribern voch ſelber das Leben gegeben 
hätten, vielmehr wollte man darch sine mit Schmerz und Reue ver: 
bundene Gewiffensiärfung von ſolchen Ihaten abſchrecken. Für Kin⸗ 
ber aber, bie ihre Eltern getößtet, ſetzten fie ine gunz ausgeſuchte 
Strafe feit; mer nämlich eines folchen Berbrechens wegen veturtheilt 
war, dem wurden mit fpigen Hufen fingergroße Stüde aus dem Fleiſch 
gerifien, worauf er noch lebend auf Dornen gelegt und verbrannt 
wurde; denn man fah Hierin das größte Verbtechen, das unter Men⸗ 
chen vorfommen kann, wein Einer denen niit Gewalt das Leben 
nahm, die e3 ihm felber gegeben. War eine ſchwangere Yrau zum 
Zode verurtheilt, jo durſte fie nicht eher fterben, abs bis fie geboren 
batte. Und viefes Geſetz beſteht auch bei vielen Hellenen, welche e3 
für durchaus ungerecht Bielten, daß ein unſchuldiges Weſen dieſelbe 
Strafe leiden ſolle wie bie Schulbdige, und daß für Ein Vergeben an 
zwei Berfonen Rache genommen’ werde, daß ferner, während zum Ber- 
brechen die ſchlimme Abſicht gehört, ein Weſen die gleiche Strafe lei⸗ 
den müfje, welches noch gar fein Bewußtjein bat, und was das ent⸗ 
ſcheidendſte ift: man konnte es in feiner Weife fr Recht halten, dab, 
. wenn nur der ſchwangeren Mutter bie Schuld beizumeſſen ift, das 
Kind mitgetöbtet werde, welches doch auch dem Vater nidht weniger 





Nicht durch Solon, mie aud Herodot meint, fondern ſchon durch Drakon wurbe bies 
Geſetz in Athen negeben. Lysias in Ding. I, 55, Plut. Solon. T. I, p. 87. Meſſ. 








4125 


gehöre, als ber Mutter, und jedenfalls jet ein Richter, der einen des 
Todes Schulbigen feeijprieht, nacht ſchlechter, als der, welcher einen 
ganz Unſchuldigen mittöbtet. Unter den Geſetzen, welche auf Tod er- 
tennen, fcheinen die erwähnten malhl mit die: zweckmüßigſten zu ſein. 


78. Was nundie übrigen Geſetze anlangt, fo ſpyach das Kriegs⸗ 


recht. über Diejenigen, welche Reih? und Glien verlafien oder den Befehl der 
Oberen nicht ausgeführt hatten, leineamegs ben Tod aus, fondern die 
tieffte Ehrloſigkeit; wenn Solche. aber Ipäter durch beiondere Tapfer- 
feit die Schande vergeilen machten, jo wurden fie. in den früheren Stand 
der Ehre wieder zurüdverfegt. Zind zwar verfuhr ber Geſetzgeber aus 
zwei Gründen alfe: einmal, weil er die Chokofigfeit zu einen noch fchür- 
feren Strafe machen wollte, ala die Hinrichtung, damit ſich Alle gewöh⸗ 
nen ſollten, die Schande für ein guößenes Uebel zu halter, als den Tod, 
und dann, weil er bebachte, daB die Hingerichteten dem Gemeinweſen 
Nichts mehr nützen könnten, während die für ehrlos Erklärten durch 
ihr Streben nad Wiedererlangung der Ehre viel Gutes ſtiſten wür⸗ 
den. Weber diegenigen, welche Geheimwiffe an: den Feind verriethen, 
verhängte das Geſetz, daß ihnen bie Zunge ausgeichnitten werde. Wer 
falſchmünzte ober Maß und Gewicht fälſchte oder Siegel nachmachte, 
dann auch Die Schreiber, weiche. in die öffentlichen Bücher Falſches ein⸗ 
trugen oder danin Beichriebenes löſchten oder Titel fälichten, denen 
foliten beide Hände abgehauen werben, damit Jeder an dem Gliede 
geftraft werde, mit welchen er geſimdigt hälte, und durch ben unheil- 
baren Schaden, den er bis zu feinem Tode als Strafe mit berumtrug, 
die Anderen warne und von ähnlichem Thun abſchrecke. Streng waren 
auch die Geſetze, welche in- Betreff der Weiber bei ihnen galten. Wer 
einem freien Weibe Gewalt anthat, dem wurde bag Schamglied abge 
ichnitten; denn fe Bielten dafür, daß. ein jolcher. in Einer verbreche⸗ 
riichen That die drei größten Frenel begangen habe: Gewaltthätigkeit 
und Schändung und Vermirrung ber Kindſchaft. Wenn aber Einer 
die Frau durch Viekerredung; zum. Ehebruch bewog, fo mußte der Mann 
Tauſend Stochſchlüge erhalten, der Frau aber wurde: die Raſe ver- 
ftümmelt; denn ein Weib, das fich zu verbotener Luſt geichmitckt,  Tollte 
defien beraubt werben, was die Schönhett am lieblichſten erſcheinen 
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79. Die Gefege, welche den Geldverbehr regeln, ſollen von 
Botchori? herſtammen. Diejelben beitimmen, daß Jeder, der obue 
Schuldſchein ein Darlehen erhielt, im Falle er: den Empfang dejjelben 
in Abrede ftelt, durch einen Eid aller Verpflichtung ledig wird. Der 
vornehmite Zweck hiebei war, der gottesfürdhtigen Heilighaltung bes 
Eides Vorſchub zu thun; denn da es auf der Hand lag, daß Jeder, 
der öfter den Eid ſchwur, alles Vertrauen verlieren würde, jo mußte 
Jedermann den größten Werth darauf legen, daß es nicht zum Schwure 
kam, damit er nicht feines Erebits beraubt werde. Dann gedachte auch 
ber Geſetzgeber dadurch, daß er den Eredit nur von der Nedfichkeit 
des Charakters abhängig machte, Alle zu redlichem Gebahren anzu⸗ 
eifern, damit fie nicht durch die öffentliche Meinung uls bes Ber- 
trauen unwürdig gebrandmarkt würden. Weberdies hielt er e3 auch 
nicht für gerechtfertigt, Daß diejenigen, denen man in einer Geldfache 
ohne eidliche Verpflichtung Vertrauen geſchenkt habe, Teinen Glauben 
finden follten, wenn fie in eben derfelben Sache einen Eib ablegten. 
Wer aber gegen Hanbichrift Gelb auslieh, der durfte fein Kapital durch 
die Zinſen nicht höher als bis zur Verdoppelung fteigern. Wollte 
man eine Schuld. eintreiben, jo durfte man fih nur an der Habe des 
Schuldners ſchadlos halten; deſſen Perſon jedoch konnte dabei in fei- 
ner Weile unfrei gemacht werden; denn der Gejeggeber ging von dem 
Srundjag aus, daß Hab und Gut zwar als Eigenthum derer zu be 
“trachten fei, welche e3 durch eigene Mühe erworben oder von einem 
früheren Befiger im Wege der Schentimg erhalten hätten, daß aber 
die Perjonen der Bürger Eigenthum des Staates feien, der im Frie⸗ 
den wie im Krieg der vom Geſetze erheiſchten Reiftungen derſelben ver- 
fichert. fein müffe ; denn es jei ja wider bie Vernunft, daß der Soldat, 
welcher für das Vaterland fi in Gefahr begebe, einer zufälligen 
Schuld wegen von einem Gläubiger als leibeigen mweggeführt werde, 
und jo das Wohl des ganzen Gemeinweſens wegen der Habfucht der 
Einzelnen Gefahr laufe. Es ſcheint, Daß auch dieſes Geſetz von Solon 
nach Athen übertragen worden fei, unter dem Namen Seiſachtheia, 
(Laftabichüttelung), Durch welches er jämmtliche Bürger der Schuld⸗ 
verpflichtungen entband, bei welchen fie ihre eigene Perſon zum Band 
gefegt hatten: Und nicht mit Unrecht tadeln Einige die. meiften Hel- 
lenifchen Geſetzgeber, welche zwar verboten haben, die Waffen,. den 
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Plug und andere nothwendigſte Dinge als Pfand für ein Darlehen 
zu nehmen, aber ein Pfandrecht auf die Perſonen jelbft zugeſtanden 
haben, welche fich jener Dinge bedienen. 


80. Auch in Betreff der Diebe beitand bei den Aegyptiern ein 
ganz eigenthümliches Geſetz; daſſelbe jchrieb nämlich vor, daß diejent- 
gen, welche jenen Erwerbszweig wählen wollten, fi bei den Vor— 
fteher der Diebszunft einfchreiben laſſen und das Gejtohlene demielben 
jofort unter offenem Geſtändniß einhändigen mußten. Ebenſo muß- 
ten denn auch die Verluftträger bei demfelben ein Verzeichniß Alles 
beffen eingeben, was fie vermißten, mit Angabe von Ort, Tag und 
Stunde, wann der Abgang bemerkt worden. Auf diefe Weile wurbe 
Alles leicht gefunden, und der Befiger empfing ſein Eigenthum zurüd 
gegen Erlag des vierten Theil3 des Werthed. Da es nämlich ganz 
unmöglich ift, Alle vom Diebftahl abzuhalten, jo fand der Gejepgeber 
hierin ein Mittel, um Alles Vermißte gegen ein geringes Löſegeld wie- 
der in den rechtmäßigen Befig zu bringen. 

Was nun die Che bei den Aegyptern betrifft, jo nehmen die 
Prieſter nur Eine Frau, die Andern aber, joviel fie wollen 186). Jedes 
geborne Kind. muß auferzogen werden 186), damit bie Bevölferung 
des Landes möglichit zahlreich je, da dies ihrer Meinung nach zum 
Wohlbefinden des Landes und der. Städte am meiften beiträgt. Für 
unebelich fehen fie fein Kind an, auch nicht wenn feine Mutter eine 
gelaufte Sklavin ift; denn fie nehmen überhaupt an, daß nur ber 
Bater Urheber des Lebens jei, während die Mutter dem Finde nur 
Nahrung und Herberge gebe; und jo nennen fie auch bei den Bäu- 
men diejenigen männlich, welche Srüchte tragen, weiblich aber die, 
welche feine Frucht bringen 187), während dies bei den Hellenen um- 
gelehrt it. Ihre Kinder ziehen fie aber mit Leichtigkeit und einer 
ganz unglaublichen Wohlfeilheit auf.. Sie kochen ihnen nämlich einen 
Brei aus dem Erften Beften, wa3 zur Hand ift und fo gut wie Nichts 
foftet, und geben ihnen die Wurzelftängel der Byblosftaude, die ſich 


185) Nach Herod. II, 92 war die Monogamie durchgüngig herrichend. 
386) D. 5: das Ausfegen und Todten ber Rinber war verboten. 
187, @gt. Plin. HN. XVI, 26, 
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im Feuer röften laffen, oder die Wurzeln und Stiele der Sumpf- 
gemwächfe, theils roh, theils gefacht oder geröftet. Da ferner wegen 
des milden Klima's die meiften..ohne Schuhwerk und auch ſonſt ganz 
nadt aufwachſen, jo geben die Eltern für ein Kind, bis es völlig er- 
wachſen ift, nicht über zwanzig Drachmen aus. Dies ift denn auch 
der Hauptgrund, weßhalb ſich Aegypten durd) eine jo zahlreiche Be- 
völferung auszeichnet und fo viele und großartige Bauwerke auf- 
führen fonnte. 


81. Die Priefter lehren ihre Söhne zweierlei Schriftzeichen, 
die jogenannte heilige Schrift nämlich und diejenige, welche auch vom 
Volk gelernt wird 188). Auf Geometrie und Arithmetif verwenden 
fie bejondere Sorgfalt. Da nämlich der Strom Jahr für Jahr die 
Geſtalt bes Landes vielfach verändert, fo veranlaßt er dahurd unter 
den Nachbarn viele Gxenzftreitigfeiten aller Art; dieje jedoch find nicht 
leicht mit Genauigfeit zu erledigen, wenn nicht ein erfahrner Feld⸗ 
mefjer den wahren Verhalt nad den Regeln der Kunſt unterſucht. Die 
Arithmetik nügt ihnen in den ökonomiſchen Angelegenheiten des Lebens 
und bei der Begründung der geometrifchen Lehrſätze, ift aber auch 
denen nicht wenig fürberlich, welche. fih um bie Sternkunde bemühen. 
Denn wenn irgend wo, jo finden bei den Aegpptern ſorgfältige Be⸗ 
obachtungen des Standes und ber. Bewegung her Geſtirne Statt, wie 
fie denn auch Aufzeichnungen über alle einzelnen Beobachtungen von 
einer ganz unglaublichen Reihe von Jahren aufbemahren 18%, da man 
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188) „Die Regypter laſſen bie, welche fie unierrichten, zuerſt vor Allem bleienige 
Schreibweife lernen, welde die Briefſchrift (epiftolographifgge) genannt wisb, darauf 
als zweite die Prieſterſchrift (hieratiſche), beren ſich bie Heiligen Schreiber (GHies 
rogrammateeis) bebienen, zuletzt von allen bie Heilige Bil derſchrift (hieroglyphiſche). 
Diefe num theilt fih in zwei Waffen: vie eine druckt fih ummittelbar vun Buchfänken 
aus, bie ambere ift Zeichenfcirtft (igmkolifch);” Clemens Alex: Strom. V, p. 687. 
Die beiden esfien Schriftgettungen werben als die bemoztifche (Wllksſchrift) zuſam⸗ 
mengefaßt. „In jener Briefichrift finden mir Kaufbriefe und alle Verhandlungen des 
bürgerliden Lebens ausſchließlich geſchrieben, und bte Denkmäler biefer Schrift gehen 
bis zur Beit der Pſammetiche hinauf.“ Bunfen 1, S. 397. 

189, Diogenes. Laart: Prosm. 52-fagt, „daß die Aegynier bie Mesbachtungen von 
378 Sonnenfinfterniffen uns 882 Mondfinfternifien beſaßen. Dieſe Zahl ift ſicher 
nit erbichtet, aber auch gewiß eben fo wenig von wirklich gemachten Veobachtungen 
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ſchon in alten Jeiten bei ihnen großen Eiſer auf biefe Dinge verwen⸗ 
dete, und jo. Baben fie den nuch die Bewegungen, Umlaufszeiten und 
Stillftände der Plnneten auf das Eifrigfte beobachtet, ımb dazu and 
den Einfluß eines jeben berieben auf die Geburt Alles Lebendigen, 
injofern er glüdliche oder unheilvolle Wirkungen hervorruft. Und oft, 
wenn. fie den Menſchen vorausjagen, was ihnen in der Zulunft im 
Neben begegnen wird, treffen fie ganz da3 Richtige, und nicht felten 
verfündigen ſie Mißernten voraus; oder im Gegentheil reichlichen Frucht⸗ 
ertrag, wie auch Seuchen unter Menſchen und Vieh; und ebenſo ſehen 
ſie auch Erdbeben und Ueberſchwemmungen und Kometenerſcheinungen 
und vieles Andere, was der Menge unmöglich zu wiſſen ſcheint, aus 
den jeit alten Zeiten gemachten Beobachtungen vorher. Auch die Chal⸗ 
bier in Babylon ſollen Ablömmlinge der Aegypter fein und den Ruhm 
ihrer Kenntniß der Geftirne dem zu verbanten haben, was fie von ben 
Aegyptiſchen Prieftern gelernt hätten ??%. — Die übrige Menge des 
Aegyptiſchen Volles lernt von Kind auf vom Vater ober einem Ber- 
wandten die Verrichtungen der einzelnen Erwerbszweige, wie wir fie 
ſchon geſchildert haben. Ihre wiſſenſchaftliche Bildung ift nur fehr ges 
ring, und ſelbſt an diejer nehmen nicht einmal Alle Theil, fondern 


verſtehen. Freret bat in feiner ſcharfſiunigen Abhandlung über das babyloniſche Jahr 
bemertt, wie unflimig ed fei, für jeme Beobachtungen ben von Diogenes berichteten 
Beitenum von 48,863 Jahren vor Alexander anzunehmen : doch wirb Ihm Niemand 
leicht beipflichten, wenn er daraus aud nur auf zmwölfhunbertjäßeige Beobachtungen 
fließt. Waren es wirkliche Beobachtungen, To. mußten fie fich wohl über eine Myriade 
von Jahren erfireden : denn gewiß beobadjteten und verzeichneten bie Alten nur völlige 
oder Faft völlige Berfinfterungen. Aber hätten bie Aegypter auch nur währenb ihres 
jüngfien Gunbiteuntreies von 1461 Jahren, ber 1322 vor unferer Zeitrechnung bes 
gann, wiffenfhaftlich braudbare aſtronomiſche Beobachtungen gehabt, wie wͤre eB zu 
ertlären, daß ihr gelebrter Lanbömann PBtolemäus unter den Antoninen eine einzige 
derſelben erwähnt? Warum führt eu außer-ben von Hipparıh, dem Hellenen, gemachten 
und verzeichneten nur Babyloniſche Beobachtungen au, deren ältefte bei ihm in's 
27. Jahr Rabanaflar’3 fällt, aljo in's 720. Jahr vor unferer Zeitrechnung ? — Aber 
die Aegypter kannten fehr früß bie. Monb- und Sonneucyklen und bie aus Ihrer Verbin⸗ 
dung bervorgehenben Himmelserſcheinungen, unb jo war es ihren Prieſtern leicht, Sons 
nen⸗ und Monbfinfterniffe mit einer leiblichen Nichtigkeit auf viele taujenb Jahre hin 
zu berechnen. Wann fie bies wirklich gethan, bleibt Dabingeftellt, da wir die Quelle nicht 
Innen, aus welder Diogenes Ihüpfte.-.„Bunfen I, S. 40 
19, Bel. 28 und. ll, 29. us 
Diodor. 1. 9 
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meifi nur bie, welde Handwerle und Fünfte. betreiben. . Die Ring- 
ſchule zu beſuchen und Muſik 192) zu erlernen, iſt bei ihnen nicht ge- 
bräuchlich; denn fie find der Anficht, daß aus den täglichen Uebuugen 
in der Ringichule die jungen Reute nicht Geſundheit davon tragen, 
ſondern nur eine Stärfe, die nicht lange ausdauert und in jeder Hin- 
ficht gefährlich iſt; die Muſik aber. gewahre nicht nur keinen Nutzen, 
ſondern erweiſe ſich ſogar als ſchadlich, da fie die Seelen der Hörer 
verweichliche. 

82. Um den Rrantheiten vorzubeugen, pflegen fie des Kör⸗ 
pers mit Alyitieren,. Faſten und Brechmitteln, mandmal Tag für 
Tag; zuweilen jegen fie aber auch drei oder vier Tage aus 192). Sie 
behaupten nämlich, daß von aller im Körper verdauten Nahrung ber 
größere Theil überfläffig jei, und daß fih aus diefem die Krankheiten 
erzeugen; und da nun die vorerwähnte Behanblungsart die Urjachen 
der Krankheit entferne, jo werde eben anf dieje Weiſe am beiten.für 
die Geſundheit geforgt. Auf den Feldzügen jowie auf Reifen inner: 
halb der Landesgränzen werben Alle ohne weitere Vergütung ärztlich 
behandelt; denn die, Aerzte beziehen einen Gehalt von Staatswegen, 
und bei der Kur halten fie ſich an die gejeglich vorgeſchriebene Behand- 
lungsweiſe, welche von zahlreichen und berühmten Aerzten älterer Zeit 
verfaßt wurde. Wenn fie nun bei genauer Befolgung der Regeln die 
ſes heiligen Buches nicht im Stande find, den Leidenden zu retten, jo 
find fie gegen jede Beichuldigung fichergeftellt; Haben fie aber gegen 
die Vorſchrift gehandelt, jo kann anf- Zobeöftrafe gegen fie erfannt 
werden ; wobei ber Geſetzgeber von der Anficht audging, daß nur felten 
Einer einfichtiger fein werde, als das auf vieljährige Beobachtung ge- 
gründete und von den hrefflichſten Meiſtern zuſammengeſtellte Heil 

»ertabren 193). 


191) Pate, Gefege IL, p. 656-F. wibenpeigt dem, Anden er von ben Relodien 
der \ißlieber ſpricht. Olemens Aler. Btrom. VI, p. 757, Herod. 11, 79 erwähnt 
von Manerodidtnod-Gefang, unb Philo. Iud., Rit. Mon. I, p 806 A nennt unter den 
Künften, weiche-Mofes in Aegypten gelernt, Geſantz und Mufit. Weil. — Die Thebais 
tifhen Dentmäler zeigen muflal. Inſtrumente. Vol. auch I, 16. 

‚192, gGerod. II, 77 :.Wrel von in jedem Monat abführenbe Mittel, alyſtiere und 
Erbrechen. 

197) Die ſechs ärztlichen vucher unter den heiligen Schriften Cugl. Ann. 115) 
bandelten : von dem Bau des Körpers, ben Krankheiten, den Drganen, den Heilmitteln, 
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83. Was in Betreff der. heiligen Thiere in Aegypten Vrauch 
und Geſetz ift, ſcheint Dielen mit Recht höchſt auffallend und ber Un⸗ 
terjuchung würdig. — .E3 verehren nämlich die Yegypter einige Thiere 
über alles Maß, und zwar nicht, nur lehendig, ſondern auch noch nad) 
deren Tod, wie z. DB. die. Raten und die Ichneumone und Hunde, den 
Habicht und den fogenannten, Ibis, und ebenſo auch die Wölfe und 
Krofodile und andere dergleichen mehr... Die Urjachen bievon wollen 
wir anzugeben verſuchen, wenn wär zuvor über die Sache. jelbit einige 
Worte geiprochen haben. Zunörderft wird: für jede &atiung Thiere, 
welchen Verehrung zu Theil mird, ein VLandſtück geweiht, deſſen Er- 
teägniß zur Pflege und Ernährung, dexfelben. genügt. Auch kommt e3 
in Aegypten vor, daß man für. die. Rettung, der Rinder aus einer 
Krankheit Gelübde an gewiſſe Bötter tihut. Dann werden die Haare 
abgefchoren und gegen Silber und Gold. gemogen, weicher Betrag dann 
den Wärtern der vorerwähnten Thiere eingehündigt wird 9%: Für 
die Habichte ſchneiden dieſe Stücke Fleiſch ab. und ;: werfen: ſie ihnen 
im Fluge zu, indem fie ihnen mit lauter Stimme rufen, bi3 ſie dier 
jelben auffangen 195); für die Kahen una Ichneumone aber broden fie 
weißes Brot in Wild, und Stellen .es hin, indem: fie fie..berbeiloden, 
oder fie füttern fie auch. mit. Nilfiſchen, daren rohes Fleiſch te: ihren 
tleingejchnitten.vormerfen; und ſo bieten jie auch den übrigen. Thieren 
die jeder. Gattung entiprechende Nahrung. Dergleichen Dienftleiftums 
gen nun ſuchen ‚fie. keineswegs non ſich zu Ichieben, noch auch jchämen 
fie fich derjelben, als ob ſie, nicht wallten, dab es dem. Volfe.befaunt 
würde, jondern fie, rühmen ſich im Gegentheil bamit,. als. ab.fie den 
größten Göttern. zu dienen. gewürdigt. worden, und durchziehen die 
Städte und das Land mit ‚befonderen Abzeichen. Die. Begegnenben 
aber, die ſchon von Weiten erlennen, welcher Thiere Wartung jenen 
anvertraut ijt, jallen vor ihnen nieder und verehren fie. Wenn aber 
eine3 der genannten Thiere ſtirbt, ſo Bulk, Se, es in Leinwand und 


den Augen, den Frauentrantheiten‘ Ciomens Alex. Strom. VI, p. 68. — eror. F 
84: „Bei ihnen iſt aleß sell von Ressten: die Einen ſind als Aerzte für die Augen 
beftellt, andere für den Kopf, annere Pie Vie Sihne, andere Fir den nterlen anders 
für bie unfihtharen Krantheiten.“ 
191) ‚Genaueres Herob. I, 86.  . - — 
103 Ueber die Pflege der Habichte mehr Bei Ael. H. a vu, v. F 
9* 
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meiſt uur bie, welche Handwerle und Aänfte. betreiben. . Die Ring⸗ 
ſchule zu beſuchen und Muſik !92) zu erlernen, iſt bei ihnen nicht ge- 
bräuchlich; denn fie find der. Anſicht, daß aus dem täglichen Uebungen 
in der Ringſchule die jungen Reute nicht Geſundheit davon tragen, 
jondern nur eine Stärfe, die nicht lange ausdauert und in jeder Hin⸗ 
ficht gefährlich. ift, die Muſik aber. gewähre. nicht nur feinen Mugen, 
jondern erweiſe fih jogar eis ſchadlich, da de die. Seelen der Hörer 
vermweichliche. 

„82. Um-den Rranfpeiten vorzubeugen, pflegen fie des Kör⸗ 
per3 mit Klyſtieren, Salten und Brechmitteln, mandmal Tag für 
Tag; zuweilen jegen fie aber auch ‚drei oder vier Tage aus 192). Gie 
behaupten nämlid, daß von aller im Körper verdauten Nahrung ber 
größere Theil überflüffig ſei, und daß ſich aus diefem die Krankheiten 
erzeugen; und da nun die vorerwähnte Behanblungsart die Urſachen 
der Krantheit entferne, ſo werde eben auf diefe Weife am beiten für 
die Gejundheit gejorgt. Auf den Feldzügen jomwie auf Reifen inner: 
halb der Landesgränzen werben Alle ohne weitere Vergütung ärztlich 
behandelt; denn die, Aerzte beziehen einen Gehalt von Staatswegen, 
und bei der Kur halten fie ſich an die gejeglich vorgejchriebene Behand- 
lungsweiſe, welche von zahlreichen und berühmten Aerzten älterer Zeit 
verfaßt wurde. Wenn fie nun bei genauer Befolgung der Regeln die- 
ſes heiligen Buches nicht im Stande find, den Leidenden zu retten, jo 
find fie gegen jede Beichuldigung fichergeftellt; haben fie aber gegen 
die Vorſchrift gehandelt, jo kann 'anf-Todeäftrafe gegen fie erfannt 
werben ; ‚wobei ber Gefeßgeber von der Anficht ausging, daß nur ſelten 
Einer einſichtiger fein werde, als das auf vieljährige Beobachtung ge- 


gründete und .von den trefflichſten Meiſtern zuſammengeſtellte Heil⸗ 
verjahren 193). 


191) Mate, Oefepe.iL, p. 866-f. Aeierfpeigt beim , indem er von beit K Retovie 
der Jfislieder ſpricht. — Olomens Aler. Strom. VI, p. 757, Herod. 1, 79 erwähn 


zen Manerod-Stnos-Gefang, und Phil. Iud., Rit. Mon. I, p 606 Anennt unter bei 
Künften, wolcho · Moſes in Negypten gelernt, Geſamz und Muſit. Well. — Die Thebai 
tiſchen Dentmäler zeigen mufikal. Inſtrumente. Vgl. auch I, 16. 

-192) Serod. II. 77: Srel wage in jedem Pont abführenbe Mittel, Klyſtiere un 
" &xbreden. 

195) Die ſechs arztlichen vucher unter den Heiligen Schriften Cogl. Anm. 11% 
bandelten : von dem Bau bes Körpers, ben Krankheiten, den Organen, den Heilmittel 
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83. Was in Betreff der. heiligen Thiere in Negypten Brauch 
und Gefeg ift, ‚jcheint Vielen mit Recht höchit auffallend und der Un- 
terjuchung würdig. — &3 verehren nämlich die Vegupter einige Thiere 
über alles Maß, und zwar nicht. nur lebendig, jondern auch noch nach 
deren Tod, wie z. B. ‚die Katzen und die Jchneumone und Hunde, ben 
Habicht und den jogenannten, Ibis. und ebenſo auch die Wölfe und 
Arofodile und andere dergleichen mehr.... Die Urſachen bievon mollen 
wir anzugeben verjushen, wenn wir zuvor über die Sache. jelbit einige 
Worte gefprochen haben... Zunörderit wird - für: jede Gattung Thiere, 
welhen Berehrung zu Theil ‚wird, ein Landſtück geweiht, deſſen Er- 
trägnik zur Pflege und Ernährung, berfelben. genügt. Auch kommt es 
in Negypten vor, daß man für. Die. Rettung ber Rinder auüs einer 
krankheit Gelübde an gewiſſe Bötter ihut. Dann werben die Haare 
übgefhoren und gegen Silber und Golb gemogen, welcher Betrag dann 
den Wärtern der vorerwähnten Thiere eingehümdigt wird 17%. Für 
die Habichte ſchneiden dieſe Stücke Fleiſch ab. und ; werfen: fie ihnen 
im Fluge zu, indem fie ihnen mit lauter Stimme rufen, bi3 ſie die⸗ 
jelben auffangen. '95); für die Kahzen und Ichneumone aber broden fie 
weißes Brot in Milch und jtellen es hin, indem fie fie berbeiloden, 
oder fie füttern fie auch mit. Nilfiſchen, daren rohes Fleiſch fie. ihnen 
Heingefchnitfen vormerfen; und jo bieten fie auch den übrigen Thieren 
die jeder. Guttung entiprechende Nahrung. Dergleichen Dienſtleiſtun⸗ 
gen num juchen ſie keinesmegs non ſich zu ſchieben, noch auch jchämen 
he fich derſelben, als ob fie. nicht wollten, das es dem Vollke bekannt 
virde, ſondern fie rühmen ſich im Gegentheil damit, als. ab fie den 
göüten Göttern zu dienen. gewürdigt worden, und durchziehen bie 
Städte und das Land mit .bejonderen Abzeichen. Die. Begegnenden 
iber, die ſchon von Weiten erlennen, welcher Thiere. Wartung jenen 
ıwertraut ijt, fallen vor ihnen nieder und verehren fie. Wenn aber 
ines ber genannten Thiere ftirbt, fo hüllen fie_ es in Leinwand und 





en gen, den Frauenkrankheiten? Ciomens Alex. Strom. VI, p. 768. - Gerob. I, 
: „Bei ihnen tft allek voll von Konten: die Sinen find ala Aerzte file ie Augen 
8 andere filx ben Kopf, audere für die Summe, © anbere für den nnterled ander⸗ 
k die unſichtbaren Krankheiten." . 
156, Gienaueses Herob. I, 66. . 
‘05, Ueber bie Pflege der Habichte mehr bet Ael. H. . vu, v. 
98 
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tragen e3 in bie Balfamirhäufer, indem fie unter Wehklagen an ihre 
Bruſt fchlagen. Wenn der Leihnam dann mit Gedernöl gejalbt ift 
und mit jolchen Dingen, welche ihn wohlriechend machen und befühi: 
gen, lange Zeit audzudauern, jo begraben fie ihn in einer Heiligen 
Gruft 19%), Wer aber eines dieſer Thiere abfichtlich tödtet, der ift 
jelbft dem Tode verfallen; ijt das getödtete Ihier aber eine Rabe oder 
ein Ibis, der muß in jedem Kalle den. Tod erleiden, ob nun Die 
Tödtung mit oder ohne Abficht geichah 177); denn das Volk läuft zw 
jammen und richtet den Thäter auf das Furdtbarite zu; und zwar 
thun fie dies oft, ohne einen Rishterjpruch abzuwarten. Wenn daher 
Jemand eines diefer Thiere todt an feinem Wege. liegen jieht, jo bleibt 
er aus Furcht ſchon in großer Entfernung ſtehen und jchreit und be» 
theuert unter Wehklagen, dab er es bereit3 tadt gefunden. So tief tft 
die heilige Verehrung diefer Thiere in den Herzen des Volkes einge 
wurzelt. Wie ftarr und unerbittlich Jedermann im Volk unter allen 
Umftänden an ber Verehrung derſelben feithält, zeigt 3. B. das fol- 
gende Creigniß. Zur Zeit ala. dem König Ptolemäos von den Rö- 
mern noch nicht der Titel eines Freundes gegeben worden mar 198), 
und da3 Volk mit allem Eifer die Gunſt der Italiler zu gewinnen 
trachtete, die ſich in Aegypten aufhielten, und aus Furcht jede Ver- 
anlaſſung zur Klage oder zum Krieg ängitlich zu vermeiden beftrebt 
tar, geſchah ed, daß ein Römer eine Rabe tödtete. Allfogleich ftürmte 
bad Volk die Wohnung des Thäters, und. weber die vornehmen Män- 
ner, welche der König zur Fürbitte abſandte, noch die allgemeine Furdt 
vor Rom wear im Stande, den Menichen zu retten, obgleich feine That 
ohne Abjicht geichehen war: Und dies.äft nicht etwa eine Geſchichte, Die 
wir nach Hörenjagen erzählen, ſondern wir jelbit haben es während 
unferes Aufenthalts in Aegypten mis eigenen Augen angejeben. 


196) Meber das Balfamiren der Thiere und dad Begräbniß ihrer Mumien 
Aclian. H. A. X, 20, Herod. I, 67. 

597, Hexod. II, 65. 

198, Btolemäos Auletes würbe muter bene Rumfuiate Zul. Gäfors Bundei 
senoffe und Freund bed Römkichen BolieR geaamit: Sustoen. Cassı 64 wszühlt, ba ss 
dafür an Cäſar und Pompejus faft 6000 Talente zahlen wußte (gugem LA. Btilkionen 
Sulden). Der hier erzähtte Borjall ereignete ns alte tm Jahze 69.0. Er. (1 Jahr 
der 180, DI. vgl. Rap. 49). . 
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84. Wenndas bis jeht Erzählte Vielen unglaublich und ſagen⸗ 
baft.ericheint, jo wird das, mas wir nun mittheilen werben, noch wiel 
munberbarer erſcheinen. Als nämlich Aegypten einmal. von einer 
Hungersnoth bedrängt wurde, ba hätten Biele,. jo erzähtt man, aus 
Dunger die Ihrigen aufgezehrt; gegen feinen Cingigen aber jei auch 
nur die Beichuldigung ausgeſprochen morben, daß er eines der heiligen 
Thiere angerührt hätte. Und e3 gebt dies foweit, daß, went in einem 
Haufe ein verendeter Hund gefunden wied, Alle in biefem Haufe ſich 
am ganzen Leibe fcheeren und Trauer anftellen 9% Und was noch 
wunderbarer ift: mas an Wein oder Brot ober jonftigen Rahrungs- 
mitteln in dem Haufe ift, wo ein ſolches Thier verenbet ift, deſſen 
würde ſich Feiner mehr zu bedienen-wagen. lub wenn fie fich auf 
Teldzügen irgendwo in einem fremden Lanbe. befinden, jo laufen fie 
um ihr Geld Raben und Hobichte und bringen fie mit nach Aegypten, 
und dies thun fie öfter jogar, wenn ihnen jelber das Reiſegeld man- 
gelt. Weber die Verehrung des Apis ix Memphis und bes Mnevis in 
Heliopolis (Sonnenftadt), und des Bodes in Mendes, wie ‚auch über 
das Krokodil im See Möris 200 und ben Löwen, der in Leontopolis 
(Töwenftabt) gehalten wird, und über viele andere derartige Thiere iſt 
zwar leicht zu erzählen, aber bei denen, die es nicht mit eigenen Augen 
geſehen, kann der Erzähler nur ſchwer Glauben finden. Dieſe Thiere 
werden nämlich in heiligen Gehegen gehalten, und mit ihrer Pflege 
beihäftigen ſich viele angeſehene Männer, welche ihnen die koſtbarſten 
Speifen reichen. Sie kochen ihnen nämlich das feinfte Weizeninehl oder 
Graupen in Mil und reichen ihnen unaufhörlih allerlei Honigbad- 
merk und Gaͤnſefleiſch, theils gekocht, theils gebraten ; den fleilchfreifen- 
den Thieren aber fangen fie viele Vögel und werfen fie ihnen vor, wie 
fie denn überhaupt mit größtem Eifer für das föftlichfte Futter jorgen. 
Und überdies bereiten ſie ihnen warme Bäder und falben fie mit den 
ſtärkſten Salben und beräuchern fie unaufhörlich mit allerlei MWohl- 
gerüchen. Auch die koſtbarſten Teppiche zum Lager geben fie ihnen 


199), Herod. TI, 66. 

100) eher Die Heiligen Thiexe im Allgemeinen Strabo XVN, 8. 312 f., 
Herod. II, 6576. Der Keil, Sanuenftier Mnevtis gu Heltopolis. Stmabe XVII, 
6. 805. Der Bor des Pan zu Mendes, Gtrabo XVII, ©. 803, Hezob, UI, 46... 
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und herrlichen Schmuck, und fehen mit der guößten Sprofalt -barauf, 
. daß ſie dem Begattungstrieb "naturgemäß ein Gerüge than können, 
indem fie für jebes dieſer Thiere Weibchen der gleichen Gattung 291), 
und zwar bie ſchönſten, zugleich ernähren, welche fie deren Kebsweiber 
nennen und mit. dem größten Aufwand und Sorgfalt pflegen. Stirht 
eim ſolches Thier, jo trauern fie; gleich ala ob ihnen ein geliebtes Kind 
entrifjien worden wäre, und verarnftalten ihm ein Begrähniß, keines⸗ 
wegs nut, wie man e3 nad, ihrem Vermögen erwarten möchte, jondern 
mie es ihre Kräfte weit überfteigt. Als 3. B. nad Alerandera Tod 
Piofemäos, des Lagos Sohn, eben die Regierung’ übernomnten hatte, 
traf e3 ſich, daß zu Diemphis der Apis aus Altersſchwäche ftarb, und 
ber mit feiner Pflege: Betraute verwendete zum Begräbniß nicht nur 
bie ſchon dazu in Bereitſchaft gehaltene,’ jehr große Summe ganz und 
gar, jondern entlehnte von Ptolemäns noch fünfzig Talente Silbers 
dazu. Und auch zu unjerer Zeit haben einige der Pfleger: diefer Thiere 
nicht weniger als hundert Talente (200, 000 f.) auf beren Begrabmiß 
vermenbet. : 


85. €3 erübrigt hier noch, zu dem Öejagten da3 jügnfügen, 
mas den heiligen Stier, den fic Apis nennen, betrifft. Wenn ber- 
jelbe mit Tod abgegangen und pracht voll beſtattet iſt, io juchen die 
Prieſter, denen dieſe Dinge obliegen, ein Kalb, welches an ſeinem Leibe 
dieſelben Zeichen hat, wie der frühere 202). Jit daſſelbe gefunden | wor- 
den, fo legt da3 Volk die Trauer ab, und die Priefter, deren Sorge 
dies iſt, führen du3 Kalb zuerft nad Nilopolis, in "welcher. Stadt fie 
es durch vierzig Tage füttern und pflegen. Danach bringen fie e3 auf 
ein Gondelſchiff, welches ein übergoldetes Gemach hat, und führen es 
nah Memphis hinauf in das Seiligthum des Hephäſtos. Während 
der vorerwähnten vierzig Tage wird e3 nur von rauen hejucht, die 
ſich ihm gegenüberftellen, und ihre Blöße enthüllend die Zeugung3- 
tbeile offen zeigen; die ganze übrige Zeit aber ift es ihnen verboten, 
vor das Antlit diefes Gottes zu kommen. Die Urſache nun, weßhalb 





201) Bol. Aslian.ıH. A. XI, 18, Plin. II.N. VII, 46." 

202) Nach Aclfan. H. A. XI, 10 wären eß 29 verſchiedene Zeichen geweien. Ein: 
fadyer bet Strabo XVIL, ©. 807: „weiß' an’ ber Stirn und einigen anberıs' kleinen 
Stellen bes Körpers, übrigens ſchwarz.“ 
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diefer Stier verehrt wird, finden Einige darin, daß nad) dem Tode bes 
Oftris deſſen Seele in den Stier übergegangen ſei, und deßhalb and 
jebt nad) immer bei der Weihe de3 neuen Apis in biejen übergehe. 
Einige jagen aud, dab, als Ofiris durch Typhon getödtet worden, 
Iſis defſen Glieder geſammelt und in eine hölzerne, mit Byſſus um⸗ 
kleidete Kuh gelegt habe, und daher ſtamme auch der Name der Stadt 
Buſiris 2028). Auch noch viele andere Fabeln werden in Betreff bes 
Apis erzählt, die einzeln anzuführen zu weitläufig wäre. . 


86. Dieſe wunderbare und allen Glauben überfeigende Thier- 
verehrung ber Aegypter bringt biejenigen in große Berlegenheit, welche 
bie Urſachen folder Dinge zu ergründen juchen 29%. Die Anficht, 
welche die Prieſter hierüber haben, muß, wie wir ſchon bei Gelegenheit 
ihres Götterglaubens gejagt haben, ‚geheim ‚gehalten werben; das We- 
gyptiſche Volt aber gibt die drei folgenden Urſachen an, deren erſte 
ganz und gar ſagenhaft' und nur der Einfalt der alten Zeiten ent 
ſprechend iſt. Sie ſagen nämlich, die uranfänglichen Götter, die wegen 
ihrer geringen Zahl von ber Menge und dem Frevelmuth der erdgebor- 
nen Menſchen überwältigt worden, hätten die Geftalt gewiſſer Thiere 
angerontimen und ſeien auf diefe Art ber Rohheit und Gewaltthätige 
keit der Meirfchen entgangen ° 208 Als fe dann päter fi) bie Herr- 


2024) Zus Bu3, ariegiſq aub, und Dfiris zuſammengeſett: Bufiris iſt 
aber vielmehr — — ägyptiih Pufiri = Dfiris mit dem Artikel. 

2) Bol. Kap. 21. — Die Aegypter Haben bie Unfterblidjteit ber Seele muerſt 
gelehrt: „Dieſe Angiede aller Griechiſchen Scriftfteller von Herodot bis Ariſtoteles 
wieb dicech die Dakuiãler aufs Glänzendſte Beftätigt. Der damit verbundene Glaube 
an.bie Maybenung. ber menſchlichen Seele durch Thierkösper it al Allem, md "mir 
nan bes Mythologie Afiens wiflen, eine Aegpptiſche Neuerung. Der Thierbienft ift uralt 
Legyptiſch und wird bald nad Menes Staatsreligion im ganzen Reiche. Aber nur bie 
BerBinbing der Thiere mit’ dem Menfgen durch bie Lehre ber Serlenwanberung (Wan⸗ 
deruug der Menſchenſeele dutch die Aierleiber) macht biefe feltfame Erſcheinung ale 
Volkaglauben und voſcualiche Religion erſlarlich Burnſen Va, S. 545. 

ie Ovid. Metam. V, 327 : 


Duzque gregis, dirit, &4 Jappiter: unde revurvis 

Nunc qanoque ſormatuq Libys ast cum cornibus Ammon, 
Delius in corvo, proles Semeleia.capro, 

Fele soror Phosbi, nivea Saturnia vacca, 

Pisce Venus latuit, Cyſlenius Ibidos alis. 
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Schaft über das ganze Weltall und alle Weſen darin errungen, Hätten 
fie fich gegen diejenigen dankbar erwielen, welche die Urſache ihrer Ret- 
tung gewefen, und die Thierarten für heilig erklärt, deren Geftalt fie 
damal3 angenommen, und den Dienfchen befohlen, fie während des 
Lebens köſtlich zu pflegen und nach dem Tode prächtig zu beitatten. 
Als zweite Urſache geben fie das Folgende an. Vor alter Zeit, jagen 
fie, Hätten bie Aegypter wegen der Unsrduung in ihren Heeren viele 
Schlachten gegen ihre Rachbarn verloren und ſeien deßhalb Barauf ver- 
fallen, den einzelnen. Schaasen. ein Abzeichen zu geben, Run hätten fie 
Bilder eben, der Thiere gemacht, die fie jeit. noch verehren, dichelben 
auf Lanzen geſteckt und den Hauptleuten zum Tragen gegeben, und auf 
dieſe Weife habe jeder gewußt, . zu welcher Abtheiluug er gehöre. Da 
ihnen nun die jo gejchaffene gute Ordnung vielfach zum Siege verhol⸗ 
fen, jo hätten fie.eben in jenen Thieren die Urſache ihrer Rettung ge- 
fucht, und um ſich dankbar zu erweiſen, zum Geſetz gemacht, feines ber 
damals abgebildeten Thiere zu töbten, ſondern ſie anzubeten und ihnen 
die. oben. beihriebene. Pflege und Verehxung zu Theil werden zu 
lafſen. 

87, Ns dritten Erflärungsgrund führen ſie “pen. Nuten an, 
welchen jedes dieſer Thiere der menſchlichen Geſellſchaft nud den Ein. 
zelnen gewährt. Die Kuh nämlich gebäre Arbeitsſtiere und pflüge auch 
leichten Boden ſelber; die Schafe würfen zwei Mal des Jahrs Junge 
und gewährten durch ihre Wolle dem Körper zugleich Schutz und an- 
ſtändige Bedeckung, durch Mil und Käſe aber gine angenehme und 
reihliche Nahrung, Der Hund fei.nüplih zur Jagd und jur. Be- 
wachung, weßhalb fie au ben Gott, der. bei ihnen Anubis beit, mit 
einem. Hundskopf darſtellen, um ihn dadurch als Leibwächter des 
Ofiris und der Iſis zu zeigen. Einige erzählen auch, man babe ber 
Stts zur Zeit, ala fie deu Oſiris juchte, Hunde vorangeführt, und Diele 
hätten die wilden Thiere und die Begegnenden abgehalten und unter 
Gebell eifrig und dienftbeflifjen mitgeſucht; weſſhalb denn aud am 
Iſisfeſte im feierlichen Umzug Hunde vorausgefährt würden, mit mel- 
her Sitte man eben an den alten Liebesdienſt dieſer Thiere erinnern 
wolle. Die Kate hinwieder erweife fich als jehr nüglich gegen die As- 
pi3-Schlangen, beren Biß tödtlich ift, fowie gegen anderes Gewürm, 
welches beißt oder fticht; der Sschneumon aber laure der Krofodilbrut 
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anf, erhreihe bie Eier, wenn bie Mit: Fe verläßt, und bas the er mit 
Sorgfalt un Geier, ohne Jelbft ingend einen Rutzen deinen zu haben. 
Wenn aber das nicht geichähe, jo würde ber Fluß durch die Menge 
jener Zhiere gang unnahbar werben. Und auch bie Kirotsbile Fekbft 
würben vom Ichneumon auf eine winderbare web ganz unglaubiühe 
Art getöbtet. Derſelbe wälge Kb nämlich im Koth und ſpringe dem 
Krokedilen, wann Re auf den Lande mit offenem Rachen chlafen, durch 
den Schlund mitten in den Leib hinein, freffe Ach Schnell durch den 
Bau und komme unverfehrt wieder heraus; Die Krokodile aber, denen 
dies geichehen, müßten: jogbeich fterben. Unter den Bögeln erweiſe ſih 
der Ibis mitzlich gegen die Schlangen und Henfchredien und Rdumen, 
der Habicht aber gegen Slorpione und Hornſchlangen und die Tleimen 
giftigen Thiere, welche durch ihren Biß jo viele Menſchen täten. Eimige 
fagen auch, der Habicht werde verehrt, werl bie Wahrfager aus ber 
Beobachtung feines Fluges den Aegyptern die Zukunft noransfagen 
Wie Andere aber erzählen, babe in alten Seiten ein Habicht: den Prie 
ftern' ein Buch nach Theben gebracht, dus mit einen Purpurſaden mm 
widelt war und die Borkhriften über Anbetung und Berebrumg der 
Götter enthielt, woher ea dem auch fomme, daß bie heiligen Schreiker 
einen Purputfaden und eine Habichtäfeder auf dem Kopfe tragen. Den 
Adler aber verehren die Thebäer wegen der königlichen Art biejes Bo⸗ 
gels iind weil er des Jeus würdig erſcheine. 

88. Ben Bock haben fie aus demſelben Grunde ber Verehrung 
gewürdigt, melden bie Hellenen für die Berehramg bes Priapos an· 
geben, namlich wegen des Zeugungsgliedes 205). Dieſes Thier trage 
nämlich die ſtarkfte Brunft zur Begattung im ſich, und das Glied bes 
Körpers, welches die Zeugung bewerlkßellige, werde mit Recht geehrt, 
da es doch der Uriprung alles Lebendigen ei. Und überhaupt hätten 
nicht bios die Aegypter, ſondern andy nicht wenige andere Boller ’m 
ihren Mofterlet'do3 Zeugungsglied gebeiligt, als die Urfache ber Ent» 
Hebung alles Lebendigen. Auch würden die Aegyptiſchen Prieſter, 
waun ſie die prieſterliche Weihe ihrer Vorfahren empfangen haben, 
zuerſt in die Geheimmiſſe dieſes Gottes eingeführt. Und aus derſelben 
Ariade, meinten fie, warben ja auch die Pane und Satyren von ben 


805) neber den Griechiſchen Phallosdienſi vol. 1, .. 
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Menſchen geehrt, und deren Bilbſaͤulen bet den meiſten Volkern mit 
anfgerichtetene Gliede ini den Tempeln aufgeftellt, und auch fonft der 
Natur des Bockes ähnlich, weil eben nady: den allgemeinen Glauben 
dieſes Thier den ſtärkſten Beguttungstrieb befie; und durch jene bild⸗ 
liche Darftellung wollten bie Menſchen Dankbarkeit für ‚ihren Kinber- 
fegen an den Tag kegen. Die heiligen Stiere aber, Apis und Mnevis 
"nämlich, würden — fo erzählen fie — auf Befehl des Oſiris wie bie 
Bötter jelbft verehrt, theils wegen ihrer Nüplichkeit beim Ackerbau. 
thesis auch, weil durch die Arbeiten diefer Thiere der Ruhm der Er- 
‚ finder des Aderbaus auf biE jpäteren Geſchlechter ımd bis in alle 

Gmigfeit fortgepflanzt' werde. Rothe Stiere aber bürften geopfert. wer- 
den, weil Typhon, der Feind des Ofiris, an welchem Iſis für dem 
Mord ihres Gemahls Rache nahm, von dieſer Farbe geweſen ſei. Auch 
ſeien vor Alters Menfhen von gleicher Farbe mit’ Typhon von ben 
Königen-am: Grabe nes Dſiris geopfert: werden 796); num finde man 
aber unter dem: Aegyptern tue wenige van ‚rößhlicher Farbung, unter 
der Fremden: aber Diele, und baher eben habe ich bei ben Hellenen 
de Sage von ber Frembenermordung bes Buſiris gebilbet; 'e3' habe 
«ber nicht der König‘ Buſiris geheißen, ſondern dieſes Wort bedeute in 
ber’ Landes prache das Grab des Ofiris on, Die Wolfe ſollen 





.. 206) Herod. I, 45 ent bie renfäenspfer in Abrede. Daß folge in ber alten 
geit aber wirklich ftattgefunden, zeigt ſchon ber von Manethq beſchriebene und von Wil⸗ 
rinſon aufgefunbene und abgebildete Opf erſtempel (vgl. Herod. II, 38). Derſelbe 
fuent närklich einen zum Dpfer bereiteten, gebundenen Menſchen mit dem Opfermefſer bar. 
Dieſer Opferſtempel „Iegte diis ſprecheubſte Zengniß ab, daß euch in Aegroten bie ur 
ſarunglichen Suhnapfer Romſchenqpfte gaweſen was Abrigentz bie innprfte- Idee bes Opfer⸗ 
mit ſich bringt.” Bunſen I, S. 43. Nach Plut. de Is. et Osir.C. 73 hat Nanetho erzählt, 
daß in ber Stabt der Eiletnyia fogenatinte Typhoniſche Nenſchen als Opfer verbrannt 
ish: Ihre Afdje! in die Winde zerfireut wurbde. Torphyr. 'de abstin. p. 199 R. führt 
aus Monetho’a Merk „über Mterthumlehes mb üher Gottesfrraht au: „Bu Selle 
palis in Uegppten hat · Amqſis die Sitte bes Mexſchenopfers abgeſchafft · Sio weichen 
nämlich der Hera (der Iſißzmutter) geopfert und geprüft und geſtempelt, wie die reinen 
Klilber aufgefucht und geftempelt werben. Es werben aber jeden Tag ihrer drei geopfert, 
an been Ställe dann Aniofls eben fo viele Wachsbilder Darjndiigen bejaht.“ Vgl. Bun⸗ 
fen J. S. 98 f.: Diefek nimmt:an, daß Mened fie abgeſchafft habt. Va 586 : „on 
in älteften Zeiten haben fie die entſeglichen Menfhenopfer abgeigafft.uyb. als ben @öt- 
teen verhaßt bargeftellt, währen die Molochsopfer in Paläftina, in Syrien und im ges 
bildeten Phönigien und in Karthago als Heiligthum bes Gottesbewußtſeins fortbauerten. ” 

206 #) Bol, Anm. 2028 
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ihrer Meiming nach wegen.ihrer natarlichen Aehulichleit mit Denen 
den verehrt weiben ; denn beide Thierarten unterſchieden ſich nur mer 
nig von einander, und ihre geſchlechtliche Vermiſchung jet fruchtbar 
Die Aegypter bringen indeß auch nod) einen auberen Erklaͤrungsgtund 
für die Verehrung biefer Thiere bei, -weldher von mehr jagenhafter 
Natur ift. Als nämlich vor Alters Iſis mit ihrem Sohne Horn den 
Kampf gegen Typhon begann, jei Öfiris feinem Sohn und feines Go— 
mahlin in Gejtalt eines Wolfes. aus dem Hades zu Hilfe gelommen ?U 7), 
and al3 darin Typhon getödtet war, habe er ben Giegern ‚beishlen; 
das Thier heilig zu hulten, deſſen Erjcheinung.. ven. Sieg ‚gur Folge 
gehabt. Einige aber, erzählen, als die Nethiopier gegen Aegypsen as 
elde' "gezogen, hätten ficb ungemein zahlreiche Heerden von Wölfen 
gefammelt und die Eingebrungenen bis über Die Gränzen bei Laudes 
jenfeit3 der Stadt Elephantine hinausgejagt, und deßhalb werbe.jener 
Bezirk” det von Lykopolis (Wolfsſtadt) genannt und. bie, erwähnen 
Thiere verchrt. 

889. Es iſt nun noch übrig, von der Vernönerme der: ‚Siedle 
dile zu ‚reden, . in Betreff beren die. Meiften in größter Berlegenheil 
find, wie es zu erflären, daß e3 geboten wurde, diefe Thiere gleich den 
Göttern zu verehren, welche doch Menſchen verſchlingen und auf das 
Furchtbarſte zerfleiſchen. Man behauptet mın, daß nicht nur der Strom 
felbft, ſondern in noch höherem Grabe-dfe Krofobile in demfelben bem 
Lande Sicherheit gemähten, und deßhalb wagten c3 aut) die Räuber 
dir? Arabien und Libyen nicht, den Nil zu überſchwimmen, weil fit 
bie geoße Menge diefer Thiere fürchteten. Diefe Verhinderung würde 
aber nicht mehr obwalten, wenn man die Krokodile bekuͤmpfe und! dürch 
die Fiſcher gänzlich vertilgen lafſe. Es geht aber auch noch eine an⸗ 
dere Sage über dieſe Thiere. in alter König nämlich, Menas ge- 
beißen, habe ſich, von jeinen eigenen Hunden verfolgt, in den Möris-' 
See geflüchtet und fei wunderbarer Weiſe von sinem Krokodil aufges 





_ 

207, Hierdurch erflärt Tr) vas Orakel (bei Synes. Provid. I, p. 115), weldjes ben 
Aegyptern Befreiung von ber Tyrannet bed Thphon verhieß : „wenn Horus, ber Sohn, 
ſich entſchließen würde, anftatt des Lumen ben Wolf zum Kampfgenofien zu nehmen. 
Ber aber ber Wolf fei, bas IN Yeiliges Geheimniß und barf nicht einmal in ber Form 
einer Sage mitgetheilt werben." Bgl. Diob, I, 21. 
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wenmen und 'auf das andere Ilfer getragen worden. Um ſich vun 
dieſem Thiere dankbar zu ermeifen, babe. er in ber Häbe eine Stabt 
gebaut und fie Krofodilftadt geheißen und zugleich den Einheimiſchen 
befohlen, dieje Thiere, zu deren Aufenthalt er den Ger geweiht, gütt- 
fich zu verehren. Dajelbit babe ex denn auch jein eigenes Grabmal 
gebaut und eine vierfeitige Pyramide über demjelben errichtet, und auch 
das von Vielen bewunberte Labyrinth ſoll er erbaut haben °*9. 
Achuliches wird auch) in Betreff der andern Thiere erzählt, was 
im Einzelnen zu verzeichnen uns zu weit führen würde, Daß indeſſen 
ber allgemeine Nutzen ber Grund jei, weßhalb man jenen Gebrauch 
eingeſahrt, dafirr zeuge, jo jagen fie, der Umftand, dab es unter ihnen 
Solche gie, welche fich vieler Nahrungsmittel ganz enthalten. Cinige 
nämkich enthielten fich ber Linſen, Andere der Bohnen, wieder Andere 
bed Kaſes oder der Zwiebeln oder jonft irgend anderer Rabhrungsmit- 
11209), obgleich diefelben in Aegypten. zeihlich vorhanden feien; mo- 
durch fie eben bewieſen, daß fic gelehrt worden jeien, ſich auch manches 
Zutraglichen zu enthalten, und daß, wenn Alle Alles äben, Nichts von 
dem ausreichen. ‚würde, was als Nahrung genoflen wird. Einige 
ſuchen Die Sache noch auf eine. andere Weiſe zu erklären. Zur Feit 
ber alten Könige nämlich hätte ſich das Volf oft enıpört und ſei gegen 
feine Fürſten einhellig zuſammengeſtanden; da habe denn ein befonders 
Iuger König das Land in mehrere Theile getheilt und den Bewohnern 
eines jeben einzelnen Bezirkes vorgejchrieben, irgend ein Thier zu 
serehren, adex fi einer Speiſe gänzlich zu enthalten, damit Jede nur 
das für heilig bielten, mas fie jelber perehrten, und das bei den An- 
bern für heilig Gehaltene verochteten, und jo niemals mehr Alle in 
Aegypten anhelis iulammenizeien fönnten?!Y. Und ber Erfolg 


du on nn 


OB) eber ven Erbauer bes Labyrinths vgl. Aar. 61. — Dem heiligen Krokodil 
macht auch Strabo einen Beſuch. VA, ©. 811 f. 
209) auch und Zwiebeln bei Juvenal. XV, 9. gl. Herod. II, 87, Piut. de Is. 
et Osir. p. 353 E, Plin. N. H. XIX, 6. eff. 
-A9 So Juvemel. XV, 35 van ven Ombiten unb Tentgeiten : 
Sunmus utzinqgue 
Inde furor vulgo, quod numine vieinoram 
dit wtergue loeus, cum eolos oredet habendoz 
Esse deos, qnos ipse colit. 
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babe dieſes Mittel bewähet; denn alle aneinanber grenzenden Bands 
ſchaften jeien uneinig, weil jede Anfop nähme an der Verlegung ihver 
| Gebräuche. 


Auch noch der folgende Erflärungsgrund für den Thier- 
dienſt beigebracht. Als ſich naͤmlich im Anſange die Menſchen 
ans dem thieriſchen Zuſtand zuſammenfiedelten, hätten fie zuerſt einan⸗ 
der aufgezehrt und bekriegt, indem immer der Stärkere den Schwäche: 
ren ih untermarf. Danach aber Hätten ſich Die Schwächeren, von 
ihrem eigenen Vortheil belehrt, zuſammengeſchaurt und fich aus ben 
ipäter für heilig erflärten Thieren Abzeichen gemacht. Um dieſe Bei 
hen nun hätten fih Alle gefammelt, wer immer ſich zu fitrchten hatte, 
und auf diefe Weile ein für ihre Gegner keineswegs zu verachtendes 
Sanze gebildet. Indem nun au die Andern dies nachahmten, fei 
die ganze Maffe in einzelne Verbindungen auseinander getreten, und 
da3 Thier, welches für jede Genoſſenſchaft Urfache der Rettung wurde, 
ſei göttlicder Verehrung theilhaftig geworden, weil man ihm die größ- 
ten Wohlthaten zu verdanken Hatte; und baher Toinme es, daß bis auf 
den heutigen Tag die einzelnen Stämmie der Aegypter von einander 
abweichend die bei ihnen anfänglich geheiligten Thiere verehrten. Ueber⸗ 
haupt. follen die Aegypter mehr Dankbarkeit zeigen, als die übrigen 
Menkhen, mag nun Wer oder Was immer die Wohlthat erwiefen ha⸗ 
ben. Sie halten es nämlich für die größte Förderung im Leben, wenn 
man fi gegen die Wohlthater auch feinerfeit3 wieber dankbar beweiſe 
denn e3 jei ja einleuchtend, daß Alle ſich vorzüglich gegen diejenigen 
wohlthaͤtig zu erzeigen trachten, bei denen fie Wohlthat die ſchönften 
Zinſen bringen ſehen. Aus demſelben Grunde nun ſcheinen die 
Aegypter auch ihre Könige zu verehren und als wahrhaftige Götter 
anzubeten, einmal, weil fie glauben, da diefelben nicht ohne serie 
göttliche Fagung der höchſten Macht theilhaftig geworden feien, und 
dann auch, weil fie überzeugt And, daß Diejenigen, welche die größten 


Bgl. Aclian. H. A. X, 21. — Aehnliches von den Oxyrynchiten und Lykopoliten bet 
Piut. dsa Ia. et Osir. p. 380 B. Weher beun aud, wie der trefflihe Weffeling gu 
bisie: Gtakie mieint, berfelde Satan unter das Ghriftenuolt gefahren fei, fo baf fie ſich 
ob verfepielener: Meinungen in Religienkfuchen in geimmigem Hafle einander gerfieifgeen 
und ſich da Seen gegemfoitig fo ſauer machten, als nur immer möglich, 


Bu... 
Wohlthaten erzeigen wollen und Tönen, art der göttlichen Natur Theil 
heben; 
Wenn wir nun über bie Thierverehrung ‚viel Worte gemacht 
haben, jo haben wir damit doc auch bie allerauffälligiten Gebräuche 
der Aeghpter beutlich erläutert. 


9. Mit nicht geringerer Nermunberung wird .man aber auch die 
Gebräuche ber Aegypter in Betreff her Todten erſahren. Stirbt 
nämlich bei ihnen Einer, jo heſtreichen ſich alle jeine. Verwandte und 
Freunde den Kopf mit Lehm und ziehen wehflagend in-der Stadt um- 
ber, bis der Leichnam beſtattet jſt; und bis dahin nehmen fie auch weder 
ein Bad, noch genießen fie Wein ober.jouft eine beſſere Speife, oder 
hüllen ſich ‚in ſchöne Gewänder. Es gibt aber drei Klafſen für das 
Begrahmiß: eine theuerſte, eine mittlere und eine niederſte. Die erfte 
joll ein Talent Silbers (2000 I.), koſten, Die zweite zwanzig Minen 
(677 fl) und die lebte ganz wenig. . Diejenigen. welche die Leichen 
bejorgen, find -Runftverftändige,, delche dies Geſchäft von ihren Vor⸗ 
jahren erblich überfomynen haben, Dieſe bringen den Verwandten ber 
Perftorbenen ein Preigverzeichniß über ‚alle ‚einzelnen Stiufe des Be⸗ 
gräbnikayfwgndes 211) und fragen, auf. welche Weije, man die Leiche 
beitattet haben wolle... Wenn man fi. dam. über Alles geeinigt und 
jie Die Leiche übernpmmen haben, ſo übergeben fie Diejelbe denen, welche 
zur geiegmähigen Behandlung angejtellt ſind. Zuerſt nun fommt der 
jogenannte Schreiber, nachdem Die Reiche niebergejegt worben, und 
umichreibt in der linken Weihe die Stelle, wie viel berausgefchnitten 
werben fol. Danach ſchneidet der jogengnnte Ausſchneider mit einem 
Aethiopiſchen Stein, joviel. Fleiſch Heraus, als das Geſetz vorſchreibt, 
und läuft dann allſogleich bavon,, indem die Anweſenden ihn mit Stein- 
würfen verfolgen. und Verwünſchungen gegen ihn ausſtoßen, gleich als 
wollten ſie die Schuld auf ſein Haupt laden. Denn nach ihren Glau⸗ 
ben jſt Jeder geächtet, der dem Körper eines Aegppters Gewalt anzhut, 
oder ihn verwundet oder irgendwie befchädigt. Die jogenannten Ein- 


.. ZU) Bei Herod. I, 86 anberd: „Sir zeigen ihnen Mufter non Leichnamen aus 
Holz, Die ganz ähnlich bemalt find, und daun geben fie ihnen bie vornehmfie Art ber 
Belfawirung an, — darauf zeigen fie ihnen eine gwaite, die gexinger iſt, als dieſe, und 
wohlfeiler, darauf bie britte, bie wohlfeilfte.” gl. itbechaupt Sesop. IL 8138, 
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balſamirer hingegen werben aller Ehren und: Auszeichnungen würde 
gehalten, gehen mit den Prieſtern um und. betreten -umgehindert . die 
Heiltgthümer als ſolche, deren Hände, rein find. .. Wenn fie ſich zur 
weitern Behandlung: der an .ber. Seite. ‚geöffneten. Leiche: verjammels 
haben, ſo ſteckt Giner non ihnnen’jeine Hand durch den Einſchnitt in Dis 
Brulthöhle und nimmt Alles heraus, mit Ausnahme ber Nieren und 
des Hexgenä;.. ein Anderer reinigt. jedes Stüd der Eingeweide, indem 
er. es mit Palmwein und wohlriehenden Diugen ausſpult. Ueberhaupt 
wird der ganze Körper zuerſt mit Gedern-Del. und ‚einigen ‚andern 
Steffen dur mehr als dreißig Tage ?-1?) forgfältig behandelt, und 
danach mit Myrrhen und. Zinumt und ſolchen Epezereiew, welche nicht 
nur vor dex. Berweiung: bewahren, jondern auch wohlriechenh. machen. 
Darauf übergeben fie die Veiche wieder den Berwandten, und‘. es Mi 
dann jedes Glied an ihr je völlig unnerjehrt, daß ſogur die Haate an 
den Augenliedern und. Augenbrauen vorhanden find. Daß ganze 
Aeußere bes Körpers iſt, underuüͤndert, ‚und die: Geſechtszüge laſſen. ſich 
erlennen. Doßhalb bewahren auch viele Aegypter bie Körper ihres 
Vorfahren in prachtvollen Gemachern auf und: jehen jo von Angeficht 
zu Angeficht diejenigen, welche ſchon viele Geſchlechter vor ihren eige⸗ 
nen Gehaert geſtorben find, und: es muß einen ganz beſtdnderen Neiz 
hahen, die, Größe, bie Geſtalt und: den Geſichtsausdruck eines Jeden fo 
betrachten. zu. fönuen, als ob er noch lebend vor ung ſtünde ?133., 

92...Sallte nun ber Geftorbene. begraben meiden, ſo ſagte Pit 
Familie ‚Den Richtern ‚un Verwandten den Tag der Beftattung ai, 
wobei Die, Formel war: „Es will über den See gehen dieſer und jener“ 
— — — nd re > , N s or! 

232, 4. 8. Mol. 80, 8 vierzigXage, Hevob. IM, 36 fiebzig. gl. Diob: 1.78. 

Rs) ‚met child Shan der verithuiten Stelle Berobot’8 1,135 (ügl. Diov. I, 61) 
über den eigentligen Grund ber ängftlichen Sorge der Xegypter für die Erhaltung und 
gleihfam Unvergängliteit des Leichnams kann kein anderer fein, al daß, nad Aegyp⸗ 
tiſchen Glauben, die Seeke beim Scheiben: von bem tobteri Körper, mit feltenen Ausnah⸗ 
men, eine Wanderung durch Thierkörper währenn 5000 Jahren untreien muß: ein 
Zeitraum, welches Plato ebenfalls Für. Die Seslenwanderung ammimmt. — Die Seele 
fährt nämlich beim Tobe ihres Leibes in irgenb einen thieriſchen, gerade in dem Auger 
blick entfiehenden Körper, ehe, fie.wieber in ben menfchlidien Körper auf gleichoͤr odev 
höherer Stufe zueitdlehrt, oder in Dfirts vuht. Daß nun bie Seele in vielem ihrem 
Eyikialdlaufe geftürt und gehindert werbe, wenn, ihr altes menſchliches Gefäß nicht em 
halten bleibt, war entſchleden ˖ der Bollägläube des Regypter,“ Bunfen Va, 5,5474, 
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— hier nannte man ben Ramen des Verſtorberen. Waren baun bie 
Richter zuſammengelommen, zwei und vierzig an der Zahl?:*), und 
hatten auf einem halbkreisförmigen Gerüſte jenſeits des Sees Platz 
genommen, jo wurde ber Kahn hinabgelaffen, weicher von den eigens 
hiezu beitellten Leuten gebaut wird. Auf dieſem fleht der Fuͤhrmann, 
melchen bie Aegypter in ihrer Sprache Charon nennen. Hierans ımım 
joll vor. Alter8 Orpheus, der in Aeghpten war und dieſen Gebrauch 
dort Tennen gelernt hatte, die Sage vom Hades gebildet haben, indem 
er theils nur nachdichtete, theils aus eigener Erfindung zuthat; doch 
dariiber werben wir und ſpäter des Genaueren auslaſſen. Iſt nun 
ber Kahn in den See binabgelafien, jo geitattet das Geſetz, bevor noch 
der Sarg mit dem Todten auf denfelben geftellt wird, Jebem, der will, 
ais Anlläger aufzutreten. Wenn nun Einer Klage erhebt und be 
meist, daß ber Verſtorbene ſchlecht gelebt bat; jo ſprechen die Richter 
das Urtheil, und das gejegliche Begrabniß bleibt der Teiche verweigert. 
Erweist ſich aber die Klage als ungerecht, ſo verfällt der Kläger in 
where Strafen. Tritt aber 'tein Aläger auf, ober wird er der Un⸗ 
wahrheit überführt, fo legen die: Berwandten die Trauer ab und prei- 
fon den Verſtorbenen. Ueber feine Abkumft zwar, wie dies bei ben 
Hellenen Sitte ift, ſprechen fie nicht, da fich in Aegypten Alle als gleich 
ecdeigeboren achten; dagegen ſchildern fie feine Vebensführung vor Ju⸗ 
gend auf, und wie er ſich audgebildet, und dann wieber die Yrbummig- 
tet und Gerechtigkeit jeiner Mannesjahre, feine Mäßigung und fon- 
fügen Tugenden, und rufen die unterirbifchen Gbtter an, daß ſie ihn 
m die Wohnungen der Seligen aufnehmen mögen. Die Menge aber 
jtimmt ein in das Lob und preist den Namen des Verftorbenen, ber 
von jegt an in alle Ewigfeit unter den Seligen in der Unterwelt woh- 
nen werde? 16). Danach beitatten Diejenigen, welche eigene Gräber 


218) Die 42 Tobtenrichtes, je Einer für jede der 42 Todſünden, die das Kegyp- 
tiſche Religionsgeſetz kennt. 

915) ueber Form und Inhalt folder Wertfeiiigengen umb Lobſpriche gewinnen 
wir eine Borkteliung aus vielen erhaltenen Infdwilten, jowie aus dem bereits emtziffen- 
ton Inhalt des Tobsenbuces. Huch Porpkyr. de'zbetin. IV, 6. 10 if eine iehor gehörige 
Seele. Dieſelbe meldet nämlich : „bat man bei feterlichen Eeichenboglagnifſen, che man 
zus Ginbalfamirung firitt , bie Gisgeweibe des Beriuwbemen. ‚im cin Ieiumnbereh Gefäß 
legte und dieſes dom alburchfchausuben Helion⸗Nu empongielt und geigte, während otaee 
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haben, dan Laichean in hen ie; hafkiuupıian Gauit; bie aber keine ige 
nen Gräber haben, bauen für ihn ri: euch Gemach in ihrem eigenmm 
Haufe und ftelen ben Sarg aufrecht an.die ſtaͤrkſte Wand. Auch die 
Leihen derer, welche einer Anklage megen, oder. weil fie für eine Schuld 
verpfänbet find, nicht begraben werben durfen 26), ſtellt war im eiges 
nen Haufe auf, und eg kommt sten vor. daß ihre Kindslinder, wenn 
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der Leichenbeftatter folgendes Gebet fiir den Berſtorbenen ſprach, nach bes Euphantos 
Neberſegung aus dem Aegyptiſchen: 


D König Helios, und ihr lebengebenben Götter em, 

Nehmt mich auf und laßt mich werben einen Bewaflen der ewigen Götter ! 

Denn bie Götter, welchen bie Eltern mich Jugefühuh, habe ich verehrt mein gungen Leben 

bert : 

Den Verfonen meiner Erzeuger Babe id, immerbar Ehre erwiejen: 

Bon ben anbern Menſchen habe ih Feinen getöbtet, 

Riemanben habe ich das bei mir Riupergelegte veruntreut : 

NichtB auders Heilloſes habe ich volbracht. 

Habs ich aber im Lehen geſündigt, eſſend ober trinkend, was nicht recht war, 

50 habe ich nit burd) mich gefünbigt, ſondern durch biefen da, 
Und ſolches ſagend, ſchließt Porphyrius, warf er bad Gefäß in ben Strom." — Dem 
Ichten Bert entſpricht folgende von Rofellini überfegte Spruchzeile: 

Die Gerechtigkeit feinem Beifte! Seine Miffetbat dem Bauche! 

Sicher gehört auch bie Stelle des Tobtenbucdes Champollion, Grammaire, p. 444: 


Der Nachbarn Gänfe finfle ich nicht; 

Ihre fetten diſche angle id} nicht; 

Ihre Biegen jage ich nicht. 
Bol. Bunſen Va, 6. 549 ff. Eine Infchrift in einem Königsgrab im werlichen Felſen⸗ 
thal Theben3 Sauter nach Brugſch: „Ich habe geieht von ber Wahrheit unb mid ge 
nährt non Gerechtigkeit. Was ich ben Menſchen gethan, war voll Berföhnung, und wie 
ich Gott geliebt, weiß Gott und mein Herz. Ich habe Brod ben Hungrigen, Waſſer ben 
Durfigen, Kleiber den Radten geipenbet, unb dem Wanderer gewährte ich ein Obbach.“ 
— „Sp war ein Huger und weifer Dann auf Erben, unb meine Sesle hatte Gott Lich 
immerbar. Bin ich ben Vornehmen ein Bruber geweſen, jo war ich hen Armen ein Bar 
ter unb ftreute niemald Haß unter Menſchen aus.” Bon einem Stotthalter heißt es: 
„Niemals habe ich das Kinb vom Bufen feiner Mutter, noch ben Armen von bes Geite 
feiner Gattin geriffen.” Don einer Mutter: „Sie bat ihre Kinber bebedit mit ihrer 
Liebe, wie bie Henne mit ihrem Flügelpaar bie Küchlein.“ 

216) Nach Herod. II, 136 ſoll Aſych is Gaſychis) in Folge einer großen Stockung 

im Gelbvericht das Gefeg gegeben haben, weldes geftattete, unter Verpfänbung bee 
vaterlichen Leichnams eine Schuld aufzunehmen. 
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fie zu Wohlſtand gelangt find;-fie der Schuld oder Anklage ledig machen 
und dann in prächtiger Weife beftatten. on 

93. In der That ift e3 eine hoͤchſt ebretihafte Seite der Aegyp- 
tiſchen Denfart, daB fie ihre Aeltern und Vorfahren, wenn fie aud) 
bereit3 in die ewigen Mohnungen gegangen, mur um jo mehr zu ehren 
feinen. Es ift bei ihnen nämlich auch der Brauch, die Leichen der 
verftorbenen Eltern für eine Geldſchuld zu verpfänden; wer fie aber 
nicht auslöst, den trifft die höchfte Schande und nach dem Tode bleibt 
ihm das Begräbniß verfagt. Mit Recht verdienen die Geſetzgeber Be- 
wunderung, welche nach Möglichkeit dahin zu wirken trachteten, daß die 
Menfchen nicht nur wegen des Umgangs und der Gemeinfchaft mit den 
Lebenden, jondern auch wegen der Ehre und Beftattung der’ Verftorbe- 
nen einen anftändigen und redtjchaffenen Lebenswandel führen mußten. 
Die Hellenen nämlich unterftügen den Glauben an die Belohnung der 
Frommen und Beftrafung der Gottlofen durch erdichtete Erzählungen 
und entftellte Sagen, welche natürlicher Weiſe nicht im Stande find, 
die Menschen zum beten Lebenswandel anzuleiten, jondern im Gegen- 
theil von den Schlechten verfpottei werden und fo der Verachtung an- 
beimfallen. Bei den Aegyptern aber, wo die Strafe der Schlechten 
und der Lohn der Guten nicht in eine fagenhafte Welt verſetzt, fondern 
mit leiblichen Augen gejehen wird, werden die Menfchen von beiderlei 
Art tagtäglich an ihre Pflicht gemahnt, und es liegt hierin das ftärffte 
und erfolgreichte Mittel zur Beſſerung des Lebenswandels. Yür die 
beften Gejege aber, meine ich, muß man nicht diejenigen halten, durch 
welche die Stanten möglichft reich werden, ſondern diejenigen, welche 
die gefittetiten Menſchen und’ beften Blirger zu Wege bringen. 


94, Wir müflen nun aber auch von den Aegyptiichen Gejer- 
gebern Iprechen * 17), welche jo eigenartige und auffallende Sabungen 
aufgeftellt haben. Als nämlich die ältere Periode der Negyptifchen 
Gefchichte vorüber war, mährend welcher der Sage nach die Götter und 


317, Es folgt nun eine abgefonberte Lifte von GefengebersKönigen. Vgl. Bunfen 1, 
©. 188. In Mneves, Meneviß, fieht Bunfen ben 4. Köntg ber 1. Dyn., Dia: 
biös, Miabass ober Memphis, — in Safydis ven Aſychis Herodot's 
(N, 136) = Mares Sefortheres, 4. König ber 8. Dyn.; Sefoofis tft Se⸗ 
thos⸗Ramſes Il. (Sefoftria), Bobchorts ber befannte König ber 24. Dyn. 
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Heroen vegierten, joll zuerft Denenes. das Volk zur Annahme gefchrie- 
bener Geſetze überredet haben, ein Marin von großem Geifte und doch 
der Leutſeligſte von Allen, deren Erwähnung geſchieht. Er ſoll aber 
vorgegeben haben, daß Hermes ihm dieſe Gejege gegeben unb babei 
verheißen ‚habe, daB durch fie dem Lande großes Glück zu Theil mer- 
den ſolle; und ganz ebenjo jollen es ja guch unter den Hellenen Minos 
auf Kreta und bei den Lakedaämoniern Lykurgos gemacht haben, indem 
jener jeine Geſetze von Zeus, diefer vom. Apolla zu haben vorgab. 
Aber auch noch bei mehreren andern Bölfern foll ein gleiches Verfah- 
ren in gleicher Abficht beobachtet werben. und für die Gläubigen von 
großem Augen gemejen fein. So gab, wie man erzählt; bei den Aria- 
nern Zathrauftes 218) por, feine Geſetze vom guten Beifte empfangen 
zu haben, und bei jenen Geten, welche mar ala die Unfterblichteit3- 
gläubigen bezeichnet, Zamolris ?19) in gleicher Weife von der allver- 
ehrten Seftia, und ‚bei den Juden Moyfes von dem Gott, der 
Jao 220) genannt wird, ſei es nun, daß dieſe Männer ihre Gedanken, 
aus welchen den Menſchen Glüd und Heil entfpringen jollte, für wun- 
derbares Urſprungs und göttlicher Eingebung hielten, oder jei eg nur, 
daß fie vom Volke mehr Gehorſam erwarteten, wenn dies in den an⸗ 
geblichen Urhebern der Geſetze erhabene und mächtige Wefen erblidte. 
Als zweiten Gejeggeber nennen die Aegppter den Saſychis, einen 
Marın von ganz bejonderer Einfiht. Diejer ſoll zu den bereits vor⸗ 
handenen Geſetzen noch andere hinzugefügt und in Betreff ber Götter- 
verehrung die genaueften Vorſchriften gegeben haben. Auch jet er der 
Erfinder der Geometrie geweſen und habe den Einheimifchen den Lauf 
der Sterne und ihre Beobachtung gelehrt. ALS pritten nennen fie den 


218) Zathrauftes ift Jarathuſtra, Zoroafter, Zerduſcht, ber Bros 
phet des Ariſchen (Hriaher ftatt Arimafpen) Zenbuolt?; ber gute Beift ift Ahura⸗ 
Mazda, Ormuzd. 

219) Zamolris (oder Balınoris), ver pytbagorätfirenbe Prophet der Geten⸗Thra⸗ 
tier, beffen Lehre von ber ewig feligen Fortbauer des Geiſtes auf bie Friegerifche Tapfer- 
teit feines Bolles einen mächtigen Einfluß übte (ungefähr 558 v. Chr., wenn er bei 
Pythagoras Sklave und Schiller war, wie erzählt wird, nad Anbern viel früher); 
vgl. Herod. IV, 94 ff., Strabo S. 304. 762. 

230, 3a für Zehovah barf nicht auffallen, da Die, eigentliche Form bed Namens 
Jahueh if, weraud griehiig Fabe und Jao. 
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König Sejoofis, Der wicht nur dutch jene Kriegsthaten ber ausge⸗ 
zeichnetfte unter allen Aegyptiſchen Königen geweſen ſei, ſondern and 
dem Kriegerſtande Geſchze gegeben und Alles, was ſich auf das Kriegs: 
weſen bezieht, geordnet habe. Der vierte Geſetzgeber, ſagen ſie, ſei der 
König Bokchoris 221) geweſen, en Mann fo klug und gewandt als 
weiſe. ˖ Dieſer babe alle Verhältnijje und Beziehungen des König 
thums geordnet und über die Geldgefchäfte eingehende Geſetze gegeben. 
Auch in feinen Urtheilsiprücen ſoll er ſich jo fcharffinnig gezeigt ha⸗ 
ben, daß viele feiner Entfcheibungen ihrer großen Weishelt megen bis 
auf den heutigen Tag noch im Munde des Volkes leben. Seiner koͤr⸗ 
perlichen Befchaffenheit nach fo er jehr ſchwächlich geweſen jein, dabei 
‚aber im höchſten Grabe gelögterig. 

95. Nach diefem foll der König Amafis??% als Gefepgeber 
aufgetreten fein, welcher die Berhältniffe der Nomarchen und die ge 
jammte Verwaltung Aegyptens geordnet habe. Er wird als in hohem 
Grabe einfichtig, leutſelig und gerecht gejchildert, weßhalb ihm bemn 
‚auch die Aegypter die Regierung übertrugen, obgleich er nicht von 
füniglicher Abkunft war. Auch die Elier, um die Hebung der Olym- 
piſchen Spiele bemüht, hätten einmal Befandte zu ihm gefehit mit der 
Frage, mie die Preisvertheilung am Gerechteften eingerichtet werben 
fönne, und er habe geantwortet: wenn fein Elier fich um den Preis 
bemerben dürfe. Polykrates, der Tyrann der Samier, hatte mit ihm 
ein Freundſchaftsbündniß geichloffen; als biefer aber gegen ſeine eige- 
nen Bürger, wie gegen die auf Samos landenden Fremden gemalt- 
thätig verfuhr, ſoll Amafi3 zuerft Gefandte an ihn geſchickt und ihn 
aufgefordert haben, fi) zu mäßigen; als biefer aber hierauf nicht ach⸗ 
tete, habe er ihm in einem Briefe Freundichaft und Baftrecht aufge- 
jagt, denn er wolle nicht binnen Kurzem von einer Trauerbotichaft 
überrajcht werben, da er mit Sicherheit wiffe, dab Einem, der die Ge- 
waltherrjchaft in folcher Art führe, der Untergang nahe bevorſtehe. 
Die Hellenen, jo erzählen die Aegypter, hätten ihn diefer Menſchen⸗ 
freundlichten 2 wegen bewundert, und weil an Polhykrates die Boraus- 


221) Bokchoris, vgl. Rap. 45. 65. 79. 
223 Amafis, dgl. Rap. 77, Here. H, 177. Web Hier in Betreff ter Gleer 
ergäblt wird, geſchah nach Herod. II, 160 umier der Regierung eb Biamm v6. 
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ſgeng meſch lin Grtällung ging 22. - MB ſechater jei dann zn den 
Vapypkiichen :Beiepgabern Bunzeins; bes Kerres Bater, gelommen. 
Vieſer habe namlich vie Bewalttgätigfeit jeines Vorgängers Kambyſes 
we deſſen Berhöͤhmmg ber Aegyptijchen Religionsgebräucde mißbilligt 
und fh ines manſchenfreundichen und gettgefälligen Wandels beflil- 
den. Auch habe zr des Umgangs mit den Aegyptiſchen Prieſtern ge⸗ 
pflogen und ſich über. ihre Götterlehre und den Inhalt ihrer heiligen 
Gechichtabucher. auntewichten laſſen. Aus biefen 223) babe er den 
großen Sinn ihrer alten Könige und deren Wohlwollen gegen ihre 
Untertbanen tennen gelernt und durch ſein eignes Leben ihnen nachzu⸗ 
ahmen geſucht, und deßhalb jei ex. von den Aegyptern jo hoher Ehre 
gewürdigt worden, bak ev allein von ‚allen Königen noch. während ſei⸗ 
nes Lebens ein Bott genamut ??5) und nach feinem Tode gleicher Ver⸗ 
ehrung theilbaftig gemorben jet, wie die gerechteften unter den alten 
Aegyptiſchen Rüönigen. — . Diefe Männer aljo werden al3 Urheber und 
Rollender ber Reichsgejetzgebung genannt, welche auch unter ben an- 
dorn Völkern eines weit verbreiteten Ruhmes genießt. In ſpäterer 
Zeit ſollen jeboch viele Geſetze, obwohl fie bis dahin ſich als zweckmäßig 
oxwieſen ıhatten,. aufgehoben worden fein, als nämlich die Maledbs- 
nier das Land in Befit nahmen und dem einheimifchen Königthum 
ein. für alle Mal ein Ende machten. 


96. So haben wir nun unſere Erzählung zu Ende geführt, und 
es bleibt nur noch zu jagen übrig, welche von ben Männern, die uriter 


2m Das Ende. des Polzfrases, weldgen der perſiſche Satrap Droeted durch Ver⸗ 
rath gefangen nahm und an's Kreuz ſchlug, trat erſt 524 v. Chr. nach des Amaſfis 
Tod ein. 

. BE) Die.Blicher dei Sängers find genteint, vgl.-Unm. 115. 

205) Dad war mal ‚bei hen weiten. alten Rönigen geichehen, vgl. Rap. —* 
und die folgende Inſchrift an dem von Amenoꝓhis IH. erbauten Heiligthum des 
Ammon-Ra (bei Luxor): „Der mächtige und weiſe Horus, ber durch Gerechtigkeit 
hereſcht, der fein Land geordnet hat, ber die Welt in Ruhe hält, ber groß iſt durch feine 
Saft und, bie Bälier der Barbaren überwunden Hat, ber König, ‚Herr. ber Gerechtigkeit, 
ber vielgeliebte Sohn ber Sonne, Amenhotep, der ‚Beherzigger ber reinen 
Gegend (Aegyptens), hat errichten laflen diefen Bau und ihn geweiht feinem Vater 
Ammon, dem göttlien Herrn der drei Zonen der Welt” u. ſ. w. Bei Alexander d. G. 
war es alfo auch nicht ſehr auffallend, und bie Ptolemder fegten die Sitte fort! Aule⸗ 
tes nannte fi ben neuen Dionyjos-(ugl, I, 44), Rleapatra bie neue Jfis. 
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den Hellenen ihrer Weisheit : und. Gelehrſambeit wegen ‚berühmt. find, 
in den-alten Zeiten Aegypten. beincht haben, "um hie Sitten und @e- 
bräuche wie die Willenjchaft der Einheimiſchen feunen:zu lernen. - Wie 
die Aegpptiichen Prieſter nämlich nach den Aufzeichnungen ihrer Heiligen 
Bücher berichten, hätten. vox Alters Aegypten beſucht Orphens und 
Mufäos und Melampus und Dädalos, der Dichter Homeros 
und der Spartaner Lykurgos, ſowie auch aus Athen Selon und 
Ser Philoſoph Blaton, und Pythagoras aus: Samos, der Mathe 
matifer EUudoxos, Demokritos and Abdera und der Ehier Den o- 
pides. Und von ber. Anwefenbeit aller dieſer Munner bringen fie 

Beweiſe bei, theils Bilder .des. Einen sder Andern, theils Benennun- 
gen vos Dertlichfeiten ober Werken und Gebäuden 226). nad) - jener 
Kamen, und aus den hervorſtechenden Leiftungen emes Jeden berjelben 
keiten fie durch Vergleichung den Beweis ab, daß fie Alles das, was 
ihnen unter den Hellenen Bewunberung "erwarb, aus Aegypten: mit 
hinübergebracht .hätten. Or pheus nämlich ‚abe die-meiften Gebräuche 
der Dipiterien und. die Geheimfeier .ber Jerfahrt der Demeter; ſotoie 
die Sagendichtung über die. Dinge in der Unterwelt ven ihnen mitge- 
bracht 227). Denn die geheimen Weihen des Ofiris ſeien ganz dieſel⸗ 
ben, wie die des Dionyſos, und ebenſo ſeien auch die der Iſis denen 
der Demeter ganz ähnlich, jo daß eben nur die Namen: vertauſcht wor⸗ 
den feien. Die Strafen der Gottlofen in der Unterwelt und die Auen 
der Seligen und bie Borftellungen von den Schatten, wie die Meiften 
fie haben, hätte er in einer Umgeftaltung dort eingeführt, welche doch 
nur ein Abbild der Aegyptiſchen Todtengebräuche fei. Nach bem alten 
Aegpptiihen Gebrauch nämlich führe der bie Seele‘ geleitende Her- 
mes 228) den Leichnam des Apis bis zu einer gewiljen Stelle und über- 
gebe ihn dann einem Andern, der bie. Kerberos-⸗Maske trage. Da nun 
Orpheus eben daſſelbe auch bei. den Hellenen eingeführt, ſo beziehe ſich 
auch Homer i in feiner Bihtung darau wenn er Iape r 





. 226) So, bei —* XVII, ©. 806, yu geiopoti. bie Sänfer in naen Platon 

und Eudoxos gewohnt hatten. 
227) Val. Kap. 14. 22. 28. 
228 Hermes Pſychopompos⸗Thoth vgl. Anm. 4b. - 
229 Som. Dd, XXIV, 1—2 unb 441 14, 
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Hermes aber enteief, det Syllenier, jeto die een - 

FJener exfchlagenen Freier und hielt ig den Hänben ben. Meathab. 
und eins jpäter wieder: 3 

Hin an Okeanos Fluth und hin am Leutadiſchen Jelſen, 

Auqc; am Hellos Those hinweg unb dem Larde ber Träume 

Zogen Pie; Jamen dann halb aus Mipbopeloimieie hinunter, 

Bo hie Seelen zugleich, die Schatten ber Rubenben wohnen. 

Okeanos nämlich neaue.'er-:den lub, weil in der Aegyptiſchen 
Sprache der Ril Dfeanos heike 220); mit Den Thoren des Helios 
(Sonnenthore, Heliupglai). meine er die Stadt Heliopolis, umd unit 
der Au, auf welcher nach: der. Mythologie ‚vie. Seelen der Abgeſchiedenen 
mohnen.jollen, nichts Anderes, als die Begenb um ben jogenannten 
Acheruſia⸗Ser in ber. Nahe von Memphis, der von den jhönften Men 
und Gemäflern voller Lotos und Schilfrohr umgeben fei. Und jo er- 
Uäre fi auych:leicht Die Sage, dab. die. Abgejchiedenen. an jenen Orten 
wohnen follten, weil eben Hier die zahlreichſten und — — 
beſtattungen der Aegyptier ftattjänben, indem die Leichname Über 
Strom und den See Acheruſia gebracht. und in. ben daſelbft pa 
lichen Gräbern beigejeßt würden. Und.:außerbem jtimmten auch die 
übrigen mythologiſchen Vorſtellnngen der Hellenen über die Diuge-der 
Unterwelt mit den noch jetzt jortlebenden Gebräuchen der Aegyptier zu- 
jommen. So werde 5. B. der Kahn, welcher die Leichen überführt, 
Baris genannt, und dem Fährmann, der in ber Aegyptilchen Sprache 
Eharon heiße ?3!), werde als Fährgeld ein Obolos gegeben. Auch 
fei, wie fie jagen, in der Nähe jenes Ortes ein Heiligthum der finfte- 
ren Hefate und die Pforten des Kokytos und der Lethe, welche 
durch eherne Riegel nerſchlaſſen wären. Auch noch ein anderes Thor, 
das ber Wahrheit nämlich, joll in jener Gegend fein, und nicht weit 
davon jtehe ein Bild der Gerechtigkeit ohne Kopf. ' 
97. Auch noch vieles Andere, wovon die Mythologie erzähle, 

habe fich bei den Aegyptern bis auf den. heutigen Tag erbolten, und 
zwar nicht nur dem Namen nad, ſondern atich die thatjächliche Mebung 
ſelbſt. So ſei z. B. in der Stadt Akanthos, jenſeits des Ri seo 


239 Bgl. Ray. 12. 19. 
221) Bol. Rap. 92. — Baris iſt auf griech. Rah. 
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Libyen bin, hundert amd zwangzig Seadien man Wamghis, ein durch⸗ 
löchertes Faß, in wolches dreihundert und qechzig Rrioſter täglich Waſ⸗ 
ſer aus dem Nil trügen 23%). Und nicht weit Saunen due wa. auch 
die Sage vom Dfno3?33) Durch sine gewille Gejellſchaft verwirklicht 
jehen, aus der Eimer au. einem Inugen Strick dreht, während Viele am 
andern Ende Hinter ihm das GSeflachtene wieber auftöſen. Melam⸗ 
pu3 234) habe, wie fie behaupten, den Dienft des Dionyſos, jo wie er 
uuter ben Hellenen gehalten wird, ua Megupien mikgebrarbt, sund deb- 
gleichen auch Die. Sagen. von Rronsd umd her Tuemenſchlacht und 
überhaupt wie ganze Erzählung wem Ben Reiben ber Götter. Dad 
Los 266) hinwiederum babe den gemunbenen Bay das Labyxinths 
nachgeehimt, das ſich bis auf ben houtitzen Tag enhalten hat aind, wie 
Einige mollen, von Mendes, nah Audarn ‚aber vom Ränig Ma- 
ros 236) erbaut worben iſt, und war um miele Sabre ar ‘ber Herr- 
Ichaft bes Mimos. Auch jeien Die Maße und Verhältitile der alten 
egyptichen Milkkinslen geuau diejelban, mie ‚bei denjanigen, welche 
die Hellenen iballiche nennen, und das Ichinfte Saulenthax, am News 

pel des Gebt zu Memphis hake Dadalos zlbft erbaut, und aus 
2* für ihn habe man feine Mklhlänle, die er mit eigenen 
Günben in Gh geſchnitzt, in dem margenamnten Zunge! autoelell, 





392) Das Barnmiberfaß. Die 260° Brieer Reiien offenbar "die Tage bes alten 
Aumiunjahrd:anr,-wie Rap. 22. 

5), Neniani 3.29. . 

250) ‚Melamıpad, ber ältefte Griechiſche Fee cuup Suhnvrieier, BAnpfigbor.fi, 
2, 2, Som. Od. XV, 252). Nach Herob. II, 49 wäre er es gewefen, ber Xen Ramen 
ab Dienft des (Oftris) Dionyſos und die phatliihen Aufzäge von Aegypten nach Grie⸗ 
‚gesland einfithete, und ‚offenbar nur Behamptung' her Agvptiſchen Priefler war. SBgl. 
Wish. W168. 

235) Dädalosı@ag. IV, 76—78) berauisahfünftler. der mythiſchen ge, auf 
ben bad Alterthum bie älteſten Erzeugniffe ber Architeltur, Holzſchneidekunſt, Stein 
‚hauewi undsber nüglinften techniſchen Grfindungen,, deren Urbeber unbefamit waren, 
„ilempwatrug. „SBalten wir bie zwei ARopmente -yıjawunen , daß Düdalos Athener -ift 
— jeiner Runiisutjeiet eoesorilich: bewundert: wuche, ſo hiks- 

‚den mir er guapl:in eugerem Siune ala⁊ aprienanten der älteſten attifhen Auen 
betrachten, welde den von Aegypten überlommenen Typus der Bilder mit gefchloffenen 
Augen und unbeweglichen Händen und Füßen überfchritt, indem er in bie Gefichter und 
Geftalten Leben unb Bewegung brachte." Walz in Bauly’s Realeneyclop. Wgl. I, 61. 

236) Ueber Mendes-Marod.ngluine. Art, 
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und jpäterhin fei er ſeines Berieis wegen bes höchſien Ruhmes theil- 
heftig und, nachdem er nu virle Erfindungen gemalt, gaulicher Bes- 
ehrung gemwürbigt worden. Denn moch jet ſiche ern Heiligchum bei 
Bäbalos af einer Der Inſeln bei Memphis, welchem von dan Eirhei- 
nfälhen Verehrung bezeugt were. Dechß aber Home ros 23% in We 
gupten gerselen, Burson bringen fie auch ſonft andere Beweiſe boi, Hazpt- 
füchli uber berafer fe fih auf ben Trauk Des Nergefiens für alle 
Aberfiandenen Beiden, welchen Telemachos im Hunſe des Menelaos von 
der Helena erhielt 238). Denn über dieſes leidſtillende Mittel, welches 
Helena nach der Erzihlung des Dichters aus dem Aegyptiſchen The⸗ 
ben von Polydamna, König Thon's Gemahlin, exhalten hatte, miüſſe 
er fich offeribret ſehr genaue Kenntniß verſchafft Haben. Denn au 
jetzt noch bodienten ſſich die Frauen jener Stadt Des genannten Mittels, 
und nur die Frauen von Diospolis ſeien von alten Zeiten her im Beſth 
des Tranfes, welcher Zorn und Leib wegnehme, — Theben uud Dios- 
polis aber feien eine und diefelbe Stadt. Auch werde die Aphrodite 
bei den Einheimifchen nad) einer alten Ueberlieferung bie goldene 239) 
genannt, und bei der Stadt Momemphis gebe es ein Feld ber Aphro⸗ 
dite“. Und auch die Erzählung vom Beilager des Zeus umd der 
Hera ?%4) und von der. Wanderung nad) Aethiopsen ?%1) habe Kramer 
von dort mitgebracht. Denn jedes Jahr werde bei den Aegyptern da3 
Heiligthum des Zeus über den Fluß nach Libyen gebradt, und nad 
einigen Tagen wieder zurück, ala ob der Gott aus Aethiopien kame, 
und das Berlager diefer beiden Götter werde unter großer Feſtlichkeit 
gefeiert, indem beider Heiligthümer auf einen Berg getragen würden, 
welchen die Prieſter zuvor mit Blumen aller Art bejtreut. 

98. Aber au Lyturgos???) und Platon®ed) ud Sr 


_— — — — 
7 





3 Bel. Rap. 1%. 

238), Som. Od. IV, 219 ff. 

28), Som. BI. IV, 64 u.a. 

MM) Hom. Il. XIV, 340 ff. 

), Som, Il. 1, 423 9j., Db. 1, 22:Ff. 

AR Lyturgoz ſot An — gewen fein mh ergomt — 
S. 482. Pluravch, Lyk. Rip. 4 

5) Nach ver Hinrichtung feine Lehrew Eotrate, 8 99 w.: —XE —8* 
nach Megara zu Euflives und trat etwas ſpuͤter von hier feine Mole Maid ıMgrene, 
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fon 244) follen viele Aegyptiſche Bräuche in ihre eigenen Geſetzgebun⸗ 
‚gen aufgenommen haben, und auch Pythagoras ?45) habe feine hei⸗ 
fige Sprache, ſowie die geometrischen Säge und die Zahlenlehre von 
den Aegyptiern gelernt, und jo auch die Lehre von ber Seelenwande⸗ 
sung durch alle Thiere. Deßgleichen joll auch Demokritos 246) ihrer 
Behauptung nach fich Fünf Jahre bei ihnen aufgehalten. und in der 
Yitrologie Vieles von ihnen gelernt haben,. und ebenfo habe auch Oe⸗ 
nopides 2*7) wit :den Brieftern und Aftrologen Umgang gepflogen 
und viel von ihnen gelernt, namentlich aber, daß die Sonne eine fchiefe 
Bahn habe und fih in einer den andern Geftirnen - entgegengejegten 
Nichtung bewege. In herfelben Art joll auch Eudoroz ?38) bei ihnen 
‚die Aftrologie erlernt, und dann bei..ben Hellenen. großen: Ruhm er- 
langt haben, indem er ihnen viele nützliche Kenntniſſe mittheilte. Nicht 
minder bätten auch die nambefteiten unter den alten Bildhauern in 


Aegypten, Sicilien u. |, w. an. In Negppien war es ihm gemiß weniger um die Prie 
fterweisheit, als um bie Grweiterung feine mathematifhen Wiffend zu thun, "wie ihn 
denn au nad Smyrna ber Mathematiker Theoboros gezogen hatte. 

28, Eolon mag ım 570 v. Ehr. in Aegypten gemefen fein, wo er mit ben 
‚Beirftern von Sals und Helispolis gelehrien Umgang pflog. Plutarch, Solon, 26. 


H Des Pythagoras tum 555 v. Chr.) Reife nach Aegypten, erwähnt von 
Isoer. Bysir. 28, wirb von Herob. 1, 8.1.:123, wie es ſcheint vorausgefekt. 

220) Demptritos von Abdera hat große Reifen gemacht, vgl. Strabo ZVI, 
©. i08, and da er Über Meroe gejchrieben hat, fo wirb er wohl aud in Athiopien 
geweien jein; in Aegypten war er gewiß. Clem.’Alex. Strom. 1, p. 357. Diog. 
Laert. 9, 35. 


247) Denoptdes ans Chios, ber für den Zeitgenofien de3 Anaragoras gehal: 
‚ten.wird (alfo um 455), fol die Schiefe der Etliptik, welche Pythagoras erfand, für feine 
Entbedung auögegeben und einen 25jäbrigen Cyklus zur Ausgleihung des Sonnen- 
und Mondjahres erfunden haben. Bon ihm fol aud die Behauptung berrübren, baf 
die Sonne ihre Bahn früher durch bie Milchſtraße genommen babe, dann aber in bie 
Richtung des Thiertreifes geworfen worden ſei. Bl. I,.41., 

248) Euborod aus Anibos, geb. um 409 v. Ehr., berikimter Aftronom, Mathe⸗ 
matiter, Mechaniker, Geograph, Arzt, Bhilofoph unb Gefeggeber, begab _fich weit feinem 
Schüler, dem Arzt Chryfippos, und von Ageflland an ven König Nektauebis empfohlen, 
nad Aegypten, wo er: ein Jahr ind vier Monate blieh, und zwar ziwifchen 806 und 
364 0. Ehr. (Diogenes Kaert. VIII; $. 86 ff,); er kann alfo feinesfals zugleich mit 
‚Mate bort geweſen ˖ jein ‚- befien Reife dahin um: 399 fält‘,. obgleich Strabo XV, 
©. 006 ies exꝛdhlt. Bol. Philostr. Vit. Apell. I, 3, 
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Aegypieh verweilt, Telekles nämlih und Theodoros?9, ves 
Rhökes’ Söhne, welche für die Samier die hölzerne Bildſaule bes Py⸗ 
thiſchen Apollo verfettigten. Bon diefer Bildfäule namlich joll die 
eine Hälfte von Telekles auf Samos gearbeitet worben fein, Me anbere 
Hälfte aber von feinem Bruder Theodoros zu Epheſos, und als dem 
beide Theile zufammengefügt wurden, hätten fie jo zujammengepakt, 
dab das ganze Bild nur von einem Einzigen gearbeitet zu fein fchien. 
Diefe Art der Ausführung jei aber unter den Hellenen gar nicht im 
Brauch, bei den Aegyptern Hingegen würde faft nur in diefer Weiſe 
gearbeitet, denn bei ihnen fei es nicht der Brauch, die Verhältniffe der 
Bildſäulen nach dem freien Augenmaß zu beftimmen, wie dies von den 
Hellenen geſchehe, jonbern jomie fie die Steine bereit gelegt und an die 
Bearbeitung der einzelnen Stüde gehen, nehmen fie fofort das Ver- 
hältnismaß für alle Theile vom größten bis zum kleinſten. Die Höhe 
de3 ganzen Körpers theilen fie nämlih in 21'/, Theile, und danach 
berechnen fie das Verhältnikmaß für alles Uebrige. Sind aljo nur 
die Künftler über die ganze Größe unter ſich eins geworden und tren- 
nen ſich dann, fo ftellen fie im ihrer Arbeit die Größenverhältniffe jo 
genau übereinftimmend ber, daß diefe eigenthümliche Geſchicklichkeit 
Staunen erregt 280). Jenes Holzbild auf Samos nun fei, völlig über- 
einftimmend mit der Aegyptiſchen Ausführungsmweife, vom Scheitel 
berab in der Mittellinie des Körpers bis zu den Schamtheilen jo in 
zwei Hälften gejpalten, daß diefe unter fih durchaus in: ber völligften 
Uebereinftimmung ftünden. Das Bild jei aber auch in den meiften 
übrigen Stüden den Aegyptiſchen fehr ähnlich, wie e3 denn aud) die 
Arme auögeftredt habe und die Beine ausfchreitend. 


Ueber die Geſchichte Aegyptens nun, und mas fonft 
dort der Weberlieferung würdig ift, möge das Bejagte 


AH Theoboros von Samos, bed Rhökos Sohn, um 750 v. Chr., Erfinder 
bes Erzguffes (Diog. Laert. II, 103, Plato, Son, S. 538 A, PBaufanias VIII, 14, 
X, 88) verfertigte auf bie hier erzählte Art mit feinem Bruder Teletles eine bölgerne 
Bilbfäule des Apollo. 

250) Auch diefer Theil der Skulptur hat bei ben Aegyptern arqiteltoniſchen Cha⸗ 
rakter, bei dem es hauptſächlich auf geometriſche Regelmaͤßigkeit abgeſehen iſt, ſehr wenig 
auf freie Individualiſtrung. Die Künftler arbeiteten nach einem und bernfelben Kanon, 
daher auch faft alle ihre Werke venfelben ftelfen Typus Haben. 
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genug fern! Wir werden gehi nad dem anfänglichen Plane 
bes Buches die geſchichtlichen Thatſachen, fomie bie Göt⸗ 
terfagen im folgenden Buche der Reihe nad erzählen, und 
zwar wollen wir mit Aſien und mit der Geſchichta ber Wi- 
jyrier den Anfang machen, 


Drud von 6, Hoffmann in Stutigert. 
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weites Bud. 


1. Das vorige Buch, das erfte bes ganzen Werkes, umfaßt die 
Geſchichte Aegyptens und enthält namentlich die Aegyptiſchen Götter 
Jagen, jchildert die natürliche Beichaffenheit des Nils und mas jonft 
von diefem Strome Wunberbares berichtet wird, gibt eine Beichreibung 
de3 Landes jelbft und erzählt die Thaten aller alten Könige; danach 
fanden die Pyramiden-Bauten ihren Platz, welche zu den fieben Wunder- 
werfen der Welt gezählt werben; ſodann ſprachen wir von den auffäl- 
ligen Gejegen und dem Gerichtsweſen, ſowie von der munderbaren 
Ihierverehrung der Aegyptier und ihren Todtengebräuchen und zähl- 
ten zulegt diejenigen durch Weisheit und Gelehrjamfeit berühmten 
Hellenen auf, melde Aegypten befucht und viel dort erlerntes nügliches 
Willen nach Hellas verpflanzt haben. In diefem Buche nun werden 
wir berichten, was ſich in den alten Zeiten in Aſien ereignet hat, und 
wollen hiebei den Anfang machen mit der Herrichaft der 


Affyrier. 


In alter Zeit berrichten in Afien einheimifche Könige, von welchen 
weder irgend eine audgezeichnete That berichtet, noch auch nur ein 
Name erwähnt wird. Der Erfte, von bem und die Geſchichte erzählt, 
daß er große Thaten verrichtet, ift Ninos, König der Aſſyrier ), und 


1) &8 folgt Bier, nad Ateſias, bie fabelhafte Lieberlieferung von Ninos 
und Semiramis, Db das Aſſyriſche Reich nicht ſchon vor Ninos befand, tft ungen 


über dieſen wollen wir auch genauer zu berichten verfuchen. Da er 
von Natur kriegerijch geartet war und nach dem Ruhm der Tapferkeit 
ftrebte, jo bewaffnete er die Stärkiten unter den Jünglingen, übte fie 
längere Zeit-hindurch und. gewöhnte fie, jede Mühe zu ertragen und 
jeber Eriegerifchen Gefahr die Stirn zu bieten. Als er nun ein anfehn- 
liches Heer zufammengebracht, ſchloß er ein Bündniß mit Ariäos, 
. dem Rönige Arabiens ?), welches Land zu jenen Zeiten im Rufe ftand, 
reich zu ſein an tapferen Männern. Es iſt aber dies Volf überhaupt 
freiheitöliebend und erträgt in feiner Weile die Herrichaft eines Frem⸗ 
ben, weshalb denn auch in jpäterer Zeit weder die Könige der Perſer, 
noch auch die der Makedonier, obwohl fie die ftärkfte Macht beſaßen, 
jenes Volk fich unterwürfig machen fonnten °). Weberhaupt ift Arabien 
auch ſchwer zu befämpfen für fremde Heere, weil e8 zum Theil ganz 
wüſte ift, zum Theil aber großen Wafjermangel leidet und nur wenige 


wiß, jedenfalls aber. ift er der eigentlie Begründer ber Affyrifhen Macht. Ninos 
“ wird der Sohn des Bel genannt, und in dem Afiyrifhen Königsverzeichniß bei 
Georgius Syncellus fteht Belus mit einer Regierungszeit von 55 Jahren vor Nie 
nus. — Servius ad Virgil. Aen. }, 621: „ber erfte König ber Aſſyrier war Kro⸗ 
nos b, 4. Belus, bed Ninos' Bater; bei ben Affyrern wird Belus auch Saturnus 
und Sonnengott genannt.” Cine andere Ueberlieferung (bei Euseb, Chron. 1, p. 
78 ed. Auch.) fegt zwiſchen Ninus und Belus vier Könige: Arbelus, Chas 
laus, Anebius, Babius „Wenn Ninus der Sohn des Bel genannt wird, 
wenn vor ihm bie Regierung bes Bel als des erften Affgriichen Herrſchers aufges 
führt wird, fo tft Ninus dadurch nur als der Sohn bes höchſten Gottes und bas 
Reih als die Gründung bes Herren bes Himmel bezeichnet.” Duncker, Geſch. db. 
Alterth. 1, S. 262, Der Beitand bed Babyloniſchen Reiches wird im Yolgenben 
bereit3 voraudgefegt, wie benn auch heutzutage bie allgemeine Anficht ift, bag N 
nive eine Kolonie von Babylon geweſen. Ninus als der Sohn Bel’ drückt bafs 
jelbe Verhältniß aus, benn Bel ift ber babylonife Gott. — Da die neueren 
Forſchungen über die Babylonifh=Affyrifche Geſchichte in ihren Ergebniffen nod 
lange nit ben Grab von Sicherheit erreicht haben, auf welchen bie Negyptologen 
Anſpruch maden dürfen, fo können wir uns in ben Anmerkungen zu diefen Bude 
bei weitem kürzer faffen. 
3) In diefem Ariäos wollen Einige ben himjaritiſchen König Harith er- 
kennen. „Diefe Parallele bleibt in jedem Falle mißlih, ba der Name Harith ein 
In Arabien allgemein verbreiteter iſt, und jener Zeitgenoffe des Ninus leicht ein 
Phylarch (Stammhaupt) ber nörbligen Gegend fein konnte,” Ylügel, Bei. ber 
Arab, S. 10. 

%) Phul und Sanherib, fowte fpäter Kyros und Kambyſes, unterwarfen nur 

die nörbliäften Stämme. Das Folgende ausführlicher noch einmal 11, 48, 
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verborgene Brunnen hat, bie nur den Eingebornen befannt find. Ninos 
aljo, der Afiyrierlönig, nahm den Yüriten der Araber zum Genofjen 
und zog mit großer Diacht gegen feine Nachbarn, die Babylonier. Um 
jene Zeit war aber die jegige Stadt Babylon noch nicht gegründet ?), 
das Sand aber trug andere anjehnliche Städte. Leich: nun bezwang 
er die Einwohner Babyloniens, weil fie der Gefahren des Kriegs um 
fundig waren, und legte ihnen eine bejtimmte jährliche Steuer auf; 
den König der Beſiegten aber 5), den er mit feinen Rindern gefangen 
genommen, tödtete er. Danach fiel er mit zahlreichen Heeresmaflen in 
Armenien ein, vermüjtete einige Städte und verbreitete Schreden un- 
ter den Einwohnern. Deshalb zog ihm ihr König Barzanes, da er 
fih ihm zum Kampfe nicht gewachſen fühlte, mit vielen Geſchenken ent- 
gegen und erllärte, er fei bereit, Alles zu thun, mas jener befehle. 
Ninos aber verfuhr großmüthig mit ihm, ließ ihm die Herrichaft über 
Armenien, nahm ihn zum Bundesgenofjen und befahl ihm, ein Heer 
und den Unterhalt für das Heer zu liefern. So ſchwoll feine Macht 
mehr und mehr, und er brach nun auf gegen Medien. Deſſen König, 
Pharnos mit Namen, ftellte fih ihm zwar mit einer anjehnlichen 
Streitmacht entgegen, verlor aber die Schlacht und den größten Theil 
feiner Soldaten und wurde jelbjt mit jeiner Gemahlin und ficben Kin⸗ 
dern gefangen und an's Kreuz gejchlagen. 

2. Da nun dem Rinos Alles fo trefflich gelang, jo überkam ihn 
große Begierde, ganz Aſien zwilgen dem Tanais (Don) und dem Nil 
feinem Scepter zu unterwerfen ; wie ja überhaupt im Glück der rafde - 
Fortgang der Dinge nur immer die Begierde nach Mehr erregt. Ueber 
Medien ließ er deshalb einen jeiner Freunde als Statthalter zurüd und 
ging dann jelbft daran, fich die Völker Afiens zu unterwerfen, und in 
der Ihat wurde er in fiebenzehn Jahren ihrer Aller Herr, nur die 
Inder und Baktrer auögenommen. Die Schladhten aber gegen jedes 
einzelne Bolt und die Zahl der Untermorfenen hat fein Gejchichtichreiber 
verzeichnet, die bervorragendften unter dieſen Völkern will ich jedoch 
nad Kt eſi as aus Knidos in der Kürze aufzählen. 


k) Falſche Worausfegung bed Kteſias, ber Babylon durch Eemiramis gründen 
laßt. Ebenſo auch Strabo XVl, S. 37. 

5) Des Ram.ns Anbonnabus, nach dem Ratalog ber vabgtonifgen Könige 
Bei Syncellus. 





8 


Don ben Ländern, die am Meere liegen, und von benen, welche 
zunächft an dieſe grenzen, untermarf er Aegypten und Bhönikien, 
Hohlſyrien, Kiliktien, Pamphylien und Lykien, fammt 
Karien, Phrygien, Myfien und Lybdien; dazu gewann er 
Trvas und Phrygien am Hellespont, Propontis md 
Bithynien, RKappadokien9 und bie Völker der Barbaren, 
welche am Pontos (ſchwarzen Meere) wohnen bis zum Tanais 
(Don); ferner unterwarf er das Land der Kadufier und Tapyrer?), 
der Hyrkanier und Dranger, bet Derbiker, Karmanier 
und Ehoromnüer, der Borkanier 9) und Parthyäer, und 
nahm auch Perſis und Suftana und das ſogenannte Kaſpia— 
niſche Land, in welches nur ganz enge Päſſe einführen, die deshalb 
auch Kaſpiſche Thore genannt werden. Außer biefen unterwarf 
er aber auch noch viele fleinere Völfer, welche aufzuführen zu mweitläufig 
wäre. In Baltriana aber war fehr ſchwer vorzubringen, und 
ba auch das Land eine große Zahl ftreitbarer Männer hatte, ſo mußte 
er.nach vielen vergeblichen Anftrengungen wieder abziehen und ver- 
fchob ben Krieg gegen bie Baltrer auf eine fpätere Zeit. Er führte 
nun fein Heer nad Syrien ?) zurück und ſuchte ſich einen Ort ans, 
ber zur Gründung einer großen Stabt mohl gelegen war. 

3. Weil er nämlich fo große Thaten ausgeführt, wie Heiner 
vor ihm, jo wollte er jet and eine jo große Stadt bauen, daß fie 
nicht nur die größte unter allen damaligen Städten der bewohnten 
Erbe wäre, fondern daß auch fein Späterer ihn hierin leicht übertref- 


6) „Außer diefen Angaben Dtobor’3 Liegt and darin eine Anbetung Uſſyri⸗ 
ſcher Züge gegen Kleinafien, daß die Griechen ben Sohn bes Afiyrifgen Königs Teu⸗ 
tamus ober Titbon ben Troern zu Hilfe ziehen laſſen.“ Dunder 1, S. 268. Gine 
dauernde Obmacht Über Kleinafien wurbe Yeinesfalls begründet. 

7) Die Kadnfter im heutigen Ghilan; bie STapyrer ober Tapuren (und 
Marder) find ihre Nachbarn. 

8) Chorommäer, Choramnier, Choramnäer erfcheinen öfter neben ben Par« 
tbern und Karmaniern; bie Borkanter, Barkanier neben den Hyrkaniern. 

9 Syrien fteht für Affyrien. Strabo XVI, S. 787: „ber Name Syrer 
ſcheint fih vor Alters von Babylonien bis zum Iſſiſchen Meerbufen und von biefem 
Bis zum Pontus Euxinus erftredt zu Haben. . . . Und mern bie Befchichtichreiber 
des Syriſchen Neiches berichten, daß bie Meber von ben Perſern, bie Syrer aber 
von den Mebern überwältigt wurben, fo meinen fie feine anderen Syrer, als jene, 
welche ihren Königsfig in Babylon und Ninus aufſchlugen.“ 
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ten lönnte. Den König der Araber nun ehrte er burch Geſchenke und 
köſtliche Beuteftäde und entließ ihn mit jeinem Heere in die Heimath. 
Dana ließ er non überall her viel Menithen zufammenfommen und 
alles Nöthige herbeiſchaffen und gurüften, und baute am Enphrat 10) 
eine Stadt und umgab fie mit ftarfen Mauern, in Geftalt eines Recht⸗ 
ed. Auf jeder der beiden längeren Seiten nämlich hatte die Stadt 
eine Länge von hundert und fünfzig Studien, an ben fürzern aber 
neunzig Stadien. Was aljo ben Geſammtumfang betrifft, der vier⸗ 
hundertundachtzig Stabien ausmadhte, jo hatte des Ninos Hoffnung ihn 
nicht getäujcht, denn nie bat fpüter Einer eine jo große Stadt gegrün- 
bet von ſolchem Umfang und mit jo herrlichen Mauern !!). Denn die 
Höhe derfelben betrug hundert Fuß, ihre Breite aber war für brei 
Wagen genügend; die Zahl der Thürme aber war taufend fünfhundert, 
und insgeſammt waren fie zwei hundert Fuß hoch. In dieje Stadt 
nun verpflanzte er die Afiyrier in großer Zahl, und zwar die Reichiten 
unter ihnen; aber aud) von den andern Völkern wurde aufgenommen, 
wer wollte. Er nannte die Stadt nach fich felbft Ninos 12) und wies 
den Anfiedlern ein großes Stüd Land der Umgegend an. 

4. Da aber Rinos, nachdem er diefe Stadt gegründet, gegen 
Baltriana gu Felde zog, wo er die Semiramis zum Meibe nahm, 
bie ausgezeichnetfte aller Frauen, von benen wir jemals gehört, jo 
müflen wir zupor von biejer jelbft berichten, wie fie aus niederem 
Stande zu ſolchem Ruhme emporgeftiegen ift !3). In Syrien liegt 





10) So auf Kap. 7; wie Jever weiß, falfch. Die Stadt Tag am Tinten 
Ufer des Tigris, etwas oderhalb der Münbung bed Lyfus, der amd ber große Za⸗ 
batus Hieß (jeyt ber große Zab, auch UlusSu), in ben Ebenen Aturiens. Gtrabo 
xvi, ©. 787. &erob. 1, 1983. U, 150. 

13) 480 Stadien == 12 beutfchen Meilen. Auch Strabo XVI, S. 7837 nennt 
Ninine größer ald Babylon. Herodot macht befbe Stäbte glei groß. Layard 
(Rinive, S. 816 f.) hält bie Ruinen von Nimrud, Kufjundſchik, Khorſabad und 
Karamles, die ein Tänglies Biere bilden, für Theile einer und berfelben Stadt. 
Der Raum, ben biefe Yeberrefte einnehmen, entfpricdt ben eben angegebenen Um⸗ 
fang unb ben brei XTagereifen bei Jonas 11, 8. 4. IV, 11. Vgl. auch Kenophon, 
Anabafs 11, 3 f. An Webertreibung iſt nicht zu denken. 

0) „Ninos ober auch Rinevi", Nivos q zai Nıyevi; Polem VI, p. 240. 

15) 88 folgt nun die Gage von Semiramis. Die fymbrlifchen und mythi⸗ 
ſchen Beſtandtheile find Leit herauszufinden. Gemiramis bebeutet „ber erha⸗ 
bene Name“, Wie NRinus ber Sohn bei BA, ber männlichen erzeugenden Ur⸗ 
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eine Stabt bes Namens Astalon 1?), und nicht weit von dieſer ein 
großer und tiefer See, voller Fiſche. Neben diejem. aber liegt der hei⸗ 
lige Hain einer großen Göttin, welche die Syrier Derfeto nennen. 
Dieje hat das Geficht eines Weibes, der übrige Körper aber ift der 
eines Filches '°), und zwar hat es damit folgende Bewandtniß. Die 
gelebrteiten unter den Einwohnern erzählen, Aphrodite habe der vor⸗ 
erwähnten Göttin gezürnt und ihr eine heitige Liebe eingeflößt zu 
einem Jüngling, der unter den Opfernden war und von nicht unan« 
jehnlicher Geftalt. Diefem nun habe Derketo ihre Liebesgunft gewährt 
und darauf eine Tochter geboren. Nun aber habe fie ob ihres Fehl⸗ 
tritts tiefe Scham ergriffen und fie habe den Jüngling getödtet, das 
Kind aber in einer felfigen Einöde ausgeſetzt. Sie felbft habe ſich 
dann aus Scham und Schmerz in den See geftürzt und ihr Leib fei 





traft, fo ift Semiramis die Tochter der höchſten Böttin, ber empfangenben und 
gebärenden Naturkraft, ber MylittasDerteto, welder Tauben und Fiſche Heilig 
find, und bie Nachkommen ber Semiramis werben ald das Geſchlecht ber Derketo, 
die Derketaben bezeichnet. „Doch ift bie Trabition nicht babei ftehen geblieben, 
die Semiramis zu einer Tochter der Derketo gu machen, fie wurbe dem fpäteren 
Orient zu einer Geftalt, welde bie Attribute ber Derketo unb Aftarte vereinigt: 
bie Liebeöbegier, wie bie Jungfräulichleit, den Krieg, wie ben Liebesgenuß, bad Le⸗ 
ben und ben Tod, bie wohlthätige und bie verberblihe Macht, wie fie der Aſchera⸗ 
Nftarte ber Phönizier und Syrer eigen waren, ber Dibo-Anna ber Karthager. 
Darauf deuten bie Züge ber Weberlieferung von ihrem unwiderſtehlichen Liebreiz 
und von bem Untergang und Tob ihrer Liebhaber (der Aftarte zu Ehren verſtüm⸗ 
melten fi Jünglinge), wie bie Erzählungen von ihren übermächtigen Kriegäthaten.” 
Dunder 1, ©. 267 f. CSemirami tft die Einheit von Weib und Dann, eine 
Berkörperung, wie fie bie Phantafle der vorberafiatiihen Semiten erzeugen mußte, 
weile bie anbrogynen Eulte erfanden. Den Gegenfay bildet am Abjchluß ber Afiy- 
rifhen Königsreife Sardanapal, ber wie ein Weib lebt, aber zulegt wie ein 
Mann kämpft, unb „er endet, indem er fi auf bem Sceiterhaufen verbrennt, wie 
ſich Melkarth unb bie Dido» Aftarte auf dem Scheiterhaufen felbjt verbrennen 
ſollten.“ 

1) Unter den Tempeln ber Derketo war ber zu Askalon ben Griechen am 
belannteften. Serobot I, 105 nennt die GBöttinn von Askalon bie Aphrodite 
Urania, j 

15) Lucien de Des Syra, C. 14: „Ich babe bad Bild ber Derfeto in Phbo⸗ 
nikien geſehen, befremblih anzufhauen : zur Hälfte nämlich ift fie Weib, aber von 
ben Hüften an bis gu ben Fußſpitzen läuft bie Geſtalt in einen Fiſchſchwang aus.” 

. — turpiter atrum 
Desinst in piscom, mulier formons superne, Wess, 
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in bie Geftalt eines Tifches umgewandelt morden. Dieß fei au der . 
rund, weßhalb ſich Die Syrer dieſes Thieres enthielten und bie Fiſche 
wie Bötter verehrten 6); An jenem Plage aber, mo das Kind ausge 
jegt wurde, hätten eine Menge Tauben genijtet und von diejen ſei das 
Maägdlein duch wunderbare Schidjalsfügung aufgenährt worden. 
Einige diejer Vögel nämlich hätten den Körper des Kindes von allen 
Seiten mit ihren Flügeln bededt und erwärmt, andere aber aus den 
benachbarten Gehöften, wenn fie die Rinderhirten und audere Leute 
ausgehen gejehen, im Munde Milch herbeigetragen und das Kind da- 
mit genährt, indem fie ihm diejelbe zwiſchen die Lippen flößten. Als 
dann das Mägdlein ein Jahr alt geworden war und Icon feiter 
Nahrung bedurfte, hätten die Tauben von den Käſen Stüde losge- 
pidt und ihr jo ausreichende Nahrung gewährt. Als aber die Hirten 
nad Hauſe zurüdfehrten und die Käſe ringsum angebifjen jahen, hät« 
ten jie fi) Darüber jehr verwundert. Sie ftellten fih nun auf die 
Lauer, und als fie die Urſache entdedt, fanden fie das Kind, das von 
wunderbarer Schönheit war. Sie trugen es jogleich nach dem Gehöfte 
und ſchenkten es dem Aufjeher über da3 Tönigliche Vieh, Namens 
Simmasd. Der aber war kinderlos und zog das Kind mit aller 
Sorgjalt auf, wie feine eigene Tochter, und gab ihr den Namen Se- 
miramis, was in der Sprache der Syrer von dem Worte für die 
Zauben hergenommen ijt '7), welche denn auch die Syrier von jener. 
Zeit an wie Göttinnen verehren. 

5. So ungefähr lautet die Sage von ber Geburt der Semira- 
mis. Als fie aber in das Alter der Viannbarkeit trat und die andern 
Jungfrauen an Schönheit weit übertraf, fam, vom König geſchickt, ein 
Beamter, um die königlichen Herden zu befichtigen. Onnes !°) war 
jein Name, und im königlichen Rathe war er der Erſte und zum Statt⸗ 
halter gejegt über ganz Syrien. Diejer fehrte beim Simmas ein, er⸗ 
blidte die Semiramis und wurde durch ihre Schönheit bezaubert. Er 


16) Auch ber phönikiſche Dagon zeigt an einer Fifchgeftalt Haupt und Hände 
eines Mannes. 1. Samuel 5, 4. — Lucian de Dos Byra, C. 14: „die File 
"halten fie für Heilig und genießen biefeiben nie.” 

17) Dies ift eine Verwechſelung mit bem Namen Derteto. Bgl. Anm. 18. 

1) Sonft Menoned. Onnes könnte an den Fiſchmenſchen Dannes ex. 
Innern, der ben Babyloniern bie Kultur brachte, 
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bat benn auch ben Simmas, daß er ihm bie Jungfrau zum ehelichen 
Weibe gebe, führte fie nad) Rinos, heirathete fie und erzeugte mit ihr 
zwei Söhne, den Hyapates nnd den Hydaſpes. Da aber Semt- 
ramis außer dem Reize ihrer Schönheit auch noch andere Vorzüge ber 
ſaß, jo ließ fih ihr Diann gang und gar von ihr beherrſchen, und ba 
er Nichts gegen ihre Meinung unternahm, fo gelang ihm Alles wohl. 
Um eben diefe Zeit nun unternahm ber König, nachdem er ben Bau 
der nach ihm benannten Stadt vollendet, den Kriegszug gegen bie 
Baltrer. Da er aber die große Zahl und die Tüchtigkeit dieſer 
Männer lannte und wohl wußte, wie viel Plätze es im Lunde gab, 
bie ihrer Weftigkeit wegen ganz unzugänglic) waren, fo wählte er aus 
allen ihm unterwürfigen Bölfern eine große Zahl Streiter aus. Beil 
ihm nämlich der frühere Feldzug mißglüdt war, fo wollte er jegt mit 
vielfach größerer Macht gegen Baltriana ausziehen. Als num das Heer 
von allen Seiten zuſammen gefommen war und gegählt wurbe, fanden 
fib, mie Kteſias in feiner Gefchichte Schreibt, eine Million fiebenmal 
hunderttaufend Mann Fußvolk und zweimal hundert und zehntaufend 
Reiter, Sichelmagen aber nicht viel weniger als zehntaufenb ſechs⸗ 
Hundert. 

Wenn man die Bahlenangaben über biefen Heereßzug fo hört, 
fo ſcheinen diejelben unglaublich; bedenkt man aber die große Ausdeh⸗ 
nung Aſiens und die Dienge der Völker, die eg bewohnen, jo wird man 
finden, daß fie keineswegs unmöglich find. Dan braucht ſich nidt ein- 
mal auf den Zug zu berufen, den Dareios mit achtmal hunderttaufend 
Mann 19) gegen die Skythen unternahm, oder auf die ungezählten 
Schaaren, welche Xerxes gegen Hellas geführt hat 2%), fondern nur die 
Ereigniffe in's Auge zu faflen, die geftern und heute in Europa geſchehen, 
und wird dann das Geſagte leichter glaublich finden. Auf Sizilien 
3.2. hat Dionyfios allein aus der Stadt Syrakus hundert und 
zwanzigtaufend Mann Fußvolk und zmölftaufend Reiter *!) zum 
Kampf ausgeführt, und aus dem einzigen Hafen vierhundert Schiffe, 
worunter au einige Vier- und Fünfdeder waren 22). Kurz vor den 


19) Nah Kteſias. Bei Herob, IV, 8 nur 760,000. Befl. 
20) Mol. X1, 3, Weſſ. 
BI) Mol, XIV, 67. Weſſ. 
32) Bot. XIV, 41. Meſſ. 
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Zeiten- Harnibals ließen die Römer in Vorausſicht des gewaltigen 
ſerieges durch Itolien alle zum Kriegsdienſt pflichtigen Bürger und 
Bunbasgenoffen aufichreiben, und es fand fi, daß deren Geſammtzahl 
nicht weit Hinter einer Milfion zurädhlieb 28). Und doch iſt binſichtlich 
der Bevölkerung das ganze Italien nicht einmal mit einem einzigen 
der Afiatiſchen Völfer zu vergleichen. Das möge zur Wiberlegung ber« 
jenigen genügen, welche nach der jegigen geringen Bevölkerung ber 
Staaten die große Menſchenzahl der Bälker in alten Zeiten abfehägen 
wollen. 

6. Ninos nun, der mit fo großer Heeresmacht gegen Baltriana 
308, war wegen ber ſchwer zu bemältigenben und engen Zugänge bes 
Landes genöthigt, fein Heer in einzelmen Ahtkeilungen in da Land 
zu führen. Run hatte Baltriana viele und große Städte, barunter 
aber Eine die hervorragendſte war, in Der auch Die Königsburg ftand. 
Sie hieß Baktra und zeichnete fech durch ihre Größe, wie durch bie 
Feſtigkeit ihrer Burg vor allen andern weit aus; ber König Oxyar⸗ 
tea 2°) Hatte aber alle Männer des ftreitbaren Alters aufzeichnen 
laſſen, und e3 Tamen ihrer gegen viermal hunderttauſend zuſammen. 
Diefe Macht nun nahm er und zog mit derſelben den Feinden gegen 
bes Landes Eingänge entgegen. Einen Theil der Macht des Ninos 
ließ er in das Sand eindringen, und ala es ihm jchien, daß eine genü- 
gende Zahl Feinde ben Andern voraus ſich in die Ehene vargemagt 
babe, führte ex fein eigenes Heer in Schlachtardnung gegen fie, Es 
entbrennte nun ein beftiger Kampf, und die Baltrioner ſchlugen die 
Aſſyrier, verfolgten fie bis zum Gebirge und vernichteten gegen hun⸗ 
berttaufend ihrer Feinde. Als aber banach die ganze feindliche Macht 
eindrang, ba zerftreuten fich bie Baltrianer, durch die Menge übermäl- 
tigt, in die einzelnen Städte, Jeder, um feine eigene Vaterſtadt zu 
vertheibigen. Alle übrigen Städte nun gewann Ninog leicht, Baktra 
aber Igunte er wegen ihrer Feftigfeit unb ber Bertheibigungäanftalten 
nicht mit Gewmalt nehmen, Da ſich nun die Belagerung ſehr im bie 





= vpiet. 1, 24. Weſſ. 

2%) Der König Baktriens zur Zeit bes Alexanderzuges, Vater ber Roxane, 
führt benfelben Namen, Arrian. exped. Alex. IV, 19. Diod, XV, 8. Nad 
Arnobius adv. gent. 1, p. 39 ſcheint es, ala habe Kteſtas in feinem erften Buche 
biefen Baktriſchen König Boroafter genannt. Weſſ. 
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Länge zog, fo ſchickte der Mann der Semiramis, ber ben Feldzug mit 
bem Konige machte und von Liebesſehnſucht nach feiner Frau gequält 
wurde, nad derſelben, um fie fommen zu laſſen. Diefe nun, mie fie 
denn mit Einfiht und Kühnheit und den übrigen Eigenfchaften benabt 
war, welche jchließlich Auszeichnung gemähren, benubte die Gelegenheit, 
die eigene Tüchtigkeit zu zeigen. YZuerft nun, da ihr eine Reife non 

vielen Tagen bevorftand, machte fie fih ein Gewand, melches nicht 
unterſcheiden ließ, ob der damit Bekleidete ein Weib oder ein Mann 
ſei 25). Daflelbe mar zu gleicher Zeit gefhidt, um in ber Hiße des 
Weges die Haut des Körpers zu ſchützen, und zugleich geftattete es ihr 
auch jede beliebige Bewegung und Thätigfeit, da es nach Art ber 
Sugendgemänder dem Körper freien Spielraum ließ. Und im Ganzen 
mar die Gewand fo gefällig, daß ſpäter die Meder, als fie die Herren 
Aſiens waren, bie Tracht der Semiramis annahmen, und nach ihnen 
auch die Perſer. Als fie nun in Baktriana angefommen war und ben 
Etand ber Belagerung in Augenfchein genommen hatte, bemerkte fie, 
daß man zwar in der Ebene und gegen bie leichter zugänglichen Etel- 
fen Angriffe mache, daß fich aber an die eigentliche Burg ihrer Feftig- 
feit wegen Niemand wagte, und daß auch die Befahung derfelhen ihre 
Noften verließ, um an den gefährdeten Stellen der unteren Mauern 
Beiftand zu leiften. Sie nahm fi daher aus den Soldaten die bes 
Felſenſteigens Gemohnten, ftieg mit benfelben durch eine ſchwerzugäng⸗ 
liche Schludt den Berg binan, nahm durch Weberrafchung einen Theil 
der Burg und gab den Belagerern in der Ebene das Zeichen. Die in 
ber Stadt aber, al3 fie die Höhen genommen jahen, verliehen in ihrer 
Beſtürzung die Mauern und gaben alle Hoffnung auf. Auf diefe Weile 
wurde die Stadt genommen, und ber König bemunderte die Tapferkeit 
dieſes Weibes und ehrte fie zuerft Durch aroße Gefchenfe, dann aber 
wurde er durch die Schönheit ihrer Perfon aefeflelt und verſuchte au- 
erit, ihren Mann zu überreden, baß er fie ihm freimillig abtrete, für 
welche Gunft er ihm feine eigene Tochter Sofane zu geben verhieß. Da 
aber der Mann das übel aufnahm, fo drohte er ihm bie Augen aus- 
zuftechen, wenn er nicht ohne Weiteres feinem Befehle gehorche. Onnes 








25) Die Tracht ber Meder und Perſer erſchien ben Griechen Halb weibiſch, da⸗ 
ber bie Zurüdführung berfelben auf Semiramis. ' 
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aber, theils aus Furcht vor ber Drohung bes Königs, theils aus 
Liebesverzweiflung, fiel in Wahnfinn und Raferei, Enüpfte fich ben 
Etrid und erhenkte fih. Auf diefe Weiſe war Semiramis zu Lönig“ 
licher Würbe emporgeftiegen. 

7. Rinos aber nahm die Schäbe in Baltra weg, die viel Silber 
und Gold enthielten, und nachdem er die Regierung des Landes geord- 
net, entließ ex fein Heer.. Danach gebar ihm Semiramis einen Sohn, 
den Rinyas, und er felbft ftarb dann und Hinterließ das Reich feiner 
Gemahlin. Semiramis begrub ihn innerhalb der Königsburg und Tieß 
über ‚feinem Grab einen Hügel aufihätten von gewaltiger Größe, 
denn er war neun Stadien hoch, und, wie Kteſias fchreibt, zehn 
Stadien breit, weshalb denn auch, da die Stadt in einer Ebene am 
Eupbrat lag, diejer Hügel viele Etadien weit fihtbar war, wie eine 
hohe Burg. Unb derfelbe foll jogar bis auf ben heutigen Tag noch 
vorhanden fein 26), obgleich die Stabt Ninos von den Medern zerftört 
wurde, als fie der Aſſyriſchen Herrichaft ein Ende machten. Semira- 
mi3 aber, deren Sinn von Natur aus auf große Dinge ftand, war 
beftrebt, durch ihren Ruhm den verftorbenen König noch zu übertreffen 
und begann eine Etadt zu bauen in Babylonien ?7). Die Baumeifter 
und Künftler ließ fie überall dazu ausfuchen, und nachdem fie auch 
alles fonft Nöthige herbeigefchafft, Tieß fie aus dem ganzen Reiche gegen 
zwei Millionen Männer zur Vollendung des Baues zufammentommen. 
Ren Fluß Euphrat nahm fie in die Mitte der Stadt und umfaßte diefe 
mit einer Maucr von dreihundert und ſechszig Stadien Länge ?8), die 
mit zabfreihen und großen Thürmen verjehen war. Eo berichtet 
Ktefias aus Knidos, wie aber Kleitarchos und Einige von benen 
erzählen, welche in fpäterer Zeit mit Alerander den Zug nah Aſien 
machten, hätte die Länge der Maner dreihundert und fünfundfechzig 


26) In dem GSteinhüggl, welder über ben nordweſtlichen Palaft von Nimrub 
emporragt, will Layarb bie Meberrefte biefer Grabpyramide erkennen. 

27) Die Gründung Babylons ift nach ben Beugniffen ber meiften Alten (vgl. 
Cortius V, 1. Ammien. XX1ll, 6) lange vor Semiramis zu fegen. Auch ber Bas“ 
bulonier Berofus (Fragm. v. Richter) widerlegt bie Anficht, daß Semiramis Babys 
lon unb beffen Baumerte errichtet habe. Hier werden ihr, wie bie Erbauung ber 
Etadt, fo aud die fpäteren Vergrößerungen und Berfhönerungen Nebulabnegar's . 
zugeſchrieben. Strabo XVI, S. 737 flimmt zu Diobor. 

28) Bei Herod. 1, 178, 480 Stadien — 12 Meilen. 
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Stadien betragen, und biefelben fügen hinzu, daß bie Erbauerin einen 
Ruhm dareingeſetzt, bie Zahl der Stadien der Anzahl der Tage bes 

Jahres gleich zu machen. Die Mauer beftand aus gebrannten Ziegel» 
fteinen, die durch Asphalt verbunden waren, und hatte nach Kteſias 
eine Höhe von fünfzig Klaftern, nach einigen Späteren aber nur von 
fünfzig Ellen, während fie der Breite nach für mehr als zwei Wagen 
fahrhar war. Die Zahl der Thürme betrug zweihundert und fünfzig, 
und ihre Höhe und Breite ftand im richtigen Verhältnig zur Stärke 
der Mauer, Man darf fich aber nicht wundern, bag Semiramis trog 
bem großen Umfang ber Mauer nur jo wenige Thürme auf biefelbe 
ftellen ließ. Weil nämlich die Stadt mit einem großen Theil ihres 
Umfangs an Sümpfe ſtößt, fo ſchien e3 bier nicht nöthig, Thürme zu 
bauen, denn bie Natur der Sümpfe gewährte hinreichende Sicherheit. 
Zwiſchen den Häufern und der Mauer wurde übergll eine Straße frei« 
gelaffen von zwei Plethren Breite, 

8. Damit aber der Bau beſchleunigt werde, theilte fie einem 
jeden ihrer Freunde ein Stadion zu, ließ ihnen alles Nöthige vergb- 
folgen und befahl ihnen, daß bie Arbeit in einem Jahr vollendet fein 
müffe. Diefe nun vollführten den Befehl mit vielem Eifer, und Se 
miramis exzeigte ſich ihnen gnädig; fie jelbft aber erbaute eine Brücke 
über den Fluß, da wo er am fchmalften ift, von fünf Stabien Länge. 
Die Pfeiler waren mit Kunſt in die Tiefe geſenkt worden, umd fie 
ftanden zwälf Fuß von einander ab. Die Steine, wie einer fih an 
den andern legte, wurben durch eiferne Zapfen an einander befejtigt 
und die Fugen mit Blei ausgegoſſen. An der Seite ber Brüde, welde 
gegen bie Strömung gelehrt war, gab fie ben Pfeilern einen ſcharf⸗ 
winkligen Vorfprung, bdefjen Seiten ſich allmälig breiter ausſchweiſten 
und zulegt in die Breite des Pfeilers ſelbſt übergingen, bamit die jcharfe 
Ede des Vorſprungs die andrängende Fluth zertheile, und die rund» 
liche Schweifung der Seiten, indem fie dem Stoß der Gemäfler aus- 
wich, die Gewalt der Strömung breche. Die Brüde wurde dann mit 
Gedern und Cypreſſenbalken und mit ben allergrößten Balmftämmen 
bedeckt, mar dreißig Fuß breit und fand an Kunſt der Ausführung 
feinem Werke der Semiramis nah. Auf beiden Seiten des Fluſſes 
erbaute fie einen foftipieligen Damm von gleicher Breite mit ber 
Mauer und hundert und fechzig Stabien lang. 
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Auch baute fie zwei Paläfte dicht am Fluffe, an jedem Ende der 
Drüde Einen, au denen fie die ganze Stadt überfchauen wollte, und 
die gleihjam als Schlüffel für die wichtigften Dertlichkeiten der Stadt 
dienen follten. Der Euphrat fließt aber mitten durch Babylon, und 
zwar tft fein Lauf gegen Süden gewendet, jo daß der eine der beiden 
Paläfte gegen Sonnenaufgang gewendet war, der andere gegen 
Untergang. Beide aber waren auf da3 Herrlichite ausgejhmüdt. Bei 
dem, welcher gegen Abend jchaute, hatte die äußerſte Einfafjung einen 
Umfang von ſechszig Stadien und war durch hohe und prächtige 
Mauern aus gebrannten Ziegeljteinen geſchützt. Innerhalb derjelben er- 
baute Semiramis eine zweite freißrunde Mauer aus rohen Ziegeln, 
auf welchen allerlei wilde Thiere dargeftellt und in Lünftlicher Weife 
auch durch Farben der Natur nachgebildet waren: Dieje Umfaffung 
hatte eine Länge von vierzig Stadien, eine Breite von dreihundert 
Biegeln und, wie Ktejias angibt, eine Höhe von fünfzig Klaftern ; 
die Höhe der Thürme aber betrug fiebzig Klafter. Sie erbunte aber 
auch noch eine dritte innere Viauer, welche die eigentliche Burg umfchloß. 
Dieje legtere hatte einen Umfang von zwanzig Stadien ; an Höhe aber 
überragte diefer Bau die mittlere Mauer, und fo auch an Breite. An 
den Thürmen und Mauern waren allerlei Thiere zu jeben, an Farbe 
und Geftalt der Natur mit großer Kunſt nachgebildet. Das Ganze 
aber ftellte eine Jagd vor mit zahlreichen wilden Ihieren, deren Figu⸗ 
ren mehr al3 vier Ellen hoc) waren. Darunter war auch Semiramis 
abgebildet, al3 Reiterin, wie fie mit dem Wurffpieß einen Panther 
erlegt, und nahe dabei ihr Gemahl Ninos, wie er mit der Lanze einen 
Löwen niederftößt. Das Ganze verjah fie nit dreifachen Ihoren, wo⸗ 
von zwei aus Erz waren und durch eine Majchinerie zu öffnen. Diefer 
Balaft übertraf den auf der anderen Seite des Fluſſes weit an Größe 
und Pracht. An jenem hatte nämlich die Mauer aus gebrannten 
Ziegeln nur einen Umfang von dreißig Stadien, und anſtatt der kunſt⸗ 
voll ausgeführten Thiergeftalten ſah man bier die ehernen Bildfäulen 
des Ninos und der Semiramis, ſowie ihrer Statthalter und die, de3 
Zeus, den die Babylonier Belos nennen. Doch waren auch Gefechte 
und allerlei Jagden dargeftellt, zu mannigfadher Ergößung der Be⸗ 
ſchauenden. | 

9. Danach ſuchte fie den am niehrigften gelegenen Ort von ganz 

Diobor. U, 2 
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Babylonien aus und grub dafelbft einen vieredigen Behälter, jebe 
Seite breihundert Stadien lang, mit gebrannten Ziegeln und Erdpech 
ausgekleidet und fünfunbbreißig Fuß tief ?%). In dieſen leitete fie 
den Fluß ab und grub nun einen Gang unter bemjelben durch, welder 
beide Paläfte mit einander verband, Das Gewölbe wurde aus ge- 
brannten Ziegeln aufgeführt und dafjelbe Bann auf beiden Seiten mit 
ausgelochtem Erdpech überftrichen, bis die Dice dieſes Aufſtrichs vier 
Ellen betrug. Die Wände bed Gemwölbed waren zwanzig Ziegeljteine 
bie und, den eigentlichen Schwibbogen nicht mitgerechnet , zwölf Fuß 
hoch; die Weite betrug fünfzehn Fuß. Nachdem diefer Bau in fieben 
Zagen vollendet war, leitete fie den Fluß wieder in fein früheres Bett 
zurüd, jo daß derfelbe num über den gewölbten Gang Binftrömte, und 
Semirami3 aus einem Palaft in den gegenüberliegenden gelangen 
fonnte, obne daß fie über den Fluß mußte. Diefer Gang erhielt auf 
beiden Seiten eherne Thore, welche bis zur Zeit der Perferherrichaft 
ftehen blieben. Danach erbaute fie inmitten der Stabt ein Heiligthum 
des Zeus, ben die Babylonier, wie ſchon gejagt, Belos nennen 39. 
Da aber in Betreff diefes Tempels die Gejchichtfchreiber nicht überein⸗ 
ftimmen, und der Bau felbft im Verlauf der Zeiten zufammengeftürzt 
ift, jo ift e8 nicht möglich, Genaues über denfelben zu berichten. Darin 
ftimmen indeß Alle überein, daß er ganz außerordentlich hoch geweſen, 


29) 83 iR hiemit das von Nebulabnezar gegrabene große Baffin oberhalb Ba- 
bylon’3 in der Nähe ber Stabt Sepharvaim gemeint, weldes mit dem künſt⸗ 
lien See bed Mörts-Amenemba gleiche Zwecke hatte und biefem Nichts nachgab. Die 
Tiefe betrug 85 Fuß, der Umfang 101/2 Meilen (bei Diobor Abertrieden 80 Mei⸗ 
len). Hiemit Bingen große Bauten zur Zlußregulirung zuſammen. (Euseb. Chron. 
ed. Auch. p. 5b. Praep, evang. 9, 41.) Herodot 1, 184-188 ſchreibt bies 
Baffin wie bie Flußbauten und bie Brüde ber Königin Nitofris gu, bie fünf 
Geſchlechter nah Semiramis gelebt Haben fol, beren Sohn Labynetos (Nabo- 
nebus) aber, mit feinem Water gleichnamig, bie Stabi an ben Perſer Kyros ver 
Ioren babe. Nitolris kann demnach nur die Amytis, bed Kyaxares Tochter und 
eutabnegar Gemahlin fein, für welde der Iegtere bie hängenden Gärten 
erbaute. 

30) Die Erbauung bed Thurms gehört ben älteften Herrſchern an; Rebukab⸗ 
nezar reſtaurirte ihn. Der Ruinenhügel führt heutzutage ben Namen Birs Nims 
zub. Der Umfang ber Umfaffungdmauer beträgt nad Ker Porter 14000 Yuß, bie 
noch fiehenbe Höhe, erfteß und zweites Stockwerk mit wenigen Reſten bes dritten, 
295 Fuß. Bl. Serob I, 181 ff. Strabo XVI, ©. 788, 
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und daß die Chaldäer auf demjelben die Beobachtungen der Geftirne 
angeftellt hätten, weil der Höhe des Baues wegen Auf und Untergang 
der Sterne deutlih wahrgenommen wurden. Der ganze Bau wurde 
mit gebrannten Ziegeln und Erdpech ausgeführt, mit großer Kunft und 
Pracht, und auf der oberiten Platte ftellte fie drei goldene Bildſäulen 
auf, mit dem Hammer gearbeitet, de3 Zeus, der Hera unt der Rhen. 
Die des Zeus war aufrecht ftehend und ausfchreitend, vierzig Fuß hoch 
und batte.ein Gewicht von taufend Babyloniichen Talenten; die der 
Rhea, auf einem goldenen Throne fitend, hatte bafjelbe Gewicht, und 
bei ihren Knien ftanden zwei Löwen und daneben filberne Schlangen 
von außerorbentlicher Größe, jede dreißig Talente ſchwer; das Bild 
der Hera war ftehend, adhthundert Talente im Gewicht, und hielt mit 
der rechten Hand den Kopf einer Schlange, in der linken aber ein 
Ecepter, verziert mit edlen Steinen. Dabei ftand für fie alle drei ein 
goldener Tisch, mit dem Hammer gearbeitet, vierzig Fuß lang und 
fünfzehn Yuß breit, im Gewicht von fünfhundert Talenten. Darauf 
jtanden zwei Becher, dreißig Talente im Gewicht, und zwei Weihraud)- 
gefäße, jedes im Gewicht von dreihundert Talenten. Dann ftanden 
dort aud) drei goldene Miſchkrüge, der des Zeus im Gewicht von ein- 
taufend zweihundert Babylonifchen Talenten, die beiden andern aber 
jeder ſechshundert Talente ſchwer. Das Alles raubten ſpäter die Könige 
der Perſer; die Paläfte aber und die andern Bauwerke hat die Zeit 
theils ganz dem Erdboden gleich gemacht, theils in Ruinen verwandelt, 

und auch von der Stadt Babylon jelbft wirb jekt nur ein Kleiner Theil 
bewohnt, und der Raum innerhalb der Mauern ift meift bebautes 

Yderland. 

10. Neben ber Burg lag auch der fogenannte hängende Garten, 

jedoch kein Werk der Semiramis, ſondern eines fpäteren Syriſchen 

Koͤnigs, welcher denſelben einem Rebenweib zu Liebe anlegte 31), Dieſe 

ſei nämlih von Perſiſchem Geſchlecht geweſen, und da fie nah den 

Gebirgsauen Sehnſucht empfand, fo habe der König durch.jene künſt⸗ 

lihen Anlagen die Eigenthümlichkeit der perfilchen Landſchaft nach⸗ 
ahmen wollen. Dieſer Garten war auf jeder Seite gegen vier Plethren 


3) Des Nebulannezgar für Teine Mebifche Bemahlin Amytis. Wal. An, 2% 
- Gurtius V, 1. 84 f. Strabo XVI, ©. 788, 


2 * 





—0 


lang anſteigend wie ein Berg, ein Stockwerk über das andere, ſo daß 
er einen Anblick wie ein Theater darbot. Unter den anſteigenden 
Terraſſen waren Mauernreihen gebaut, welche die ganze Schwere des 
Gartens zu tragen hatten und die, wie das Ganze anſtieg, immer ein 
wenig über die vorhergehende hervorragten; die höchſte Reihe aber, 
welche fünfzig Ellen hoch war, trug die oberſte Terraſſe des Gartens, 
die von gleicher Höhe mit der Stadtmauer war. Die mit vielen Koſten 
aufgeführten einzelnen Mauern hatten eine Dide von zweiundzwanzig 
Fuß, und zwiſchen je zwei Mauern blieb ein Zwiſchenraum von zehn 
Fuß. Oben waren Steinbalfen quer übergelegt, ſammt den Fugungen 
ſechzehn Fuß lang und vier Fuß breit. Dieſe überdedte man zunädit 
wieder mit einer Schiht von Schilfrohr und vielem Erdpech, dann 
mit einer doppelten Echicht gebrannter Ziegelfteine, die Durch Gyps 
mit einander verbunden waren, und darauf noch mit einer Dede von 
Blei, damit die Feuchtigkeit der oben aufgefchütteten Erde nicht in die 
Tiefe durchſickern köͤnne. Hierauf alſo trug man Erde an, in gemügen- 
der Tiefe, daß die größten Bäume Wurzel fafjen fonnten. Oben mar 
der Boden geebnet und mit zahlreichen Bäumen bepflanzt, welche jo- 
wohl durch ihre Größe, als auch durch jonjtige Lieblichleit den Sinn 
des Beichauers ergöbten. Da die Mauernreihen über einander empor- 
ragten, jo fiel auf diefe Weife Licht herein, und e3 waren zwiſchen 
ihnen viele königliche Gemächer angebracht. Eine derjelben hatte nad 
oben Deffnungen, welche bis an die Oberfläche des Gartens gingen, 
und enthielt Mafchinen zum Aufpumpen des Waſſers, weldes in 
großer Menge aus dem Fluſſe emporgetrieben wurde, während man 
von Außen Nicht? davon wahrnehmen konnte. Diejer Garten wurde 
indeß, wie ſchon geſagt, erſt in jpäterer Zeit angelegt. 

11. Aber auch noch andere Städte gründete Semiramis an den 
Flüſſen Euphrat und Tigris und machte fie zu Handelsplägen für die 
Kaufleute, welche Waaren aus Medien und Parätäkene und allen ume 
liegenden Ländern bringen. Der Euphrat und Tigris nämlich find 
nad dem Nil und dem Ganges wohl die anjehnlichiten Flüſſe Aliens. 
Sie entipringen aus den Armenijchen Bergen, und ihre Quellen liegen 
zweitaufend fünfhundert Stadien auseinander. Sie durchſtrömen 
Medien und Parätafene und treten dann in Mefopotamien ein, melde 
Landſchaft fie in Die Mitte nehmen und ihr eben dadurch den Namen 
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(Mittelflußland) gefchaffen haben. Danach burchftrömen fie noch Ba- 
bylonien und ergießen ſich in das rothe Meer 32%). Da fie nun von fo 
bedeutender Größe find und ein dicht bevölfertes Land durchftrömen, 
fo bieten fie den Hanbel3leuten viele Vortheile dar, und deshalb find 
denn auch die Stromufer mit reichen Handelsftädten dicht beſetzt, 
welche zum Glanze Babylons viel beitrugen. 

Aus den Armeniſchen Gebirgen ließ Semiramis ir Steinblod 
ausbrechen, der hundert und dreißig Fuß lang und F_.nundzwanzig 
Fuß breit und did war. Denfelben fchaffte fie durch + Areiche Maul- 
thiere und Rindergelpanne zum Fluß hinab und auf ın Floß, welches 
ihn ftromabmärt3 bi3 nad Babylon trug, wo fie ihn in der größten 
Strafe aufftellen Tieß al3 ftaunenerregenden Anblid für die Vorüber- 
gehenden. Dieſen Stein nennen Einige feiner Geftalt nach einen 
Obelisfen und zählen ihn zu den fogenannten fieben Wunderwerken 
der Welt. - 

12. Unter den vielen wunderbaren Dingen, die e3 in Babylo- 
nien zu ſehen gibt, ift nicht der geringften eines das Erdpech, welches 
fich hier in großer Menge erzeugt. In fo reicher Fülle ift c3 nämlich 
vorhanden, daß es nicht nur für fo viele und jo große Baumerfe aus— 
gereicht hat, ſondern daß es auch den Landeseinwohnern erlaubt ift, 
ganz nach Belieben bavon zu fchöpfen, die es dann trodnen und anftatt 
Holz verbrennen. Obgleich nun zahllofe Menfchen wie aus einer großen 
Quelle fhöpfen, fo bleibt e3 doch immer in gleicher Fülle. Nicht weit 
von diefer Quelle ift ein Sprudel, der zwar nur geringen Umfang 
bat, aber eine ganz wunderbare Wirkung befikt. Er ftößt nämlich 
einen ſchweren chmefeligen Dampf aus, der jedes fich nähernde Wefen 
tödtet, und zwar ganz plößlich und in wunderbarer Weile. E3 wird 

nömlih gezwungen, durch einige Zeiten den Athen an fich zu halten, 
und daran ftirbt es, und es ift, al3 ob das Ausftoßen des Athems wie 
von einer eigenen Macht verhindert werde, welche ſich auf bie Luft- 
wege legt. Sogleich ſchwillt dann der Körper an, und Brand ergreift 
ihn, befonders in der Gegend der Lungen. Auch ift jenfeit3 des Fluſſes 
ein See, deffen Rand zwar ringsum feft ift, in welchen ſich jedoch Fein 





32) Daß der perſiſche Meerbufen auch rothes Meer genannt wurde, ift bes 
kannt. 
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iger wagen darf. Wenn er nämlich kurze Zeit geſchwommen 
/gegen die Mitte fommt, wird er wie von einer unfichtbaren 
it in die Tiefe gezogen. Will er fich auch helfen und wieder um» 
o, A, fo wird er doch verhindert herauszufonmen, und es fieht aus, 
als werde er von einem Andern zurüdgebalten; zuerjt eriterben die 
Füße, dann die Echentel bis zur Hüfte, und zulegt wird der ganze 
Körper von der Lähmung ergriffen und in den Abgrund gezogen, und 
nicht lange danad wird der Leichnam wieder emporgehoben 33). — 
In Betreff der Merkwürdigkeiten Babyloniens möge das Geſagte ge 
nug jein. 
13. Semirami3 aber, als fie diefe Werke vollendet hatte, brad 
mit großer Macht gegen Medien auf. Als fie an das Gebirg kam, 


“ melde das Bagiftanijche genannt wird, fehlug fie in der Näde 


defjelben ein Lager und legte einen Parf an, der zwölf Stadien im 
Umkreis hatte. Er lag in der Ebene und bejak eine reiche Quelle, 
welche die Anpflanzungen bewäſſerte. Das Bagiſtaniſche Gebirge ijt 
aber dem Zeus heilig und hat auf der Seite gegen den Part hin fteile 
Felſenabhänge, die gegen fiebzehn Stadien hoch find. Den unteriten 
Theil bes Felſens Tieß fie glätten und darauf ihr Bildniß eingraben, 
welches hundert Lanzenträger umgaben. Auch ließ fie mit Syrifcher 
Schrift in den Felſen eingraben, daß Semiramis die Packſättel der 
Zaftthiere, welche ihrem Zuge folgten, in der Ebene zu einen Berge 
aufgehäuft und über diefelben zur höchiten Spike hinangeftiegen ſei ??). 

Dana brach fie auf und fam zu der Stabt Chauon in Me 
dien. Dort jah fie auf einer Hochgelegenen Fläche einen Felſen von 
außerordentlicher Höhe und Maſſe. Hier nun legte fie einen zweiten 
Park an von ganz ungemeiner Größe, und nahm ben Felſen in bie 
Mitte, an deſſen Fuß fie zu ihrer Ergötzung prächtige Gebäude er- 
richten ließ, von denen aus fie die Anpflanzungen im Parke, jowie 


83) Xiphilin. in Trajano p. 255: „Er fah and hie Deffnung, aus welcher 
eine fo ftarfe Ausbünftung auffteigt, daß jedes vierfüßige Thier und jeber Vogel 
ftirbt, wenn fie biefelbe auch noch fo kurze Zeit eingeathmet haben.“ Weſſ. 

5) Es ift dies die noch erhaltene NKeilinfhrift von Bifutun, an einer 
ſchroffen Felswand bes Berges Bagiftan, etwa 1000 Zeilen. Die Abbilbungen 
zeigen aber ben König Darius Hyflaspis, von Trabanten unb Gefangenen umge 


den. Dabei Refte großer Parkanlagen. Bagiftan heißt perſ. Gartenland. 
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das ganze in ber Ebene gelagerte Heer überfchaute. An biefem Orte 
verweilte fie fange Zeit und genoß jeder Art von Ergögen. Eine ge- 
fegliche Ehe wollte fie nicht mehr eingehen, aus Furcht , fie möchte ber 
Herrſchaft beraubt werden, Dagegen juchte fie fih aus ihren Soldaten 
die Schönften heraus und genoß ihres Umgangs ; Alle aber, bie ihr 
genaht waren, ließ fie dann verſchwinden 3°). 

Danach trat fie den Zug nad Efbatana an und gelangte an das 
Gebirg, welches das Zarkaͤiſche (Yagros) heißt. Dieſes erftredt ſich 
aber auf viele Stadien weit, iſt voll ſteiler Abhänge und Schluchten 
und hätte in einem großen Bogen umgangen werden müſſen. Sie ge⸗ 
dachte num einerfeits ein unfterbliches Denkmal ihrer jelbft zu fchaffen, 
anderſeits fih aber den Weg zu kürzen. Daber ließ fie die Steilen 
abtragen und bie Tiefen ausfüllen und ftellte eine herrliche Straße ber, 
melde bi3 auf diejen Tag die Straße der Semiramis genannt wird. 
Als fie dann nah Ekbatana gelangt war, welche Stadt in einer 
Ebene gelegen ift, erbaute fie daſelbſt einen herrlichen Königspalaſt 
und fchenkte der Stadt auch fonft viele Sorgfalt 36), Der Stabt 
fehlte es nämlih an Wafler, und nirgends in der Nähe war eine 
Quelle vorhanden; Semiramis aber verjorgte fie über und über, in 
dem fie das berrlichite Waſſer in großer Fülle herbeileitete, jedoch mit 
großer Mühe und Roften. Zwölf Stabien nämlich von Elbatana Liegt 
ein Berg, welcher Drontes 37) heißt und fich durch feine Rauhheit 
und durch fteilanfteigenbe Höhe auszeichnet, denn er erhebt fih wie 
eine gerade Wand bis zum Gipfel in einer Höhe von fünfundzwanzig 
Stadien. De nun auf der andern Eeite diefes Berges ein großer See 
lag, der fi) in einen Fluß ausmündete, fo ließ Semiramis ben Berg 
an feinem Fuße durchſtechen, und zwar betrug bie Breite des Kanals 
fünfzehn Fuß, feine Höhe aber vierzig Fuß. Durch diefen Kanal lei- 





35) Georgius Syncellus ed. Dindorf p. 119: „Dem Minus folgte bie bes 
rühmte Semiramis, welche viele Damme auffgütten ließ, bem Borgeben nach gegen 
die Neberſchwemmungen, in Wahrheit aber waren es bie rüber ihrer Liebhaber, 
welche fie lebendig begraben ließ.” Wal. Anm, 18. 

56) Nach Herod. I, 98 Hätte erſt Dejokes (708-655 v. Chr.) bie Stabt 
gegrünbet. 

37) Polyb. X. 24. „Die unbefeftigte Stabt (Eibatana) Liegt in ber bergigen 
Landſchaft, welche ven Fuß bei Drontes begleitet.“ Weſſ. 
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tete fie dann den aus bem See ftrömenden Fluß und verſchaffte fo der 
Stadt Waflers die Fülle. | 

14. Solches that fie in Medien, Danach aber ſuchte fie Perſis 
heim und alles übrige Land von Aften, jomeit es ihrer Herrichaft un- 
terworfen war. Ueberall aber ließ fie Gebirge und fteile Felſen durch⸗ 
brechen und prächtige Straßen anlegen, und in den Ebenen Hügel auf- 
ſchütten, theils als Gräber und Dentmäler ihrer geftorbenen Heerführer, 
theil3 aber erbaute fie auch Städte auf diefen Erhöhungen. Sie pflegte 
aber auch auf ihren Feldzügen Kleinere Erdanſchüttungen machen zu 
laſſen, auf denen fie ihr eigenes Zelt auffhlug, um das ganze Lager 
überjehen zu können; weshalb denn auch in Aften bis auf den heutigen 
Tag ſich viele ihrer Anlagen erhalten haben, und man nennt fie nod 
jebt Werke der Semirami3. 

Danach aber durchzog fie auch ganz Negypten und untermarf 
fih den größten Theil Libyen und befuchte dann auch das Heilig. 
thum bes Ammon, um ben Gott über ihr eigenes Ende zu befragen. 
Es fol ihr nun der Ausspruch zu Theil geworden fein, fie werbe von 
den Menſchen verfchwinden und bei einigen Völkern Aſiens unfterb 
licher Verehrung theilhaftig werden; das aber werde gefchehen, wenn 
ihr eigener Sohn Ninyas ihre nach dem Leben ftrebe. Won dort 
zurüdgelehrt, durchzog und unterwarf fie den größten Theil Aethio— 
piens und ließ fih die Wunder des Landes zeigen. Es fol nämlich 
dort ein See fein von vierediger Geftalt, im Umfang von hundert und 
ſechzig Fuß; fein Waffer aber fei roth wie Zinnober und verbreite 
einen höchft angenehmen Duft, nicht unähnlich dem des alten Meines; 
überdies aber befite e3 eine wunderbare Kraft, denn mer davon trinke, 
verfalle in Raferei und Mage fi felbft aller Sünden an, die er big da- 
hin heimlich begangen. Doch möchte wohl nicht Leicht Einer ſolchen Er- 
zählungen Glauben ſchenken ?8). 

15. Auf ganz bejondere Art beftatten auch die Aethiopier ihre 
Todten. Nachdem fie nämlich die Leichen balfamirt, umgieben fie Die 
felben mit einer diden Glasmaſſe und ftellen fie dann an einer Säule 
auf, jo daß die Vorübergehenden die Leiche durch das Glas zu er- 


88) Bei Ovid, Metam, XV, 8319. Plin. Ist. nat. XXXI, 1, Aehnliches. 
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fennen vermögen. So hat Herodoto3 berichtet 3%. Kteſias aus 
Knidos aber erflärt daS für unrichtig und fagt, daß fie den Leichnam 
allerdings balfamiren, da3 Glas aber nicht um den nadten Körper 
gießen; denn dabei müßte diefer ja ganz verbrannt und fo entftellt 
werden, daß die Nehnlichkeit fich Teineswegs erhalten fünnte. Sie ver- 
fertigten deshalb auch ein hohles goldenes Bild, in welches der LXeich- 
nam gelegt, und darüber erft das Glas gegoffen werde; wenn dann 
da3 Ganze auf das Grab geftellt werde, fo fcheine das Goldbild, dem 
Nerftorbenen vollfommen ähnlich, durch das Glas. Auf diefe MWeife, 
fagt er, würben ihre Reichen beftättet, den weniger Vermögenden gebe 
man aber nur ein filbernes Bild, und den Armen ein irdenes; Glas 
aber fönne man Jedem geben, weil diefes in Xethiopien in großer 
Menge erzeugt werde und beiden Einheimifchen ganz gemein ſei. Wir 
werben jedoch über die Sitten und Gebräuche der Aethiopier und was 
fonft in ihrem Rande Befonderes und Wiffenswürbiges vorlommt, et» 
was $päter berichten, wann wir auch die alte Gefchichte der Aethiopier 
und ihre Götterfagen behandeln werden. 

16. Semiramis nun, nachdem fie in Xethiopien und Aegypten 
Die Dinge geordnet, Tehrte mit ihrer Streitmadht wieder nach Baktra 
in Aften zurüd. Da fie nun eine fo große Macht befaß und gleichwohl 
durch lange Jahre Frieden hatte, fo ſetzte fie ihre Ehre barein, eine 
recht glänzende Kriegsthat auszuführen. Weil fie nun erfahren, daß 
da3 Volk der Inder da3 größte unter allen fei, welche die Länder der 
Erde bewohnen, und auch das meifte und fchönfte Land befike, jo 
beſchloß fie, gegen Indien zu Felde zu ziehen 2%). Es herrfchte aber zu 
jener Zeit über Indien König Stabrobates, der ein Heer bejaß, 
zahllos an Menge, und überaus viele Elephanten, die auf’3 Herrlichite 
gerüftet waren, um Furcht und Schreden im Kampfe zu verbreiten. 
Indien ift nämlich ein ungemein ſchönes Land und wird von zahlreichen 
Flüffen durchſtrömt, fo daß es reichlich bemwäfjert ift und jedes Jahr 


39) Bei Herod. III, 24 ſteht etwa ganz Anderes; vgl. Strabo XVH, S. 822, 
Unter biefem Glas, von dem Herobot fagt, daß ed in großer Menge und ohne Mühe 
aus ber Erbe gegraben werbe, tft wohl Steinfalz zu verfiehen. 

60) Neber diefen ſchon ben Alten verbädtigen Zug ber Semiramid nad In⸗ 
dien vgl. Strabo XV, ©, 686 f. Nah Nearchos wäre fie wirklich dort gewes 
fen, nad Megafthenes noch vor ber Ausführung bed Zuges geftorben. 
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zweifache Ernte bringt. Deshalb ift es auch an Lebensmitteln fo reich, 
baß es ben Eingebornen in allen Stüden den reichlichiten Genuß ges 
währt. Niemals, jagt man, fei in diefem Lande gine Theurung ein- 
getreten ober ein Mißwachs, fo fruchtbar fei es. Es nährt aber auch 
eine unglaubliche Menge von Elephanten, melde an Muth, wie an 
Größe und Stärke bes Körpers, die in Libyen weit übertreffen, und 
ebenjo hat es auch Gold, Silber, Eifen und Kupfer. Ueberdies gibt 
e3 dort auch allerlei edle Steine in großer Dienge, und was ſonſt Alles 
zur Ergößlichleit dient und die Zierbe des Reichthums ausmacht. 

Da nun Semiramis über diefe Dinge genau berichtet war, fo 
wurde fie Dadurch bewogen, die Inder mit Krieg zu überziehen, . ob- 
gleich ihr von diefen Leine Beleidigung widerfahren war. Weil fie 
aber ſah, daß fie hiezu einer ganz ungemein großen Macht bedürfe, fo 
fhidte fie Boten aus nach allen Stattbalterfchaften und befahl den 
Statthaltern, die Tüchtigften unter der jungen Mannſchaft zu verzeich- 
nen, und die Menge derſelben beftimmte fie je nach der Stärfe der 
Einwohnerzahl. Allen befahl fie neue und vollftändige Rüftungen 
anfertigen zu laffen, und auch in allen andern Stüden herrlich gerüftet 
im britten Jahr in Baltra zu erfcheinen. Auch Schiffsbauer Tieß fie 
berbeiflommen, aus Phönifien und Syrien und von Kypros und dem 
übrigen Land am Meer, und fchaffte ihnen reichlich Bauholz herbei und 
befahl ihnen, Flußſchiffe zu zimmern, die zum Zerlegen eingerichtet 
waren. Der Fluß Indus nämlich, welcher der größte ift in jemen 
Gegenden, und der ihr Reich begrenzte , beburfte vieler Schiffe, theils 
um bdenjelben zu überjchreiten, theils um die Uebergangsflotte gegen 
Die Inder zu vertheibigen. Da aber am Fluß felbft fein Wald war, 
fo mußten die Yahrzeuge nothgedrungen aus Baltriana zu Sande her- 
beigefhafft werden. Da aber Semiramis ſah, daß bie Inder ihr Durch 
die Elephanten weit überlegen feien, fo verfiel fie Darauf, dieſe Thiere 
nachzubilden, — denn fie hoffte Die Inder dadurch zu erſchrecken, weil 
diefe glauben, daß e3 auf der ganzen Welt keine Elephanten gebe, außer 
bei ihnen. Sie ließ nämlich dreimal Hunderttaufend Schwarze Ochſen 
ausfuchen und gab deren Fleiſch den Handwerkern und den Dienern, 
welche mit der kunſtlichen Verfertigung jener Scheinthiere beauftragt 
waren, preis; die Häute aber ließ fie zufammennähen und mit Heu 
ausftopfen,, fo daß eine Geftalt zum Vorſchein kam, welche die Art 
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jener Thiere getreulich nachbildete. Jedes dieſer Gebil nten 

Innern einen Mann, welcher das Ganze lenkte, und 3 

welchem die Maske getragen wurde, ſo daß, wer da 


einiger Entfernung ſah, glauben mußte, daß es in 

Elephant ſei. Die Leute aber, welche mit der Ver 

Scheinthiere beſchaäftigt waren, arbeiteten in einem Hofee 4 
mauert war und Thore hatte, die ſorgfältig bewacht wurden, ſo daß 
weder Einer der Handwerker von Innen heraus, noch ein Anderer von 
Außen zu ihnen hineinkommen konnte. Dies aber veranſtaltete ſie, da⸗ 
mit Keiner von denen draußen ſähe, was da vorgehe, und damit kein 
Gerücht von dieſen Dingen zu den Indern bringe. 

17. Da nun die Schiffe ſowohl, als auch bie Ihiere in zwei 
Jahren fertig geworden, jo ließ Semirami3 im britten Jahre bie ge- 
ſammte Streitmadt von allen Seiten in Baltriana zufammenfommen. 
Die Menge de3 verfammelten Heere3 betrug, wie Kteſias von Kni⸗ 
dos ſchreibt, drei Millionen Fußvolks, fünfmal hunderttauſend Reiter 
und hunderttauſend Streitwagen. Reiter auf Kameelen mit vier Ellen 
langen Schwertern waren in gleider Zahl mit den Streitwagen vor- 
banden. Serlegbare Flußſchiffe hatte fie zweitaufend erbaut und für 
dieſelben Kameele beichafft, welche dieſe Fahrzeuge zu Lande fortbringen 
mußten. Auch die Elephantenbilder wurden von Kameelen getragen, 
wie ſchon oben gejagt iſt. Zu denſelben führten die Soldaten ihre 
Pferde, um fie an den Anblid zu gewöhnen, damit fie vor dem wilden 
Aeuberen diefer Thiere nicht in Furcht geriethen. Ganz Aehnliches 
hat viele Jahre fpäter der Makedoniſche König Perſeus veranftaltet, 
als er die Entſcheidungsſchlacht gegen die Römer liefern wollte, welche 
Elephanten aus Libyen hatten; aber weber jenem jollte die aufgewendete 
Mühe und Kunft im Kampf zum Glück ausschlagen, noch auch der 
Semiramis, wie die Erzählung in ihrem Yortgang des Näheren dar- 
thun wird. 

Stabrobates aber, ber Inderkönig, als er von ber Größe ber 
verfammelten Macht und den erftaunlichen Kriegsrüſtungen vernahm, 
beeiferte fi, in allen Stüden die Semiramis noch zu überbieten. Zu- 
erft nun baute er Flußſchiffe aus Rohr, viertaufend an der Zahl. 
Indien erzeugt nämli an den Flüffen und in den ſumpfigen Streden 
Rohr in Menge und von folder Dide, daß ein Mann es nicht leicht 
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zwejßannen Tann, und e3 follen die daraus erbauten Schiffe für den 
ebrauch ganz vorzüglich fein, weil das Rohr nicht fault. Auch für 
die Heeresausrüſtung trug er große Sorgfalt und bereiste ganz Indien 
und brachte eine Streitmadht zufammen, welche die der Semiramts bei 
Weitem übertraf. Auch veranftaltete er Jagden auf milde Elephanten, 
vermehrte dadurch die Zahl der vorhandenen und rüftete fie auf's 
Herrlichfte mit Allem, mas im Kampf Furt und Entfeben erregt, 
weshalb denn auch, wenn fie in jo großer Zahl und mit den Thürmen 
auf ihrem Rüden baberftampften, bei ihrem Anblid die ſchwache Men- 
Ichenkraft an jedem MWiderftand verzweifeln mußte. 

18. Als er nun Alles zum Kampfe vorbereitet hatte, fchidte er 
Boten an die Semtrami3 , welche bereit3 untermeg3 war, und machte 
ihr Vorwürfe, daß fie ohne allen Grund den Krieg zuerft beginne. 
Auch fagte er ihr in feinem Schreiben viele und die gröbften Schmähun- 
gen wegen ihrer Verbuhltheit, und indem er die Götter zu Zeugen an« 
rief, drohte er, fie an's Areuz zu nageln ‚“mwenn er fie befiegt babe. 
Semirami3 aber, nachdem fie den Brief gelefen,, lachte nur darüber 
und fagte, der Inder folle fchon aus ihren Thaten ihre Tüchtigfeit 
fennen lernen. Als fie nun mit ihrer Macht bis an den Anbusfluß 
gefommen mar, fand fie die Schiffe der Yeinde fchon zum Kampfe be- 
reit. Deshalb ließ auch fie ſchnell ihre Schiffe zuſammenſetzen, be- 
mannte fie mit der ftärfften Mannfchaft und Tieferte auf dem Fluß 
eine Shiffsichlacht, während auch das am Ufer aufgeftellte Fußvollk 
fih am Kampf betheiligte. Während nun die Schlacht lange Hin und 
herſchwankte und beide Theile mit aller Anftrengung um den Sieg 
rangen, fiegte endlich dennoch Semiramis, vernichtete gegen taufend 
Schiffe und machte nicht wenig Gefangene. Durch diefen Sieg gehoben, 
griff fie die Infeln im Fluß und die Städte auf denfelben an und 
machte die Einwohner zu Sklaven, jo daß fie über hunderttaufend 
Kriegsgefangene gewann. Danach führte der Inderfönig feine Streit- 
macht vom Fluffe weg, indem er fich ftellte, ala ob er aus Furcht fliehe: 
in Wahrheit aber wollte er die Feinde nur loden, daß fie den Fluß 
überfchritten. Semiramis nun, da ihr Alles aach Wunſch erging, 
ſchlug mit vielen Koften eine große Brüde über den Strom, auf mel- 
cher das ganze Heer benfelben überfchritt, und ließ zur Bewachung der 
Brüde ſechzigtauſend Mann zurüd, mit dem übrigen Heere aber drang 
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fie, die Inder verfolgend, weiter vor, indem die falſchen Elephanten 
vor ihr hergeführt wurden, damit die Späher der Yeinde dem Könige 
melden follten, wie viele folder Thiere fie mit fich führe. Und fie 
täufchte ſich auch nicht in diefer Hoffnung, fondern als die zum Spähen 
Ausgejandten den Indern von der großen Menge Clephanten des 
feindlichen Heeres Meldung thaten, fo wußte fich Keiner zu erklären, 
woher denn der Semiramis eine jo große Menge diefer Thiere gefom- 
men wäre. Doc blieb der Trug nicht lange verheimlidht. Es wurden 
nämlich einige Kriegsleute der Semiramis bes Nacht3 bei der Wache 
nachläjfig befunden, und da fie nun die Strafe dafür fürdhteten, fo 
gingen fie zu den Feinden über und Elärten deren Irrthum in Betreff 
der Elephanten auf. Da faßte denn der Inderkönig wieder Muth, 
machte feine Soldaten mit den gefälfchten Elephanten befannt und 
fehrte fich wieder gegen die Afiyrier und ftellte fein Heer in Schladt- 
ordnung. 

19. Daſſelbe that auch Semiramis, und als ſich nun die beiden 
Heere einander näberten, lies Stabrobates, der Inderkönig, feine 
Reiterei mit den Streitwagen der Schlachtlinie weit vorausmarſchiren. 
Die Königin aber empfing den Angriff der Reiter auf das Sträftigfte, 
und da ihre fünftlichen Clephanten vor der Schladtlinie in gleichen 
Abſtänden aufgeftellt waren, jo ſcheuten die Pferde der Inder vor 
ihnen, denn von der Ferne jahen jene Trugbilder zwar den wirklichen 
Elephanten ähnlich, und an diefe waren die Pferde der Inder ja ge- 
wöhnt und ſprengten deshalb muthig gegen fie an; als fie aber näher 
famen, traf fie ein ganz ungewohnter Geruch, und aud im Uebrigen 
bemerften fie jo große Unterjchiede, daß fie dadurch gänzlich in Ver- 
wirrung gebracht wurden. Bon den Judiſchen Reitern ftürzten des⸗ 
halb auch viele zur Erde, die Andern aber, da die Pferde dem Zügel 
nicht mehr geborchten, wurden durch ihre Thiere mitten unter bie 
Feinde getragen. Semiramis aber, die unter einer auserleſenen 
Schaar der Ihrigen focht, benußte diefen Vortheil in geſchickter Weije 
und ſchlug Die Inder in die Flucht. Obgleih nun dieje gegen ihre 
eigene Schlachtlinie zurüddrängten, jo ließ fi ihr König Stabrobates 
doch keineswegs in Verwirrung bringen, jondern führte die Reihen 
feines Fußvolks gegen den Yeind, indem er die Elephanten voraus- 
gehen ließ. Ex jelbit befand fich auf dem zeiten Flügel, wo er von 
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bem ftärkiten Elephanten herab mitfocht, und rings Schred und Ver⸗ 
wirrung: verbreitend drang er gegen die Königin vor, welche der Zu- 
fall ihm gegenübergeftellt hatte. Auch die übrigen Elephanten thaten 
besgleihen, und jo konnte das Heer der Semiramid dem Andrang 
diefer Thiere nur kurze Zeit Stand halten, denn fie befiten große 
Herzbaftigkeit, und in trogiger Kraft vordringend, vertilgen fie ohne 
Anftrengung Alles, was ihnen im Wege fteht. Das Blutbad, welches 
fie anrichteten, mar groß und vielgeftaltig: die Einen traten fie unter 
ihre Füße, Andere Ichligten fie mit ihren Stoßzähnen auf, und wieder 
Andere jchleuderten fie mit ihren Rüffeln in die Luft. Da nun die 
Menge der Todten ſchon zu ganzen Haufen anwuchs und die fihtbare 
Gefahr große Furcht und Entfegen erregte, jo wagte Niemand mehr 
in Reih' und Glied MWiderftand zu leiften. Als nun alles Wolf fi 
zur Flucht wandte, fo ftürmte der König der “Inder geradesweg3 auf 
die Semiramis 108. Zuerſt ſchoß er einen Pfeil auf fie ab und traf 
fie am Arme, danach fchleuderte er den Wurfipieß und verwundete die 
Königin am Rüden, aber der Wurf hatte fie doch nur geftreift, und 
die Wunden der Semiramis waren nicht gefährlih, jo daß fie mit 
großer Schnelligkeit davonreiten fonnte und das verfolgende Thier weit 
binter ſich zurückließ. Da nun Alles gegen die Brüde zu floh und 
eine jo zahllofe Menge fih auf einen engen Raum zufammendrängte, 
fo famen Viele aus dem Heere der Königin um, indem fie durch ihre 
eigenen Leute zertreten ober in dem übermäßigen Gewühl von Reiterei 
und Fußvolk erdrüdt wurden. Da nun auch die Inder fie verfolgten, 
jo entitand auf ber Brüde ein ungeheures Gedränge, jo daß auf bei⸗ 
den Seiten bderjelben Viele in den Fluß hinabgeſtoßen wurden. Als 
aber der größte Theil derer, welche aus der Schlacht entlommen waren, 
den Fluß hinter fich hatten und num gerettet waren, fo ließ Semira⸗ 
mis die Bänder durchhauen, welche die Brüde zufammenbielten , jo 
daß diefe in viele Stüde zerriß, welche nun mit einer großen Zahl 
ber verfolgenden Inder durch die Gewalt der Strömuug den Fluß 
binabgetrieben wurben. So gingen viele Inder zu Grunde, Semira- 
mis aber befand fi nun in binlänglicher Sicherheit, da es dem Feinde 
unmöglich war, ihr über ben Fluß nachzuſetzen. Der König der In⸗ 
der aber, weil ihm göttliche Zeichen zu Theil wurden, welche die Wahr« 
fager dahin beuteten, daß er den Fluß nicht überfchreiten folle, verhielt 
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fih rubig, und Semiramis, nachdem fie die Kriegsgefangenen ausge 
wechſelt hatte, Lehrte nach Baktra zurüd. Zwei Drittheile ihrer Macht 
batte fie verloren %'). 

20. Nicht lange danach ließ Ninyas, ihr Sohn, ihr burch einen 
Verſchnittenen nach dem Leben ftellen; da erinnerte fie ih an den 
Spruch des Ammon und that dem Frevler Nicht? zu Leibe, fondern 
übergab ihm vielmehr die Herrichaft und befahl den Statthaltern, ihm 
zu gehorchen, und alljogleih danach verſchwand fie, gleich ala wäre 
fie zu den Göttern gegangen, wie da3 Drafel es verheißen batte. 
Einige aber berichten die Sage, fie fei in eine Taube verwandelt wor- 
den und mit vielen andern Vögeln, welche fi auf ihr Haus nieder- 
gelafjen hatten, Davongeflogen; baber fomme e8 auch, daß die Afiyrier 
die Tauben göttlich verehrten, weil fie eben die Semirami3 zu einer der 
Unfterblicden gemacht hätten. Diefe Frau nun, melde, die Inder aus- 
genommen, über ganz Aften geherrjcht hatte, endigte auf Die vorerzählte 
Weile, nachdem fie zweiundfechzig Jahre gelebt und zweiundvierzig 
Sabre 42) al3 Königin geherricht hatte. 

Das ift es, was ſtteſias aus Knidos über die Semiramis er- 
zählt Hat; Athenäos aber und einige andere Geſchichtſchreiber be- 
richten, daß fie eine fchöne Buhlerin geweſen, und dad um ihre Schön- 
heit willen der König der Afiyrier fich in fie verliebt habe. Anfangs 
zwar babe fie im Palaft nur wenig gegolten, danach aber fei fie zur 
üchten Gemahlin erklärt worden und habe dann den König überredet, 
ihr auf fünf Tage die Regierung abzutreten 23). Als nun Semiramis 
das Scepter und das königliche Gewand trug, habe fie am erften Tage 
ein Felt und eine herrliche Schmauferei angerichtet und dabei die An⸗ 
führer der Streitmacht und die hervorragendften Männer alle über- 
redet, es mit ihr zu halten. Am folgenden Tage aber, als ihr die 





1) Nach Strabs XV, &. 722 wäre fie mit nur 20 Dann zurldgelehrt. 


92) In dieſe 42 Jahre müßte bann die Zeit eingeredinet ſein, welde fie mit 
Rinus gufammenregiert Hat, obgleih Jufin (£, 2) ausbrüdiih angibt, fie Babe 
42 Jahre nad dem Xobe bei Rimud geherrſcht, unb bie Lifte bei Syncellus 
(Ehronogr. p. 96) biefelbe Angabe bat. (Dunder.) 

%) In Babylon wurbe das Feſt bed Sakaeen durch fünf Tage gefeiert, in 
welchem ein Sflave im Gewande dei Königs auf ben Thron gefegt wurde, Mo⸗ 
vers, Religion ber Phönizier S. 880 ff. 
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Menge und die angejeheniten Männer al3 der Königin buldigten, habe 
fie ihren Mann in’3 Gefängniß geworfen und ſelbſt — wie fie denn 
von hohem Sinn und unternehmendem Geijte war — die Zügel ber 
Herrichaft ergriffen, als Königin bis in ihr Alter regiert und viele 
und große Dinge ausgeführt. So widerfprechen fich einander bei den 
Geſchichtſchreibern die Nachrichten über Die Semiramis. 

21. Nach ihrem Tode übernahm Ninyas, des Ninos und der 
Semiramis Sohn, die Herrichaft und führte eine friedliche Regierung, 
denn feinesweg3 trachtete er von Natur nah Kampf und Gefahr, wie 
feine Mutter es gethan. Denn für’s Erfte verbrachte er jeine ganze 
Zeit im Königspalaft und ließ fih vor Niemand ſehen, al3 vor feinen 
KRebsweibern und Verjchnittenen, und dachte nur auf Ueppigfeit und 
Ergögung, und trachtete nur, wie er jede Beſchwerniß und jede Sorge 
von fich fern halte, denn das, glaubte er, fei das Höchfte Glüd des 
Königthums, daß er jeder Luft ganz ungehindert fi) hingeben könne. 
Zur Sicherung feiner Herrſchaft aber und damit feine Unterthanen in 
Furcht erhalten würden, ließ er jedes Jahr eine bejtimmte Zahl Sol- 
daten jammt ihren Feldherrn aus jedem Volke zufammenfommen und 
bielt dann das aus allen Stämmen zujammengejegte Heer außerhalb 
der Stadt beifanmen, und für jedes Volk ernannte er den ihm Wohl⸗ 
gefinnteften aus feiner Umgebung zum Anführer. War das Jahr 
nun zu Ende gegangen, jo ließ er wiederum aus den einzelnen Vol⸗ 
terjchaften die gleihe Zahl Soldaten zufammenlommen, die Früheren 
aber entließ er wieder in ihre Heimat. Auf diefe Art erreichte er, Daß 
Ale, die unter feiner Herrichaft ftanden, in Furcht erhalten wurden, 
da fie zu jeder Zeit eine große Streitmacht unter freiem Himmel ge« 
lagert ſahen, bereit, diejenigen zu ftrafen, welche abfallen oder den 
Gehorſam verjagen wollten. Den jährlichen Wechjel der Truppen aber 
hatte er deshalb erfonnen, Damit Jeder wieder in feine Heimat zurüd- 
fehre, bevor noch die Führer und die Andern unter ſich jehr befannt 
würden, denn ein längeres Verweilen im Felde gibt den Anführern 
Erfahrung im Kriegsweſen und ftolzes Selbitvertrauen und gibt die 
beite Gelegenheit zu Abfall und Verſchwörung gegen die Herrſcher. 
Dadurch aber, daß er ſich außer dem Palaſt von Niemanden erbliden 
ließ, erreichte er, daß Steiner feine üppige Lebensart ahnte, daß viel- 
mehr Alle ihn wie einen unfihtbaren Gott verehrten und Niemand 
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ihn auch nur mit einem Worte zu ſchmähen wagte. Er ernannte bie 
Feldherrn, Satrapen, Verwalter und Richter für jebes einzelne Volt 
und ordnete auch im Uebrigen Alles, jo wie es feinem Vortheil gemäß 
ſchien, und jo verbrachte er die ganze Zeit feines Lebens in der Stadt 
Ninos. 

In ganz ähnlicher Weiſe, wie dieſer, herrſchten auch die übrigen 
Könige, indem immer der Sohn vom Vater die Regierung übernahm, 
durch dreißig Geſchlechter, bis auf Sardanapalos. Denn unter 
deſſen Regierung ging die Oberherrſchaft von den Aſſyriern auf die 
Meder über, nachdem jene fie länger als tauſend dreihundert [und 
Techzig] Jahre geführt hatten, wie Kteſias aus Knidos in feinem 
zweiten Buche berichtet 24). 

22. Die Namen aller einzelnen Könige und die Zahl ihrer Res. 
gierungsjahre anzugeben erjcheint nicht der Mühe werth, da Nichts der. 
Veberlieferung Würdiges durch fie volführt wurde. Nur jener Hilfe- 
zug ift aufgezeichnet worden, welchen die Aſſyrier unter der Führung 
Memnon’s, des Tithonos Sohn, den Troern zufchidten. Als näm⸗ 
lih Teutamos, der zwanzigfte König nach Ninyas, dem Sohne der 
Semirami3, über Wien herrſchte, feien die Hellenen — jo wird er- 
zählt — unter des Agamemnon Führung gegen Troja zu Felde ge- 
zogen. Damals hatten aber bie Afjyrier die Oberherrichaft über Aſien 
ſchon länger als taufend Jahre inne 18). Da babe nun in der Kriegs⸗ 


a9 Bol. Kap. 28. — Die gewöhnliche Berechnung war bie bed Ktefias, 
ber dem Reiche eine Dauer von breißig Generationen unb breißig Herrſchern gab, 
ober 33 Könige herrſchen ließ, da nicht ganz beutlich ft, ob in ber Geſammtzahl 
die erſten brei enthalten fein follen; bie Summe ber Jahre war 1360, und man 
wird bei biefen Zahlen ftehen bleiben müſſen, wenn auch Syneellus, ber bicfe Ans 
gaben aus Diobor citirt, von 35 Königen fpridt, p. S11 ed. Dindorf. Diefer 
Berechnung folgt in Lunden Zahlen Juſtin (I, 2). Bellejus I, 6 ſetzte bie Dauer 
des Reiches auf 1070 Jahre und 83 Herrſcher nah Ninus; und Kephalion, ber 
unter Hadrian fehrieb, gab 23 Herrſcher nah Ninus und Semiramis an und für 
diefe 23 eine Dauer von 1000 Jahren; Syneell. p. 315. 316 ed. Dind. Rolls 
fänbige Liften find von Euſebius, Syncellus und in ben Egcerpten bei Scaliger 
aufbehalten und bei Clinton fast. hellen. I, p. 267 zufammengeftelt. Dunder L 
©. 264. s 

85) Danach würde der Anfang ber Aſſyriſchen, Herrſchaft vor 2200 v. Ehr. 
fallen. Rad Ktefins felbft aber fält er in dad Jahr 1966 (606 als Jahr ber 
Zerſtörung Niniveh’# 4 1360, Kap. 21), nad Eufebiuß in bad J. 1846, nad) 
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bedrängniß Priamos, welcher damals über Troas berrichte und Dem 
König der Affyrier unterthänig mar, an dieſen Gefandte geſchickt mit 
der Bitte um Hilfe, und Teutamos habe ihm zehntaufenb Aethiopier 
und ebenjoviele Sufianer mit zweihundert Wagen zugefchidt und ben 
Memnon, des Tithonos Sohn, als Feldherrn über diefe Macht. gejekt. 
Tithonos aber, welcher um jene Zeit Heerführer in Perſis war, habe 
von allen Statthaltern beim Könige im größten Anfehen geftanden, 
und Memnon,, der in der Blübte jeiner Jugend ftand, babe fich durch 
Tapferfeit und Edelfinn ausgezeichnet. Derſelbe ſoll auch den Konigs⸗ 
palaſt auf der Burg in Suſa gebaut haben, welcher bis auf die Zeit 
der Perſiſchen Oberherrſchaft gedauert hat und von jenem den Ramen 
Memnoneia erhielt 4%); und auch die große Heerſtraße ſoll er durch 
das Land geführt haben, welche noch jetzt die Memnoniſche genannt 
wird. Es nehmen aber auch die Aethiopier in der Nähe Aegyptens 
diefen Mann für fih in Anſpruch und behaupten, er fei bei ihren ge 
boren; auch zeigen fie eine alte Rönigsburg, welche — wie fie behaup- 
ten — bis auf den heutigen Tag noh Memnoneia beißt. Wie bem 
aber auch fei, fo joll diefer Memnon mit zmanzigtaufend Mann Fuß⸗ 
volf und zweihundert Wagen den Troern zu Hilfe gezogen fein. Er 
babe ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet und viele Hellenen in den 
Kämpfen getöbtet, zuletzt aber fei er in einen Hinterhalt ber Theffaler 
gefallen und niebergehauen worden 27). Die Aethiopier hätten fi 
jedoch ſeines Körpers bemächtigt, die Leiche verbrannt und feine Ge- 
beine dem Tithonos mit nach Haufe gebradt. — Das ift eg, was in 
den königlichen Büchern, wie die Barbaren behaupten, von Memnon 
erzählt wird. 

23. Sardanapalos ?8) aber, der dreißigfte König nach Ni« 


Syncellus in b. 2066. Teutamus, ber auch mit Tithon ibentificiet wird, 
weldem bie Aurora ben Memnon geboren hatte, ift nad ben Liften ber 26. ober 
27. König und fällt neunhundert und etlide Jahre nad Ninus, nad Ktefiad alfo 
um 1060, mad um mehr als ein Jahrhunbert hinter bem Trojan, Krieg zurüds 
bleibt. — Diefelbe Sage auch bei Plato, Legg. p. 685 C. 

46) Daffelbe bei Strabo XV, Herob. V, 53. Pauſan. IV, 31; über bie Heer⸗ 
ftraße vgl. Paufan. X, 31. 

7) Mel. Pindar. Nem. VI, Pyth. VL 

88) neber bie mythiſche Bedeutung von Sarbanapal, ber als Weibmann bie 
afigriihe Geſchichte fließt, wie Semiramis ald Mannweib fie begonnen, vgl. An= 
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nos, Dem Begründer der Oberherrſchaft, und der letzte König der Aſſy⸗ 
rier, übertraf alle jene Vorgänger an Ueppigfeit und Vergnügungs« 
Sucht. Abgeſehen davon, daß er ſich außerhalb des Palaftes vor Nie 
manden ſehen ließ, lebte er ganz das Leben eines Weibes, denn er 
verbrachte feine Zeit unter den Kebsweibern, indem er Burpur und 
die feinfte Wolle ſpann. Sein Kleid war ein Weibergewand, und fein 
Geſicht und ben ganzen Körper hatte er durch Schminke und andere 
Mittel der Buhlerinnen fo weichlich gemacht, wie nur irgend ein üppi⸗ 
ges Weib. Auch entitellte er feine Stimme zu ber eines Weibes, unb 
nicht nur genoß er bei ben Gelagen immer nur folcherlet Speife und 
Tran, welche dad meifte Vergnügen erregen, ſondern auch den Genuß 
ber Liebe juchte er bei Mannern wie bei Weibern. Nur feiner Begier 
folgend, wohnte er beiden Geſchlechtern bei unb kümmerte ſich durch» 
aus nicht um die Schande, welche ein joldhes Betragen nach ſich zieht. 
Soweit ging er in der Ueppigkeit und ſchimpflichſten Genußſucht und 
Niederlichleit, baß er eine Grabſchrift auf fich felber machte und feinem 
Nachielger in der Regierung befahl, nach feinem Tode diefelbe auf fein 
Denkmal zu fegen. Sie ift in barbariſcher Sprache verfaßt, fpäter 
aber von einem Hellenen alfo verdolmetſcht worden *9): 





mer!. 13. Daß unter bez ſemttiſchen Böltern Felbherrn und Könige, wenn Te 
e Sache verloren fehen, fi den Flammentod geben, davon Bat bie Gedichte 
eifpiele, deren Beglaubigung ed an Nichts fehlt. Simri verbrennt fih mit ber 
Königdburg von Thirza, Hamilkar, Sohn Hanno's, erbaut fi ben Scheiterhaufen 
nad; ber verlornen Schlacht von Himera. Wer fo farb, ben badte man fi) zu 
ben Göttern erhoben und errichtete ihm Altäre unb Bildſäulen. Daß auch Bilb⸗ 
fäulen Sarbanapal3 in ben Tempeln Syrien ftanden, wie bie ber Semiramis, 
wiffen wir (ZAucian. de dea Syra 33. 39. 40); daß er, von ben Feinden befiegt, 
ben felbfterbauten Scheiterhaufen beftiegen Habe, erſcheint alfo ganz glaublich; daß 
ee aber gleichzeitig ald anbrogyn erfcheint, rührt wohl daher, daß in feinem Nas 
men ber des Gotted Sarban enthalten ift, bes Affyriſchen Sonnengottes, in beffen 
Befen man fih männlide unb weiblide Natur verſchmolzen badte. Auch biefer 
trägt das durchfichtige Purpurgewand ber weiblichen Hierodulen, figt unter ben Weis 
bern und fpinnt Wolle u. f. w. und verbrennt fi ala Sonnengott ſelber. Mos 
vers, Religion der Phönizier S. 150. 496. Bel. Dunder I. ©. 400 ff. 
49) Diefe Grabſchrift ift feläftverftändlich nicht dem Sarbanapal zuzuſchreiben. 
Sie findet fi auch bei Strabo XIV. p. 671, beim Scholiaften bes Ariſtophanes, J 
Vögel B. 1022, zwei Berſe auch bei Cicero, Quasst. Tusc. V, 35, und Athe⸗ 
näus XI, 7 p. 529 Bei dem letzteren erzählt Amyntas, Kyros babe auf dem 
Grobhligel bed Sarbanapal zu Rinive folgende chalpätige Inſchrift gefimben: „Ich 


3* 


— 


Sterblicher Art nur biſt du! Gedenk's, unb ber Laune bei Wunfges 

Zunde die Fackll ver Luſt! Nicht blüht mehr Freude ben Todten. 
Bin ich doch ſelber nun Staub, einſt König der herrlichen Ninos! 
Das nur blieb, was ich aß, was ich ſcherzt unb mad mir an Greuben‘ 
WVebe gewährt; bie anbexen alle bie Guter verlieh ich 


Als ein Mann von folder Dent- und Lebensart mußte er ‚nicht nur 
ſich ſelbſt ein fchimpfliches Ende bereiten, jondern verurſachte auch den 
gaͤnzlichen Untergang ber Aſſyriſchen Oberherrfchaft, welche Länger ge⸗ 
‚ mährt hat, als alle andern Reiche, von denen die Gefchichte berichtet. 
24. Ein gewiffer Arbafes nämlich, von Geburt ein- Meber 
und ausgezeichnet: Ducch Tapferkeit und hohen Sinn, war Anführer ber 
Meder, welhe für ein Jahr nad der Stabt Ninos geihidt wurden. 
Im Lager wurbe ex mit dem Anführer ber Babylonier. vertraut und 
von diefem aufgefordert, der Affyriichen Oberberrichaft ein Ende zu 
machen. Dieler Dann hieß Beleſys und war einer der VBornehm- 
ten aus dem Prieftergefchlecht,, welches die Babylonier Chaldäer nen 
sen. Da er nun tiefe Renntnik der Sterndentelunft und Wahrfagung 
beſaß, jo verkündete er Vielen das Zukünftige ganz. unfehlbar. voraus. 
Dies nun verfchaffte ihm großes Anfehen, und jo jagte er denn auch 
dem Feldherrn der Meder, als feinem Freunde, voraus, daß er ganz 
gewißlich König mwerbe über alle Land, welches Sarbanapalos be- 
herrſche. Arbakes nun ließ fich das gefallen und verſprach jenem bie 
Statthalterfchaft über Babylonien zu geben, wenn die Sache erjt zu 
einem guten Ende geführt fei; er felbft aber, wie durch eines Gottes 
Stimme ermuthigt und gehoben, trat mit ben Feldherrn der andern 
Boͤlker zuſammen und ließ e3 fich angelegen fein, bei %eftgelagen und 
Zujammenkünften Alle für fi zu gewinnen und jeden Einzelnen zu 
jeinem Freunde zu maden. Er fuchte nun auch den König von An« 
geſicht zu Angeficht zu jehen und feine ganze Lebensweiſe fennen zu 
lernen. Durd einen Verfchnittenen, dem er eine goldene Schale gab, 





habe geherrſcht, unb fo lange ih bad Licht ber Some fah, habe ich gegeflen und 
getrunfen und gelicht, wiffenb, baß bie Zeit kurz fei, welche bie Menfchen Ichen, 
und viele Wecfelfäle und Uchel mit fih bringe, unb baß Andere bie Güter, welche 
ich hinterlaffe, genießen werben. Darum habe ich feinen Tag vorübergehen Laffen, 
ohne jenes zu tbun.” Kyros babe den Grabhügel zerflört und Chörilos die Ins 
ſchrift in griechiſche Berfe gebracht. Bgl. Athen. VI, 3. p. 386. 
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wurde er in bie Nähe des Sardbanapalos geführt, und da er nun 
deſſen Ueppigfeit , fein weibiſches Sinnen und Thun deutlich erkannte, 
fo verachtete er den König ala-einen Unwürdigen und hielt fih um ſo 
feſter un bie Hoffnungen, welche der Chalbäer ihm gemacht Hatte. Zu⸗ 
letzt aber verſchwor er ſich mit Beleſys, daß er felbft die Meder und 
Perſer abtrünnig machen wolle, jener aber folle die Babylonier zur 
Theilnahme an dem Wagniß überreden und and den König der Ara⸗ 
ber, der fein Yreund war, für da3 ganze Unternehmen zu gewinnen 
fuchen. Als nun da3 Jahr ihres Felddienftes vorüber war und eine’ 
andere Ablöfung kam, jo wurden die früheren, ein jedes Volk in feine 
Heimat, entlaffen, und nun berebete Arbakes die Meder, den Kampf 
um die Oberherrkhaft zu wagen, die Perfer aber, daß fie zu ihrer 
eigenen Befreiung an der Verſchwörung Theil nähmen. Ebenſo be⸗ 
rebete Beleſys die Babylonier, daß fie an ihrer Befreiung arbeiteten, 
und nad) Arabien reiste er felbft und gewann den Fürften ber Einges 
bornen, feinen Freund und Gaftfreund, zur Betheifigung an dem Un⸗ 
ternehmen. Als dann das Jahr wieder herum war, fo zogen alle 
dieſe mit einer großen Menge Krieger, die fie gefammelt hatten, nad). 
der Stadt Ninos, dem Borgeben nah, um die gewöhnliche Ablöfung 
herbeizuführen, im der That aber, um die Herrſchaft der Afiyrier zu 
ſtürzen. Als nun Pie vorgenannten vier Völker an einem Orte ver- 
ſammelt waren, belief fich ihre Geſammtzahl auf viermalhunderttaufend 
Mann. Sie ftanden in einem Lager bei einander und beriethen fich 
nun gemeinfam, was zum Vortheil ihrer Sache zu thun fei 99. 

25. Sardanapalos aber, fobald er ihren Abfall erfahren, Tieß 
ſogleich bie Streitfräfte der andern Völker gegen fie ausrüden, und 
in der erften offenen Treldfchlacht wurden die Empörer gefchlagen, ver 


50) Die Zerſtörung Ninive's geſchah im I. 606 v. Chr. durch Kyaxares von 
Medien und Nabopolafiar von Babylonien, Daß Hier bie That dem Arbakes und. 
Beleſys zugefhrieben und damit fälfhlid um mehr als 200 Jahre hlnaufgerück 
wird, ſucht Dunder (I. S. 395) daraus zu erllären, daß Kteſias aus Mebifchen 
Regentenliften geſchöpft babe, welche nad NKteflas ſelbſt bis 890 v. Chr., nad Eus 
jebius (Chron. IL p. 42) und Syncellus (p. 872. 401. 488 ed. Bonn) bid 818 
hinaufreichten, unb babei irrthümlich den erften Namen, welcher auf ber Lifte ſtand, 
ald den bes Befreiers vom Afſyriſchen Joch und bes Zerſtörers von Ninive genom⸗ 
men habe. Die Übrige Erzählung müffe aber nicht deshalb, weil fie transponirt 
fei, al3 ganz verwerflich erfcheinen. Vergl. Herod. I, 106. 185. 
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loren viele Leute und wurden bis zu einem Gebirge verfolgt, welches 
fiebzig Stadien von Ninos entfernt liegt. Als fie dann aber wieder 
in die Ebene berabftiegen und ſich zum Kampfe anfchidten , ftellte auch 
Sardanapalos fein Heer wieder in Schlachtordnung und ließ zuvor 

noch im Lager ber Yeinde verkünden, daß er benjenigen,, welche Ar» 
bakes, den Meder, töbten würben, zweihundert Talente Golbes geben 
werbe: wer ihn aber lebendig einliefeve, dem wolle er doppelt ſoviel 
geben und ihn zum Statthalter über Mebien fegen, und das Gleiche 
verſprach er denjenigen, welche: den Babylonier Beleſys tödten oder 
Vebendig gefangen nehmen würden. Da aber Keiner auf diefe Ber- 
heißungen achtete, fo begann er die Schlacht, töbtete viele von den Ab⸗ 
frünnigen und die Uebrigen verfolgte er bis an ihr Lager im Gebirge. 
Die von der Partei des Arbales aber, durch die Niederlagen ent- 
mutbigt, beriefen eine Berfammlung ihrer Freunde unb beriethen, 
was zu thun fei. Die Meiften nun fagten, man mülle abziehen, ein 
Jeder in feine Heimat, und feite Pläge befegen und ſich mit Allem 
verſehen, was zum Kriege von Nuten fei; aber Beleſys, der Baby- 
Ionier, fagte, die Götter verfündeten durch Zeichen, daß fie nur unter 
Anftrengung und Mühſal ihr Vorhaben zum Ziel führen würden, er- 
munterte fie auch ſonſt, fo gut es anging, und überrebete Alle, daß fie 
blieben und fernere Gefahr erwarteten. WS es aber zur britten 
Schlacht kam, jo fiegte der König abermals, eroberte das Lager der 
Empörer und verfolgte bie Sefchlagenen bis an die Grenzen Baby- 
Ioniend. Arbakes hatte ſich rubmpoll in die Gefahr geftürzt und viele 
Afiyrier getödtet, war aber jelbft verwundet worden. Da nun die 
Abgefallenen wiederholt jo große Niederlagen erlitten, jo gaben bie 
Anführer alle Hoffnung auf Sieg auf und ſchickten fih an, auseinander 
zu gehen, ein Seder in fein Land. Beleſys aber, der die Nacht umter 
freiem Himmel durchwacht und die Geftirne auf's Gifrigfte beobachtet 
hatte, erllärte den an jedem Erfolge Verzweifelnden, wenn fie nur 
noch fünf Tage ausharren wollten, jo werde ganz ohne ihr Zuthun 
Abhilfe kommen und der ganze Stand der Dinge fih in fein Gegentheil 
verkehren. Das jehe er voraus wegen feiner Kenntniß der Geſtirne, 
durch welche die Götter ihnen bas Zulünftige vorausverfündeten. Er 
forderte fie auf, diefe fünf Tage noch zu bleiben, fo würden fie feine 
eigene Kunſt und ber Götter Wohlwollen erproben. 








39 


26. Als nun Alle zurüdgerufen waren und die beftimmte Zeit 
gewartet Hatten, fam Einer mit ber Nachricht, baß eine Streitmacht, 
aus Baltriana dem Könige gekhidt, in aller Eile herbeimarfhire und 
nicht mehr weit entfernt ſei. Die um ben Arbafes beſchloſſen nun, 
den Feldherrn auf dem fürzeften Wege entgegenzuzieben -und von ihren 
Soldaten die Stärliten and Rüftigften mitzunehmen, um die Baltriar 
ner, wenn fie nicht durch gütliche Worte zum Abfall berebet werden 
lönnten, Durch die Waffen zur Betheiligung an ihrem Uinternebinen zu 
jwingen. Danach nun, als zuerft die Feldherrn und dann auch Die 
geſammte Streitmacht gern auf ben Ruf der Freiheit hörten, bezogen 
Ale zufammen ein Lager. Der König der Aſſyrier aber, der vom 
Abfall der Baltrigner Nichts wußte und dem feine glüdlichen Erfolge 
die ſtolze Zuverficht wiebergegeben, hatte fih ſchon dem Vergnügen zu- 
gewendet ‚und vertheilte an feine Soldaten zur Schmauferei Opfer- 
thiere und reichlichen Wein und dergleichen mehr. Als nun das ganze 
Heer feftlich ſchmausſste, erfuhren bie Reute des Arbakes durch Ueber⸗ 
läufer, daß im Lager der Feinde Luftbarfeiten und Trunfenheit herrſche, 
und fielen zur Nachtzeit unerwartet über dafjelbe her. Da nun wohl 
geordnete Schaaren auf Ungeorbnete, Kampfbereite auf Ungerüftete 
fließen, jo bemädtigten fie fi) des Lager3, töbteten viele Soldaten 
und verfolgten die Andern bis zur Stadt. Da ernannte der König 
den Galämenes, feiner Gemahlin Bruder, zum Feldherrn und be- 
bielt die Dinge in der Stadt felbft in feiner eigenen Hand. Die Auf 

ſtändiſchen aber ſchlugen die Aſſyrier zweimal in ber Ebene vor ber. 
Stadt, tödteten den Galämenes und bieben ihre Gegner theils auf ber. 
Flucht zuſammen, theils fchnitten fie ihnen den Weg nach der Stadt 
ab und trieben fie in den. Euphrat, jo daß, nur Wenige ausgenommen, 
Ale umfamen. So groß war die Zahl der Getöbteten, daß das mit. 
Blut vermifchte Waffer des Stromes auf eine weite Strede hin feine 
Farbe veränderte. Als darauf der König in der Stadt eingeſchloſſen 
und belagert wurde, fo fielen noch viele Völfer von ihm ab, denn, 
jedes ergriff bereitwillig die Gelegenheit zur Befreiung. Sarbana- 
palos, da er feine ganze Herrjchaft in der größten Gefahr jah, ſchickte 
feine Söhne, drei an der Zahl, und feine beiden Töchter. mit vielen, 
Schatzen nach Baphlagonien zum Statthalter Kottas, dem treueften 
von all feinen Untertbanen; er jelbft aber blieb und ſchickte Boten an 
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alle feine Untergebenen und verlangte, daß fte ihm Truppen ſendeten, 
und kehrte Alles vor zur Vertheidigung gegen die Belagerer. Es war 
aber ein Götterſpruch ſchon von den Vorfahren überliefert, daß Keiner 
die Stadt Ninos mit Gewalt erobern werde, wenn nicht zuerft ber 
Strom der Stadt feindli geworden wäre. Das nun, glaubte er, 
werbe niemals gejchehen, und jo hielt er die Hoffnung feft, daß er bie 
Belagerung aushalten werde, und wartete auf die Truppen, welche 
ihm von feinen Statthaltern zugefhidt werben follten. 

27. Die Teinde, durch ihre Vortheile ermuthigt, betrieben in- 
beß die Belagerung, konnten aber wegen der Feftigfeit der Mauern 
denen in der Stadt Nichts anhaben, denn Steinfchleudern oder Schirm- 
Dächer, unter beren Schuß- man die Gräben ausfüllte, und Widder, 
um die Mauern einzuftoßen, waren zu jener Zeit noch nicht erfunden. 
Die in der Stadt aber hatten großen Ueberfluß an allem Nöthigen, 
denn in dieſem Stüd hatte der König vorgeforgt. Deshalb verzog 
fich die Belagerung, und die Feinde lagen zwei Jahre vor ber Stadt, 
beftürmten die Mauern und Tießen Keinen aus der Stadt heraus. Als 
aber im dritten Jahre ftarfe Regengüffe ununterbrochen fielen, fo geſchah 
es, daß der Euphrat anſchwoll, einen Theil der Stadt überſchwemmte 
und die Mauer auf einer Strede von zwanzig Stadien nieberriß 9°). 
Jetzt glaubte der König, daß der Götterfpruch erfüllt und der Strom 
der Stadt offenbar feindlich geworden jet, und verzweifelte an feiner 
Rettung. Damit er aber nicht in bie Hände der Feinde falle, fo er- 
richtete er in ber Königsburg einen ungeheuren Scheiterhaufen und 
ließ alles Golb und Silber und das Königliche Gewand baranf werfen, 
die Kebsweiber aber und Verfchnittenen verſchloß er in ein Gemach, 
welches in der Mitte des Scheiterhaufens angebracht war, und ver- 
brannte mit diefem Allem fich felbft und die Königsburg 5%. Die 
Gmpörer aber, als fie dies Ende des Königs vernommen, bemädhtig- 
ten fich der Stadt, indem fie bei dem eingeftürzten Theile der Mauer 
eindrangen; ben Arbafes aber befleideten fie mit dem königlichen Ge- 
wand, begrüßten ihn als König und gaben bie gejammte Macht in 
feine Hände. 

5) Dazu ftimmt Nahum II, 7: „Die Thore ber Ströme werben aufgethan, 


unb ber Palaſt zerfließt.“ Bgl. Zenoph. Anab. II, 4, 8—12. 
58) Ausfüprlihere Beſchreibung bei Athenäus XI, 7. p. 529. 
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28. Als nun der König den Feldherrn, die mit ihm gefochten, 
Geſchenke gab nach ihrem Verdienft und fie zu Satrapen einſetzte über 
die Böller, da kam der Babylonier Beleſys, der ihm vorausgefagt 
hatte, daß er König über Aften werben folle, zu Arbakes und erinnerte 
ihn an feine Berdienfte und verlangte, daß er ihm die Herrſchaft über 
Babylon gebe, wie er ihm von Anfang verſprochen habe. Dabei jagte 
er auch, er habe während der Gefahr dem Belos ein Gelübde gethan, 
wenn Sardanapalos befiegt und. die Königsburg niebergebrannt fei, 
fo wolle er die Aſche Davon nach Babylon ſchaffen und neben dem Hei- 
ligthum des Gottes beim Fluffe einen Hügel aufſchütten, ber für Alle, 
bie den Euphrat herunterfchifften, ein ewiges Angedenken fein jollte an 
die Vernichtung der Aſſyriſchen Herrichaft. Dies aber verlangte er 
nur, weil er durch einen Verfchnittenen, ber enttommen und zu ihm 
übergelaufen war, und den er bei ſich verftedt hielt, von dem Gold 
und Gilber erfahren hatte. Arbafes nun, der von alledem Nichts 
wußte, weil Alle im Balaft fi mit dem König verbrannt hatten, er- 
laubte ihm, die Aſche wegzuſchaffen, und gab ihm Babylon, ohne daß 
er Steuern zahlen ſollte. Beleſys ließ nun Yahrzeuge herſtellen und 
Ichaffte mit der Aſche auch den größten Theil bes Silbers und Goldes 
fofort, nah Babylon. Dem König aber wurde bie Sache angezeigt, 
Beleſys noch auf friiher That ergriffen, und Arbakes ernannte die 
Teldherrn, welche mit ihm gefochten, zu Richtern. Als nun der Thäter 
feine Schuld eingeftand, jo verurtheilte das Gericht ihn zum Tode; der 
König aber, der großmüthiges Sinnes war und ben Anfang feiner 
Regierung durch Milde bezeichnen wollte, befreite ben Beleſys aus der 
Gefahr und erlaubte ihm das Gold und Silber zu behalten, mweldes 
bereit3 abgeführt war, und auch die von Anfang ihm geſchenkte Herr⸗ 
ſchaft über Babylon nahm er ihm nicht, ſondern fagte, daß feine früher 
ren Berdienfte um ihn größer feien, als feine jegige Schuld. Als fich 
die Hunde von diefer Milbe verbreitete, jo erwarb dies bem Koͤnige 
feine geringe Zuneigung und Ruhm bei ven Völkern, denn Alle ur 
teilten, der müſſe des Königthums würbig fein, ber gegen Mebelthäter 
jo verfahre. Arbakes nun benahm ſich aud gütig gegen bie Einwoh- 
ner ber Stadt, vertheilte fie in Dörfer und gab Jedem feinen Befig 
heraus, die Stadt felbft aber machte er dem Erdboden gleih. Danach 
brachte er das Silber und Gold, welches von dem Scheiterhaufen noch 


2 _ 


übrig war und den Werth vieler Talente hatte, nah Ekbatana in Me 
dien. So war.aljo bie Oberherrfchaft der Afigrier, welche von Ninos 
an durch dreißig Gefchlechter und Länger als Taufend dreihundert 
Jahre 53) gedauert hatte, auf die norerzählte Weiſe Durch die Meder 
vernichtet worden. 


29. Hier nun fcheint es uns nicht unpaffend, über die Shaldäer 


in Babylon und ihr Alter in der Kürze zu berichten, bamit wir Nichts 
übergehen, was überliefert zu werden würdig ift. Die Chalbäer alfo 
gehören zu den älteften Babyloniern und nehmen in der Einrichtung 
ihres Staatswefens eine. ganz ähnliche Stellung ein, wie in Aegypten 
bie Priefter. Sie find nämlich zum Dienft der Götter eingefekt, ver- 
bringen die ganze Zeit ihres Lebens mit Philofophiren und haben ben 
höchiten Ruhm. in- ber Sternfunde Auch mit der Weiffagung geben 
fie fih viel ab, indem fie das Zufünftige vorausverfünden und theils 
Durch Reinigungen, theils durch Opfer oder durch fonftige Beſchwö⸗ 
rung Unheil abwenden und glüdlichen Erfolg herbeizuführen ſuchen. 
Auch befiten fie die Kunft, aus dem Vogelflug zu weifjagen, und wiffen 
Träume und Wunderzeichen zu deuten. Und dies thun fie nicht auf’3 
Gerathewohl, und aud in ber Erklärung der Opferzeichen fchreibt man 
ihnen die höchfte Kunft zu. Alle diefe Dinge erlernen fie aber nicht 
auf die Art, wie Diejenigen, welche ſich unter den Hellenen mit der- 
gleichen abgeben. Bei den Chaldäern ‚nämlich wird biefe Weisheit 
von Gejchlecht zu Geſchlecht überliefert; der Sohn nämlich übernimmt 
fie vom Bater und ift jeder andern Thätigfeit entbunden. Da fie alfo 
ihre eigenen Eltern zu Lehrern haben, fo lernen fie Alles, und Nichts 
wird vor ihnen geheim gehalten, und zugleich haben fie auch feiteren 
Slauben an das, was ihnen überliefert wird. Dann wadjen fie auch 
von Kind auf bei den Lehrern heran und. gewinnen große Geſchicklich⸗ 
feit, ſowohl wegen der Gelehrigkeit der Jugend, als auch weil fie eine 
fo lange Zeit darauf verwenden. Bei den Hellenen aber wenden fi 
die Meiften ganz unvorbereitet: und in ziemlich fpäten Jahren ber 
Philofophie zu, und hat Einer auch einige Zeit und Mühe darauf ver- 
wendet, jo gebt er, durch die Roth des Lebens umgetrieben, wieder 
davon ab. Nur einige. Wenige widmen ſich der Philofopbie ganz und 


33) Hier allgemeiner, als Rap. 31 em Schluß, mo 1860 3. leben. 
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bleiben. bei der Wifjenfchaft, indem fie eineu Erwerb daraus machen 
und über die wichtigften Dinge immer neue Lehrjäge aufitellen und 
fih. um ihre Vorgänger Nichts kümmern. Die Barbaren hingegen 
bleiben immer bei-benfelben Anſchauungen ftehen und halten alle ein 
zelnen Säge feft, während bie Hellenen um bes Broderwerbs willen 
immer neue Sekten zu gründen fuchen und in den wichtigften Lehr⸗ 
fäßen einander ſtrads widerſprechen, wodurch fie denn auch in ihren 
Schülern die Zweifelſucht erregen, fo daß ihre Seelen in der Irre 
umberfabren und ihr ganzes Leben hindurch in der Schwebe gehalten 
werden und an Richts feft glauben Zönnen. Wollte Einer die nam- 
bafteiten philoſophiſchen Schulen unter fich vergleichen, jo würbe er 
finden , wie außerordentlich fie von einauder abweichen und in Betreff 
ber allerwichtigften Lebhrfäge bie entgegengefehteften Meinungen auf 
ftellen. 

30. Die Ehaldäer nun behaupten, daß bie Welt ihrem Weſen 
nach ewig fei und meber zu: irgend einer Zeit entflanden, noch auch 
jemals vergehen werbe,. daß aber die Ordnung und Geſetzmäßigkeit 
des Ganzen durch den- Willen der göttlichen Vorfehung entftanden fei, 
und daß auch jeht Alles am Himmel nicht nach) Zufall oder aus eige⸗ 
nem Antrieb, ſondern nach einem beftimmten und unabänberlich gil⸗ 
tigen Entſcheid der Götter geichehe. Da fie nun ſchon feit langer Zeit 
Beobachtungen der Geftirne angeftellt 5%) und die Bewegungen und 
Kräfte eines jeden von allen Menjchen am Genaueften erforſcht haben, 
jo können fie den- Menfchen Vieles von.dem vorausfagen, was fi in 
ber Zukunft ereignen fol. Die größte Bebeutung und Kraft aber 
hätten — jo jagen fie — bie fünf fogenannten Planeten, melde fie 
insgeſammt die „Dolmeticher” nennen; im Einzelnen aber nennen fie 
den außgezeichnetften, der auch dad Meifte und Wichtigfte vorbebeutet 
und bei ben Hellenen Kronos beißt, Helo3*); bie vier andern aber, 
ebenfo wie unjere Sternfundigen: die Sterne bed Ares, ber Aphros 


5%), Die aftromomifchen Beolachtungen wurben auf ben großen Tempel bei 
Bel gemadt und, auf Badfteine verzeichnet, bort aufbewahrt (Plinius VII, 57;, 
Ezechiel IV, 1). Nah einer Nachricht bed Kalliſthenes hätten biefe aufgezeichneten 
Beobachtungen 1900 Jahre vor dem Alexanderzug, alfo bis 2230 v. Chr., hin⸗ 
aufgereicht Gimplicias ad Aristot. de coelo N. p. 128), was mopt ® um einige 
Jahrhunderte gm. Hoch gegriffen IR, — *) Velos? Gaturn. x 
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bite, des Hermes und des Zeus. „Dolmeiſcher“ nennen fie diefelben 
aber deshalb, weil, während die Andern nicht umberwandern und nur 
eine einzige Umdrehung in einer feſten Bahn haben, dieſe allein ihren 
eigenen Weg einjchlagen und eben dadurch das Zukünftige anzeigen, 
indem fie den Menfchen die Pläne der Götter verbolmetichen; denn 
theils durch ihren Aufgang, theils durch ihren Untergang, manchmal 
aber auch durch ihre Farbe zeigten fie denjenigen die Zukunft an, 
melde fie nur genau beobachten wollten. Bald nämlich Tündigten Fe 
gewaltige Stürme an, bald große Regengüffe oder übermäßige Hitze, 
manchmal die Erſcheinung von Kometen, oder Sonnen- und Mond» 
finfterniffe, oder Erbbeben, und fo überhaupt alle in dem Luftraum 
vorgehenden Veränderungen, nütliche ſowohl, als jehäbliche, und zwar 
nieht nur für ganze Völfer und Gegenden, fondern auch für Slönige 
und Privatleute. Unter den Einfluß diefer Planeten, jagen fie, fei 
die Bewegung dreibig anderer Sterne geitellt, welche fie die „bera- 
thbenden Götter“ nennen. Die Hälfte von dieſen beauffichtige bie 
Räume über der Erde, die andere Hälfte aber die unter der Erbe, und 
zwar ſowohl das, was unter ben Menſchen, al3 au) das, was am Him⸗ 
mel vorgehe. Alle zehn Tage aber werbe einer diefer Sterne als Bote 
von den oberen zu den unteren gefchidt, und ebenſo von denen unter 
der Erde einer nach oben, und dies fei ihre feftbeftimmte und in ewigen 
Kreislauf ſich drehende Bewegung. Zwölf diefer Sterne nennen fie die 
„Herren der Götter“, tbeilen einem jeden berjelben einen Monat und 
eines der zwölf jogenannten Thierfreisbilder zu. Durch biefelben bes 
wege fich, wie fie jagen, die Sonne und der Mond und die fünf Pla- 
netfterne, indem bie Sonne ihren Kreislauf in zwölf Monaten vollenbe, 
der Mond aber jeine Bahn in einem Monat burchlaufe. 
81. Bon den Planeten, jagen fie, ‚babe jeder feinen eigenen 
Lauf und bewege fich in ungleihen und mannigfach abwechjelnden Ge- 
ſchwindigkeiten und Zeitabjchnitten. Jedoch hätten diefe Geftirne auf 
die Geburt der Menſchen den größten Einfluß, im Guten wie im- 
Schlimmen, und durch die Beobachtung und Erlenntniß ihres Weſens 
feten fie vorzüglich im Stande zu wiffen, was den Menfchen zuftoßen 
werde. Es feien aber auch wirflihe Vorausfagungen gemacht worden, 
und zwar nicht nur vielen anderen Königen, fonbern auch dem Alexan⸗ 
dros, dem Befieger des Dareios, und den Königen nach ihm, Antigo⸗ 
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nos und: Seleukos Rifator, und in allen diefen Fällen follen fie die 
Wahrheit getroffen haben; doch werben wir das Genauere barüber an 
einer paflenderen Stelle berichten. Aber auch Privatleuten fagen fie 
die Zulunft fo richtig voraus, daß dieſe, wenn bie Erfahrung jene 
Vorausſagungen bewahrbeitet hat, darüber in das höchſte Erſtaunen 
gerathen und mehr al3 Menichenwis dahinter fuchen. Außer bem 
Thierkreis fcheiden fie. noch vierundzwanzig Sterne aus, von benen bie 
Hälfte, wie fie tagen, in den nörbligen Gegenden, die andere Hälfte 
in den füblichen ftehen. Diejenigen berfelben, melde fihtbar find, 
rechnen fie zum Meich der:Lebendigen, die unſichtbaren aber gränzen 
nach ihrer Meinung an das Rei vor Todten, und fie nennen die 
jelben die „Richter des. Alls“. Unterhalb aU der genannten Sterne 
aber bewege ſich, jo behaupten fie, der Mond, ber feiner Schwere 
wegen der Erde zunächft ſchwebe und feinen Umlauf in der fürzeften 
Zeit zurücklege, und zwar nicht wegen der Geſchwindigkeit feiner Be⸗ 
wegung, jondern wegen ber. flleinheit feiner Kreisbahn. Daß fein 
Licht aber ein entlehntes jei und daß feine Verdunkelungen durch den 
Schatten der Erbe verurſacht werben, behaupten fie ebenjo wie die 
Hellenen. Was aber die Sonnenfinfterniffe betrifit, jo wiſſen fie für 
biefelben nur ganz unhaltbare Erffärungen beizubringen und getrauen 
fih auch nicht, Diefelben vorauszufagen oder die Zeit ihres Eintreffend 
genaner zu beftimmen 9%). Auch in Betreff der Erde ftellen fie ganz 
eigentbümtliche Behauptungen auf: fie Iehren nämlich, diejelbe habe 
die Geftalt eines Kahns und fei hohl, und ſowohl hierin, ala auch in 
Betreff ber übrigen Berbältniffe im Weltall wifien fie für ihre Mei- 





65) SH kaum glaublid. Die Mondbeobachtungen waren fehr genau: „Bon 
Yiefen Beobachtungen theilt Ptolemäns zehn von ben Chalbäern berechnete Monbs 
‚Äinfterniffe und drei Zufammenfünfte von Planeten unb Firfternen mit. Die Monbd⸗ 
finfterniß des Jahres 721 v. Chr. IR fo genau beftimms, baß bie Rechnung ber 
Chaldäer den Anfang ber Finfterniß nur um eine Minute zu fpät, und bie Mitte 
berfelben nur um 6 Minuten zu früß anfegt. Den mittleren fynobifhen Monat 
beftimmten bie Chaldäer nur um vier Sekunden, bes periobifgen nur eine Sekunde 
zu groß." Diner 1. & 182. Bel. Ideler, Sternkunde ber Ghalbder, in ben 
Abhandl. der Berliner Akademie 1814. 1815. Nachrichten über bie von einanber 
abweichenden Enten ber chaldäiſchen Aftronomen, fowie eine Anbeutung von Nicht« 
anerfarnung ber Horoſtopſteler von Seiten ber ftrenger wifjenfgaftligen gibt 
Strabo XVI. ©. 789. 
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deshalb mit dreitaufend Mann zu Fuß und tauſend Reitern zu den 
Kaduſiern geflohen, in deren Land der mädhtigfte Fürft feiner Schwe⸗ 
fter Mann war. So abtrünnig geworden, habe er das ganze Volt 
überredet, feine Befreiung zu verſuchen, und fei feiner Tapferkeit we⸗ 
‚gen zu ihrem Anführer ernannt worden. Als er dann erfuhr, daB 
eine große Streitmacht gegen ihn gerüftet werde, babe er das ganze 
Bolf der Kadufier bewaffnet und ſich an den Päffen gelagert, welde 
in’3 Land einführten, mit nicht weniger al3 zweimalhunderttaujend 
Mann. Nun zog auch der König Artäos gegen ihn aus mit achtmal⸗ 
Bunderttaufend Mann, verlor die Schlacht und mehr als fünfzigtau- 
fend Mann; die Uebrigen verjagte Barjondes aus dem Rande der Ka⸗ 
dufier. Aus Bewunderung für ihn wählten ihr nun die Eingebornen 
zum König, und er machte von jegt an unaufhörliche Raubzüge nad 
Medien und verwüftete bald diefen bald jenen Landftrid. So gewann 
er großen Ruhm, und als ihm in hohem Alter der Tod nahte, ließ er 
feinen Nachfolger in der Regierung an jein Lager fommen und that 
unter Verwünſchungen das Gelübde, daß die Kaduſier niemals auf 
hören wollten, den Medern feind zu fein; wenn fie aber Freundſchaft 
mit ihnen machten, fo jolle fein eigenes Geſchlecht und ba3 ganze Bolt 
ber Kadufier zu Grunde gehen. Aus diefen Urſachen nun follen Die 
Kadufier innmer den Medern feind und niemals deren Königen unter- 
thänig gewejen fein, bis Kyros die Oberherrjchaft an die Berjer brachte. 

34. Nach des Artäos Tode habe Artynes zweiundzwanzig 
Sabre über die Meder geherrſcht, und Aftibaras vierzig. Unter 
deſſen Regierung feien die Barther von den Medern abgeiallen und 
hätten ihr Land und ihre Hauptftadt den Salern übergeben. Dar⸗ 
über jei dann ein mehrjähriger Krieg entitanden zwifchen Safern und 
Medern, in welchem nicht wenig Schlachten vorfielen, und als auf 
beiden Seiten viel Menfchen gefallen, hätten fie zulegt einen Frieden 
geihlofjen unter diefen Bedingungen: die Parther jollten den Medern 


bem er zu Babylon beihimpft worben war. Der König Artäod (b. i. Dejoles) 
wurde zum Schiebsrichter gewählt, entihieb aber zu Gunften bed Nanaros, ber 
ben Eunuchen Dietraphernes mit ungeheuren Summen beftochen hatte, daß er bem 
König den Sachverhalt falfh barftelle. Hierauf töbtete Parfondes ben Ranaros 
und ben Eunuchen und floh zu den Kabuflern. _Nicol. Damascen. excerpt. Vales. 
p. 426 —487. Wess. 
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unterthänig fein und beide Theile bas Land beſitzen, welches vor dem 
Krieg ihnen gehörte, jonft aber ſolle Yreundidaft und Bundesgenofjen- 
ſchaft zwijchen ihnen berrichen auf ewige Zeit. Zu jener Beit habe 
aber eine Fran über die Safer geberrfcht, welche in Krieg und Kampf 
ihren Ruhm fuchte und durch Kühnheit und Thatkraft über alle ande- 
ren Safifchen Frauen weit herporragte. Ihr Name war Zarinae), 
Ueberhaupt fol diejes Volk ftreitbare Weiber befigen, welche die Ge- 
fahren der Schlacht mit ihren Männern theilen, jene aber foll aud) an 
Schönheit alle andern übertroffen haben und durch ihre Unternehmun— 
gen, wie durch deren Ausführung im Einzelnen fih Bewunderung er- 
rungen haben. Bon den benadhbarten Barbaren joll fie die durch 
Kühnheit und Trotz ausgezeichneten und auf Unterwerfung der Safer 
ausgehenden im Kampfe befiegt, einen großen Theil des Xundes ent- - 
wildert, nicht wenige Städte gegründet und überhaupt ihre Stammes- 
genofjen zu einem glüdlicheren Leben geführt haben. Dafür hätten aber 
auch die Eingebornen nad ihrem Tode zum Dank für ihre MWohlthaten 
und zum Angedenken ihrer Tugend ihr ein Grabmal erbaut, mel- 
ches ſich vor den fonft bei ihnen gebräuchlichen ſehr auszeichnete. Sie 
errichteten nämlich eine breijeitige Pyramide und machten jede Seite 
derjelben drei Stadien lang, die Höhe aber ein Stadion ; oben lief fie 
in eine Spibe zu, und auf died Grabmal ftellten fie eine goldne Bild- 
Säule von folofjaler Größe. Auch weihten fie ihr die Verehrung einer 
Heroin, und auch in Allem Uebrigen zeichneten fie fie durch die ihr 
erwiejene Ehre vor ihren Vorfahren aus. 

Nachdem aber Aftibaras, der Mederkönig, in hohem Alter zu 
Efbatana verftorben, habe fein Sohn Aſpandas die Regierung über- 
nommen, eben derjenige, welchen die Hellenen Aſtyages nennen. 
Diefer fei dann vom Perſer Kyros befiegt worden und auf biefe Art 





60) Nieol. Damase. nennt fie Zarinäa und legt ihr vieles Lob bei. Kte⸗ 
laß Harte ihre Thaten, fowie die Liebe bed Stryang&od zu ihr, der des Aſti⸗ 
baras Schwiegerfohn war, ausführlich gefhilbert. Als dieſer Stryangäos bie bes 
flegte und vom Pferd geftürzte Zarina, von beftiger Liebe au ihr erfaßt, entlaſſen 
hatte, ſchloß fie den obigen Frieden mit ben Mebern. Diefe Liebe war übrigens 
unglüdtii und brachte ihm gemwaltfamen Tod. Dies Alle ausführlid bei L. Boi- 
vinfus in comment. Acad. inscript. T. II. p. 83, und Anonymus de mulieri- 
bus beilo claris in ber Biblioth. der alten Lıterat, u. Kunft VI, p. 11. 
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die Oberberrfchaft an die Verfer übergegangen. Doch darüber werben 
wir feiner Zeit des Genaueren berichten. 

Was die Herrfchaft der Afiyrier und Meder betrifft, ſowie bie 
Uneinigfeit der Gefchichtjchreiber in diefen Dingen, jo erachten wir das 
Gefagte ala genügend. Wir wenden und nun zu Indien und |prechen 
ausführlich über das Land und feine Sagen. 


85. Indien 


ift feiner Geftalt nach vierfeitig; die nach Often, fowie die gegen Süden 
gewenbete Seite befpült der große Ocean; an der noͤrdlichen Geite 
gränzt das Emodos-Gebirge das Land gegen Skythien ab, und zwar 
gegen ben ſtythiſchen Strich, welchen die Saker bewohnen ; die vierte, 
gegen Weſten gefehrte Seite jchließt der Yluß ab, welder In dos 
heißt und unter allen Strömen der größte nah dem Nil it. Was 
die Größe des ganzen indischen Landes betrifft, jo ſoll es fich von Often 
gegen Welten achtundzmanzigtaufend Stadien weit erjtreden, und von 
Norden gegen Süden zweiunddreikigtaufend Stadien. Bei einer fo 
großen Ausdehnung muß Indien wohl von allen Ländern der Erde 
ih am weiteften unter dem Sommer -MWendefreije ausbreiten, und 
allerdings fann man im äußerften Indien an vielen Orten ſehen, ba 
ein jenfrechter Stab keinen Schatten wirft, und daß die Sternbilder 
der Bären zur Nachtzeit unfichtbar find, und an den alleräußerften 
Sränzen des Landes foll man jogar den Arkturos nicht mehr jchen, 
und dem entiprechend follen die Schatten gegen Süden gewendet fein. 
Indien bat viele und große Gebirge, welche allerlei fruchttragende 
Bäume in großer Menge bervorbringen, und dazu auch viele und 
große fruchtreiche Ebenen von außerordentlider Schönheit und von 
zahlreichen Flüſſen durchſtrömt; der größere Theil des Landes ift mohl 
bewäfjert und bringt deshalb jährlich eine Doppelte Ernte. Auch an 
Thieren von allerlei Art ift das Land überreich, die ausgezeichnet find 
durch ihre Größe und Gtärfe, fomohl Landthiere ald auch Vögel. 
Auch bringt es die meiſten und größten Elephanten.bervor und ges 
währt ihnen reichliche Nahrung, fo daß dieſe Thiere die in Libyen vor 
fommenden an Stärke weit übertreffen. Cie werben deshalb auch in 
großer Zahl von den Indern gefangen und zu den Werfen bes ftries 
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ned abgerichtet und gewähren ihnen große Vortheile zur Erlangung 
des Sieges. 

36. Ebenfo reichlich ernährt das fruchtbare Land auch die Dien- . 
ſchen, jo daß ihre Leiber hoch auffchießen und großen Umfang haben. 
Aber auch zu den Künſten find fie geſchickt, wahrfcheinlich wohl, weil 
‚ fie eine reine Luft athmen und da3 leichtefte und flarfte Waller trin- 
fen. Ber Boden aber bringt nicht nur alle Arten zahmer Früchte 
hervor, fondern enthält auch unterirbifche Adern vieler Metalle von 
allerlei Art; denn e3 gibt dort viel Silber und Gold, und nicht wenig 
‚Kupfer und Eifen, wie auch Zinn und was fonjt Alles zu Zier und 
Schmud wie zur Nothdurft des Gebrauchs und zu friegerifcher Nüftung 
von Nuten if. Außer ben Brotfrüchten wächst in Indien auch die 
Hirfe in großer Menge, welche bei der Fülle von Flüſſen und Bächen 
reichliche Bewäflerung findet, ferner viele Hülfenfrüchte von trefflicher 
Art, wie auch der Reis und das fogenannte Bosporon 6'), und über- 
dies noch viele andere Gattungen Nährfrüchte, und zwar wächst das 
Alles meist ganz von felbft. Auch noch viele andere eßbare Pflanzen 
bringt das Land hervor, welche den Ihieren zur Nahrung dienen Tön- 
nen, über die zu berichten uns jedoch zu weit führen würde. Deshalb 
wird denn auch behauptet, daß Indien niemals eine Hungersnoth oder 
einen Mißwachs der Nährfrucht erlitten habe. Es gibt nämlich dort 
zwei Negenzeiten in jedem Jahr: die eine im Winter, zu welcher Zeit, 
wie in den andern Xändern, die Ausfaat der Brotfrucht geſchieht, und 
- die andere zur Zeit der Sommerjonnenwende, mo Reis, Bosporon, 
Sejam und Hirfe gejät werden; und meift gedeihen beide Ernten wohl, 
und wenn dann auch einmal die eine mißratben follte, jo bleibt ihnen 
doch die andere nicht aus. Ueberdies gewähren ja auch) die wildwach— 
fenden Pflanzen, ſowie die Wurzeln, melde in jumpfigen Gegenden 
wachſen und von ganz befonderer Süßigfeit find, den Menfchen reich» 
liche Nahrung. Denn fat alle Ebenen des Landes haben ſüßes Fluß⸗ 
wofjer und erhalten auch reichliche Regengüſſe, welche jährlich zur 
Sommerszeit ſich wunderbarer Weiſe in einem gemifjen Kreislauf zu 
bewegen pflegen, und zwar fallen die Tropfen lauwarm aus der Luft 





6) Bosporon ob. Bodmoron, eine niebere Getreibeart, die in ſtark bewäſ⸗ 
fertem Boden wächſst Strabo; AV, S. 690. 692. 
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herab, und zugleich Locht auch die Sumpfhite die Wurzeln aus, beſon⸗ 
ders die der großen Nohrpflanzen. Auch ‘tragen bei den Indern Die 
Landesgebräuche dazu bei, daß bei ihnen niemald Mangel au Nähr- 
frucht if. Bei den ‚andern Bölfern nämlich verheeren im Kriege die 
Feinde das Land und richten den Landbau zu Grunde, dort aber find 
die Landbauern Heilig und unverleglih und koͤnnen deshalb in der 
Nähe ſchlachtbereiter Heere ihren Acker ohne alle Gefährde beſtellen. 
Beide kaͤmpfenden Theile würgen ſich einander in den Schlachten, aber 
die mit dem Ackerbau Befchäftigten laſſen fie unbehelligt, als bie ge» 
meinfamen Wohlthäter Aller, und auch das Land ihrer Feinde ver- 
heeren fie weder durch Feuer, noch hauen fie die Bäume um. 

. Auch zahlreiche große und Ichiffbare Flüſſe enthält das 
Rand der Sinder, welche ihre Quellen in ben nördlichen Gebirgen ha⸗ 
ben und durch die Ebene ftrömen, und nicht wenige berjelben vereini- 
gen ihre Gemwäffer und münden in ben Fluß, ber Ganges heißt. Diefer 
ift dreißig Stadien breit und ftrdmt von Nord gegen Süd und ergiebt 
fih in den Dcean, indem er auf feiner öſtlichen Seite das Land ber 
Gandariden beipült, welches die meiften und größten Elephanten her⸗ 
vorbringt 62), Deshalb bat auch niemals ein fremder König dies 
Rand erobert, denn alle andern Völker fürchten die Menge und Stärke 
diejer Thiere. Und aud der Makedoniſche Alerander, der bach ganz 
Afien befiegte, bat allein die Gandariden nicht anzugreifen gewagt. 
Denn als er mit feiner Streitmadht bis zum Ganges gefommen war 
und die andern Inder bereit3 überwunden hatte, und bier erfuhr, daß 
die Gandariben viertaufend fampfgerüftete Elephanten hätten, da gab 
er den Feldzug gegen fie auf. Aehnlich bem Ganges iſt auch ber 
Fluß, welcher Indos beißt und ebenfalla im Norden entipringt. Er 
mimbet in ben Deean und bildet die Grenze Indiend, Da er viel 
ebenes Land durchſtrömt, fo nimmt er nicht wenige ſchiffbare Flüſſe 
auf, unter denen die namhafteften find der Hypanis und Hydaspes 
und Alejino3 9°). Außerdem durchſtromt aber auch noch eine große 





62) Bel. XVII, 98. Curt. IX, 2. 

68*) XVII, 93 ſteht Hyphaſis, Strabo hat geeifaus Hypants, Pitntus 
vr, 17 Oopaſis, ebenfo Gurtius XL, 1; ber Ichte Fluß Heißt ZVU, 96 Mfefines, 
23 richtiger iſt. 
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Zahl anderer Flüſſe das Land und macht e8 tauglich, daß es Garten« 
gewachſe und allerlei Früchte in Fülle hervorbringt. Als Urſache für 
die große Zahl der Ströme und für die überreichliche Bewäſſerung ge= 
ben die Philoſophen und Naturkundigen unter ihnen da3 Folgende an. 
Die rings um Indien liegenden Länder, jagen fie, das Land der Sly⸗ 
then nämlich und der Balttianer und der Arianer, feien höher gelege 
als Indien, jo daß natürlicherweiſe die Quellen von allen Seiten Ir 
dem tiefey gelegenen Lande zufammenfließen, den Boden defjelben all» 
mälig mit Feuchtigkeit durchſchwängern und eine große Zahl Flüſſe 
bervorbringen müßten. Cine ganz befondere Bewandtniß aber hat es 
mit einem der Indiſchen Flüſſe, welcher Sillas heißt und aus einer 
gleichnamigen Quelle entipringt , denn biefer ift der einzige von allen 
. Slüffen, auf welchem Nichts der hineingeworfenen Dinge oben ſchwimmt, 
fondern Alles ſinkt wunderbarer MWeife in die Tiefe hinab 63). - 

38. Das ganze Indiſche Land von jo ungeheurer Ausdehnung 
tollen zahlreiche und jehr verſchiedene Völker bewohnen, und zwar, 
fagt man, babe feines derfelben fremden Uriprung, jondern alle gel« 
tem für Eingeborne 6%), und überdies hätten fie auch weder jemals eine 
fremde Nolonie aufgenommen, noch jolde unter andere Völker ausge⸗ 
fandt. Wie ſie erzählen, jo hätten die erften Menfchen ſich von ben 
Früchten genährt, welche die Erde von feibft hervorbringt, und ſich in 
bie Felle der wilden Xhiere gefleivet, wie auch die Hellenen gethan. 
So feien denn auch die Erfindungen der Handwerle und Künfte und 
was fonft zum Leben von Nutzen ift, allmälig vor fidh gegangen, in⸗ 
dem die Not) jelbit dem Menjchen Anleitung gab, der ja von Natur 
zur Geichielichkeit gebildet ift und in feinen Händen, wie in Ueber: 
legung und Scharfſinn, zu allen Dingen Mithelfer hat. €3 berichten 
aber die Gelehrteften unter den Indern auch eine Sage, welche hier 
wohl in Kürze mitgetheilt werden darf. 

In den alten Zeiten nämlich, da bei ihnen die Menſchen od i in 
Dörfern zerftreut wohnten, ſei Dionyjos aus den weitlichen Ländern 





63) Daſſelbe bei Arrian Indie. 6. Wei Strabo Heißt ber Fluß Silin, bei 
Plinius Hist. Nat. 81, 2 Side. Weſſ. 

64) Bekanntlich ſind ‚bie eigentlichen Inder, bie Hindu's, eingemanberte Arier, 
melde bie Eingebornen in bie Gebirge und Sümpfe teigen, wo e 8 Baum 
tage im halbwilben Buftanb leben. 
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zu ihnen gefommen mit einer ftarfen Streitmacht und habe ganz Ju: 
bien durchzogen, da es feine bedeutende Stadt gab, die ihn hätte 
widerftehen fönnen. Als dann in Folge der großen Hike eine peft- 
artige Krankheit die Krieger des Dionyſos hinraffte, da habe diejer 
Führer in feiner großen Klugheit das Heer aus dem ebenen Land 
egen das Gebirge hingeführt, und bier, wo fühle Lüfte wehten und 
reines Quellwajler in der Näbe feines Urjprungs floß, jei die Seuche 
bald aus dem Heere gefchmunden. Jene Gegend im Gebirge aber, 
wo Dionyfos feine Krieger von der Seuche heilte, heiße Meros, und 
daher fomme es eben, daß die Hellenen den Späteren überliefert hät- 
ten, Dionyfos fei in der Hüfte [des Zeus; Meros beikt auf Brie- 
chiſch Hüfte] herangenährt worden 65). Danach habe er die Tyeld- 
früchte einfammeln und aufbewahren laffen und dies die Inder ge 
lehrt, und fo habe er ihnen auch die Kenntniß des Weinſtocks und der 
anderen zum Leben nüslichen Dinge mitgetheit. Auch namhafter 
Städte Gründer fei er geworden, indem er bie Dörfer nad) gut ge- 
legenen Orten zujammenrüdte, und habe gelehrt, die Götter ehren, 
und Geſetze und Gerichte und überhaupt viele treffliche Dinge einge- 
führt, und dafür fei er jelbit für einen Gott gehalten und unſterblicher 
Verehrung theilbaftig geworden. Auch führte er in feinem Heere 
viele Frauen mit fih, und wenn es in die Schlacht ging, jo ließ er 
Paufen und Cymbeln ertönen, denn die Trompete war damals noch 
nicht erfunden. Bweiundfünfzig Jahre habe er als König über In⸗ 
dien geherricht und danach fei er in hohem Greifenalter geitorben 66). 
Seine Söhne wären ihm in der Regierung gefolgt, und dieſe hätten 
das Reich immer auf ihre Nachfommen vererbt, bis es viele Menſchen⸗ 
geichlechter jpäter in fich zerfiel und bie einzelnen Staaten eine freie 
Bolfsverfaffung erhielten, 
39. Solches erzählen die Gebirgsbewohner Andiend von Die» 
nyſos und feinen Nachkommen. Auch von Herafles 67) berichten fie, 


65) Vgl. I, 19. Der Dienft bes Gottes Siwa, wie er in ben nörbliden 
Gebirgägegenden Indiens beftand, mußte bie Griechen durch bie große Aehnlichkeit 
der dabei beobachteten Bebräude an ben Dionyfod-Eult erinnern. — Reros ik 
ber indiſche Gotterberg Mer u. 

66) Eine abweichende indiſche Erzählung bei Arrian. Ind. 8. Weſſ. 

67) Vgl. I, 24. Der indiſche Gott Kriſchna erinnerte an ben griechifchen 
Herakles. Arrian. Ind. 8 f. 
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Daß er bei ihnen geweſen fei, und ganz ebenfo, wie die Hellenen, legen 
fie ihm die Keule bei und die Löwenhaut. An Körperitärfe und Muth 
Habe er vor den andern Dlenjchen weit hervorgeragt und Land und 
Meer von Ungethier befreit. Er habe mehrere rauen gehabt und 
viele Söhne, aber nur eine einzige Tochter 0°) gezeugt, und als dieſe 
das gehörige Alter erreicht, habe er ganz Indien in jo viele Theile 
getheilt, als er Kinder hatte, und alle jeine Söhne zu Königen ge 
macht, und da er nur eine einzige Tochter hatte, jo habe er auch diefe 
zur Königin ernannt. Auch habe er nicht wenig große Städte gegrün- 
det, und die ausgezeichnetite und größte derjelben Palibothra (Pata- 
Iiputra) genannt. In diefer habe er eine herrliche Königsburg er- 
baut und viele Anfiedler dahin verpflanzt, die Stadt auch mit breiten 
Gräben umgeben, in bie er Wafjer aus dem Fluß leitete. Als Hera- 
fle3 dann von den Menſchen ſchied, jei er unjterblicher Ehre theilhaftig 
geworden; jeine Nachlommen aber bätten durd viele Geſchlechter re» 
giert und große Thaten verrichtet, aber weder einen Feldzug gegen Die 
Örenzen bes Landes unternommen, noch auch eine Kolonie in fremdes 
Land geſchickt. Viele Jahre jpäter aber hätten die meiften Staaten 
demokratiſche VBerfaflung angenommen, bei einigen Völkern indeſſen 
hätte da3 Rönigthum bis zum Einfalle Aleranders gedauert. 

Unter den gefeglihen Bräuchen der Inder, welche auffällig find, 
ift der bemerkenswertheſte wohl der von ihren alten Philojophen ein- 
geführte, nach welchem das Geſetz verbietet, daß es Sklaven bei ihnen 
gebe; Alle follten vielmehr frei fein und die Gleichheit Aller in allen 
Dingen ehren; denn diejenigen, welche gelernt hätten, ſich weder einen 
Vorzug beizulegen, noch auch Andern unterwürfig zu fein, würden 
allen Verhältnifien des Lebens am Beſten gewachſen fein. Sinnlos 
jei e8 ja, durch das Geſetz die Rechtögleichheit Aller zu erklären und 
doch Macht und Befugniß ungleich auszutheilen 69). 

40. Die ganze Volksmenge Indiens aber tft in fieben Klaſſen 
getheilt 7%), Die erfte Klaſſe ift die der Bhilofophen 7'), und die 


68, Die Pandäa, Arrian. Ind. 9. 

6% Arrian. Ind. 10. 

70 Dafjelbe bei Strabo nah Megafibenos und Arrian. 11, Das inbifhe 
Raftenweien ift bekannt. | 

71, Die Brahmanen, 
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felbe Jteht zmar an Zahl Hinter den’ andern zurüd, ift aber 'bem An⸗ 
ſehen nach. bei Weiten die erſte. Es find nämlich diefe Philoſophen 
von jeder Dienftleiftung befreit und beherrſchen weber Andere, nod 
werden fie von Andern beherrſcht. Don den PBrivatleuten werden fie 
zur Beforgung der Opfer für die Lebenden und zum heiligen Dierfte 
für die Todten zugezogen, da man glaubt, daß fie den Göttern bejon- 
ders lieb und ber Dinge der Unterwelt fehr fundig feten; und für 
dieſe Dienftleiftungen empfangen fie Gejchenfe und große Ehre. Auch 
dem Gemeinweſen der Inder leiften fie große Dienfte, denn zum neuen 
Jahr werden fie zu ber großen Verfammlung zugezogen und jagen 
dem Volfe Trodenheit und Negen voraus, und ob gefimde Luftftrö- 
mungen eintreten oder Seuchen, und was fonft den Hörern nügen 
fann. Denn da fie das Zukünftige voraus erfahren, jo können ſowohl 
bie Menge, al3 auch der König immer darin vorjorgen, woran e3 in ber 
Zukunft fehlen könnte, und im Voraus nützliche Vorkehrungen treffen. 
Mein aber ein Philoſoph ih in feinen Borausfagungen betrügt, fo 
wird er weiter nicht geftraft, noch zieht es ihm Schimpf zu, aber er 
muß fein ganzes übriges Leben hindurch ſtumm bleiben. 

Die zweite Klaſſe ift die der Aderbauer, welde die andern 
an Zahl meit zu übertreffen fcheinen; diefe find von kriegeriſchen und 
jeden andern Dienften befreit und widmen ihre Zeit nur dem Ader- 
bau. Und fein Feind würde einem Landbauer, den er auf dem Yelde 
trifft, eine Unbill anthun, vielmehr fieht man in ihnen die gemein- 
jamen Wobhlthäter und enthält fich jeder Beleibigung gegen fie. Des⸗ 
halb gewährt denn auch das Land den Menfhen reihlihen Genuß 
alles Nöthigen, da es ungefchädigt bleibt und Frucht in Fülle hervor- 
bringen kann. Die Aderbauer leben mit Weib und Kind auf bem 
Lande und betreten die Städte durchaus nie. Bon ihren Aeckern aber 
zahlen fie Pacht an den König, weil in Indien alles Land Tönigliches 
Eigenthum ift und kein Privatmann Grundbeſitz erwerben fann. "Außer 
dieſem Pachtgeld Tiefern fie auch noch den vierten Theil des Ertrags 
an ben König ab. 

Die dritte Klaffe ift die der Hirten für Rinder und Schafe und 
überhaupt Alles, was Hirte ift und nicht in Städten oder Dörfern 
wohnt, fonbern in Zelten haust. Diefe find auch zugleich Jaͤger und 
reinigen das Land von Gevögel und wildem Gethier, und indem fie 
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biefer Beſchaſtigung mit Eifer sbliegen, entwilbern fie das Indiſche 
Land, weiches Ueberfluß hat an allerlei wilbem Gethier wie auch an 
Bögelm, melde be3 Landmanna Saat auffreilen. 

41. Die vierte Klafle ik Die der Handwerker, und diefe 
zerfallen wieder im Waffenſchmiede und in ſolche, die den Ackerbauern 
und Andern.das zu ihrer Handthierung nöthige Geräthe verfertigen. 
Sie find nicht nur von Abgaben befreit, ſondern empfangen auch ein 
beftimmtes Maß Getreide vom Könige 72). 

Die fünfte Klafje bilden die Krieger, welche zu Kampf anb 
Krieg wohl angethan find; der Zahl nah nehmen fie die zweite Stelle 
ein; im Friedenszeiten ergeben fie fich ganz dem Vergnügen und bem 
Epiel 73). Ale Mitglieder des Goldatenftandes werben auf bes 
Königs Koſten ernährt, und ebenſo au ihre Schlachtrofie und Ele 
phanten. 

Die ſechste Klaſſe beficht ans ben Auffebern. Dieſe nehmen 
Theil an allen Geichäften,, beauffichtigen bas ganze Land und erftatten 
Berichte an den König, oder an bie Behörde, wenn dad Land feinen 

König bat. 

"die fiebente Klaſſe bilden bie Raäthe und bie Beiiger der 
Rathskollegien, welchen die Sorge für dag gemeine Befte obliegt. Der 
Zahl nach ift diefer Stand des Eeinfte, durch Abel der Geburt aber 
und durch Einfiht nimmt er die bevorzugtefte Stelle ein; aus ihnen 
nämlich merden die Deiräthe ber Könige, Die Verwalter bes Öffentlichen 
Vermögens und die Richter in Etreitſachen gewählt, und überhaupt 
die höcften Poſten und Regierungsftellen aus ihnen beiegt. — Died 
find die verſchiedenen Klaſſen, in welche die Mitglieder des Staates 
bei den Indern zerfallen, und es ift nicht erlaubt, aus einem Gtand 
in ben andern zu heiraten, oder Beruf und Hemdwerk zu verändern, 
wie wenn 3. B. Eines aus dem Sriegerftund ein Adersmmmn werben 
wollte, oder ein Handwerker ein Philoſoph. 


2) Dies gilt, wie Strabo genauer angidt, nur von ben Maffenfämiehen 
und Ghiffäßauern, weile im küniglichen Dienfk arbeiten. Ebenſo Arrian. 13. 

73) Die Spielmuth bes indiſchen Adels war nicht geringer als-bie bes beutähen 
Edelinge nach Taritus. Die Geſchichte des Nalas, aus ber bereit mehrfach deutſch 
überfegten Epiſode be Vahabaratha „Nalas und Damayanti" hinlanlich deannt, 
gibt ein Beiſpiel. 
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42. Indien hat die meiften und größten Elephanten, bie wie 
an Gröke, fo auch an Stärke bei weitem die ausgezeichnetiten find. 
Dieſes Ihier begattet ſich indeß keineswegs auf eine hejondere Weiſe, 
wie Einige jagen, jondern ebenjo wie die Pferde und die übrigen vier- 
füßigen Thiere. Sie gehen zum mwenigften ſechszehn Donate trächtig, 
zum böchiten aber achtzehn Dionate, und wie bie Pferde, werfen fie 
meiſt nur Ein Junge, und die Mütter ſäugen Diejelben gegen ſechs 
Sabre lang. Meijt leben diefe Thiere jo lang wie die fängftlebenden 
unter den Menichen; die aber am älteften werden, leben zweihundert 
Sabre. 

Bei den Indern gibt es auch befondere Behörden für bie Yrem- 
den, welche dafür Sorge tragen, daß keinem Fremden ein Unrecht ge 
ſchieht. Wenn ein Fremder krank wird, fo führen fie ihm einen Arzt 
zu und tragen auch fonft für ihn Sorge, und ftirbt er, jo begraben fie 
ihn, und übermaden das hinterlaffene Geld an die Angehörigen des⸗ 
felben. Etwaige Streitfahen werben von den Richtern genau unter 
ſucht und gegen die Schuldigen mit Echärfe verfahren. — Was bier 
gejagt ift, möge in Betreff Indiens und feiner alten Sagen genügen. 

4 Wir gehen nun zu den 


Stythen 


über, welche im angrenzenden Lande wohnen. Vor Alters befaßen 
biefelben nur wenig Land, fpäter aber brachten fie dvurh Muth und 
Tapferkeit ihre Macht allmälig empor, unterwarfen fih vieles Land 
und hoben ihr Volt zu großer Macht und Ehre. Anfangs wohnten 
fie nämlich in ehr geringer Zahl am Fluſſe Arares 7%) und waren, 
weil ſich feinerlei Ruhm an ihren Namen knüpfte, verachtet. Da trat 
aber unter ihren älteren Königen ein Mann auf, der Eriegäliebend und 
ein tüchtiger Feldherr war, und fo eroberten fie viel Land im Gebirge 
bis zum Kaukaſus bin und in der Ebene die Gegend am Dcean und 
bem Mäotiſchen Sumpf und das übrige Land bis zum Fluſſe Ta- 
nais (Don) Sn noch fpäterer Zeit, fo erzählen die Stythen ſelbſt, 
fet bei ihnen eine Jungfrau aus der Erde geboren worden, die in den 


7) Kras, NRebenfluß bed Kur. Daffelbe bei Gerob, I, 201, 
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„oberen Theilen bes Leibes bis zum Gürtel ein Weib war, in den un⸗ 
teren aber eine Schlange. Mit diejer habe ſich Zeus vermiſcht und. 
einen Sohn gezeugt, mit Namen Stythes 7°), Diejer aber habe 
Alte vor ihm weit übertroffen und die Völker nach fich jelbit Skythen 
genannt. Unter den Nachtommen dieſes Königs hätten fich zwei Brü⸗ 
der Durch Tüchtigfeit ausgezeichnet, der eine Palos mit Namen, der 
andere Napes. Dieje nun hätten grope Thaten vollbracht und das 
Reich unter ſich getheilt, und die Völter jeien dann nach ihnen Paler 
und Naper genannt worden ' ) Einige Zeit danach hätten die 
Nahfommen diejer Könige, durch Tapferkeit und Feldherrutuchtigfeit 
ausgezeichnet, jich viel Land jenjeits des Fluſſes Tanais unterworfen, 
bi3 gegen Thrakien Hin, und nachdem fie ſich mit ihren Heeren dann 
nad) der anderen Seite gewendet, hätten fie ihre VDiacht bis an den. 
Nil in Xegypten ausgedehnt 77) und viele und große Völker inmitten 
diejer Länder ſich unterworfen, jo daß ſich die Herrichaft der Stythen. 
auf der einen Seite bis zum öftlihen Dcean, auf der andern bis zum 
Kaſpiſchen Dieer und Mäotiſchen Sumpf erjtredte. Die innere Kraft 
des Volfe3 war nämlich ungemein gewachſen, und es hatte ausgezeich- 
nete Könige, nach weldyen die Einen unter ihnen Safer genannt worte 
den jeien, Andere Diajjageten, wieder Andere Arimajpen, und 
ebenjo noch Andere mehr. Bon bdiefen Königen jeien aud) viele der 
befiegten Völker in andere Wohnfige verpflanzt und zwei jehr große 
Kolonien auögejendet worden : die eine aus dem Lande der Aſſyrier 
in das zwilchen Paphlagonien und Pontos gelegene Land 7°), und die 
andere aus Medien nach den Ufern des Tanais, deren Bewohner dann 
Sauromaten genannt worden. jeien. Dieje hätten fih vermehrt 
und lange Zeit nachher einen großen Theil Skythiens verheert, die 


759) ®gl XHerob. IV, 6, bort if Heralles ber Water, und bie Söhne heißen: 
Agathyrſos, Gelonos und Stythes. 


76) Aehnliche Namen bei Plin. Hist, Nat, VI, 7. 


7% Die Stythiſche Ueberfluthung Vorberafiend bis über Paläftina hinaus und 
van ben Nil 1. J. 685 v. Chr. und ben folgenden ift bekannt. Bgl. Herod. 
‚104 105. IV, 1. Seremias, IV, 17. 20. 27. VI, 1, 2.9 26. 


78) Die fogenannten Leulojyrier Apollon, Rhod. U, 966, Dionys; Perie- 
ges. v. 779. Gtrabo XL, 819, Bell. 
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beſiegten Bewohner gänzlid ausgetilgt und ſaſt das ganje Land zu 
einer Wülte gemadt 79). 

44: WS darauf in Skythien eine Zeit ohne Könige eingetreten 
wer, ergriffen danach Frauen bie Zügel der Megterung, welche fich 
durch Muth und Stärke auszeichneten. Bei jenen Volkern üben fi 
nämlich die Weiber in der Dingen des Krieges ebenjo wie bie Man⸗ 
ner und bleiben an tapferen Thaten hinter den ‘Männern nicht zurück, 
weshalb denn and durch ausgezeichnete rauen viele und große Dinge 
ausgeführt worden find, und zwar nieht nur bei den Skythen felbft, 
ſondern auch bei den benachbarten Volkern. Als daher Kyros, ber 
Perſerkönig, der doch ber mächtigſte Herricher feiner Jeit war, mit 
großer Streitmacht in Stythien einfiet, jo rieb die Königin der Skythen 
nicht nyr das Heer der Perſer auf, ſondern machte aud ben Kyros 
zum Gefangenen nnd ſchlug ihm an's Kreuz 80). Und fo ſehr ragte 
das vereinte Volk der Amazonen bush Muth und Tapferleit her⸗ 
vor, daB e3 nicht nur viele angrenzende Länder fiegreich durchzog, jon- 
bern aud große Theile Europa's und Aſiens fih unterwarf. — Ba 
wir hiemit der Amazonen ſchon Erwähnung gethan haben, fo halten 
. wir e3 nicht für ımpafjend, Ausführlicheres über fie zu erzählen, wenn 
auch das Mitgetheilte höchſt wunderbar und fabelhaft erfcheinen wird. 
45. Am Fluſſe Ther modon wohnte ein Voll, weiches durch 
Frauen beherrkht war 8i). Die Weiber betheilgten fi) dert an ben 
Dingen des Krieges ganz ebenfo wie die Männer. Eine aus biefen 
Grauen, welche königliche Gewalt beſaß, Toll durch Muth und Stärke 
alle Andern übertroffen und ein Heer von Weibern gefammelt haben, 
welches fie in. den Waffen übte und fiegreich gegen einige Nachbarväfler 
kaͤmpfen ließ. As dann ihre Macht wie ihr Ruhm immer mehr und 
mehr wuchfen, überzog fie weiterhin mit ihren Heeren die Nachbarlän« 
ber, und da dad Glüd ihe günftig war, fo wurde fie mit hohem Stolz 
erfüllt und nannte fi) felber eine Tochter des Ares 82); den Männern 


79) Herob, IV, 57. Mela I, 19. Strabo VII, 468. !efl. 

80) Diefer Bericht weicht von allen andern ab. 

s) Plinius H. N. VI, 7: Zuerſt waren bie Sauromaten von Frauen bes 
berriät, und von 'Hiet gingen die Reihe ber Amazonen aus. Mela I, 19. Well. 

8) Juftin IL, 4 nennt gwel Kmagonen » Königinnen als reqꝛter ws Mark; 
Margefia und Lampedo. Weſſ. ' 
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aber wies fie das Wollfpinnen zu und bie Arbeiten ber Meiber im 
Daufe. Auch erließ-fie Gefege, durch welche Die Weiber zu den Wer- 
Len des Krieges beftimmt, die Männer aber zu Dienſt und Knechtſchaft 
erniedrigt wurden. Den nengeborenen Knaben verftümmelten fie 
Beine und Arme, um fie zu kriegeriſchen Dingen unfähig zu machen, 
Den Mädchen aber brannten fie die rechte Bruft weg, damit biefe durch 
ihre jpätere Erhöhung in der Blüthezeit bes Körpers ihnen nicht hin⸗ 
derlich ſei, und eben. aus diefer Urfache habe das Boll den Namen 
Amazonen 89 erfalten. Ueberhaupt fei diefe Königin wie an Feld⸗ 
herrntüchtigfeit, fo an Einficht ausgezeichnet geweien und babe aud) 
eine große Stadt gegründet an ben Münbungen bes Thermodon- 
Fluſſes, mit Namen Themiflyra 8°), und dafelbit eine weit bes 
rühmte Königsburg gebaut. Auf ihren Feldzügen wußte fie treffliche 
Zucht aufrecht zu erhalten und befiegte anfangs alle benachbarten Völter 
bi3 zum Fluſſe Tanais; nachdem fie ſolche Thaten ausgeführt, foll fie 
in einer Schlacht ruhmvoll kämpfend den Heldentod gefunden haben. 

46. Die Königswürde ging von ihr auf ihre Tochter über, 
und dieſe foll der Tapferkeit ihrer Mutter nachgeeifert und fie durch 
ihre Thaten im Einzelnen gar noch übertroffen haben, Die Jung» 
frauen nämlich babe fie von zartefter Jugend an burch Die Jagd abge» 
bärtet und täglich in ben Werken des Krieges geübt unb auch große 
Dpfer eingeführt für Ares und bie Artemis, welde Tauropo- 
103 85) heißt. Ihr Heer führte fie dann über den Tanais und bei 
fiegte der Reihe nach alle Völker bis nach Thrakien bin. Mit vieler 
Beute Lehrte fie dann nad Haufe zurüd, erbaute den vorgenannten 
Göttern herrliche Tempel und gewann durch milde Regierung: die 
größte Liebe ihrer Unterthanen. Danach foll fie auch nach der andern 
Seite ausgezogen fein und fich einen großen Theil Afiens unterworfen 
haben, fo daß fi ihre Macht bi3 Syrien erftredte, Nach ihrem Tode 
ſeien ir immer bie nächft verwandten Frauen in der Herrfchaft gefolgt, 


3), D. h. Bruftlofe. — Franc. Foris Dtrokotsi, in feinen Origin. Hungar, 
P. II, e. 14. gibt bie tapferen Amazonen ben tapferen Magyaren gu Urmüttern, 
bern am ’Azzon bebeute auf Ungariig ein ſtarkes männifches Frauenzimmer. Weſſ. 

8) Bor. IV, 6 unb Aeſchylos, Prometheus v. 722. Well. 

85) Die aus den Iphigenienbichtungen befannte taurifge Artemis. 
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Hätten mit Glanz regiert und das Volk der Amazonen an Ruhm und 
Macht fort und fort gehoben. Um viele Gefchlechter fpäter aber, al 
der Ruf ihrer Tapferkeit bereit3 über alle bemohnten Länder ringsum 
verbreitet war, da habe Herafles, der Allmene und be3 eu! 
Eohn, von Euryftheus den Auftrag erhalten, den Gürtel Der Amo- 
zone Hippolyte zu holen 86). Deshalb fei er ausgezogen, habe in 
seiner großen Schlacht da3 Heer der Amazonen befiegt, die Hippolyte 
mit ihrem Gürtel gefangen genommen und endlich das Bolf ganz anf- 
gerieben. Deshalb durften jet die ummohnenden Barbaren Die 
Schwäche des Volkes verachten, erinnerten fih an die ihnen wider⸗ 
fahrene Schmach und befriegten das. Volk unaufbörlih, jo daß zufekt 
nicht einmal ber Name des Amazonengeſchlechtes übrig blieb. Einige 
Jahre nach dem Feldzug des Herakles, zur Zeit des Trojaniſchen Krie 
ges, toll Pentheſilea, eine Tochter des Ares und Königin der 
übrig gebliebenen Amazonen, die zu Haufe einen Mord begangen 
hatte 87), diefer Schuld wegen aus dem PVaterlande geflohen fein und 
nach Heltor Tod auf Seiten der Troer gefodhten haben. Sie töbtete 
viele Hellenen, fämpfte immer ruhmvoll in der Schlacht und fand den 
Heldentod von der Hand ded Achilles 88), Diefe nun fol die Tepte 
Amazone geweſen fein, welche fh durch ihre Tapferkeit auszeichnete, 
und ſpäter fei das Volk immer tiefer und tiefer gefunfen und endlich 
‚ganz unmächtig geworden, weshalb man in neueren Zeiten, wenn 
von ihrer Tapferkeit erzählt wird, die ganze Geſchichte der alten Ama- 
‚zonen für erdichtet erflärt. 

47. Da wir nun fchon die gegen Norden liegenden Theile 
Afiens erwähnt haben, fo halten wir es nicht für unpafjend, die Sa- 
gen von den Hyperboreern zu erzählen. Bon benen, welche die 
alte Sagengefchichte verzeichnet haben, berichten nämlich Helatäos 89) 


8%) Diefe Erzählung ausführlih IV, 16. 

87) Sie Hatte ihre Schwefter Hippolgte auf ber Sagb aus Verſehen getöbtet 
Duint. Galab. I. 24. Weſſ. 

®) Duint. Catab. I, 598, und von beffen Erzählung abweichend Euftath zu 
Aom. p. 1696 und Servius gu Virg. Aen. I, 495. Well. 

8% Hekatdos aus Abbera Hatte über bie Hyperboreer geſchrieben. Schol. 
Apoll. Rhod. II, 677. Aelian (hist. anim. XI, 1) fagt barüber: „Ron dem 
Volle ber Hyperboreer und ber Verehrung, bie bort dem Apollo gegollt werde, 
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und einige Andere, baß in ber Gegend jenfeits bes Keltenlandes eine 
Inſel im Ocean liege, nicht fleiner ald Sicilien. Diefelbe Tiege gegen 
Norden Hin und werde von den Hyperboreern (Webernörblichen) 
bewohnt, die jo genannt würden, weil fie noch jenfeits des Striches 
wohnen, von mo der Boreas (Nordwind) herbläit. Die Inſel habe 
guten Boden und fei fruchtbar, und das Klima fo günftig, daß jähr- 
Lich zwei Ernten ftattfinden. Auf diefer Infel joll Leto geboren jein, 
weshalb denn auch Apollo vor allen Göttern am meiften dort verehrt 
werde, und die Einwohner feien gleichſam als Priefter des Apollo zu 
betradten, weil diefer Bott Jahr aus Jahr ein Tag für Tag von 
ihnen mit Zobgefang gepriefen und ganz ausnehmend verehrt werde. 
Auch ein berrlider Hain des Apollo ſei auf diejer Anfel unb ein be 
rühmter Tempel, mit vielen Weihgeſchenken geichmüdt und von Fugel- 
runder Geſtalt ?%, Selbſt eine diefem Gott geweihte Stabt gebe e3 
dajelbit, und die Mehrzahl ihrer Einwohner feien Eitheripieler und 
fäßen immer im Tempel, mit Eitherfpiel und Gefang den Gott lob⸗ 
preifend und feine Thaten verherrlihend. Diele Hpperboreer follen 
eine befondere Sprache haben und den Hellenen jehr freundlich gefinnt 
fein, insbeſondere aber den Athenern und Deliern?'), und dies Wohl⸗ 
wollen fol ſchon aus alter Zeit herfiammen. Auch jeien einige Helle- 
nen in da3 Land der Hyperboreer gekommen und hätten dafelbft koft- 
bare Weihgeſchenke zurüdgelafien mit helleniſchen Aufichriften. Des» 
gleichen fei auch vor alter Zeit ein Hyperboreer bes Namens Abaris 
nad Hellas gelommen ??) und babe Freundſchaft und Berwandtichaft 


fingen die Dichter, und bie Geſchichtſchreiber ſtimmen ein; unter ben letzteren auch 
Helatäot, nicht ber Mitefier, fonbern der aus Abdera“ — Blinius H.N. VI, 17. 
Bell. — Ob unter ver Inſel ber Hyperboreer Britannien oder ein anderes Sand 
‚gu verfteben ift, wirb dahingeſtellt bleiben müflen. Bgl. Herob. IV, 18. 38. 
Baufan. 1, 81. Mela M. 4. Blin. IV, 12. Strabo I, p. 107. 

9) Daß Apollo aus dem Land ber Hyperboreer nach Delphi gekommen, fteht 
bei Cicero de nat. deor. 11], 283. — Pindar Pyth. X. ſpricht unter anbern auch 
von Eſels⸗Hetatomben, welche bie Syperboreer ihm bradten. Den Tempel ſchildert 
auch Aelian. hist. an. XI, 1 unb erzählt, daß Schwäne fih in bem DHeiligthum 
herabſenken, um ihren Geſang mit ben Lobliebern zu Ehren bed Gottes zu vers 
einen. eff. 

91) Vgl. Serob. IV, 38. Pauſan. I, 81. 

92) Dies wird allgemein beyeugt. Die Meiften Laffen ben Abariß zur Beit 
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zart den Deltern erneuert. Bon jener Inſel aus foll ber Mond nur 
in einer ſehr geringen Entfernung von ber Erde erjeinen und gay 
deutlich ſichtbare Erhoͤhungen wie bie Erbe zeigen. Immer nad je 
neunzehn Jahren ſoll der Gott jelber die Inſel befuchen, in welchem 
Zeitraum auch die Geftirme immer wieber in diefelbe Stellung zurüd. 
fehren, weshalb denn auch bei den Hellenen ein neungehnjähriger Zeit- 
raum das Jahr de3 Meton genannt werde 82). Wenn ber Gott aber 
dafelbit ericheine, fo Ipiele und tanze er alle Nächte hindurch von der 
Frühlingsnachtgleihe an bis zum Frühaufgang ber Plejaden, inbem 
er feiner eigenen Siegesthaten fich im Liebe erfreut. Die Könige jener 
Stadt, zugleich auch Die Aufjeher des heiligen Haines, follen Boren- 
den heißen, ald Nachlommen de3 Voreas °*), und unter ihnen vererbe 
ſich die Herrſchaft von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

48. Nachdem wir dieſe Erzählung zu Ende geführt, wollen wir 
in unferem Berichte zu den übrigen Theilen Aſiens fortſchreiten, welche 
. von ans noch nicht beſchrieben worden find, und zwar zunächtt zu 


Arabien. 


Dies Land liegt zwiſchen Eyrien und Aegypten und ift von zahl- 
reichen verfchiebemartigen Vollern bewehnt. Die öſtlichen Theile be- 
wohnen die jogenannten Rabatäiſchen Araber 95), deren Land 
theil3 wüßte, theils ganz waſſerlos und nur zum geringen Theil frucht- 


des Sydiſchen Kröfos nah Griechenland kommen. Euseb. Chrom p. 148. Byncall. 
chronogr. p. 239. — Unberes bei Bayle, Diet. crit. unter Abaris. Weſſ. 

9) Der Aſtronomn Meton aus Nthen erfand um 482 v. Ghr. einen neun⸗ 
jehnjährigen Cyzklus, um Monde und Sonnenjahr in Mebereinfiimmung au bringen. 
Bol. XI, as. 

O1) Nach Hekatäos bie beei Söhne bei Boread und ber Chion. Hellan, hist, 
nat. X, 1. We. 

2) Die Nabatäer ſind nämlich keine eigentlichen Araber, ſondern ein are⸗ 
mätfcher ober fyrifgechalbäifcher Volkerſtamm, ber urſprünglich im Gebirgeland bes 
oberen Euphrat und Tigrid wohnte, Doch wermifchten fie fi mit Arabern ber 
Rehbarigaft und nahmen Religion und Sprache berfelben an, weshalb fie eigent⸗ 
N arabiidge Rasaifer zu nennen find. . Der auf feine Redekunſt ſtolze Ara⸗ 
ber fühlte fein Dbr burch bie verborbene Ausſprache bei Nabatäers beleibigt. Sie 
erreichten hohen Wohlftand und Gulttr, fanten aber fpäter wieber herab; ihre bes 
.beutenbe Kiteratur ift Ieiber verloren Flügel, Gef. d. Araber 6.17%. 
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bar if. Eie führen ein Räuberleben, maden Einfälle in das Nad- 
barland und plündern, denn ihnen felbft ift im Kriege jehr ſchwer bei« 
zufommen. In den fogenannten wafjerlofen Gegenden namlich graben 
fie an pafleıden Stellen Brunnen, die fie vor den andern Böltern 
gebeimhalten ?%. So befigen fie eine ganz geficherte Zuflucht in dieſem 
ande, denn fie ſelbſt fennen bie verborgenen Wallerpläge , eröffnen 
biefelben unb haben reichlich zu trinken; ihre Verfolger aus anderen 
Volllerſchaften aber finden aus Unkenntniß der Brunnen Nichts zu 
trinfen und verſchmachten entweder aus Waflermangel, oder fommen 
nad vielen Leiden mit Mühe und Noth nach Haufe zurüd. Eben weil 
Die Araber in diefem Lande ſo ſchwer zu befriegen find, jo find fie bis 
auf den heutigen Tag frei geblieben, dulden nie- einen Fremden als 
Herrſcher und bewahren ihre Unabhängigkeit unverletzt. Deshalb 
Zonnten weder bie Aliyrier vor Alterd, noch auch die Könige der Meber 
und Perſer oder bie der Makedonier fie unterwerfen, und obgleich fie 
große Streitkräfte gegen fie führten, vermochten fie niemals ihr Bor- 
baben zu Ende zu führen?) Am Land der Nabatäer ift auch ein 
Fels, der ganz außerordentlich feft-ift, auf weldhem nur Wenige zu⸗ 
gleich - auffteigen können ?®). Hieher bringen fie aud ihre Habe in 
Sicherheit. Auch ein großer See ift dort, welcher viel Erdpech hervor⸗ 
bringt; das ihnen nicht unbeträdgtlihe Einnahmen gewährt ?9). Der⸗ 
ſelbe hat eine Ränge von fünfhundert Stadien und eine Breite von 
fechzig. Sein Wafler it von unangenehmen Geruch und jehr bitterem 
Geſchmac ſo daß weder Fiſche darin leben koͤnnen, noch auch irgend 
ein anderes Thier, welches ſich im Waſſer auſehaiten pflegt. Obwohl 
große Flüſſe mit ganz füßen Waſſer ſich in diefen See ergieben, ſo 
herrſcht doch fein eigener ſchlechter Geruch vor. Aus feiner Mitte ſchei⸗ 
det er eine Maſſe von Erdpech aus, die manchmal drei Plethren in 
der Ausdehnung hat, zuweilen aud ‚nur zwei. : Die ummwohnenden 
Barbaren nennen ein ſolches größeres Etüd gewöhnlich einen Etier,- 
ein Tleineres aber ein Kalb. Wenn das Erbpech oben auf dem Eee 





*). Kestäfıfiger zıx, * 

27) Bgl. n. I. u. Anm 8. . 

20) Die Stadt Beira. Mpl. XIX, CR u. Etrabo XV, 6. 719. 

89) Das’ töbte Meer ,. Ser ie den Eixabo. "Dal, x" 03.1. Strabo 
XVI. ©. 768 5. 
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ſchwimmt, jo flieht es von einiger Entfernung wie eine Inſel aus. 
Das Auswerfen des Erdpechs wird den Menſchen aber ſchon zweiund⸗ 
zwanzig Tage früher angezeigt, denn in einem Umkreis vor vielen 
Stadien rings um den See verbreitet der Wind einen Geruch, umd 
alles Silber und Gold und Kupfer in der ganzen Gegend verliert 
ſeine eigenthümliche Yarbe, die ſich jedoch wiederherftellt, wenn alles 
Erdpech an die Oberfläche gehoben ift. Da aber die umliegende Gegend 
von Feuer durchglüht und die Luft mit böfen Dünften gefhwängert 
ift, jo find die Einwohner vielen Krankheiten unterworfen und bringen 
ihr Leben nicht hoch. Doc ift der Boden, ſoweit er von gefunden 
Mafferflüffen durchitrömt oder durch Quellen genügend bewäflert ift, 
fruchtbar und zu Palmpflanzungen geeignet. Auch wächst dert. in 
einem gewifjen Thale die fogenannte Balfamftaube 100%), die den Ein- 
wohnern nicht wenig einträgt, da dieje Pflanze nirgends anders auf 
der ganzen Erde gefunden und von ben Aerzten mit außerorbent- 
liher Wirkung als Heilmittel verwendet wird. 

49. Derjenige Theil Arabiens, welcher an das wüſte und waſ⸗ 
ferloje Land ftößt, unterjcheidet fih von diefem jo fehr, daß es megen 
* der Menge ber bier gebeihenden Yrüchte und fonftiger Schäge das 
glüdtiche Arabien genannt wird. Rohr und Binfen nämlich und 
dad andere Holzwerk find bier wohlriechend, in fo großer Menge fie 
auch wachen, und überhaupt verbreiten Blätter aller Art und das 
Harz, welches der Rinde enttropft, mannigfaltige Wohlgerüche; und 
an den äußerften Granzen biefes Landes wächst au die Myrrhe 
und ber den Göttern geliebtefte Wohlgeruh, der Weihrauch, ber 
über alle Melt verjendet wird. Auch Koftos und Kaffia und 
Zimmet!P!) wachſen bier in jo hohen Stengeln und fo bichteg 
Büſchen, daß man, was anderswo nur Iparfam auf die Altäre ber 
Götter geftreut wird, hier zum Heizen ber Defen gebraucht, und was 
an andern Orten nur in Heinen Stüden als Seltenheit gezeigt wird, 
hier in ben Häufern zur Streu für die Sklaven bient. Neben bem 








100) Gemeint ift bad Thal von Jeriho mit feinem Nalmenwalb unb den 
Balfamftauden von Engabbi, Strabo XVI, ©, 768. Juſtin XXXVI, 8. 
. 301) Koftps, eine an Geſchmack dem Pfeffer ‚ähnliche Wurzel; Kaſſta eim 
dem ginmer übnlicde Rinde. 
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fogenaunten Zimmet 10°), der zum Gebrauche ganz ausgezeichnet ift, des 
deiht bier auch da3 Gummi und eine mwohlriechende Terebinthenart 
von außerordentliher Größe. Auf den Gebirgen wachen nicht nur 
Die Tanne und die Pechfihte in großer Menge, fondern auch Cedern 
und Wachholderbäume von ungemeinem Umfang und das fogenannte 
Boraton 103), Über auch noch vielen anderen fruchttragenden Ge- 
wäcdhlen entfließt duftendes Harz und entweht ein den fih Nahenden 
entzüdtender Wohlgeruch. Ja fogar ber Boden felbft athmet von Natur 
einen Dunft aus, der ſüßen Wohlgerüchen gleicht, weshalb denn aud) 
in einigen Gegenden Arabiens, wenn man in die Erde gräbt, wohl⸗ 
riedyende Adern gefunden werden, bei deren Anbruch unerfchöpfliche 
Steinbrüce zum Vorfchein kommen. Aus folden Steinen baut man 
dort auch die Häufer, und wenn aus ber Quft Regentropfen fallen, jo 
löst fi) ein Theil durch die Feuchtigkeit auf und rinnt in die Fugungen 
ber Steine zufammen, und verfittet, wieder hart geworben, die Mauer 
auf’3 allerfeftefte. 

50. In Arabien gräbt man auch das fogenannte feuerloſe Gold, 
welches nicht, wie anderwärts, aus Stufen ausgeſchmelzt, jondern 
ſchon gebiegen aus der Erde gegraben wird, in Stüden, fo groß wie 
eine Raftanie, und von jo leuchtendem Glanze, dab es als Fünftliche 
Einfaflung edler Steine diefe zum berrlichften Schmude macht. Das 
Land bat einen folden Reichthum an allerlei Heerdenvieh, daß viele 
Stämme, welde ein Hirtenleben führen, von den Erzeugnifien ihrer 
Heerben ſich reichlich ernähren können, ohne Getreide zu bedürfen. Das 
angränzende Syrien nährt eine Menge ftarler Raubthiere; denn es 
gibt bier viel zahlreihere, größere und ftärfere Löwen und Panther, 
als in Libyen, und außerdem auch die jogenannten Babyloniichen Ti- 
ger. Auch Thiere von zwitterbafter Art und gleichſam aus verjchiede- 
nen Geſtalten zufammengefegt gibt e3 hier zu Lande, wohin auch die 
fogenannten Strauße gehören, die, wie ihr Name (Strutholamelos) 
befagt, halb Vogel, Halb Kameel find. An Größe nämlich find fie einem 
nengebornen Kameel ähnlich, der Kopf ift mit dünnen Haaren bemwad)- 
fen, die Augen groß und ſchwarz, von derfelben Form und Färbung, 


02) Der Zimmer wäh bekanntlich in Arabien nicht. 
205) Eine Gebernart, 
5% 
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wie bie der Kameele, ber Hals iſt lang, der Schnabel hingegen ehr 
furz und fpig zulaufend, die Flügel weich und behaart, und bie zwei 
Beine haben gejpaltene Klauen, fo daß der Strauß als ein Yandthier 
und ein Vogel zugleich erfcheint. Seiner Schwere wegen fann er fid 
nicht in die Luft erheben und fliegen, über den Boden läuft er aber 
- auf den Zehen mit großer Schnelligkeit, und wird er von Reitern ver- 
folgt, fo Ichleudert er mit den Füßen die Steine, die ihm unterlommen, 
mit ſolcher Geſchicklichkeit gegen jeine Verfolger, daß dieſe oft ſchwere 
Wunden davon trägen. Wird er aber eingeholt, jo fedt er den Kopf 
in ein Gebüfch oder fonft in ein Verfted, nicht wie einige meinen, aus 
Dummheit und Einfalt, als ob er nun glaube, daß er von Anderen 
- nicht gefehen werbe, mein er felber fie nicht ſehe, jondern weil bie? 
der ſchwächſte Theil ſeines Körpers iſt, ſo ſucht er zur Erhaltung ſeines 
Lebens eine Deckung für denſelben; denn die Natur iſt für alle leben⸗ 
den Weſen eine treffliche Lehrerin, nicht nur zur eigenen Rettung, ſon⸗ 
dern auch zur Erhaltung ihrer Jungen, und eben dadurch, daß fie 
ihnen die Liebe zum Leben mitgeboren werben läßt, erhält. fie die Ge⸗ 
ſchlechter in ewig gleichbleibendem Kreislauf. 

S51.. Die fogenannten Kameelpardel (Giraffen) tragen in fich das 
Weſen der beiden Thiere vermischt, deren Namen in dem ihrigen ver- 
eint find. Der Größe nach ftehen fie hinter dem Kameel zurüd und 
haben auch einen kürzeren Hals, an Geftalt des Kopfes und Beihaffen- 
heit der Augen aber find fie den Pardeln ganz ähnlid. Der Höder 
auf dem Rüden macht fie dem Kameele ähnlich, an Farbe unb Haaren 
aber gleichen fie bem Parbel, wie auch ber lange Schwanz die Art 
dieſes Thieres bat. Auch der Bockhirſch und ber Bubalos ’0%) und 
noch mehrere andere zwitterartige Thiere, in deren Weſen die Raturganz 
verjchiedener Thiere gepaart ift, leben dort, über welche im Einzelnen 
zu berichten, und zu weit führen würde. Es ſcheint, als ob den weit 
gegen Mittag gelegenen Ländern die eigentlichfteXebensquelle, die Kraft 
der Sonne nämlich, in reihen Maße mitgetheilt werde, und daß dort 
aus diefem Grunde fo viele, mannigfaltige und jhöne Thierarten enb 
ſtehen. Aus demſelben Grunde, fcheint es, bringt auch) Aegypten die 
Krofodile und Nilpferde, Yetsiopien und das wüſte Libyen die Ele 
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Phanten und fo viele und mannigfaltige Schlangenarten, wie noch 
anbere Thiere, zumal aber Drachen von außerorbentlicher Größe und 
‚Stärke hervor, und ebenfo auch Indien feine Elephanten in noch grö- 
Berer Zahl und von noch gewaltigerer Körpermaſſe und Kraft. 

52. Aber nicht nur zur Entftehung fo wunderbar geftalteter 
Thiere wirkt in diefen Laͤndern die Kraft der Sonne, jondern auch zur 
Bildung von manderlei Steinarten, audgezeichnet durch Farbenipiel, 
Glanz und Durdfidtigkeit. Man nimmt nämlich) an, daß die Kryftalle 
aus reinem Waſſer bejtehen, welches nicht durch die Kälte, fondern 
burch die Kraft des göttlichen Tyeuerd verdichtet wurde, weshalb fie 
auch der Zerſetzung widerftehen, und daß fie durch den Anhauch der 
Zämpfe mannigfach gefärbt worden find. So entftehe der Smaragd 
und ber fogenannte Beryll im den Schachten der Kupferbergwerke und 
erhalte durch bie Kraft der göttlichen Feuer Färbung und Feſtigkeit; 
ber Chryſolith aber, der durch die Sonnenhige entftehe, empfange feine 
Farbe durch Rauchdämpfe, weshalb dern auch die fogenannten faljchen 
Ehryfolithe dur die Kraft des irbiihen und von Menſchen entzünde- 
ten Feuers in der Form von Kryftallen künſtlich gemacht und gefärbt 
würden. Bon ben Rubinen glaubt man, daß die größere oder geringere 
Kichtfraft, welche beim Uebergang in den feiten Zuftand von ihnen ein- 
gefdgen wird, die Unterfchiede in der Färbung hervorbringe. Aehn⸗ 
lien Urſachen fchreibt man aud die Färbung des Gefieder? der Vögel 
zu, deren einige ganz purpurfarb erfcheinen, andere die mannigfal« 
tigften Farben in bunter Mifchung vereinen; denn fie erfcheinen bald 
feuerfarb , bald fafrangelb , bald ſmaragdgrün, viele auch goldfarbig, 
je nachdem fie fich fo oder jo gegen das Licht drehen, und überhaupt 
zeigen fie jehr zufammengefette und ſchwer zu erflärende Farben. Daf- 
felbe,, jagt man, geſchehe aber auch durch bie Kraft des Sonnenlichts 
am Regenbogen, wenn er am Himmel ſteht, und hieraus eben jchließen. 
die Naturkundigen, daß es eine vermandie Wärme war, melde von 
vorn herein die bunte Färbung der oben genannten Weſen bei ihrem 
Eniftehen hervorgebradit bat, indem bie lebenjchaffende Eonne zur Bil⸗ 
dung der einzelnen Geftalten mitwirkte. Auch nimmt man überhaupt 
an, daß aud die verfchiebene Färbung der Blumen und der Erde auf 
diefelbe Urfache und Urheberſchaft zurüdzuführen jei, und die vergäng- 
liche Kunſt des Menſchen verfteht es, dieje Thätigleit natürlicher Kräfte 
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nachzuahmen und Alles bunt zu färben und zu malen, was fie eben 
nur der Natur abgelernt hat. Wie man nun die Farben auf die Wir⸗ 
fungen de3 Lichtes zurüdführt, fo glaubt man, daß ber Geruch der 
Früchte und ihr eigenthümlicher Geſchmack, ſowie bie Größe und der 
verjchiedene Bau der Thiere und nicht minder auch die eigenthümliche 
Beihaffenheit der Erdarten Wirkungen der Sonnenwärme find, welche 
in fruchtbares Erdreich und zeugungsfähiges Wafler einftrahlt und fo 
Lebendiges aller Art Hervorbringt. Deshalb kann fi auch weder der 
Parifhe Marmor, noch fonft eine andere hochgeſchätzte Eteinart mit 
denen Arabiens vergleichen, denn deren Weiße ift vom belliten Glanze, 
ihr Gewicht von der größten Schwere, und ihre Glätte findet gar nir- 
gends ihresgleichen. Die Urfache aber der bejonderen Eigenthümlich⸗ 
keit dieſes Landes ift, wie wir ſchon gejagt, die Kraft der Sonne, 
welde durch Erwärmung in feſten Zuftand verfeßt, durch Austrock⸗ 
nung dicht macht und durch ihr Licht Hellglänzende Färbung ber- 
vorbringt. 

53. Deshalb ift auch das Geſchlecht der Vögel, weil ihm bie 
meifte Wärme mitgetheilt murde, jo leicht, daß e3 fich im Yluge erhebt, 
und durch Einwirkung der Sonne bunt gefärbt, zumal in den Ländern, 
auf welche die Sonne am beißeften herabitrahlt: So bringt Babylo- 
nien eine große Zahl von Pfauen hervor, welde mit bunter Yarben- 
pracht geihmüdt find, und Syrien erzeugt an feinen äußerften Gren⸗ 
zen Papageien und Purpurmafjerhühner und Perlhühner und andere 
Thiere von eigenthümlicher Yarbe oder mannigfaltiger Buntheit. 
Ganz dafjelbe muß aud von den andern Ländern ber Erde gefagt 
werben, welche gleiches Klima haben, von Indien nämli und den 
Ländern am Rothen Meere, jowie von Xethiopien und einigen Theilen 
Libyens. Nur ift das mehr dftlih gelegene Land fetter und bringt 
edlere und größere Thiere hervor , das übrige Land aber erzeugt Jeg⸗ 
liches im Verhältniß zur Beichaffenheit feines Bobend. So bringen 
3. B. die Dattelpalmen Libyens nur trodene und Heine Früchte her⸗ 
vor, in Hohliyrien aber tragen fie die fogenannten Nußbatteln, welche 
ſehr groß, ſüß und jaftig find. Noch viel größere aber kann man in 
Arabien und Babylonien jehen, denn fie werden bier ſechs Yinger did 
und find theils apfelfarb, theild dunkelroth und manchmal fogar pur- 
purfarb, fo daß fie nicht nur den Geſchmack ergögen, ſondern auch das 


| 


! 


71 


Huge erfreuen. Die Stämme der Palmen erheben fih hoch in bie 
Zuft und ringsum aftlos bis zum Wipfel. Sie find aud nur am 
Wipfel belaubt, unterjcheiden fich übrigens in der Stellung der Blätter. 
Einige nämlich haben die Zweige rings um den Stamm gleichmäßig 
vertheilt, und in der Mitte defjelben wächst wie aus einer aufgebroche- 
nen Borke die traubenförmige Frucht hervor , bei Andern aber hängen 
die Blätter vom Gipfel herab nur nach einer Seite, jo daß es ausfieht 
wie eine Yadel, deren Flamme nach der Seite geweht wird; bei noch 
Anderen bricht ſich die Blätterfrone nach zwei Seiten auseinander , fo 
daß rechts und links ein Zweigbüfchel herabhängt, was einen maleri- 
chen Anblid gewährt. 

54. Denjenigen Theil von ganz Arabien, welcher am MWeiteften 
gegen Süben liegt, nennt man das glüdliche; das Innere aber bewohnt 
eine große Zahl nomadifcher Araber, welche in Zelten wohnen. Diele 
ziehen große Heerden von Weidevieh und beweiden unermeßliche 
Streden. Was zwifchen biefen Gegenden und dem glüdlichen Arabien 
in ber Mitte liegt, ift ganz wüfte und waſſerlos, wie ſchon gejagt 
wurde; der gegen Weften gewendete Theil Arabien aber befteht aus 
Sanbebenen von unbegrenzter Ausdehnung, in welchen die Reifenden 
wie bie Schiffer auf Dem Meere ihren Weg nur nad) den Nordgeftir- 
nen finden fönnen. Der noch übrige Theil Arabiens, nämlich der 
gegen Syrien gewendete, hat eine zahlreiche Bevölkerung von Ader- 
bauern und Handelsleuten aller Art, welche durch entiprechenden Aus» 
tauſch der Waaren den Mangel des cinen ober anderen Theils in 
reichliche Yülle an allem Nöthigen verwandeln. Der Küftenftrich ober- 
balb des glüdlichen Arabiens 05) ift von vielen und großen Flüffen 
durchfehnitten und enthält viele Sümpfe und Seen von großem Um- 
fange. Mit dem dur die Flüſſe berbeigeführten Waller, ſowie mit 
bem, welches ſich durch bie jommerlichen Negengüffe anfammelt, ber 
wäflern fie weite Streden Landes und bringen jährlich zwei Ernten 
ein. Diefe Landichaft nährt ganze Heerden von Elephanten und andere 
Ungeheuer, ſowohl Landthiere, als auch Zwittergefchöpfe von ganz ab» 
fonderlicher Geftalt ; überdies tft fie auch reih an Weidevieh aller Art, 
befonder3 an Rindvieh und an Schafen mit großen Yettihmänzen, 
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Bon Kameelen bringt das Land ſehr verſchiedene Arten hervor, ſomohl 
table, als behaarte, und auch ſolche, welche einen doppelten Höcker auf 
dem Rüden tragen und deshalb zweibudlige heißen, Einige biefer 
Thiere gewähren den Einwohnern durch ihre Milch und ihr eßbares 
Fleiſch reichlihe Nahrung, andere werben zum Lafitragen abgerichtit, 
fönnen eine Laft von zehn Medimnen Weizen aufnehmen und überdies 
noch fünf Menfchen auf einem Sattel. Die furz und ſchmächtig gebau⸗ 
ten find gute Zäufer, legen ſehr große Wegitreden zurüd und eignen 
ſich gar vortrefflich. zur Reife durch die wafjerloje Wüſte. Auch wer» 
ben fie in den Kriegen mit in die Schlacht geführt und tragen dann 
zwei Bogenſchützen, die ſich einander den Rüden zufehren; denn der 
eine hat die von vorn angreifenden Feinde abzuwehren, ber andere 
die Verfolger. — Haben wir und nun auch) in Betreff Arabiens und 
der Erzeugniſſe bed Landes einige Ausführlichkeit erlaubt, jo Haben 
wir damit doch auch ben Wißbegierigen mandes Erwuuſchte mite 
getheilt. 

55. Bir wollen nun über jene übliche Inſel im MWeltmeer, 
welche entdeckt worben ift, und über die wunderbaren Dinge, die man 
fih von ihr erzählt, kurzen Bericht erftatten, zuvor aber die Beranlaf 
fung ihres Auffinden? genauer erzählen. Jambulos !V6) war von 
Jugend auf der Wiffenjchaft ergeben, al3 aber fein Vater geftorben, 
der .ein Kaufmann war, wibmete auch er fih den Handelsgeſchäften. 
Auf einer Neile durd) Arabien nach den Gemürzgegenden begriffen, 
wurde er ſammt den Reifegenofjen von Räubern ergriffen. Anfangs 
nun machte man ihn nebft einem feiner Mitgefangenen zum Viehhirten, 
fpäter aber wurde er fanımt feinem Genofjen von Nethiopiern geraubt 
und nad) der Nethiopifchen Küfte gebradt. Dieſer Raubzug war aber 
unternommen worden, um Yremde ald Sühnopfer für das Land zu 
erhalten. Bon alter Zeit her war es nämlich bei den Nethiopiern in 





106) Es iſt ſelbſtverſtändlich, dag bie Alten an abenteuerligen unb wunber⸗ 
bar ausgeſchmuckten Entbidungsfahrten noch mehr Vergnügen fanben, als bie Neues 
ren, benen bie Erbe faft ganz aufgeihlofien if. Jambulos benngte bicfen Ges 
mad, Lucian (ver. bist. 1, 8) fagt von ihm, baß er hanbgreiflige Lügen 
geihmiebet, gleichwohl aber ergöglich gejchrieben habe. Tzetzes Chiliad. VII, 727 
. erwähnt ihn aus Diobor. Weshalb an eine beftimmte Infel, Taprobane (Geylon), 
wie Ginige wollten, zu denken wäre, ift nicht einzuſehen. 
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jener Gegend Sitte, bie in Folge eines Götterſpruches beobachtet wurde, 
daß jedesmal nach Verlauf von zwanzig Gejchlechtern ober fechöhundert 
Sabren, — denn ba3 Geflecht wird zu dreißig Jahren gerechnet, — 
zwei Menſchen Sühnopfer für das Volk werden müſſen. Es wird für 
fie nämlid ein Fahrzeug gebaut, wie es für zwei Menſchen eben groß 
genug ift und von ihnen leicht geftenert werden kann, aber ftark genug, 
um bie Stürme, ded Meere aushalten zu können. In ein foldhes _ 
Fahrzeug nun gab man Lebensmittel für zwei Menfchen auf ſechs Mo« 
nate, ließ die beiden Männer einfteigen und befahl ihnen, auf’3 hohe 
Peer hinaus zu fahren, wie der Orakelſpruch e3 gebot, und zwar foll« 
ten fie gen Süben jteuern, denn jo würden fie an eine glüdliche Inſel 
und zu guten Menſchen fommen, bei benen fie herrlich und in Freuden 
Ieben könnten. Kämen fie glädlich bei diefer Inſel an, fagte man 
ihnen, jo würde auch ihr eigenes Wolf fich durch ſechshundert Jahre 
des Friedens und ungetrübten Glückes zu erfreuen haben, wenn fie 
aber aus Furcht vor dem endlojen Weltmeer ihre Fahrt wieder rüd- 
wärt3 lenken jollten,, jo würden fie wie Verbrecher und Verderber bez 
ganzen Volkes bie ſchwerſten Strafen zu erdulden haben. Dabei hätten 
bie Aethiopier eine allgemeine Verjammlung des Volkes am Meeres 
ufer veranftaltet, den Göttern herrliche Opfer gebracht, die zur Eüb- ' 
nung des Volkes auf die dunkle Fahrt hinausgeſtoßenen befränzt und 
Dunn fortfegeln heißen. Diefe fuhren nun in das große Meer hinaus, 
und nachdem fie vier Monate lang ein Spiel der Stürme gemefen, 
wurden fie an bie bezeichnete Inſel geworfen, die ganz rund war und 
einen Umfang von ungefähr fünftaufend Stadien hatte. 

56. Als fie der Infel nahe waren, famen ihnen etliche Einge⸗ 
borne entgegen und führten das Schifflein an's Land; die Leute von 
der Inſel aber liefen zufammen, bach verwundert über die Ankunft der 

‚ Fremden, bezeigten fich jedoch gütig gegen fie und theilten ihnen von 
allem Nöthigen mit, was fie ſelbſt hatten. An Leibesgeftalt und 
Rebensart aber waren die Leute non den Bewohnern unferer Länder 
ganz und gar verjchieden. An Körperbildung nämlich waren Alle 
einanber gleich und Seber.über vier Ellen hoch, und die Knochen konn⸗ 
ten fie bis zu einem gewiſſen Grabe biegen und wieder auzftreden, 
ähnlich wie bie blos fehnigen Leibestheile. Während ihr Körper jonft 
von jehr zarter und weicher Art war, bejaß er doch größere Spann⸗ 
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—kraft als der unfere. Hatten fie nämlich einmal etwas mit ben Händen 
erfaßt, jo war es durchaus unmöglich, e3 der Umflammerung ihrer 
Finger zu entreißen. Haare trug ihr Körper nur an Haupt, Brauer, 
Wimpern und Bart, die übrigen Theile aber waren glatt ‚dab ſich 
an feiner Stelle auch nur ber leijefte Flaum zeigte. Uebrigens war 
ihr Körper von großer Schönheit und vollfommenem Ebenmaß ber 
Theile. Die Deffnung des Ohrs war viel weiter als bei uns und mit 
einem Dedel verfehen, ähnlich der Kehlllappe. Von ganz merkwür⸗ 
diger Beichaffenheit ift auch ihre Zunge, und zwar theils ſchon von 
Natur, theild aber auch durch Abficht und Kunſt herbeigeführt. Sie 
ift nämlich bis zu einem gewiſſen Punkt gefpalten und kann auch weiter 
bi3 auf die Wurzel hin getheilt werden, jo daß fie geradezu cine dop⸗ 
pelte Zunge befigen. Deshalb können fie auch alle möglichen Stimmen 
bervorbringen und vermögen nicht nur jede menjchliche und geglieberte 
Rede nachzuahmen, jondern auch den vielftimmigen Geſang der Vögel 
und überhaupt jeden nur möglichen Ton. Was aber das Allerwun⸗ 
berbarfte ift, fie können fich mit zwei Perfonen zugleich ganz volllommen 
unterhalten, indem fie Jedem für fih antworten und den beſondern 
Umftänden angemefjen über zwei Dinge zugleih reden. Des einen 
BZungenflügels bedienen fie fih nämlich gegen die Eine, de3 andern 
gegen die zweite Perfon, Das Klima ift bei ihnen außerordentlich 
glücklich, wohl weil fie unter dem Aequator wohnen, und fie haben 
weder Hige, noch Froſt zu leiden. Auch die Baumfrucht tft bei ihnen 
das ganze Jahr hindurch reif, mie auch der Dichter jagt: 


Birne ja reift auf Birne heran, unb Apfel auf Apfel, 
Traub’ auf Traube gelangt und Feig' auf Feige zum Vollwuchs. 


Der Tag tft bei ihnen durchaus ber Nacht gleih, und um Mittag 
gibt es bei ihnen keinen Schatten, weil die Sonne in ihrem Schei⸗ 
tel ftebt. j 

57, Die Einwohner leben nach der Berwandtfchaft in Familien⸗ 
ftämmen beifammen, jedoch nie mehr als vierhundert in einer Geſell⸗ 
ſchaft. Sie leben auf Auen und Wiefen, da das Land ihnen die Nah⸗ 
tung veichlich bietet; denn der Boden ber Inſel ift vortreffli, und bie 
Luſt ift von ber beften Beichaffenheit, fo daß die Rährpflanzen von 
felbft in größerer Fülle wachien, als man ihrer bedarf. Sp wächst bei 
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‚ihnen ein Rohr, das reichliche Frucht liefert, welche bein weißen Kticher⸗ 

erbſen ähnlich iſt. Diefe fanımeln fie und laſſen fie dann in warmem 
Waſſer meiden, bis fie zur Größe eines Taubenei’3 aufquellen. Dann 
zerdrückt man file und zerreibt fie auf geſchickte Weile zwiſchen den Hän⸗ 
ben, um Brote daraus zu kneten, welche man dann bädt und verzehrt, 
und die von einem fehr fühen Geichmad find. Auch reichliche Wafler- 
quellen find vorhanden, theils warme zu Bädern, welche jede Ermit- 
dung vafch heben, theils kalte von großer Süßigkeit und Heilfraft. 
Auf Wiffenihaften wird bei ihnen alle Sorge verwendet , befonders 
aber auf die Sternlunde. Eine Schrift befigen fie auch, und zwar 
baben fie achtundzwanzig Laute, jedoch dafür nur fieben Zeichen, deren 
jebes eine vierfache Umgeitaltung zuläßt. Die Zeilen fchreiben fie 
nicht wie wir in die Quere, fondern ſenkrecht von oben nach unten. 
Die Menfchen werden dort ungemein alt, denn fie erreichen bis zu 
bundert und fünfzig Jahre, und zwar meilt, ohne je Trank zu fein. 
Ber gelähmt ift oder fonft irgend ein Lörperliches Gebrechen bat, den 
nöthigt ein ftrenges Geſetz, fich jelber das Leben zu nehmen; ebenfo ift 
e3 bei ihnen Gefch, nur eine beftimmte Zahl von Jahren zu leben, 
und bat man diefelben erfüllt, fo gibt man fich freiwillig den Tod, und 
zwar auf eine ganz befondere Weiſe; es wächst nämlich bei ihnen ein 
zwitterartiges Kraut, welches die Kraft hat, daß Jeder, ber ſich dar- 
auflegt, unvermerlt in einen fanften Schlaf fällt und ftirbt. 

58. Die Ehe ift bort nicht befannt, fondern es berricht Gemein⸗ 
Ihaft der Weiber, und die gebornen Finder werden als Allen gemein- 
jam aufgezogen und von Allen gleich geliebt. So lange fie noch klein 
find, gejchieht e8 oft, dak bie Ammen die Säuglinge vertaufchen, fo 
daß nicht einmal die Mütter ihre eigenen Kinder kennen. Deshalb 
gibt es bei ihnen auch Leinen Ehrgeiz, und fo leben fie ohne innere 
Unruhen und Aufftände und fegen die Eintracht über Alles. 

Auch gibt es bei ihnen ein Thier, zwar nicht von befonderer 
Größe, aber von höchſt merfwürbiger Reibesbefchaffenheit und wunder- 
barer Kraft feines Blutes. Der Geftalt nach find fie rund und ben 
Schildkroten am ähnlichften; an der Oberfläche find fie mit zwei apfel- 
farbenen Strichen freuzweis gezeichnet, und an jedem Ende haben fie 
ein Auge uud einen Mund. Obgleih fie nun mit vier Augen ſehen 
und die gleiche Zahl von Munböffnungen haben, jo werben doch alle 
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Epeifen Einem Schlunde zugeführt und zulegt vereinigt fich alle Ne» 
zung in Einem Magen. Ebenſo haben fie auch die Eingeweibe unb 
die übrigen inneren Theile nur einfah. Der ganze Körperrand iR 
ringsum mit Füßen beſetzt, und fie können fich vermitteljt derſelben 
nah allen Seiten hin bewegen. Das Blut dieſes Thieres aber hat 
eine ganz wunderbare Kraft: jeden abgefchnittenen Theil eines Leben- 
digen Körpers heilt e8 ſogleich wieder an, und wäre felbit eine Hand 
oder ein ähnliches Glied abgehanen, jo lange der Schnitt noch friſch 
tt, wird es wieder angebeilt, und fo auch andere Theile des Körpers, 
wenn es nur nicht die edelften und die Hauptfike des Lebens find. 

Ein jeder Stamm zieht einen großen Vogel von ganz beſonderer 
Art auf und bedient fich defjelben, um die Geiftesfräfte der Kleinen 
Kinder auf die Probe zu ftellen. Man ſetzt dieſe nämlich auf den Bo«- 
gel und Fakt ihn dann fliegen. Diejenigen Kinder nun, welche ben 
Flug durch die Luft aushalten, ziehen fie auf; bie aber von Schwindel 
und Furcht ergriffen werben, die feßt man au3, weil fte boch fein 
längeres Leben verſprechen und feinen Muth und Geiftestraft befigen. 
In jedem Etamme regiert immer ber Weltefte mit der Macht eines 
Königs, und Alle gehorchen ihm. Wenn aber biefer Fürſt das hun⸗ 
bertundfünfzigfte Jahr erreicht und fich dem Geſetze gemäß den Tod 
gegeben hat, fo übernimmt der Xeltefte nach ihm die Herrſchaft. Das 
Meer rings um bie Inſel bat ftarke Strömungen und ebbt und fluthet 
gewaltig, bat aber einen füßen Geſchmack. Bon unferen Geftirnen 
find die Bären und viele andere gar nicht fihtbar. Es find diefer In⸗ 
feln aber fieben, alle von aleiher Größe und in gleihem Abftand von 
einanber, und Eitten und Gefebe find überall diefelben. 

59. Alle Einwohner diefer Inſeln, menn auch fämmtlihe Nab- 
rungsmittel in reicher Fülle von felbft wachſen, geben ſich boch nie un 
mäßigem Genuffe derfelben bin, fondern beobachten eine mäßige Lebens⸗ 
meife und genießen nur fo viel Epeije, als das Bedürfniß erfordert. 
Fleiih und bie übrigen Nahrungsmittel genießen fie theils gebraten, 
theil3 in Waſſer gefotten, alle andern Kochkünſte aber und Brühen umb 
mannigfache Würzen find ihnen ganz unbefannt. Als Götter verehren 
fie die Alles umfaffende Luft und die Sonne und überhaupt alles 
Himmliſche. Fiſche aller Art willen fie auf mancherlei Weiſe zu fangen, 
und auch viele Vögel jagen fie, Wildwachiende Fruchtbäume gibt es 
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Bei ihnen die Fülle, und auch Delbäume und Weinftöde gedeihen, aus 
Denen fie reihe Ernten an Del und Wein gewinnen. Schlangen von 
außerordentliher Größe, die jedoch den Menjchen Nichts zu Leide thun, 
haben ein epbares und fehr füßes Fleiſch. Ihre Kleider bereiten fie 
fih aus einer gewiſſen Rohrart, die in der Mitte einen glänzenden, 
weichen Haarflaum hat. Diefe Rohre jammeln fie nämlich, verkleben 
fie mit dem Saft zerjchlagener Seemufcheln und bringen fo wunder- 
ihöne Purpurgewänder zu Stande. Die Geitalten der dortigen Thiere 
find von den befannten höchſt abweichend und jo wunderbar, daß es 
ganz unglaublich ift. Alles, was die Lebensweije betrifft, hat bei ihnen 
ſeine ganz bejtimmte Ordnung, denn nicht Alle eflen zugleich, noch auch 
genießen Alle diejelben Lebensmittel; jo dürfen auch an beitimmten 
Tagen nur Filche gegeflen werden, an andern nur Vögel, dann wieder 
das Fleiſch von Landthieren, und zumeilen nur Oliven und die ein 
fachften Zugemüße. Abwechjelnd bedienen die Einen die Andern, und . 
während die Einen Fiſche fangen, gehen Andere dem Handwerk nad, 
oder bejchäftigen fich ſonſt in nüglicher Weiſe; und der öffentliche Dienft, 
von dem jedoch die ſchon Gealterten ausgenommen find, geht der Reihe 
nad um. An den Feſten und Bettagen werben bei ihnen Hymnen und 
Loblieder auf die Götter gejprochen und gefungen, bejonders aber auf 
die Sonne, der fie auch ihre Injeln und fich jelbjt zueignen. . Ihre 
Todten begraben fie zur Zeit der Ebbe nnd verſcharren fie in ben 
Sand, jo daß fie durch die Fluthen noch mehr verdedt werden. Die 
Rohrart, aus deren ruht fie fi) Speife bereiten, joll franzförmig 
fein und zur Zeit des Vollimondes an Dide zunehmen, bei abnehmen- 
dem Monde aber wieder einjchwinden. Das Waller der warmen 
Quellen ift füß und der Geſundheit förderlih und bewahrt feine 
Märme, ohne fih jemals abzufühlen, wenn man nicht faltes Waſſer 
oder Mein darunter mijcht. 

60. Jambulos und fein Genofje aber, nachdem fie fieben 
Sabre dort verweilt, wurden gegen ihren Willen von der Injel ver⸗ 
trieben, gleich als wären fie Uebelthäter und von Jugend auf in 
Ihlechten Sitten erzogen. Sie fegten aljo ihr Yahrzeug wieder in 
Stand, verjahen e8 mit Lebensmitteln und nahmen dann gegmungen . 
Abſchied. Länger als vier Monate blieben fie in See und wurden 
endlich an die Küfte Indiens geworfen, und zwar in einer jandigen 
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Begenb. Dabei fand der Andere in dei 
nbulos aber erreichte ein Dorf und wuꝛ 
m Könige in die Stadt Palibothra (? 
viele Tagereifen von der Seefüfte entferni 
ein Hellenenfreund war und auf Wiffenft 
nahm er den Jambulos ſehr ehrenvoll a 
cherer Begleitung ab und kam zuerft nach 
ach Hellas. Jambulos jelbft hat dies Alle 
dien nicht Weniges mitgetheilt, worüber 
eigen. 

nachdem wir das im Anfange des Buches 
eſchließen hiemit dies Buch. 
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Drittes Sud. 


1. Bon den beiden Büchern, welche dieſem gegenwärtigen vor« 
ausgeben, umfaßt das erfte die Thaten der alten Aegyptiſchen 
Könige und die Götterfagen der Aegypter, dazu die Beichaffenbeit des 
Nil und der im Lande gedeihenden Nährpflanzen und Thiere von 
mancherlei Art, die geographiſche Beichreibung Aegyptens, fowie die 
unter ben Zandesbewohnern herrſchenden Bräuche und Geſetze und ihr 
Gerichtsweſen; das zweite Buch aber die Gefchichte Aſiens und die 
in ben alten Zeiten ausgeführten Thaten der Aſſyrier, dabei die 
Geburt und das Emporfteigen ber Semiramis, welche Babylon und 
viele andere Städte gründete und mit großer Heeresmacht gegen In⸗ 
dien 309; danach bie Berichte über die Chaldäer und ihre aftrono» 
miſchen Beobachtungen, über Arabien und feine Wunder, über bie 
Herrihaft der Skythen und die Amazonen, und zulegt über die 
Hpperboreer)). In Fortfegung unſerer Gefhichtserzählung wollen 
wir nun in biefem vorliegenden Buche den Bericht über die Aethio—⸗ 
pier, die Libyer und bie Atlantier folgen laſſen. 


Die Aethiopier 
2. fagt man, feien unter allen Menſchen zuerft entftanden 2), und zu 


beutlichem Beweiſe beffen bringt man bie folgenden Gründe bei. Daß 
fie nicht ander3woher eingewandert, fondern im Lande geboren jeien 


3) Ein Bd auf bad Inhaltsverzeichniß bes zweiten Bude: zeigt, daß in 
obigen Angaben weber Ordnung herrſcht, noch Vollſtändigkeit. 
2) Daffelbe von den Negyptern 1, 8. 
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und deshalb mit Recht Ureingeborene genannt würden, darin ſtimmten 
fo ziemfich Alle überein. Daß aber beim Entftehen alles Lebendige 
böchft wahrfcheinfich in den Rändern des Südens die Menfchen zuerk 
aus ber Erde geboren wurden, werde ohne Weiteres von Allen ange 
nommen. Weil nämlich die Wärme der Sonne e3 war, melde die 
Anfangs flüffige Erde austrodnete unb bei ber Geburt aller Weſen 
Lebendiges erzeugte, fo fei e8 ja ganz klar, daß dies der Sonne zunächſt 
gelegene Land zuerft lebende Wejen hervorgebracht habe. Auch habe 
- man unter ben Nethiopiern zuerft gelehrt, die Götter zu ehren und 
Opfer zu bringen und Aufzüge und Feftverfammlungen zu veranftalten, 
und was fonft die Menſchen thun, um dem Göttlihen ihre Verehrung 
zu bezeugen. Deshalb fei auch der Ruf von ihrer Frömmigkeit durch 
alle Menfchenvölfer gedrungen, und daher fomme der Glaube, daß bie 
Opfer ber Nethiopter ber Gottheit die angenehmften feien. Als Zeugen 
führen fie den älteften und bewundertſten aller Dichter unter den Hel- 
Ienen an, denn diefer erzähle ja in der Iliade ?*), daß Zeus und mit 


- . Ihm die anderen Götter gen Aethiopien gezogen feien, um die Opfer 


in Empfang zu nehmen, die ihnen alljährlich gebracht werden, und 
um fi) bei den Aethiopiern des gemeinfanten Mahles zu erfreuen : 


‚ Zeuß ging gefter zum Mahl ber unfträfigiek Wethlopen 
An bes Dieauss Flut, und bie Himmliſchen folgten ihm Alle. 


Auch zeige fih, jagt man, bei diefem Volfe ganz offenbar, wie Froͤm⸗ 
migleit gegen bie Götter belohnt werbe, da e3 niemals die Herrjchaft 
einer fremden Nation habe ertragen müffen, denn von allem Anfang 
an verharre es in Freiheit und innerer Eintracht, und obwohl Viele 
und Maͤchtige gegen fie zu Felde gezogen, fo habe doch Keiner feinen 
Zweck gegen fie erreicht. 

3. So fei Kambyſes mit großer Streitmacht gegen fie heran» 
gezogen, habe aber fein ganzes Heer verloren und fei faum felber noch 
ber äußerjten Gefahr entronnen ®). Auch Semiramis, deren Name 
hochbewundert ift wegen der Größe ihrer Unternehmungen und The 
ten, fei nur eine kurze Strede in Aethiopien vorgebrungen und babe 


2*) 31. 1, 424. Db. 1, 20 ff, 
.d) Bsl. Herod. 1, 25, 
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3 dann aufgegeben, weiterhin da3 ganze Volk zu überziehen *); des⸗ 
jleichen hätten auch Herakles und Dionyſos mit ihren Genoſſen, 
welche Doch die ganze bewohnte Erde durchzogen, allein die oberhalb 
Aegyptens wohnenden Wethiopier megen der Frömmigkeit biefer Män- 
ner und der Unmöglichfeit des Gelingens nicht mit Krieg überzogen. 
Auch berichten die Yethiopier, daß die Aegyptier nur eine Kolonie von 
ihnen feien, welche Dfirid ausgeführt habe. Denn da3 jetzige Aegyp⸗ 
ten, jagen fie, ſei überhaupt, als uranfänglich die Welt ſich bildete, 
nicht Laub’ geweſen, jondern Meer, und danach erft allmälig ange: 
ſchwemmt worden, indem der Ril zur Zeit feiner Anfchwellungen den 
Schlamm aus Xethiopien mitbrachte. Und dab ganz Aegypten in der 
That nur angeſchwemmtes Land ift 5), davon gebe den deutlichen 
Beweis, was an den Mündungen des Nil geſchieht. Es jet ſich näm- 
ih jedes Jahr. neuer Schlamm an ben Strommündungen feit, und 
man flieht, wie das Meer durch die Anfchwenmungen immer weiter 
jurüdgedrängt wird und das fefte Land ununterbrochen wächst. Auch 
ſeien die meiſten Sitten und Gebräuche der Aegyptier dieſelben wie in 
Aethiopien, da das Pflanzvolk die alten Bräuche beibehalten habe; 
daß jene z. B. ihre Könige wie Götter. verehren und auf ihre Begräb- 
niffe jo viel Sorge verwendeten 6), und vieles Andere dergleichen ſei 
Aethiopiſche Sitte, und ehenfo fei auch der Kunſtſtyl ihrer Bildwerke 
jowie ihre Schriftzeichen Aethiopiſch. Während nämlich die Aegypter 
zweierlei Schriftart hätten und die fogenannte Volksſchriſt von Allen 
erlernt werde 7), von der fogenannten heiligen Schrift aber nur die. 
Priefter Kenntniß hätten, welche biefelbe als geheim zu baltend von 
ihren Vätern erlernten, fo bediene fich bei den Aethiopiern Jedermann 
der letztern Schrift 8). Ebenſo nähmen aud die Zünfte der Prieſter 


MW, 16. 
5) Ariſtoteles Metsorol. 1, 14 läßt bie® von Unterägypten gelten. Bol. 1, 34 
und Taetæes ad Lycophr. v. 119 Weſſ. 
6) Wal. 1, 90. 92. 
N) Set. 1, 81. 
en Heliobor. Aethiop. VI, p. 174: „Ein Banb, mit Aethiopiſchen Schrift⸗ 
: seien beſchrieben, nicht mit ben Beiden ber Volkoſchrift, fonbern mit benen ber 
Fra welche ben Beiden ber fogenannten heiligen Schrift ber Aegypter glei⸗ 
Gen,” — worauf man auf eine zweifache Schriftgattung ſchließen könnte, welde 
Diobor den Aethiopiern abfpriht. Weſſ. 
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bei beiden Völkern diefelbe Stellung ein. Alle nämlih müßten reit 
jein, welche mit dem Götterdienfte zu thun haben, Alle feien in gleicht 
Art gefchoren und trügen diefelben Gewänder )) und denjelben Sab 
von der Geftalt eines Pfluges ; denfelben trügen auch bie Könige ınd 
dabei einen langen Hut, welcher an der Spige einen Knauf Habe. und 
mit Schlangen, den fogenannten Aſpiden, umwunden ſei 10). Diele 
Abzeihen ſcheint andeuten zu jollen, daß, wer immer den König anzu 
greifen wagt, todbringenden Biffen verfallen if. Dies berichten fie 
über ihr eigenes hohes Alter und ihr Aegyptiſches Pflanzvolf, und 
dazu noch manches Andere, zu defien Mittbeilung wir nicht veran- 
laßt find. 

4. Ueber die Aethiopiſchen Schriftzeichen jedoch, welche bei den 
Aegyptern Hieroglyphen (d. i. heilige Bildzeichen) heißen, müffen wir 
ſprechen, damit wir Nicht3 übergehen, was von den Dingen des Alter 
thbums von Bedeutung ift. Es find nun die genannten Schriftzeichen 
Bilder von Ihieren aller Art und von den Gliebern bes Menſchen, 
fowie auch von Werkzeugen, namentlich von denen der Baugewerfe. 
Denn nicht durch Zufammenfegung der Sylben gibt die Schrift bei 
ihnen da3 betreffende Wort wieder, fondern fie ſetzen für den zu be 
zeichnenden Begriff ein Bild, defjen uneigentlihe Bedeutung fich das 
Gedächtniß einprägen muß. Sie fegen 3. B. bas Bild des Habichts, 
des Krokodils, der Schlange, und von den menjchliden Gliedern das 
Auge, die Hand, das Antlig und anderes dergleichen. Der Habicht! 1) 
num bedeutet Alles, was mit Schnelligkeit gefchieht, weil ber Ylug die 
ſes Thieres faft der fehnellite ift; es leiht fich hier alfo, ganz ebenfo 
wie in der gefprochenen Rebe, der cine Begriff, vermöge ber ihm inne 
mohnenden Lebertragungsfähigfeit, zur Bezeichnung alles Schnellen 
und alles deſſen her, was mit der Schnelligkeit untrennbar verbunden 


9 Sie waren am ganzen Körper geſchoren. Synesius Encom. Calvit. p. 70 
D.: „Aud Habe ih an ben Dienern ber Götter in Aegypten gefehen, baß fie nit 
einmal bie Wimpern an ben Augenlibern ſtehen laſſen.“ Die Kleider waren leinen, 
daher Juvenal. Sat, VI, 332. vom kahlen Linnengefleiveten Bolt ber Iftaprieſter 
redet. Vgl. Ser. 11, 86. Weſſ. 

10) Aelian. H. A. VI, 38: „Wie ih Höre, tragen bie Könige in Aegypten 
Alptsihlangen um ben Kopfſchmuck gewundben, um burch biefe Thiere bie Tinbeftege 
barkeit ihres Königthums anzubeuten.* Well, 

1) Clem. Al. Strom, V. p. 670 Pott.; Horapoli. Hierogl, 1, 6. Weſſ. 


Bu 
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iR. Das Krokodil bedeutet Alles, mas fchlecht ift1?), das Auge aber 
erſcheint als der Wächter des Rechts und als Schutzwache für den 
ganzen Körper!?), Bon den Gliedmaßen bedeutet die rechte Hand 
mit auögeitredten Yingern die Beichaffung bes Lebensunterhalts, die 
geichloffene Linke aber das Felthalten und Bewahren des Vermögens ; 
Auf diefelbe Weife wird nun auch mit ben andern Bildern verfahren, 
feien fie nım vom Körper, oder von den Werkzeugen, oder fonft irgend 
wober genommen. Man fucht die übertragenen Bedeutungen eines 
jeden Bildes aufzufafjen, prägt fie Durch lang andauernde Gedächtniß⸗ 
übung dem Geifte ein und ift dann im Stande, alles Gefchriebene 
fertig zu lefen 1%. 


12) Bei Clem, Al. die Unverfämtheit. cfr. Horapoll. 1, 67; Damascius 
(in vita Isidori Phot. biblioth. p. 1047) fagt, das Nilpferb fei Sinnbild ber 
Schlechtigkeit, das Krokodil (Suchos) das ber Gerechtigkeit, weil es einem Thier 
etwas zu leide thue, was wohl nur von einer befonbern Gattung gelten kann, 
wozu Nelian. h. a. VI, 4 zu ftimmen fheint. Weil. 

18) Nach Clem. Al, waren Augen und Ohren Sinnbilber der Gottheit, weil 
biefe Alles ſehen und hören; auch ber Sonne und bed Oſiris; Macrob. Sat. 1, 21: 
„Bent bie Aegypter durch Hieroglyphen ben Dfirt3 al3 Sonnengott bezeichnen mol» 
fen, fo bilben fie ein Scepter mit dem Bild eines Nuges darauf.“ Weſſ. 

34) Diobor erſchöpft in biefem Kap. bad Weſen ber Hierogigphen keineswegs 
und gibt theilmeife Falſches. Genauer Clemens Alex. (Strom, V. p. 657 Pott.): 
biefe (die Heilige Bilderſchrift) theilt fich zuvörderſt in zwei Nlaffen: bie eine drückt 
fi unmittelbar durch einfache Lautzeiden (d. i. Buchſtaben) aus, bie anbere ift 
Igmbolifhe Zeichenſchrift. Die ſymboliſche Schrift nun ſtellt bie Dinge entmweber 
anmittelbar bar, burg Nachahmung (ihrer körperlichen Geftalt), ober fie gibt finns 
bildliche Beichen, ober fie brüdt fi ganz und gar gleichnißweife aus vermittelft ges 
wiffer Nätbfel. So maden fie einen Kreis, um bie Sonne, ein monbfidelartis 
ge3 Beiden, um ben Mond zu fchreiben. Das find Beifpiele ber unmittelbaren 
Schriftweiſe. Der ſinnbildlichen (tropifen) Weiſe aber bebienen fie fi, indem fie 
nad einer gewiffen Anpaflung Gegenftünbe auf etwas Anderes anwenden unb über⸗ 
tragen, bald fie verwechſelnd, bald fie umgeſtaltend. (Bie in Anm. 13 Scepter 
und Auge für ben Alles ſehenden und beherrſchenden Ofiris). Bon ber britten burd) 
Räthſel fih ausdrückenden Weife fei bad ein Beifpiel: Während fie bie übrigen 
(Wandel-)Sterne, wegen ihres gewunbenen Laufs, durch bie Leider von Schlangen 
bezeichnen, ftellen fie bie Sonne durch das Bilb eines Käfers (Starabäus) bar, weil 
biefer aus Kuhmiſt fih eine Kugel formt und biejelbe vor fi fortwälzt; dann 
auch, weil bies Thier, wie fie fagen, ſechs Monate unter ber Erbe zubringt und 
den Übrigen Theil des Jahres über ber Erbe; aud fol es in bie Erbe zeugen und 
gebären, und ein Weibchen biefer Thierart gebe e3 nicht.“ Als Lautzeichen ſtehen 
pie Hieroglyphen theils für ganze Worte und Sylben, — wie wenn 3. B. bad 
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5. Unter ben gefeglichen Bräuchen ber Yethiopier gibt es nit 
wenige, welche von denen anderer Völfer gar jehr abweichen, am mei 
ften aber wohl ihr Verfahren bei der Wahl der Könige. Es wählen 
nämlich zuerft die Priefter die Tüchtigften aus ihrer eigenen Mitte 
aus; von ben aljo VBorgemählten aber zeichnet der Gott, indem er 
‚nach althergebrachter Weiſe bei fürftlichem Umzug und Gelage einher 
getragen wird, Einen aus !°), und biefer wird dann vom Volke zum 
König gewählt, indem e3 ſogleich vor ihm nieberfällt und ihn wie 
einen Gott verehrt, gleich als ob ihm durch bejonberes göttliches Wal, 
ten bie Herrfhhaft in die Hände gegeben fei. Der Gewählte nimmt 
nun die von ben Geſetzen vorgefchriebene Lebensweiſe an ’%) und 
nimmt auch in allen andern Dingen die Geſetze der Väter zur Richt⸗ 
ſchnur, indem er weder in Belohnung noch in Beltrafung von dem 
abweicht, mas von Uranfang ber bei ihnen Geſetz if. Es ift aber 
- Vorschrift für die Herrfcher, an feinem ihrer Unterthanen die Todes 
ftrafe zu vollziehen, auch wenn Einer nach Recht verurtheilt und der 
Strafe würdig befunden worden ift; fondern fie müfjen einen ihrer 
Diener mit einen gewifjen Todeszeichen zu dem. Mebelthäter fchiden. 
Diefer nun, fobald er dies Zeichen erblickt hat, zieht fich in fein Haus 
zurüd und gibt fich ſelber den Tod. Aus der Heimat aber in Nach⸗ 
barlande zu fliehen und duch Verbannung die verdiente Strafe zu 
büßen, wie e3 bei den Hellenen Sitte ijt !?), ift durchaus nicht erlaubt. 
Als daher einmal Einer, dem das Todeszeichen vom König zugefandt 
war, fich durch die Flucht aus Aethiopien retten wollte, ſoll deſſen 





Auge (iri) au Kind und machen bebeutet, weil bad Wort für 'biefe Begriffe 
ebenfalls iri lautet, — teils für einfache Laute, bie Zahl biefer reinen Bude 
ſtabenzeichen iſt nad Lepfius 384. Bunſen 1 ©, 421. 

15) Auch bies war Aegyptiſche Sitte, auch bier wurden gelbene Götterbilber 
bei feierlien Gelagen umbergetragen (Glem. Alex. Strom. V. p. 871); zumal 
wann ber König Ju wählen war, fchien ber Gott felbft gegenwärtig und bie Wahl 
beeinfluffend. Synes. Provident. 1. p. 94 D. Weſſ. 

16) Wie bie Aegypt. Könige; vgl. ı, 70. Weſſ. 

17), Ea war helleniſche Eitte, bag wer in bem eigenen Stamm und Berwanbte 
ſchaft einen Mord begangen, durch freiwillige Verbannung die Schuld ſühnte. Schol. 
zu Eurip. Hippol. v. 85 ff. — Auf zufälligem Todtſchlag ſtand auch ſpäter noch 
in Athen einjährige Verbannung, worauf bie Rückkehr erfolgen Eonnie, wenn vie 
Verwandten bed Ermorbeten unterbeffen irgenbwie befriebigt morben waren. Des 
moſth. in Ariftocrat. p. 414. Weſſ. 
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Mutter, die des Sohnes Abſicht merkte, ihren. eigenen Gürtel um ſei⸗ 
nen Hals geſchlungen und ihn erwürgt haben, während der Sohn 
auch nicht eine Hand gegen ſie rührte, ſondern ſich tuhig zu Tode 
würgen ließ, um ſeiner Sippſchaft nicht noch größere Schande zu 
Hinterlaffen. 
6. Das Allerauffallendfte aber ift, wie die Könige felber zu 
Tode gebracht werben !%). Die Priefter in Meroe nämlih, welche 
mit dem Dienft und der Verehrung der Götter betraut find und den 
böchften und einflußreichften Rang einnehmen, ſchicken, wenn e8 ihnen 
in den Sinn kommt, einen Boten zum König mit dem Befehl, daß er 
zu fterben habe, gleich als ob die Götter ihnen dies offenbart hätten, 
und dem Gebot der Unfterblihen dürfe ein Sterblicher nicht zuwider⸗ 
handeln. Und nod andere Gründe wiſſen fie Hinzuzufügen, durch 
welche fich die Einfalt bethören laßt, die in althergebradhten und mit 
der Muttermild) unausrottbar eingefogenen Vorurtheilen befangen ift 
und einem ganz, wilfürliden Machtgebot feine Gründe entgegenzufeßen 
‚weiß. Und in ben älteren Zeiten gehorchten die Könige ben Prieftern 
wirflih, obgleich weber durch die Waffen, noch fonftige Gewalt dazu 
gezwungen, jondern allein durd) ihren Aberglauben bethört; zur Zeit 
des zweiten Ptolemäus aber hat der König Ergamenes, der grie- 
chiſche Bildung erhalten und der Philoſophie obgelegen hatte, zuerſt 
es gewagt, jenen Befehl zu verachten. Er erhob ſich zu dem ſtolzen 
Mutbe, wie er eine Königs würdig ift, drang mit feinen Soldaten 
in bas unnahbare Heiligtum, in welchem ber goldene Xempel der 
Aethiopier ftand, und ließ die Priefter in Stüde hauen, jenes Geſetz 
aber bob er auf und traf neue Anordnungen nad) feinem Gutdünfen. 
7. Die Sitte aber, welche die Freunde des Koͤnigs zu beobachten 
haben, ſoll ſich, fo auffallend fie auch iſt, bis in unſere Tage in Kraft 
erhalten haben. Es ſoll nämlich ein Aethiopiſches Geſetz ſein, daß 
wenn ber Konig durch irgendwelche Urſache den Gebrauch eines Kör⸗ 
pergliedes verliert, ſich alle feine Verwandten deſſelben Gliedes frei⸗ 
willig berauben. Denn man hält e3 für ſchimpflich für die Verwandte 
ſchaft, gefunde Füße zu haben, wenn der König ein Bein verloren bet, 


16) Daffelse, wie auf vom doigenden das Meiſte, nur klin, bei Strabo xvu. 
©. 822 fr ber offenbar aus derſelben Duelle ſchöpfte. 
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und daß bei öffentlichen Ausgängen fein ganzes Gefolge nicht ebenfo 
Jahm einberbinkt, wie er felber, und e3 fei ja wiberfinnig, wenn treue 
Freundſchaft zwar Schmerz und Trauer mitempfinde und überhaupt 


an allem Guten und Schlimmen den gleichen Antheil nehme, von kör⸗ 


perlihem Leiden aber ihren Antheil nicht übernehmen wolle. Ja e3 
Soll ſogar ber Brauch fein, daß den Königen ihre Freunde freiwillig 
in den Tob folgen, und ein folder Tod gilt für ruhmmwürdig und als 
Zeugniß wahrer Freundſchafſt. Deshalb komme denn auch bei Den 
Aethiopiern nicht Leicht ein Angriff auf des Königs Leben vor, da alle 
feine Freunde für fein Leben nicht weniger beforgt find, als für das 
gigene. Doch herrſchen diefe Sitten nur unter denjenigen Aethiopiern, 
welche in ber Hauptjtadt jelbft wohnen, oder auf ber Infel Meroẽ 
und in den an Aegypten gränzenden Landftrichen. 

8. Es gibt aber außerdem noch eine ſehr große Zahl anderer 
Hethiopiiher Stämme. Dieje bewohnen theils bie beiden Ufer des 
Nilſtromes und die Infeln im Fluſſe, theild das an Arabien 19) grän« 
gende Land, theil3 aber die Niederlaffungen im Inneren Libyens. Die 
Meiften derjelben, und vorzugsweiſe die am Fluffe wohnenden, find 
ſchwarz von Farbe, ftumpfnafig und haben fraufes Haar. Was das 
geijtige Weſen betrifft, jo find fie ganz wild und zeigen thierifche Nas 
ur, nicht ſowohl an Gemüthsart, als vielmehr in ihrem Benehmen. 
Am ganzen Körper find fie verwildert und laſſen die Nägel lang 
wachen, wie die Krallen der wilden Thiere, und ihr Betragen unter 
einandet ift von Menjchenfreundlichfeit himmelweit entfernt. Ihre 
Stimme bat etwa3 jcharf Gellendes, und von den Veranftaltungen, 
welche das Leben gefittet machen fünnen, befigen fie gar Nichts, wes⸗ 
halb fie freilich von unferer Art und Sitte ganz außerordentlich weit 
abitehen. Einige von ihnen find mit Schilden aus rohen Rindshäuten 
bewaffnet, Andere mit furzen Zanzen, wieder Andere mit Speeren 
ohne Wurfriemen und zumeilen mit hölzernen Bogen von vier Ellen 
Ränge, mit welchen fie ſchießen, indem fie mit einem Fuß darauf treten; 
find aber ihre Pfeile verfchoffen, jo kämpfen fie mit hölzernen Keulen. 
Auch ihre Weiber bewaffnen fie, wenigftens bis zu einem gewiſſen 





19) Unter Arabien ift das Land zwiſchen dem Nil und bem rothen Meer gu 
perftehen; vgl. 1, 21. . 
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Alter, und diejelben haben meift die Sitte, einen ehernen Ring in ber 
Mitte des Mundes zu tragen. Kleidung tragen Einige von ihnen 
gar nicht, denn fie gehen ihr ganzes Leben nadt und Ichaffen fih nur 
au3 bem erften beften Stoff eine Notbhilfe gegen die Hitze; Andere 
Tchneiden den Schafen die Schwänze ab und binden fie um die Hüften, 
um ihre Scham damit zu verhüllen, wozu ſich wieder Andere der elle 
von Hausthieren bedienen, Etliche tragen auch Schürzen, welche den 
Körper bis in die Mitte verhälfen, ‘und zwar find biefelben aus Haa⸗ 
ren geflochten, wahrſcheinlich wohl, weil der eigenthümlichen Landes⸗ 
beichaffenheit wegen bie Schafe dort feine Wolle tragen 20). Als 
Nahrung benügen Einige die Wafjerfrucht, welde an den Seeen und 
in den Sümpfen wild wächst, Andere die Außerften Sproffen einer 
Sehr weichen Holzart, die fie abpflüden und mit denen fie auch in der 
Mittagshige ihren Körpern Kühlung zufächeln; Einige fäen auch 
Sefam und Lotos, und noch Andere nähren fi von den zarteften 
Wurzeln ber Rohrpflanzen. Nicht wenige von ihnen find auch jehr 
geübt im Gebrauche des Bogend und ſchießen die Vögel mit großer 
Geſchicklichkeit, mit denen fie das natürliche Bedürfniß befriedigen; die 
Meiften aber leben nur vom Fleiſch des Weideviehs und von Milch 
und Käfe. 

9. Bon den Göttern gibt es unter benen, melche oberhalb Me- 
roẽs wohnen, zweierlei verfchiedene Anfichten. Sie glauben nämlich, 
daß ein Theil der Götter ihrem Weſen nach ewig und unvergänglich 
fei, wie bie Sonne und ber Mond und da3 Weltall überhaupt; andere 
aber, glauben fie, hätten ſterbliche Natur und feten nur um ihrer Tu⸗ 
gend willen und weil fie dem ganzen Menſchengeſchlecht Wohlthaten 
erwielen, unfterblicher Ehren theilhaftig geworden. So verehren fie 
die Iſis und den Ban’ und außer diefen den Herakles und Zeus 
bejonber3 deshalb, weil fie diefe für die Wohlthäter des menſchlichen 
Geſchlechts Halten. Einige wenige unter ben Aethiopiern glauben 
aber, daß e3 gar feine Goͤtter gebe, und deshalb läftern fie Die Sonne, _ 
wenn fie aufgeht, als das allerfeindfeligfte Weſen 20*), und fliehen 


20) Strabo XVII. ©. 822 gibt ben Xethiopifgen Schafen Hiegenhaare, Dinon 
Bei Aelian. bh. a, xvn. 10. Kameelshaare. Weſſ. 


202) Dafſelde bei Strabs XVII. ©. 822. 
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vor ihr in die Sümpfe. — Auffallend find auch die Gebräuche, welche 
bie Aethiopier bei ihren Geftorbenen beobachten. Cinige nämlich wer⸗ 
fen ihre Todten in ben Fluß und balten dies für die beſte Beitattung, 
Andere umgießen diejelben mit Glas ?1) und bewahren fie im ihres 
Häufern auf, weil ihrer Meinung nach die Berwandten die Züge ihrer 
Verſtorbenen fennen müßten und bie geſchlechtsverwandie Sippe ihre 
Angehörigen nicht wergefien bürfe. Audere legen bie Leichname im 
irdene Särge und begraben fie im Umkreis der Heiligthümer, und 
einen Eid, ben fie bei dieſen Tobten ſchwoͤren, halten fie für den ee 
ften ??). Die Koͤnigswurde verleihen Einige dem Schöuften, weil fie 
beides, die Herrichaft wie die Schönheit, für Gaben des Glückes halten; 
Andere geben bie Herrſchaft bemjenigen, ber feine Heerden im hefken 
Stand hält, weil hiefe allein au für ihre Untertbanen auf3 Belle 
beforgt jein mürben; Andere aber laſſen dieſe Ehre den Reichſten zu 
Theil werben, weil fie dieſe allein für fäbig halten, aus ihren reichen 
Mitteln dem Bolle zu Hilfe zu fommen ; noch Andere endlich wählen 
ben Tapferften zum Koͤnig, weil fie die allein der Herrſchaſt würbig 
erachten, welche im Kriege das Meifte vermögen ?3). 
| 10. Unter den Libyſchen Uferſtrichen am Nil M eine Landſchaft, 
welche fih durch ihre Schönheit ganz bejonder3 auszeichnet. „Diefelbe 
bringt nämlich reichlihe und mannigfaltige Nahrung herner und ge 
währt gegen-da3 Uebermaß der Hitze wohlgelegene Zufluchtstkätten in 
den Sümpfen. Deshalb ftreiten fih auch Libyer und Hetbiopiex um 
diefe Landſchaft, und fie befinden fi) wegen derfelben ununterbrochen 
im Kriege. Auch kommt dahin aus dem oberen Lande eine große 
Menge Elephanten, — wie Einige jagen, megen der reishlichen und ange» 
nehmen Weide. Längs der Zlukränber erftxedt ſich nämlich ein wun- 
berbare3 Gumpfland, weldyes viele und -mannigfaltige Nahrung her⸗ 
vorbringt, Wenn daher die Thiere nur erſt einmal die Binsen.und 
das Rohr gekoftet haben, jo bleiben fie des ſüßen Futters wegen und 
zehren die Nahrung der Menfchen auf, wodurch dieſelben gensthigt 
“werben, ſich aus jener Landichaft zurüdzuziehen; fie find namlich Ro 


21) * u. 15. 
22) dDaſſelbe von ben Naſamonen bei Serob. IV, 172. 
23) Herod. 111, 30. Ariſtotel. Polit. IV, 4. Athenaus zu, 2.2.5668. Well. 
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maben, bie in Zelten wohnen und ihren Aufenthalt überhaupt nur 
nad ihrem Bortheil wählen. Die Elephantenheerben verlafien aber 
Das innere Land wegen des Mangel an Rahrung, weil nämlich aller 
Pflanzenwuchs dort ſehr ſchnell abborrt; benn wegen ber überıftäßigen 
Hitze und des Mangels an Quell⸗ und Flußwaſſer find die Rährpflan- 
zen dafelbft nur mager und jelten. Wie aber Einige erzählen, gibt 
e3 in dem fogenannten thierreichen Lande eine erſtaunliche Menge 
Schlangen von wunderbarer Größe. BDiefe fallen an ben Waſſer⸗ 
plägen über die Elephanten ber, winden fi ihnen mit höchfter An⸗ 
ftrengung ihrer Kraft um bie Beine und ziehen ihre Ringe fo lange 
immer fefter und fefter zufammen, bis bie ſchwere Maſſe diefer Thiere 
ſchaumbedeckt niederflürzt. Danach zehren fie zufammen das gefallene 
hier auf, deflen fie num leicht Herr werden, weil es fich nur ſchwer 
bewegen kann 22). Ba aber num noch die Schwierigfeit bleibt, zu er⸗ 
klaren, warum Die Schlangen ben Elephanten nicht in die norermähnte 
Uferlandfchaft folgen , um ihrer gewohnten Nahrung nicht verluftig zu 
gehen, jo jagt man, daß Schlangen von folcher GOroße das ganz ebene 
Land ſcheuen und KH nur am Fuß der Gebirge in Spalten, welche 

ihrer Größe eutſprechen, und in Höhlen von gehöriger Tiefe aufhalten; 
daher komme es, daß fie bie ‚ihnen zujagenden und gewöhnten Gegen 
ben niemals verließen, wie ja in bergleichen Dingen die Natur felbft 
bie Lehrerin aller Thiere if. — Sopiel wollten wir über die Xethio- 
pier und ihr Land tagen. 

11. Sollen wir aber nun über die Geſchichtſchreiber urtheilen, 
welche fiber Aegypten und Aethiopien Bücher verfaßt haben, fo haben 
viele berfelben ſich entweder durch faljche Nachrichten täufchen Laffen, 
ober ber Ergöglichkeit halber Bieled aus Eigenem erfunden und ver- 
bienen deshalb fein Vertrauen. Agatharchidas von Knidos aber 
in feinem Buche über Aften, und ber Ephefier Artemiboros, ber 
Verfaſſer ber Etdbeſchreibung in ſeinem achten Buche, ſowie einige 
Andere, welche in Aegypten felbft wohnten und die das Meiſte des 
oben Mitgetheilten berichten, haben ſich in Allem möglichft an bie 
Wahrheit gehalten. Auch wir nämlich, zur Zeit unſeres Aegyptiſchen 


24) Kampf ber Schlangen und Elepanten, befcgrieben bei Aelian. h. a. VI, 21. 
Philo Jud. de mundo non corrump. p. 961. A. Well. 
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Aufenthaltes 25), find mit vielen Prieftern zufänımengefommen und 
hatten auch Gelegenheit, mit mehreren Gefandten aus Wethiopien zu 
{prechen, welche gerabe anweſend waren. Bei diejen haben wir uns 
über Alles und Jedes genau erfundigt, danach die Berichte der Ge⸗ 
fchichtichreiber geprüft und in unfern Aufzeihnungen uns an ba3 ge» 
halten, was am beiten zufammenftimmte. — In Betreff der weſtlich 
wohnenden Aethiopier nun wollen wir ung an dem Gefagten genügen 
laſſen und zu denen übergehen, welche gegen Süden wohnen und ar 
den Geftaden des rothen Meeres; doch, glauben wir, ift hier bie paf- 
Sende Stelle, um über die Gewinnung des Goldes zu berichten, wie fie 
in jenen Gegenden gefchiebt. | 

12. An den äußerften Grenzen Aegypten nämlid und des an- 
ftoßenden Arabiens und Aethiopiens liegt eine Landſchaft, welche viele 
und ausgedehnte Goldbergmwerfe enthält, in denen das Gold unter 
großer Mühſal und mit vielen Koften gewonnen wird 2°). Der Boden 
ift von Natur ſchwarz, hat aber Gänge und Adern eine Marmors, 
der von folder Weiße ift, daß er alle von Natur weißglänzenden Kör- 
per übertrifft, und bier betreiben die Vorfteher der Bergwerle durch 
eine große Menge von Arbeitern die Gewinnung des Golbes. Die 
Aegyptiſchen Könige ſchicken nämlich die eines Verbrechens wegen Ver⸗ 
urtheilten und die Kriegsgefangenen, barunter aber auch Manchen, 
ber einer faljchen Anklage unterlegen ift, und nicht blos biefe felbft, 
fondern manchmal aud deren ganze Verwandtſchaft fammt und fon- 
ders dorthin zur Arbeit in den Goldgruben, und indem fie auf biefe 
Weiſe die Verurtheilten beftrafen, gewinnen fie zugleich durch deren 
Arbeit große Einkünfte. Die Zahl der zu folder Arbeit Verdammten 
ift jehr groß, und Alle find an den Füßen gefeffelt und müſſen unauf- 
börlich arbeiten, nicht nur bei Tag, ſondern auch die ganze Nacht hin⸗ 
durch, denn feine Ruhe ift ihnen vergönnt, und zu entlaufen ift ihnen 
jede Möglichkeit abgejchnitten. Als Wachen ftehen nämlich Soldaten 
‚ barbarifchen Stammes dabei, die eine ganz andere Sprache reden, und 
feiner kann im Gefpräd durch rührende Bitten ober Durch Ueberredung 
einen der Wächter beſtechen. Die bärteiten Stellen des golbhaltigen 





25) Bsl. 1, 44. 
26) Das Folgende iſt aus Agatharchides de rubr. mari p. 28. Bell. 
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Bodens erhigen fie zuerft durch viel Feuer und laſſen erft bie Hände- 
arbeit beginnen, nachdem fie fie jo mürbe gemacht haben; das mehr 
lockere Geſtein aber, welches mäßiger Gewalt nachgibt, bearbeiten Tau- 
jende unjeliger Menſchen mit dem Brecheifen. Die ganze Arbeit leitet 
ein Sachverſtändiger, der das Geftein zu unterjcheiden weiß und den 
Arbeitern Anmeifung gibt. Die Stärkften von denen, über melde 
dies unjelige Roos verhängt ift, zerjchlagen das marmorharte Geftein 
mit eifernen Hämmern, denn bier gilt e3 feine Kunft, fondern nur 
Gewalt; und fo brechen fie ganze Stollen durch, aber nicht in gerader 
Richtung, jondern wie eben die Sänge des glänzenden Gefteines ziehen. 
Da fie aber wegen der Krümmungen der Schachte fih im Dunkel auf- 

halten, fo tragen fie Laternen, die ihnen an der Stirne angebradt 
werden, mit fih herum, und indem fie je nach ber eigenthümlichen 

Lage des Gefteins ihre Körperftellung vielfach verändern müſſen, wer⸗ 

fen fie. die losgehauenen Stüde zu Boden. Und ohne Unterbredung 

liegen fie diefer Arbeit ob, immer getrieben von den Schlägen des 

barten Aufjcher3. 

13. Die noch nit erwachſenen Knaben müſſen durch bie Stol- 
fen in die gemachten Höhlungen des Felſens friechen und bie herab- 
gemworfenen fleinen Felsftüde mühſam auflefen und in's Freie außer- 
halb der Stollenmündung tragen. Die über dreißig Jahre alten 
übernehmen von bdiefen ein beftinnmtes Maß des gebrochenen Steins 
und zermalmen c3 in fteinernen Mörjern mit eifernen Keulen, bi fie 
e3 zur Größe von Kichererbfen verarbeitet haben. Bon biefen über- 
nehmen dann die Weiber und älteren Männer den erbjengroßen Stein 
und bringen ihn auf die Mühlen, die mehrere in einer Reihe ftchen ; 
Danach treten je drei oder zwei an die Kurbel und mahlen, bis fie das 
übernommene Maß zur Yeinheit de3 Weizenmehls zermahlen haben. 
Da aber alle diefe Menfchen ihren Körper nicht reinigen können und 
nicht einmal jo viel Gewand haben, um ihre Scham zu bededen , fo 
farın man fie nicht anbliden, ohne fich der Unfeligen zu erbarmen, bie 
ein ſolches Uebermaß des Jammers betroffen, Denn da findet Keiner 
Nachſicht, und Keinem wird Erholung gewährt, nicht den Kranken oder 
Verftümmelten, nicht dem grauen Haar und nicht der Schwäche bes 
Weibes; fondern Alle werden dur Schläge gezwungen, in’ der Arbeit 
zu verharren, bis fie endlich der Dual und dem Elend erliegen. Und 

Diober II. 2 
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das Uebermaß des Jammers bewirkt, daß die Unglüdlichen die Zu— 
kunft fih immer noch furchtbarer vorftellen al3 die Gegenwart, und 
nur nad) dem Tode fich jehnen, der ihnen wünſchenswerther ijt al 
das Leben. 

14. Zulegt aber übernehmen Sacverftändige das germahlene 
Geſtein, um es ber legten Behandlung zu unterwerfen. Sie reibe 
nämlich den verarbeiteten Marmor auf einem breiten, etwas geneigten 
Brett, indem fie Wafjer zugießen. Was noch Erdartiges darumter ift, 
wird dur das Waſſer aufgelöst und über die Schiefe des Bretts 
hinabgeſchwemmt; das Golbhaltige aber bleibt feiner Schwere wegen 
. auf dem Holze liegen. Indem fie dies wiederholt thun, reiben fie ei 
zuerſt leicht mit ben Händen, danach drüden fie mit loderen Schwäm— 
men leicht darauf, die das Weiche und Erdige mitnehmen, bis zuleh| 
nur der reine Goldftaub zurüdbleibt. Endlich übernehmen dieſen an 
dere Runftverftändige, jchüften das Gefammelte nach Maß und Ge 
wicht in irdene Töpfe und miſchen ein verhältnißmäßiges Gewicht Ble 
und Salzlörner darunter, ſowie auch ein wenig Zinn und Weizen 
graupen. Danach jegen fie einen anfchließenden Dedel darauf uni 
verftreichen ihn forgfältig mit Lehm, worauf er durch fünf Tage un 
. eben fo viel Nächte ununterbrochen der Glut des Schmelzofens aus 
nefept wird. Hat dann die Abkühlung ftattgefunden, fo findet fi 
von allem Andern in den Gefüßen Nichts mehr, und man bat das rein 
Gold, das nur einen geringen Abgang erlüten hat. Mit jo große 
und fo lang dauernder Müh und Arbeit wird an.den Außerften Grer 
zen Aegyptens das Gold gewonnen; benn die Natur felbit, fo fcheir 
mir, will damit deutlich machen, wie das Gold nur mühfam ermorbe 
und jchwer' bewahrt wird, und baß troß ſo großer Bemühung fei 
Gebrauch das Vergnügen nur im Verein mit dem Schmerz gewähr 
Die Auffindung dieſer Bergwerke aber geſchah in fehr alter Zeit, un 
fte find wohl ſchon von ben alten Königen in Angriff genommen wo 
ben. Wir mollen aber jet über die Völfer berichten, welche die Küf 
des Arabifhen Meerbuſens und da3 Troglodyten-Lan 
bewohnen, fowie den Süden Wethiopien. 

15. Und zwar wollen wir zuerft von den Ihthbyopbagen ? 


27) Aus Agatharchibes p. 27 ff. vgl. Strabo XVI. S. 778. 
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Fiſcheſſern) erzählen, welche die Meeresküfte von Karamanien und 
Gedrofien an bis an den innerften Winkel des Arabiſchen Meer- 
bufens bewohnen, ber ſich in einer unglaublichen Ausdehnung bis tief 
in das innere Land binein erftredt und bis zu feiner Münbung von 
zwei Feſtlandern umfäumt wird: auf der einen Seite vom glüdlichen 
Arabien, auf der andern vom Troglodytenland. Einige der dort woh- 
nendben Barbaren gehen ganz nadt und haben auch die Weiber und 
finder gemeinfam, fowie eine Heerde Vieh. Luſt und Unluft kennen 
fie nur in den leibfihen Dingen, und von Sittlich und Unfittlich haben 
fie feine Begriffe. Ihre Wohnungen baben fie nicht weit vom Meere 
am felfigen Geftabe, welches nicht nur tiefe Höhlungen hat, fonbern 
auch ungleiche Schluchten und ganz enge Spalten, die fih von Natur 
aus in die Kreuz und Quer ziehen und ausbiegen. Da fih nun diefe 
natürliche Beſchaffenheit den Bebürfniffen der Einmohner auf’3 Beſte 
fügt, jo haben fie bie Seitenausbiegungen und Blündungen mit großen 
Steinen verftopft, mit deren Hilfe fie den Filchfang jo gut wie mit 
Regen betreiben. Wenn nämlich die Seeflut mit Ungeftüm über da3 
Geſtade braust, mas bes Tages zweimal gefchieht, und zwar meift um 
die dritte und die neunte Stunbe,, fo bebedt das herandringende Meer 
da3 ganze Geftabe und trägt in gewaltiger und wiederholter Anftrö- 
mung eine ganz unglaublie Menge von Fiſchen aller Art auf das 
Land, welche Anfangs am Ufer bleiben und, ihrem Fraß nachgehend, 
in den Schluchten unb Höhlungen herumſchwimmen. Kommt aber die 
Zeit der Ebbe, jo fließt zwar das Waller durch die aufgehäuften Steine 
und Spalten ab, die Fiſche aber bleiben in ben Ausböhlungen zurüd. 
Um diefe Zeit nun verfammelt ſich das Volk der Eingebornen mit Wei- 
bern, und Kindern wie auf Einen Ruf am felfigen Geftade, und indem 
fi dieſe Barbaren in einzelne Haufen teilen, jfürzen fle mit unend- 
lichem Geſchrei eine jede Echaar nach ihrem beſonderen Platze, gleich 
ala ob plöglich eine Jagd angeftellt würde. Weiber und Kinder ſam⸗ 
meln dann die Heineren liche nahe am feften Lande und werfen fie 
auf’3 Trodene; die aber, welche am Körper Fräftig find, legen Hand 
an die ihrer Größe wegen jthwerer zn Belämpfenden. Es werben 
nämlich vom Meere Thiere von außerordentlicher Größe ausgeworfen, 
nicht nur Storpionfifche und Meernale, fondern auch Seehunde und 
Robben und viel anderes Gethier der Art, dem Anblid nach fo fremd⸗ 
2 % 
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artig wie dem Namen nach. Diefe Thiere nun befämpfen fte ohne alle 
Hilfe Fünftlicher Waffen, jondern ftechen fie nur mit jpigen Bocks⸗ 
hörnern und reißen fie mit ſcharfen Steinen auf. Lehrt ja doch Die 
Noth den im Naturzuftande befindlichen Menfchen, fich den vorhande⸗ 
nen Umftänden anfchmiegend Alles zu benutzen, mwoburd er feiner 
Zwed zu erreichen hofft. 

"16. Haben fie nun eine große Menge von allerlei Fiſchen ge⸗ 
fammelt, jo tragen fie Alles, wa3 gefangen worden ift, weg und braten 
fie auf den Felfen, welche gegen Mittag gewendet find. Dieſe find 
nämlih vom Uebermaß der Hige ganz durchglüht, jo daß die Filde 
nur kurze Zeit zu liegen brauchen, worauf man fie anf bie andere 
Seite wendet. Danach nehmen fie da3 ganze Thier beim Schwanz 
und ſchütteln es, worauf das durch die Hitze mürbe gewordene Fleiſch 
abfällt; die Gräten aber werden auf einen großen Haufen geworfen, 
denn auch fie werden für den Fall der Noth gefammelt, wovon wir 
‚Später fprechen werben. Nun legen fie die Fleiſchſtücke auf einen glat- 
ten Felfen, treten e3 eine ziemliche Zeit lang feſt zufammen und miſchen 
dann die Frucht des Mehlbeerbornd darunter. Durch den Saft der- 
felben wirb das Ganze eine klebrige Maffe, und e3 jcheint diefe Frucht 
bei ihnen aud die Stelle der Gewürze zu vertreten. Zuletzt formen 
fie da3 wohl Zerftampfte in Stüde von länglicher Ziegelform und 
Yegen e3 in die Sonne, und find diefelben dann binlänglich getrocknet, 
to ſetzen fie fich nieder und Halten ihren Schmaus, indem fie feines- 
wegs nach Maß oder Gewicht effen, fondern ein Jeder fo viel ihm 
beliebt und nur nach dem Maß jeines natürlichen Begehrend. Haben 
fte ja doch unerfhöpflihe und immer bereite Borrathalammern, und 
e3 iſt, als ob Poſeidon bier die Stelle der Demeter übernommen hätte. 
Zumeilen aber gebt eine fo ſtarke Seeflut über das Land hin und hält 
das felfige Geftade auf viele Tage hin bebedt, daß fi) Niemand ber- 
anmwagen kann. Da fie nun in folchen Zeiten an Nahrung Mangel 
leiden, fo fammeln fie zuerft die Mufcheln, die in folder Größe gefun- 
den werden, daß fie manchmal bis zu vier Minen jchwer find. Die 
Schalen derjelben zerbrechen fie,. indem fie fehr große Steine darauf 
merfen, und das Fleiſch eſſen fie rob, das einen ähnlichen Geſchmad 
bat wie die Auftern. Wenn alfo in Folge anhaltender Stürme bie 
Veberfiutungen des Oceans durch längere Zeit fortbauern, und biefer 
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Umftand den gewohnten Fiſchfang unmöglich macht, jo halten fie fich, 
wie gejagt, an die Mufcheln; wenn aber aud dieſe anfangen Ipärlich 
au werden, jo nehmen fie ihre Zuflucht zu ihrem Vorrath an Gräten. 
Aus dieſen werden die jaftigen und frifchen ausgelefen und im Ge- 
lenke gefpalten, worauf fie theils fogleich ber Arbeit der Zähne ver- 
fallen, theilö aber, wenn fie härter find, mit Steinen zerjchlagen und 
fo vorbereitet verfpeist werben. Diefe Barbaren ftehen alfo hierin 
auf gleiher Stufe mit den wilden Höhlenthieren. 

17. An trodener Nahrung alſo haben fie auf die angegebene 
Weiſe immer Vorrath genug, ihren Trunk aber verjchaffen fie fich auf 
eine höchſt auffallende und ganz unglaubliche Weiſe. Dem Fiſchfang 
nämlich liegen fie immer vier Tage lang ob, indem fie Alle insgeſammt 
inter großer Tröhlichkeit ſchmauſen und durch kunftlofe Geſänge ein« 
ander ergögen. Dazu vermilchen fie fih mit den Weibern, die fie bei 
fich "haben, der Kindererzeugung wegen, und enthalten fi im Uebrigen 
jeder Arbeit, da ohne alle Mühe für fie reichlicher Speiſevorrath bereit 
iſt. Am fünften Tag aber laufen fie Alle insgefammt nach dem Fuß 
des Gebirges bin, des Irunles wegen, wo die Zufammenflüffe füßer 
Waffer find, aus welden die Hirten ihr Weidevieh tränten. Ihr Zug 
aber gleicht dem einer Heerde Rinder, denn Alle laffen dabei ihre 
Stinme erſchallen, jedoch nicht in gegliederten Tönen, fondern nur zu 
leerem Geſchrei. Die Säuglinge werden babei von den Müttern in 
ben Armen getragen, die bereit3 Entwöhnten aber von ben Vätern, 
und bie über fünf Jahre alten laufen unter Scherz und Luft ihren 
Aeltern voraus, fo voller Freude, als gingen fie dem angenehmften 
Genuſſe entgegen ; denn ihre noch ganz unverberbte Ratur hält bie 
Befriedigung des Bedürfniſſes für das höchſte Gut und firebt nicht 
nach Fünftlich gefchaffenen Genäffen. Haben fie aber die Trinkplätze 
ber Hirten erreicht und fih den Bauch mit Wafler gefüllt, fo kehren 
fie wieder zurüd, indem fie vor Schwerfälligfeit kaum aufrecht gehen 
fönnen. Und an bemfelben Tage genießen fie Nichts mehr, jondern 
Jeder legt fih mit feinem überfüllten Bauche nieber und kann kaum 
ſchnaufen und ift überhaupt einem Betrunkenen ähnlich. Am folgen- 
den Tage aber wenden fie fi wieder zu ihrer Fiſchnahrung, und die 
fen Wechfel von Speife und Trank machen fie, fo lange fie leben, in 
immer wieberholtem Rreislauf dur. Die Menfhen aljo, welde an 
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ber Küſte innerhalb der Meerenge wohnen, leben auf diefe Weile, in⸗ 
dem fie dabei wegen ber Einfachheit ihrer Nahrung ſehr felten in 
Krankheiten verfallen; jedoch bringen fie ihr Leben lange nicht jo hoch, 
mie e3 bei und der Tall ift. 

18. Diejenigen aber, welche außerhalb des eigentlichen Meer- 
bufeng weiterhin an der Hüfte wohnen, haben eine noch viel auffälligere 
Lebensweiſe, denn fie leiden feinen Durft und find überhaupt von 
Natur ganz unempfindlid. Dur das Geſchick aus ben bewohnten 
Gegenden in die Wüfte verbannt, gewährt ihnen der Fiſchfang reich⸗ 
lichen Borrath an Nahrung, nad Getränk aber empfinden fie gar fein 
Bedürfniß. Sie verfpeifen den Fiſch nämlich, fo lange er noch faftig 
ift und in einem Zuftande,, der fih vom rohen nur ſehr wenig unter» 
fcheidet, jo daß fie Fein Bedürfniß nach Getränke verfpüren, ja über. 
haupt an’3 Trinken gar nicht denfen. Sie haben aber die von An- 
beginn durch das Geſchick ihnen zugetheilte Ernährungsweiſe Tiebge- 
wonnen und halten e3 für ein Glüd, von ber Empfindimg eines fo 
nagenden Bedürfniffes ausgenommen zu fein. Was aber von Allem 
dag Wunderbarfte ift: auch an Yühllofigkeit übertreffen fie Alle fo 
jehr, daß man ber Erzählung davon nicht leicht Glauben Schenken kann. 
Gleichwohl aber berichten viele Kaufleute, die von Aegypten aus das 
rothe Meer bejchiffen und fchon oft an ber Hüfte der Fiſcheſſer gelandet 
find, ganz übereinftimmend mit dem von uns Gefagten über dieje fühle 
Iofen Menſchen. Auch hat ber dritte Ptolemäos, der ein großer 
Freund der Jagd auf Elephanten war, die fich in jenem Lande auf- 
halten, einen feiner Vertrauten, Simmias mit Namen, dorthin ger 
hidt, um das Land in Augenfchein zu nehmen 28). Diefer nun, mit 
der gehörigen Begleitung verjehen, hat, wie Agatharchides von 
Knidos jagt, die Zuftände der Bewohner der Seefüfte genau unter- 
ſucht. Derſelbe fagt nun, daß das Volk der fühllojen Aethiopier über- 
haupt gar nicht trinke, und daß ihre Natur aus ber vorerwähnten 


28) Ntolemäos II. Philadelphos richtete zuerſt feine Aufmerkſamkeit auf bie 
Glephantenjagb, wie Agathardides im Anfang feine® Buches Über bad rothe Meer 
berichtet. Sein Sohn Euergeteß folgte biefem Beifpiel, weshalb er auch auf dem 
Abulitanifhen Marmor fagt, daß er auf feinem Kriegszug gegen Aſten Glepbanten 
mit fi) geführt, bie fein Vater und er felbft zuerſt in ben Troglodytiſchen und 
Lethiopiſchen Ländern gejagt hätten. Wefl. Egl. Strabo XVI. S, 770. 
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rſache auch gar fein Bedürfniß nach Trank empfinde. Und überhaupt, 
erichtet er, fommen die Eingebornen meber in Verfehr mit andern 
tämmen, noch macht auch das Frembdartige im Aeußeren ber zur See 
Hergekommenen ben geringften Eindrud auf fie; fie halten nur ihre 
Blicke ftier auf diejelben gerichtet und zeigen fih ganz fühllos und un⸗ 
"berührt in ihrer Empfindung, gleich al3 ob Niemand da wäre. Selbft 
wenn Einer da3 Schwert z0g und gegen fie ſchwang, flohen fie nicht, 
noch auch wurden fie durch Mißhandlung und Schläge aufgebracht, 
und auch bie übrige Menge zeigte fein Mitgefühl mit den fo Behan- 


belten, ja fogar wenn es vorlam, daß ihre eigenen Weiber und Kinder 


vor ihren Augen niedergemeßelt wurden, blieben fie ganz gleichgiltig 
und gaben fein Zeichen von Zorn oder von Mitleid. Und überhaupt 
blieben fie auch in den erfchredlichften Gefahren vollfommen ruhig und 
hielten nur ihren Blick ftier auf das gerichtet, was vorging, indem fie 
immer nur mit dem Kopfe dazu nidten. Deshalb jagt man aud, daB 
fie gar feine Sprache hätten, fondern immer nur durch Zeichen mit 
den Händen das zu verbildlichen fuchten, was zu ihren Bebürfniffen 
gehört. Und was das Mllerwunderbarfte ift: es wohnen Robben mit 
Diefer Völferfchaft zufammen und betreiben den Filchfang für fi auf 
diefelbe Weiſe, wie die Menfchen, und ſogar auch ihre Kagerftätten und 
die Sicherheit ihrer Kinder vertrauen fich diefe Weſen unter einander 
ohne weitere? an; jo ganz ohne alle Gefährde und Beleidigung ver- 
fehren fo verſchiedenartige Gefchöpfe in Frieden und Eintracht unter 
einander. So wunderbar num auch diefe Lebensweiſe ift, jo wird fie 
doch ſchon feit uralten Beiten unter dieſen Weſen geübt, fei es nun, 

daß Zeit und Gewöhnung fie gelehrt, oder daß die natürliche Notb- 
wendigfeit von vorn herein unabmenbbar- fie für ihre Bebürfniffe fo 
geſchaffen hat. 

19. Was die Wohnungen diefer Stämme betrifft, fo find fie 
nit durchaus gleicher Art, jondern nad Umftänden von befonderer 
Beihaffenheit. Einige von bnen feben in Höhlen, und zwar meift in 
folchen, die gegen Norden gefehrt find, und in denen fie. alfo wegen des 


ſtarken Schattens und der Luftſtrömungen Kühlung finden; denn die» 


jenigen, welche gegen Süben gefehrt find, haben eine Glut wie die 
Badöfen und find wegen dieſes Uebermaßes der Hige für die Menſchen 
unzugänglich. Die nun aber nicht viele ſolcher gegen Norden gekehrten 
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ſchwimmen dann auf bie Schildkröten zu, und wenn fie fih einem 
Thier von beiden Seiten genäbert haben, jo drüden bie auf ber einen 
Seite hinab, und die auf der andern heben hinauf, bis es auf ben 
Rüden zu liegen kommt. Darauf erhalten fie von beiden Seiten das 
Ihier in derfelben Lage, damit es ſich nicht ummwende und durd) Die 
angeborne Kunft des Schwimmens in die Tiefe rette; Einer aber, Der 
einen langen Strid hält, bindet diefen um den Schwanz bed Thieres 
und zieht e8, gegen das Land bin ſchwimmend, mit ſich auf's Trockene, 
indem die, welche den erften Angriff gemacht haben, nebenher ſchwim⸗ 
men. Haben fie nun die Schildfröte auf die Injel gebracht, To laſſen 
fie das Innere nur eine kurze Zeit an der Sonne braten und ver- 
zehren es dann; der Schilder aber, welche die Geftalt eines Kahnes 
haben, bedienen fie fich zur Weberfahrt auf das Feſtland, wohin fie des 
Wuaſſers wegen gehen, zugleich aber auch zu Zelten, indem fie dieſelben 
umgekehrt an Erderhöhungen anlehnen, jo daß es ſcheint, al3 habe die 
Natur mit einer und berjelben Gabe vielen ihrer Bebürfniffe entgegen. 
fommen wollen, ba ein und bafjelbe Wejen ihnen Rabrung, Gefäß, 
Haus und Schiff gibt. 

Richt weit von diefen wohnen an ber Feſtlandsküſte Barbaren, 
die eine ganz verfchiedene Lebensweiſe haben. Dieſelben nähren fich 
nämlich von den an’3 Land geworfenen großen Seethieren, und babei 
haben fie zuweilen reichlichen Vorrath an Nahrung wegen ber Größe 

“der gefundenen Thiere, zumeilen aber, wenn biefelben durch längere 
Beit außbleiben, gebt es ihnen in Folge bes Mangels ſehr jchlecht, und 
fie find dann aus Hunger genöthigt, die Knorpel von den alten Kno⸗ 
hen und die Außerften Enden der Rippen abzunagen. — Das alſo 
find die Stämme der Fiſcheſſer, und das Mitgetbeilte gibt der Haupt. 
ſache nach ein Bild von ihrer Lebensweiſe. 

22, Gegen Babylonien hin fchliekt fich die Küfte an wohl⸗ 
bebautes Kulturland an, und. bier ift die Menge der Fiſche jo groß, 
daß die, welche davon leben, kaum ben reichen Vorrath bewältigen 
koͤnnen. Die Einwohner fteden nämlich längs dem Ufer Rohre ein, 
bicht neben einander und in einander verflochten, fo daß das Ganze 
einem Netze ähnlich fieht, welches längs des Meerufers aufgeftellt ift. 
Das ganze Werk aber enthält zahlreiche Thüren, die wie Hürden ge 
flochten find und fi in ihren Angeln ſehr leicht nach beiden Seiten 
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wehen. Zur Zeit der. Flut nun, wenn die Strömung gegen ba3 Land 
in gebt, Öffnet dieſe die Thüren, und läuft fie zur Zeit der Ebbe 
wieder ab, fo fchließt fie diefelben. Deshalb wiederholt es fih Tag 
für Tag, dab das flutende Meer feine Fiſche aus der Tiefe Durch bie 
Thüren Hineinführt, und daß dieſe bei der Rüditrömung der Ylut nicht 
zugleih mit dem Wafler durch das Rohrgeflecht entweichen fünnen, 
Daher kann man denn auch jehr oft am Meere ganze Haufen zappeln- 
der Fiſche ſehen, und die, welche ein für alle Mal zum Einfammeln 
derjelben aufgeftellt find, finben dabei reichliche Nahrung und große 
Einkünfte. Auch gibt es in jenen Gegenden Leute, welche vom Meer 
aus durch das -ganz flache und niebrige Land breite Gräben in einer 
Ränge von vielen Stadien bis zu ihren eigenen Gehöften ziehen, deren 
Mündungen fie mit Pfahlthüren verſehen; dieſe nun öffnen fih, wenn 
die Flut eindringt, und ſchließen fich wieder, wenn fie zurüdtehrt. 
Das Meerwafler fließt dann durch die Zwiſchenräume in den Thüren 
wieder ab, die Fiſche aber bleiben in den Gräben gefangen, werben 
als Vorrath aufbewahrt, und man nimmt von ihnen, wann und jo viel 
man eben will. 

23. Wir haben nun die Anwohner der Seefüfte von Babylonien 
bi3 zum Arabiſchen Meerbufen verfolgt und wollen jetzt die Wölfen 
ſchildern, welche diefen zunächft wohnen. In dem Aetbiopien, welches 
oberhalb Aegyptens liegt, wohnt am jogenannten Aſas⸗Fluſſe das Volt 
der Rhizophagen (Wurzeleffer) 31. Diefe Barbaren graben 
nömlih in ihrer Nahbarihaft die Wurzeln ber Rohrpflanzen aus, 
waſchen fie forgfältig und Elopfen diefelben, nachdem fie gereinigt find, 
mit Steinen, bis das Ganze eine gleihmäßige klebrige Maſſe ift. 
Daraus formen fie Kuchen fo groß, daß fie eine Hand füllen, und 
sölten fie an der Sonne, und von diefer Speife nähren fie fi ihr 
ganzes Leben lang. Zwar haben fie nun an biefer Nahrung immer 
reichlichen Vorrath und leben auch unter fich in Frieden, Dagegen aber 
werben fie von einer großen Menge Löwen befämpft. Da nämlich bie 
Luft ringgum wie von Feuer durchglüht ift, jo fommen des Schattens 





31) Bel. Strabo XVI. 6.771. Die Flüffe, an denen bie Wurzeleffer woh⸗ 
nen, beißen bort Aftaboras (jet Atbara ober Takazzie), Aſtagus Gahr⸗ 
el-Atrath) und Aſtaſobas (Bahr⸗el⸗Abjad). 
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wegen zahlreiche Löwen aus der Wüfte zu. ihnen, zum Theil auf 
Verfolgung Hleinerer Thiere. Deshalb werben die Aethiopier, die ſih 
aus den Sümpfen herauswagen, die Beute biefer Thiere, denn fie fh 
außer Stande, der Stärke der Löwen Widerftand zu leiften, ba fk 
feinerlei Hilfe an Waffen befigen; und ihr ganzer Stamm wäre wohl 
ſchon bis auf den legten Mann ausgetilgt, hätte ihnen nicht Die Natur 
selber eine Hilfe gefendet. Wenn nämlich der Hundsftern aufgeht, fo 
erjcheint bei ihnen, obgleich es jonft in jener Gegend auch nicht Eine 
Fliege gibt, eine jo ungeheure Menge von Stechmüden, welche über- 
die3 die fonjt befannten an Größe übertreffen, daß, während die Mer- 
chen in den Sümpfen vor ihnen ganz ficher find, die Löwen alle aus 
ber Gegend fliehen, theild wegen der ſchmerzlichen Stiche derfelben, 
theils auch, weil ſchon ihr Gefurre ihnen Schreden einjagt. 

24. Bunädft bei diefen wohnen die fogenannten Hylophagen 
(Holzeffer) und Spermatophagen (Sameneffer). Dieſe lebteren 
fammeln zur Sommerszeit die von den Bäumen herabfallenden Früchte 


auf, die in großer Menge vorhanden find, und finden jo mübelos ihre . 


Nahrung; zu anderen Jahreszeiten aber fuchen fie fich in den fchattigen 


Thalgründen unter ben bort wachſenden Pflanzen bie genießbarften. } 


Es gibt dort ſolche von feſtem Stoff und mit Wurzelftängeln, wie un- 
fere Rüben, bie alfo wohl im Stande find, das natürliche Bedürfnik 
gu befriedigen. Die Holzeffer aber gehen mit Weib und Find aus, 
ihre Nahrung zu fuchen, fteigen auf die Bäume und verzehren die zar- 
ten Sprofien der Zweige. In Folge ihrer beftändigen Uebung haben 
fie Alle eine ſolche Yertigleit darin erlangt, über die Aeſte bi zu ihren 
außerſten Spiben hin zu laufen, daß es ganz unglaublid ift. Ja fie 
fpringen fogar von einem Baum auf den andern hinüber, gerade wie 
bie Bögel, und erkletteen auch die Außerften Hefte ohne alle Gefahr. 
Da fie nämlich von ungemein ſchmächtigem und leichtem Körperbau 
find, To können fie fih mit ben Händen feftbalten, wenn fie mit ben 
Füßen ausgleiten, und fallen fie auch einmal aus der Höhe herab, fo 
leiden fie ihrer Leichtigkeit wegen feinen Schaden. Jeden jaftigen 
Zweig übergeben fie ihren Zähnen, und ihr Magen verbaut das vor- 
trefflih. Diefe Stämme gehen immer ganz nadt und haben ihre Wei- 
ber gemeinfam , weshalb fie denn auch ihre Kinder als Gemeingut bes 
traten. Um ihre Wohnpläbe aber kämpfen fie unter einander, mit 
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Stöden bewaffnet, und mit biefen wehren fie auch ihre Feinde ab; die 
Befiegten aber zerreißen fie. Die Meiften von ihnen fterben indeß vor 
Hunger, denn fie verlieren ihr Augenlicht und find in Yolge diejes 
Einnenverluftes ganz hilflos. 

25. Das zunädhft angränzende Aethiopifche Land bewohnen die 
fogenannten Jäger (Kynegen), der Zahl nach nicht eben bedeutend, 
und von einer Lebensart, welche ihrer Benennung entſpricht 3%. Ihr 
Rand ift jehr reich an wilden Thieren, aber fonft durchaus armfelig und 
befigt nur wenige Duellbäde. Aus Furcht vor den wilden Thieren 
ſchlafen fie auf Bäumen, bei Sonnenaufgang gehen fie bewaffnet nach 
den Wafferpläßen, verjteden fich im Wald und halten Umfchau von 
den Bäumen herab. Zur Zeit der größten Hitze fommen nun wilde 
Ochſen, Panther und anderes wilde Gethier in Menge zur Träne, 
und dieſe, im Uebermaß der Hite und des Durftes, trinken das Waſſer 
fo reichlich, daß fie Davon ganz angefüllt find. Wenn fie nun davon 
ganz ſchwerfällig und unbehilflih geworben find, fo fpringen bie 
Hethiopier von ihren Bäumen herab und überwältigen fie leicht mit 
Knütteln, die im Feuer gebärtet find, Steinen und Geſchoſſen. Solche 
Jagden veranjtalten fie immer ſtammweiſe, und das Erbeutete verzeh- 
ren fie. Nur felten fommt e3 vor, dab fie von den ftärkjten Thieren 
zerriffen werden, vielmehr gewinnen fie meift durch Liſt den Vortheil 
über die überlegene Stärke. Iſt aber Mangel an ſolchem Jagdwild, 
jo durchweichen fie die Häute der früher erbeuteten und balten fie über 
ein leichtes Feuer, danach jengen fie bie Haare ab, vertheilen die Häute 
unter fich und verzehren fie dann, mit diefer durch Die Roth aufge 
drungenen Speife ihr Bedurfniß beſchwichtigend. Die Knaben üben 
fie Schon in früher Jugend, nach dem Ziel zu ſchießen, und nur benen, 
welche im Treffen glüdlich waren, geben fie zu efien. Deshalb befigert 
fe als Männer eine bewundernswerthe Geſchicklichkeit im ficheren 
Treffen, denn de3 Hungers Nagen ift ein fiherer Lehrmeiſter. 

26. Weitab von dieſer Gegend nach Weiten bin wohnen die 
Aetbiopifchen Elephantenjäger 33). Diefelben bewohnen waldige 
und dicht mit Bäumen beftandene Gegenden, in melden fie die Abs 


32) Strabo XVI. &. 771. 
5% Strabo XVI. &. 778. Agatharchid. p. 40, 
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und Zugänge der Elephanten genau beobachten, wobei fie von bei 
böchften Bäumen aus Umfchau halten. Ganze Heerben derſelben grei- 
fen fie nicht an, weil da gar feine Ausficht eines glüdlichen Erfolges 
vorhanden ift; an die einzeln ziehenden aber wagen fie fih, und zwar 
verfahren fie Dabei auf eine außerordentlich Führe Weile. Wenn näm- 
ih das Thier eben an dem Baume vorüber geht, auf welchem fich der 
Spähende verftedt hält, jo erfaßt diefer, ſowie ber Elephant vorüber- 
fchreitet, mit ben Händen deſſen Schwanz und ftemmt ſich mit den 
Füßen gegen beffen linfe Hüfte. Weber der Schulter hängt ihm ein 
Beil bereit, das zwar fo leicht ift, daß es mit einer Hand geführt 
werden fann, aber dabei außerordentlich ſcharf. Dieſes faßt er mit 
der Rechten und haut damit auf die Sehne der rechten Kniekehle los, 
Indem er Schlag auf Schlag verjegt und feinen eigenen Körper mit 
der linten Hand im Gleichgewicht hält. Und babei verfährt er mit 
einer außerordentlichen Schnelligleit, da e3 fih für Jeden zugleich um 
das eigene Leben handelt. Denn entweder unterliegt das Thier, oder 
er jelbft muß fein Leben laſſen; einen anderen Ausgang erlauben bie 
Umftände nit. Oft geſchieht es, daB das in ber Sehne verwundete 
Thier, das ich feiner Schwerfälligkeit wegen nicht umdrehen kann, ſich 
Am Falle nad der. verwundeten Stelle hinneigt, wobei der Aethiopier 


mit umlommt; oder e3 drückt den Menſchen gegen einen Felſen oder 


Baum und queticht ihn mit der ganzen Maffe feines Gewichts, big er 
ben Geift aufgibt. Zumweilen aber find die Elephanten in ihrem großen 


"Schmerz weit Davon entfernt, an Rache gegen ihren Angreifer zu den- 


fen, ſondern fliehen durch Die Ebene, bis ber Verfolger, der mit feinem 
Beile immer nach berfelben Stelle fchlägt, die Sehnen durchgehauen 
hat, womit das Thier gelähmt ift. Iſt es nun gefallen, fo laufen von 
allen Seiten ganze Schaaren herbei, ſchneiden, während das Thier 
noch lebt, Stüde Fleifches aus den hinteren Theilen und thun fi) güt- 
fi daran. 

27. Unter denen, welche in der Nähe wohnen, gibt es Einige, 


welche die Elephanten jagen, ohne fih ſelbſt dabei einer Gefahr aus: 


gujeßen; fie fliegen durch Lift über die Gewalt. Dies Thier pflegt 
nämlich, wenn e3 fi auf ber Weide fattgefreffen hat, den Schlaf zu 
fuchen, wobei es aber eine ganz andere Stellung annimmt, al3 bie 
übrigen Bierfüßler. Es ift namlich nicht im Stande, durch Knieen 
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feine ganze Körpermafje auf den Boden herabzulaſſen, fondern lehnt 
fh an einen Baum und ſucht in diefer Stellung die Erholung des 
Schlafes. Durch das öftere Anlehnen de3 Thieres wird der Baum 
aber abgerieben und voller Unflath, und überdies zeigt auch der ganze 
Pla ringsum Spuren und viele andere Zeichen, an melden die auf- 
ſpurenden Xethiopier die Nachtlager der Elephanten erkennen. Finden 
fie nun einen folden Baum, fo fägen fie ihn dicht über dem Boden 
durch, fo dab e8 nur noch eined geringen Anftoßes bebarf, um ihn 
umzuftürzen. Danach verwilchen fie die Spuren ihrer eigenen An- 
weienheit und entfernen ſich rajch, bevor das Thier erfheint. Am 
Abend nun kehrt der Elephant gejättigt von der Weide zu feinem ge- 
wöhnlichen Standlager zurüd. Sowie er fi aber mit feiner ganzen 
Wucht anlehnt, ftürzt er mit fammt dem Baume um und bleibt nun 
bie, ganze Nacht hindurch Liegen, mit bem Rüden am Boben, da ihm 
bie natürliche Beichaffenheit feines Körpers das Aufftehen ‚unmöglich 
macht. Mit Tagesanbrud erſcheinen dann die Aethiopier, welche den 
Baum durchgefägt haben, töbten das Thier ohne alle Gefahr, ſchlagen 
ihre Zelte am Platz auf und bleiben daſelbſt, bis fie die gefallene Beute 
aufgezehrt haben. 
28. Weitlih von dieſen Stämmen wohnen bie Aethiopier, welche 
Simen (d. i. Stülpnafige) genannt werben; gegen Süden aber wohnt 
das Volk der Struthophagen (Straußeneflex) 3%). Es gibt näm- 
lich bei ihnen eine Vogelart, welche zugleich Manches von der Natur 
ber Vierfüßler an fich bat, weshalb fie denn auch ihren zufammengefeh- 
ten Namen erhalten bat. Der Größe nad fteht die Thier hinter dem 
größten Hirſch nicht zurüd. Sein Hals ift lang, die Seiten gewölbt 
und beflügelt. Der Kopf ift ſchwach und Hein, Schenkel und Beine 
aber jehr ftart, und die Sohle in zwei Klauen gefpalten. liegen kann 
e3 feiner Schwere wegen nicht, läuft aber fchneller als jedes andere 
Thier, indem es mit den äußerften Zehen den Boben nur leicht be- 
rührt. Beſonders wenn es bei gänftigem Winde feine Flügel aus» 
ſpannt, ftreicht e8 dahin, wie ein Schiff mit vollen Segeln. Verfolger 
wehrt ed ab, indem es in wunderbarer Weile handgroße Steine mit 


5) Bei Strabo XVI. S. 772 heißen fie Kaſuar⸗Eſſer. — Bgl. Diob. 
1, 50. 
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ben Füßen rüdwärts fchleudert. Wird es aber bei völliger Winbftille 
verfolgt , jo finfen die. Flügel bald ermüdet zufammen, und da e3 fi 
nun de3 von der Natur ihm verliehenen Vortheil3 nicht mehr bedienen 
kann, jo wird es leicht eingeholt und gefangen. Da nun die Zahl 
biefer Thiere im Lande ganz unſäglich groß ift, jo erfinnen die Bar- 
baren vielerlei Mittel, fie zu jagen, und meil fie mit leichter Mühe 
viele fangen , jo bedienen fie jich ihres Tleifches zur Nahrung und der 
Haut zu Gewandung und Deden. Bon den fogenannten ftülpnafigen 
Hethiopiern werden fie befriegt, und wenn fie im Kampf gegen die 
Angreifer die Schlacht entfcheiden laſſen, fo bedienen fie fi) der Ory⸗ 
genhörner 35) ald Waffen. Biefelben, groß und fchneidig, find von 
befonderem Nußen, und e3 gibt deren genug im Lande, da die Zahl 
der Thiere, die fie tragen, fehr groß ift. 

29, Nicht weit von diefen entfernt in dem an die Wüſte grän- 
zenden Land wohnen bie Akridophagen (Heufchredenefjer) 3%), Men- 
hen von kleinerer Statur als Andere und ſchmächtigem Bau und über 
und über tiefſchwarz. Um die Frühlingszeit wehen bei ihnen überaus 
ſtarke Welt- und Südweſtwinde und bringen aus der Wüfte eine un⸗ 
jäglide Menge von Heufchreden mit, von ganz befonderer Größe und 
widerlich ſchmutziger Färbung der Flügel. Diefe nun gewähren ihnen 
reihlihe Nahrung ihr ganzes Leben hindurch; der Fang berfelben ge- 
ſchieht aber auf eine ganz befondere Weife. Viele Stadien weit längs 
der Bränze ihres Landes zieht fich nämlich eine ziemlich tiefe Schlucht 
von beträchtlicher Breite. Dieſe füllen fie mit wilden Holz, das über- 
reichlich im Land vorhanden ift. Wenn nun die vorgenannten Winde 
wehen und die Wolfen von Heufchreden fi nahen, fo zünden fie da3 
Holzwerk in der Schlucht an, bie fie vorher unter fich vertheilt haben. 
Nun erhebt fih ein jtarfer Rauch von ſcharfem Geruch, und bie über 
bie Schlucht berfliegenden Heufchreden , durch den beibenden Rauch er- 
ftidt, fallen nieder, nachdem fie noch eine kurze Strede weit geflogen 
find. Hat nun biefes Sterben unter ihnen einige Tage gewährt, fo 
liegen fie in großen Haufen da. Das Land aber bat viel Salzlafe; 
ſolche nun bringen Alle herzu und gießen fie über die Haufen, jo daß 


55) Autilopen. Strabo ©, 7732. 
36) Etrabo ©. 772. 
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Die ganze Mafje, davon durchtränkt, wohlſchmeckend wird, und ber 
Vorrath, gegen Fäulniß geſchützt, längere Zeit fih erhält; denn nicht 
nur für den Augenblid, jondern auch die ganze übrige Zeit hindurch 
näbrt fih das Volk von diefen Thieren. Denn fie befißen weder 
Weidevieh, noch wohnen fie nahe am Meere und haben auch fonft von 
feiner Seite ber eine Zubuße. Ihr Körper ift leicht gebaut und ihre 
Füße Außerft jchnell, ihr Leben aber bringen fie durchaus nicht hoch 
hinaus, denn die unter ihnen am älteften werden, bringen e3 nicht 
über die vierzig. Die Art und Weile aber, wie fie abfterben, ift nicht 
nur ſehr wunderbar, fondern auch im höchſten Grade elendiglic. 
Menn ihnen nämlich das Alter naht, fo erzeugen fi in ihrem Leibe 
geflügelte Läufe von merkwürdiger Geftalt und efelhaften und über 
die Maßen gräßlichem Anfehen. Das Uebel beginnt im Bauch und 
in der Bruft und erfaßt in kurzer Zeit ben ganzen Körper. Der Lei⸗ 
dende empfindet zuerft ein Juden, wie von einem Ausfchlag, und läßt 
fih gern gelinde fragen, wobei fih der Schmerz mit einem angeneh⸗ 
men Gefühle vermifht. Danach aber fommen bie im Innern erzeug- 
tern Thiere in immer größerer Menge an die Oberfläche, und es ergießt 
ſich zugleich ein düfner Eiter in reichlihem Maße, deffen Schärfe ganz 
unerträglide Schmerzen verurſacht. Der von der Seuche Ergriffene 
Iraßt fi) nun gemwaltfamer mit den Nägeln und ftößt ein tiefes Ge- 
ftöhne aus. Aus den Gefchwüren an den Händen dringt aber eine 
ſolche Menge der geflügelten Läufe hervor, daß alles Ablefen nichts 
nügt, da fie immer neu und neu zum Vorſchein kommen, mie aus 
einem vielfach burchlöcherten Gefäß. In fo erfchredlicher Weile bringt 
die Auflöfung des Körpers diefen Menſchen den Tod, fei es nun, daß 
die eigenthümliche Nahrung die Schuld davon trage, oder die Beichaf- 
fenheit der Luft. 
30. Längs der Grenzen dieſes Volkes erftredt fich ein großes 
Land von trefflihem Boden, deſſen mannigfaltige Erzeugniffe reichliche 
Nahrung gewähren könnten, aber e3 ijt ganz verlaffen und nicht be- 
tretbar, nicht als ob es jeit Anbeginn nie von Menfchen bemohnt ge- 
weſen wäre, ſondern es erzeugte fich dafelbit in fpäteren Zeiten in 
Folge ftarler und unzeitiger Regengüffe eine Menge von Giftipinnen 
und Storpionen. In ſolcher Unzahl, jagt man, hätten diefe Thiere 
ſich verbreitet, daß, odgleih Anfangs die gefammte Bevölkerung den 
Diodor. III. 3 
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‚u beſtrebt war, das Uebel fich unaustilge 
Be er Ahiere angenblidigen Lob Brad, 
e bejchleften, ber Heimat und ber gewohaten Lebensweiſe zu 
16 Bätten bie Gegend verlaſſen 37). Es iſt aber fein Grund 
fich Hierüber zu verwundern oder dad Mitgetpeilte un- 
finden, benn es haben ſich in allen Ländern viele und 
tbarere Dinge zugeitagen, die uns durch bie wahrgaftige 
ibung überliefert find. In Italien 5. B. ift es vorgelom- 
h im Aderland eine Menge Feldmäufe erzeugten und eine 
aus der Heimat vestrieben 98); in Medien verbreiteten fih 
oſe Sperlinge, fraſſen den Menſchen die Saat auf den 
und nöthigten fie zur Auswanderung in fremde Gegen- 
fogenannten Autariaten haben Froſche, welde im Ge 
iden und wie ein gewöhnlicher Regen berabgefallen waren, 
iht Vaterland zu verlafien und in jene Gegenden zu 
de fie jegt inne haben ?%); und wer weiß nit, daß unter 
die dem Heralles die Unfterblichleit verdient Haben, Eine 
, wonach er aus der Gegend des Stymphaliſchen See's 
ertrieb, bie ſich dort in fo großer Meile eingeniftet hat⸗ 
id find doch auch in Libyen einige Städte von ihren Ber 
‚lafien worden, weil die Löwen in großer Zahl aus der 
:angen. Go viel für diejenigen, die ſich gegen auffällig 
berlieferungen ber Geſchichte ungläubig verhalten. Wir 
ben Yaben unferer Erzählung wieder aufnefmen. 


we. — Selten. H. A.XTI, 40. — Pin H. N. VL, 29. 
Tofu, Bl. Kutifius Iun. 1, 286: 
Cernimus antiquss nullo custode rulnas, 
Et desolatao moenia fonda Conas. 
Bidienlam cladis pudot inter seria cansam 
Promere, sed risum dissimulare piget: 
Dicuatur eives, quomdam migrare ooschi 
Maribus infestos deseruisse lares, (Mefl.) 
n. H. 4. XV, di. 
Autariaten in Jüyrien. Jufinu® XV, 2. Horaclides Lembus im 
"383. A. Xpplan. Illye. p. 1196. Wellen, E. A. XV, 41. 








Dieb. IV, 18. 
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31. Die äußerften Örenzen des Landes gegen Süden hin werden 
von Menjchen bewohnt, welche die Hellenen Kynamolgen (Hunde- 
melter) nennen, bie aber in der Sprache der ummohnenden Bar- 
baren als Wilde bezeichnet werden 42), Sie tragen übermäßig lange 
Bärte und ernähren Heerden von wilden Hunden, welche zur Beſchaf⸗ 
fung ihres Lebensunterhaltes jehr geſchidt ſind. Vom erſten Beginn 
der Sommerſonnenwende nämlich bis in die Mitte des Winters kom⸗ 
men Indiſche Dehſen in zahllofen Heerben in ihr Land; aus welchem 
Grunde, ift ungewiß, denn Niemand weiß, ob fie vor den vielen ' 
fleiſchfrefſenden Thieren fliehen, die fe verfolgen, ‚ober ob fie ans 
Mangel an Nahrung ihre eigentliche Heimat verlaffen, oder aus irgenb 
einer andern Urfache, welche in der Natur, bie ja alle Wunder erzeugt, 
begründet tft, fih aber ber Grgründung des menſchlichen Berſtandes 
entzieht. Weil aber nun bie Einwohner nicht im Stande find, fir 
ſich ſelbſt die große Menge jener Thiere zu bemältigen, jo Beben fie 
die Hunde auf fie, und indem fie mit ihrer Hilfe jagen, erlegen fie 
eine große Zahl jener Rinder. Das Fleiſch der erbeuteten eſſen fie 
theils friſch, theils falzen fie e3 ein und bewahren e3 auf 3). ber 
auch noch viele andere Thiere erjagen fie mit ihren ſtarken Hunden, 
und können ſo von der Fleiſchnahrung allein leben. 

Die am weiteſten gegen Süden bin entlegenen Stämme haben 
zwar Menſchengeſtalt, aber ihr Leben ift das ber wilden Thiere. E38 
bleibt alfo nur über zwei Völker zu berichten, Aber die Aethiopier und 
die Troglodyten. Bon den Wetbiopiern haben wir aber bereit3 ge- 
ſprochen und wir wollen nun von den Troglodnten erzählen. 

832. Die Troglodyten (Höhlenbemohuer) 4%) werben von den: 
Hellenen Nomaden genannt und nähren ſich in der That als Hirten 
von ihrem Weidevieh. Jeder Stamm bat feine befsnderen Yürften. 


82) Strabo XVI. &. 771. Plinius A. N. VII, 29. Xelian. H. A. XVI, 31. 
Der Name Hundemelter tommt nad Agatharchibdes und Helian daher, baß fie 
in Ermangelung bes Vuffelfleiſches ih von ber Mil ihrer Hündinnen ernührten. 
W 


en 85) teſtas bei Aelian ſpricht vom Ginſalzen Nichts, ſondern fagt, daß das 
Abrigbleibende friſche Fleiſch den Hunden vorgeworfen werde wozu auch Agathar⸗ 
chides (Anm. 42) zu ſtimmen ſcheint. W. 
4) Strabo XVI. ©. 776. Aehnliche Schilderung derſelben Männer aus neuerer 
Seit bei Hiob Ludolf, Aethiop. Geſch. S. 145. W. 
3* 
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Kinder unb Weiber haben fie genteinfam, allein bie bes Fürften aus⸗ 
genommen. Wer fich aber der Frau des Fürften naht, den büßt der 
Fürſt mit einer beftimmten Zahl von Schafen. Bur Zeit der Paſſat⸗ 
winde, wo bei ihnen ftarfe Regengäffe fallen, nähren fie fi von einer 
Mifhung von Blut und Mil, die fie kurze Zeit zuſammen kochen 
laffen. Später, wenn da3 Uebermaß ber Hite ihre Weiden ausgedörrt 
hat, ziehen fie fich in die Sumpfgegenben und führen um ben Beſitz 
des Meidelandes Krieg. Die älteren Thiere aus ihren Heerben und 
die bereit3 zu kränkeln anfangen, ſchlachten fie und leben die ganze 
Zeit hindurch von ihnen. Deshalb geben fie aud den Namen ber 
eltern einem Menſchen nie, wohl aber dem Stier und ber Kub, dem 
Widder und dem Schaf. Diefe nennen fie Väter und Mütter, weil fie 
e3 find, die ihnen bie tägliche Nahrung gewähren, nit aber ihre Er- 
zeuger. Zum Getränk dient den Privatleuten ein Abguß von Meel- 
beeren, den Fürften aber bereitet man einen Trank aus dem Abjub 
einer Blume, der umferer ſchlechteſten Milch gleichlommt. Ihren Vieh⸗ 
heerben folgend ziehen fie aus einer Landſchaft in die andere, benn in 
einer und berjelben Gegend wohnen zu bleiben widerſtrebt ihnen. 
Alle gehen nadt, nur die Hüften bededen fie mit Ihierfellen. Alle 
Troglodyten find an den Schamtheilen befchnitten 5), ebenjo wie die 
Aegypter; und nur bie fogenannten Berftümmelten maden eine Aus- 
nahme, denn von Allen, welche innerhafb ber Meerenge wohnen, find 
diefe die einzigen, welche ben Kindern mit Scheermeflern da3 ganze 
Glied wegchneiden, welches die Andern nur befchneiden %6). 

33. Mas die Bewaffnung der Troglodyten betrifft, To haben 
bie fogenannten Megabaren 27) Freisrunde Schilde, nt Rinds- 
häuten überzogen, und eine Keule mit eifenbefchlagenen Budeln, die 
Nebrigen aber Bogen und Lanzen. Die Begräbnißart im Lande ift 
eine höchſt auffallende. Sie binden nämlich die Leichen der Verſtorbe⸗ 


15) Die Beſchneidung herrſcht auch noch bei den chriſtlichen Aethiopiern der 
Neuzeit. H. Ludolf, Aethiop. Geſch. Ul. Kap. 1. 

8%) Strabo XVI. S. 771. Die Fleiſcheſſer an ber Eichel verſtüͤmmelt, ihre 
Weiber aber nad judäiſcher Weiſe verſchnitten. Ptolem. Geogr. IV, 8. Strabo 
XVMI. © 824. 

47) Strabo ©. 776. Plinius H. N. Vi, 80. — Hier Meyaßepeis, bei 
Ptolem. Meyaßgadoı ober Meyaßapdoı. W. 
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sen mit Ruthen des Meblbeerdornes und binden dann bie Beine an 
den Hals feft, danach legen fie den Todten auf eine Erhöhung und 
werfen unter Scherz und Lachen mit handgroßen Steinen nad ihm, 
vis die Steine den Körper völlig zubeden. Zuletzt fteden fie ein Zie⸗ 
genhorn darauf und gehen davon, ohne das geringfte Beileid zu be- 
zeugen. Wühren fie unter einander Krieg, jo gefchieht dies nicht, wie 
bei den Hellenen, um eines Landſtrichs oder fonft welcher Anſprüche 
willen, fondern wegen ber jedesmaligen beften Weidepläte. In jol- 
hen Gefechten werfen fie zuerjt mit Steinen gegen einander, bis Einige 
verwundet find; dann beginnt der Kampf mit Bogen und Pfeil, und 
es braucht nicht lange, jo find Viele tobt niedergeftredt, ba fie wegen 
ihrer großen Uebung in dieſen Dingen jehr gejchidt fchießen, und über- 
dies ihr Ziel nadt und ohne alle Schugwaffen blosgeftellt if. Den 
Kampf machen ein Ende die älteren unter ihren Frauen, bie fi in 
hie Mitte werfen. Diefelben genießen nämlich vieler Rüdficht, und es 
iſt ein Geſetz bei ihnen, Daß diefe auf feine Weile gejchlagen werben 
dürfen, weshalb denn auch, fobald fie fich zeigen, das Schießen auf- 
hört. Diejenigen, welche ihres Alters wegen den Heerden nicht mehr 
folgen können, geben ſich freiwillig den Tod, indem fie fih an einem 
Kuhſchwanz erhängen 48). Mer aber zögert, fich jelbft den Tod zu 
geben, dem darf Jeder, wer will, in allem Wohlmeinen den Strid 
umlegen und unter ermahnendem Zureden das Leben nehmen. In 
gleicher Weile ift e3 auch Geſetz unter ihnen, die Verftümmelten oder 
von unheilbarer Krankheit Befallenen zum Tode zu befördern. Denn 
für da3 größte Vebel halten fie, wenn Einer am Leben hängt und 
Doch Nichts mehr thun kann, was des Lebens würdig wäre. Des⸗ 
halb fieht man denn auch feinen Troglodyten, der nicht unverfehrte 
Glieder hätte und in fräftigem Alter ftände, denn die jechzig überlebt 
wohl Kleiner. 

Ueber die Troglodyten ift hiemit genug gejagt; wenn aber Einer 
oder der Andere unferer Leſer wegen des Befremdlichen und Auffallen- 
den in ben hier geſchilderten Lebensweifen unferem Bericht mißtrauen 
follte, der möge doch nur das Skythiſche Klima und das Klima im 
Troglodytenland mit einander vergleichen, und wenn er die Unter 


8) Agatharchides S. 4. 
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ſchiede beiber fich deutlich macht, fo wird er dem von uns Mitgetheilten 
den Glauben nicht mehr verweigern. 

34. So ganz und gar verjchteben ift nämlich das Klima ber 
- bier befchriebenen Länder von dem unfrigen, daß es ganz unglaublid 
flingt, wenn man die einzelnen Unterfchiede hervorhebt. Gibt es doch 
Gegenden, in welden das Uebermaß der Kälte die größten Ströme 
gefrieren macht, fo daß die Eisdecke ganzen Heeresmafjen und ſchwer⸗ 
beladenen Wagen ben Uebergang gewährt, — wo fogar der Wein 
gefriert und die andern Ylüffigkeiten, fo daß man fie mit Meffern 
ſchneiden kann 19; und was noch wunderbarer ift, Die Spitzen der 
menschlichen Gliedmaßen fallen ab, wenn man nur mit bem Gewande 
daran ftreift, und bie Augen verbunfeln fi, das Teuer gibt Keine 
Märme, eherne Bildſäulen berften, und zu gewiſſen Zeiten foll e8 in 
jenen Gegenden weder bligen noch bonnern, fo did ſei das Gewöll. 
Dies unb vieles Andere, was noch wunderbarer ift, pflegt dort zu 
geichehen, und denen, die nur davon hören, ift es unglaublich, denen 
aber, welche felber die Erfahrung davon machen, unerträglih. An 
den äußerften Grenzen Aegyptens und bes Iroglodytenlandes hingegen 
Lönnen zur Mittagszeit, der übermäßigen Hige wegen, Leute, Die neben 
einander ſtehen, fich einander nicht ſehen, fo did und undurchdringlich 
iſt die Luft, und ohne Schuhe kann Niemand ausgeben, da ſonſt augen- 
blicklich an der Sohle Blaſen entſtehen. Unb was das Trinken be 
trifft, fo kann Einer plößli fterben, wenn er nicht genügend bereit 
bat, um fein Bedürfniß augenblidlih zu ftillen; denn die Hige zehrt 
die im Körper vorhandene natürliche Yeuchtigfeit raſch auf. Und nicht 
genug damit: wenn Einer in einem ehernen Gefäß irgend melde 
Speife mit Waller an die Sonne ftellt, fo geräth Alles bald in’s 
Kochen, ohne Feuer und Holz 5%. Gleichwohl aber denfen die Be⸗ 
mwohner der beiden genannten Länder durchaus nicht daran, vor dem 
Uebermaß der fie betreffenden Uebel aus ber Heimat zu fliehen, — 
im Segentheil, Re würden gern das Leben jelbft Bingeben, nur um 


89) Dvidb. Trist. 11, 10. 525. 

50) Sulpicius Eeverus Dialog. 1, 7 fagt: „Dort (in ber ägypt. Wüfte) Babe 
ich etwas gefehen, was ihr Gallier vielleicht nicht glauben werbet: daß nämlich ein 
Topf mit Gemüfe, welches zu unferer Mahlzeit bereitet wurde, ohne Feuer in’s 
Kochen kam.“ 
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nicht zur Annahme anderer Wohnfite und einer andern Lebensweife 
gezwungen zu werden. So übt in jedem Lande die Gewöhnung einen 
natürlichen Zauber, und die Länge der Zeit, die Einer von find auf 
darin zugebracht bat, läßt die Beſchwerden des Klima's ganz vergeflen. 
Jene beiden Laänder aber, obgleich im Klima fo außerordentlich unter: 
ſchieden, find trogdem nicht durch einen großen Zwiſchenraum getrennt. 
Denn vom Mäotifchen See, an deſſen Ufern einige Skythiſche Stämme 
in Eis und erftarrender Kälte wohnen, ift ſchon Mancher bei günftigem 
Wind auf Laftichiffen in zehn Tagen nach Rhodos gefommen, von mo 
man in vier Tagen in Alexandria fein kann 59); und von bier Mil 
aufwärts ſchiffend haben fchon Viele in zehn Tagen Aethiopien erreicht. 
Bon den Fälteften Gegenden der bemohnten Erde alfo Bis zu ben 
heißeften Himmelsftrihen braucht e3 nicht mehr als vierundzmanzig 
Tage 5°) ununterbrochener Schifffahrt. Iſt alfo bei jo geringem ärt- 
lichem Zmifchenraume der Unterſchied im Klima fd bebeutend , To bat 
ed ja auch nichts Wunderbares, daß Landesart und Lebensweife und 
nicht weniger die Korperbeſchaffenheit ſelbſt fich fo jehr von der unſri⸗ 
gen entfernen. 

35. Nachdem wir nun über die Bölfer und ihre Lebensweife 
ber Hauptiache nach dasjenige berichtet Haben, wodurch fie ſich beſon⸗ 
ders auszeichnen, jo wollen wir nun noch bie Ihiere näher beichreiben, 
welche in jenen Ländern vorfommen. Es gibt dort ein Thier, welches 
nach der ihm verliehenen natürlichen Auszeichnung das Nashorn 89) 
genannt wird. An Muth und Stärke fommt e3 dem Elephanten 
gleich, feine Höhe aber ift etwas geringer. Die Haut iſt ganz außer- 
ordentlich feft, feine Farbe die bed Burbaums. Ganz vorn über den 
Naſenlöchern trägt e3 ein rüdwärts gebogenes Horn, fo hart mie 
Eifen:; Dies Ihier lebt der MWeidepläge wegen in ewigem Srieg mit 
dem Elephanten. Zum Kampfe mit diefem weht e3 fein Horn an 


54) Der Seeweg von Rhobos nad Alexandria betrug 4000, ober nad Era⸗ 
tofthenes 8750 Etadien (Strab. 1. p. 45, B. et 11. p. 187, D.). Da aber ber 
Beg von 1000 Stabien gewöhnlich in 24 Stunden gurüdgelegt wurbe (Btolem. 
Geogr. 1, 9), fo erſcheint Diodor's Angabe richtig. W. 

52) In ben Excerpten bed Agatharchides S. 48 fteht unrihtig: 25 Tage. W. 

85) Strabo XVI. &,774. Aelian. A. A. XVII, 14. Dppian. Cyneget. 11, 
554. Cosmas Indicopleust. Topograph. X1. p. 834. Beff. 
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einem Steine, ftürzt auf ihn los, bringt ihm unter den Bauch und 
reißt ihm mit dem Horn wie mit einem Schwerte den Leib auf. Der 
auf diefe Art vermundete Elephant muß fih verbluten, und fo verliert 
mancher fein Leben. Gelingt e3 dem Elephanten aber, da3 Nashorn 
noch mit feinem Rüſſel zu erfaflen, bevor es ihm unter den Bauch 
bringt, jo überwindet er e3 leicht durch den Stoß feiner Hauzähne und 
feine überlegene Stärke. Auch Sphinre 9°) gibt e3 im Troglodyten⸗ 
land und in Wethiopien ; biefelben jehen der Geftalt nach ungefähr jo 
aus, wie man fie malt, nur find fie dicht behaart. Der ſeeliſchen 
Beſchaffenheit nad) find fie zahm und Außerft liſtig und laſſen fich bei 
geſchickter Behandlung abrichten. Die jogenannten Hundsköpfe 
fehen der Geftalt nah häßlichen Menjchen ähnlich, und ihre Stimme 
klingt wie das Geftöhne eines Menſchen. Diefe Thiere find äußerft 
wild und ganz unzähmbar, und ihre Augenbrauen geben ihnen ein 
finjteres Anfehen. Cine höchſt auffallende Erſcheinung haben die 
Weibchen: diefe tragen nämlich die Gebärmutter immer. außer dem 
Leibe. Ber fogenannte Kepos (Garten) bat diefen Namen von dem 
Reiz und der Anmuth feines ganzen Körpers; im Geſicht gleicht er 
einem Löwen, am übrigen Leib einem Panther, nur die Größe abge 
rechnet, welche die einer Gazelle iſt. Wilder aber als alle die genann- 
ten Thiere und durchaus unbezwinglich ift der fleiſchfreſſende 
Stier’). Dem Körperbau nad) ift er größer als die zahmen Stiere, 
an Schnelligkeit der Füße aber fteht er nicht hinter dem Pferde zurüd, 
und fein Rachen gähnt bis zu den Augen hinauf. Seine Haut if 
feuerfarb, feine Augen noch durchdringender al3 die des Löwen, und 
in der Nacht fchießen fie Blige. Mit feinen Hörnern aber bat es eine 
ganz eigene Bewandtniß: während er fie nämlich fonft jo frei beiwegen 
fann, wie die Ohren, Stellt er fie im Kampfe ftarr in die Höhe. Der 
Strich feiner Haare iſt bei ihm gerade umgefehrt wie bei den andern 
Thieren. So außerordentlich muthig und ftark aber ift diefer Stier, 
daß er auch die ftärfften Thiere angreift und vom Fleiſch der Befiegten 
fih nährt. Er mwüthet aber auch unfer den Heerden der Landes- 
bemohner, und zum Erftaunen ift’3, wie er gegen ganze Schaaren 


54) Zu ben folgenden Thieren vgl. Strabo S. 775. 
55) Plin. H. N. VID, 21, Melian.H. A. XVII, 45. Gtrabo XVI. p. 775. 
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von Hirten und Heerden von Hunden kämpft. Seine Haut foll ganz 
unverwundlich fein, umd obgleich ſchon Viele Jagd auf ihn gemacht, 
fol doch noch Niemand ein folches Thier in feine Gewalt befommen 
haben. Fällt es aber in eine Grube, oder wird e3 fonft durch Lift 
gefangen, jo erftidt e8 vor Wuth, und niemals vertaufcht e3 feine 
Freiheit gegen die Zähmung des Menjchen. Dit Recht halten daher 
die Troglodyten dieſes Thier für das allerftärkfte, denn ihm bat bie 
Natur des Löwen Muth, des Pferdes Schnelligkeit und des Stieres 
Kraft gegeben, und fogar durch das Eifen, das boch Alles überwindet, 
it es unbefiegbar. ‘Der von den ANethiopiern jogenannte Krokottas 
(Hyäne) 96) hat die Natur des Hundes und bes Wolfes vereint, doc) 
macht ihn feine Wildheit furchtbarer als diefe beiden, und fein Gebiß 
ift gewaltiger als das aller andern Thiere; denn auch bie ftärkften 
Knochen zermalmt er leicht‘, und was er immer verfchlingt, verbaut 
fein Magen leicht. Bon biefem Thiere erzählen Einige, die ihren 
Leſern gern Wunder aufbinben, ig. die Stimme des Menſchen 
nachahme 87); uns aber werden fie das nicht glauben machen. 


36. Was aber die Schlangen betrifft, jo erzählen diejenigen, 
welche in der Nähe ber Wüfte und bes thierreichen Landes wohnen, 
dab e3 davon gar viele Arten und” auch von ganz unglaublicher Größe 
gebe. Wenn Einige behaupten, daß fie deren von hundert Ellen Länge 
gejehen , jo dürften fie nicht bloS uns, ſondern auch jedem Andern als 
Lügner erfcheinen. Sie fügen aber zu diefem ſchon an fih ganz Un⸗ 
glaublichen noch viel Wunderbareres hinzu und behaupten : wenn eines 
der größten diefer Thiere fih in ber Ebene zufammenrolle, fo bilde e3 
dur die in Streifen übereinander gemundenen Ringe eine Erhöhung, 
die von Weitem wie ein Hügel ausfehe. Eine ſolche Größe dieſer 
Thiere wird wohl fo leicht Keiner für glaublich halten. Wir wollen 
aber eine Beſchreibung der größten Schlangen liefern, ‘Die wirklich ge⸗ 
jehen und in Gefäßen, welche eigens zu dieſem Zweck verfertigt waren, 
nach Alerandria gebracht worden find, und auch bie Geſchichte der Jagd 
auf dieſelben wollen wir ausführlich erzählen. 


Der zweite Ptolemäos nämlich war ein großer Liebhaber der 


56) Plin. H. N. VIE, 81. 
57) Xelian. H. A. VI, 22. 
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Elephantenjagb unb belohnte diejenigen königlich, welche auf befonders 
Huge Weife die ftärkften Thiere in ihre Gewalt zu bringen wußten °®). 
Auf dieſe Liebbaberei verwendete er große Geldſummen, und jo bradite 
er nicht nur zahlreiche Kriegselephanten zufammen, fondern verjchaffte 
den Hellenen auch bie Gelegenheit, andere noch nie gefehene merkwür⸗ 
dige Thiere kennen gu lernen. Einige Jäger nun, als fie ſahen, wie 
freigebig ber König in foldden Geſchenken war, thaten ſich in genügen 
der Zahl zuſammen, entichlofien,, ihr Leben daran zu wagen, um eine 
ber großen Schlangen zu fangen und lebendig zum Ptolemäos nad 
Alerandria zu bringen. Groß und außerordentlid war zwar bies 
Wagniß, aber das Glück kam ihren Plänen zu Hilfe und Trönte das 
Unternehmen mit dem verdienten Erfolge. Sie erjpähten nämlich eine 
ſolche Schlange von breißig Ellen Yänge, die fih an den Wafferplägen 
aufbielt. Die ganze übrige Zeit lag fie zufammengerollt mit unbeweg- 
Jihem Körper; wenn aber, durch den Durft berbeigetrieben, irgend 
ein Thier erjchten, fo ſchoß fig fih aufrollend, plöglih Darauf los, 
faßte es mit dem Rachen und wickelte ihm ihre Ringe um den Keib, 
fo baß das gefangene Thier ihr nicht mehr entgehen konnte. Da das 
Ungeheuer aber von großer Länge und von Natur träge mar, jo hoff- 
ten fie mit Schlingen und Seilen feiner Herr zu werden. Als fie 
alles Röthige in Bereitfchaft geſetzt, gingen fie zuerſt kühn auf das 
Thier los; je.näher fie aber famen, um fo mehr wuchs ibre Furcht, 
benn entjeglich war fein flanmender Blick und die hin und ber ſpielende 
Zunge; feine rauhen Schuppen, wenn es fih durch den Buſch wand 
und irgendwo anjtreifte, machten ein furchtbares Geraflel, und fein un⸗ 
geheures Gebiß und Rachen und das wunderbare Auffteigen feiner 
Ringe boten einen fchredlichen Anblid. Das Entſetzen verfärbte ihre 
Büge, und furchtſam warfen fie ihre Schlingen dem Thier um den 
Schwanz. Kaum aber fühlte die Schlange die Berührung ber Stride, 
fo wendete fie fih mit furchtbarem Geziſch, ergriff den Erſten mit ihrem 
Rachen von oben herab beim Kopfe und verfchlang ihn lebendig, um 
ben Zweiten aber fchlang ſie im Dapanlaufen von Weiten einen Ring, 


58) Ptolemdos Philadelphos, wißbegierig und feiner ſchwachen Körperbeſchaffen⸗ 
heit wegen immer nach neuen Berftreuungen und Grgöglichleiten Begierig. Straße 
VI. p. 1188. — Vergl. Diob. II, 18. Strabo XVI. S. 769 f. Aelian H. 
4, DI, 84. B. 
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umfchleß und erbrüdte ihn duch das Zufammenziehen ihrer Windun⸗ 
gen; alle Andern aber ſuchten entfegt ihr Heil in der Flucht. 

837. Xrogbem aber gaben fie den Plan, das Thier zu fangen, 
nieht auf, denn die Hoffnung auf des Königs Bunft und Geichente 
übermwog bei ihnen die Furcht vor ber bereit# erprebten Gefahr; aber 
wa3 fie nicht duch Gewalt hatten erreichen innen, das verjuchten fie 
nun Durch Kunſt und Liſt. Sie erfannen nämlich den folgenden Kunft- 
griff. Aus dichten Binſen verfertigten fie ein Engelrundes Geflecht 
von der Form eines Fiſcherlorba, fo groß und weit, baß e3 ben ganzen 
Zeib des Thieres aufnehmen konnte. Danach erfpäbten fie bie Höble 
deſſelben, jo wie die Zeit, wann e8 auf den Fraß ausging unb wann 
e3 wieder zurückzulehren pflegte. Sobald num Bas Unthier ausgekro⸗ 
Ken war, um feiner gewohnten Jagd auf bie andern Thiere nachzu⸗ 
geben, verftopften fie Die alte Deffnung ber Höhle mit großen Steinen 
und Erde und gruben nah bei dem Wilblager ein Loch unb legten ben 
Korb hinein, die Mündung nad vorngelehrt, jo daß dem Thiere ber 
Eingang offen ftand. Als die Schlange zurückkehrte, ſtanden ſchon 
Dogenkhügen und Schleuderer bereit, und babei viele Reiter mit 
Trompetern, und was fonft nöthig war. Sowie das Ungeheuer fi 
heranmwälste, hielt es ben Kopf fo hoch, daß es üher bie Reiter hinaus» 
ragte; die Jäger aber, durch das frühere Unglüd gewitigt, wagten 
keineswegs, fi dem Thiere zu nähern, ſondern ſchoſſen aus der Ferne 
auf dafjelbe, und da ihrer fo viele Hände nad) Einem und überdies jo 
großen Ziele ſchoſſen, fo trafen fie e3 aud. Auch murbe das Thier 
durch die Erfcheinung der Reiter und fo vieler muthigen Hunde, ſowie 
durch den Schall der Trompeten in Schreden geſetzt. Es wich daher 
gegen feine Lagerſtätte zurüd, und die Verfolger hielten fich in einer 
ſolchen Entfernung, daß fie es nicht allzufehr reisten. Als aber bie 
Schlange fi dem verftopften Loche näherte, machten Alle insgeſammt 
einen großen Lärm mit ihren Waffen und [uchten das Thier in Furcht 
und Verwirrung zu jagen, indem der ganze Haufe fih näherte und 
die Trompeten erlangen. Es fand nun fein Koch nicht, und erichredt 
durch ben Angriff der Jäger fchlüpfte es in die nahe dabei gegrabene 
Definung. Während es nun in dem Korbgefleht, das e3 ganz aus⸗ 
füllte, feine Ringe abwidelte, und ehe es fich noch gegen den Ausgang 
hin umdrehen fonnte, fprengten raſch einige. Jäger herbei und zogen 
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mit Striden die Deffnung zulammen, welche einen längliden Hals 
bildete und ſchon jo vorbereitet war, daß dies raſch geichehen konnte. 
Run zogen fie das Geflecht heraus, legten Walzen darunter und hoben 
e3 in bie Höhe. Wie fih das Thier nun in bem engen Raume einge- 
ſchloſſen jah, erhob es ein furchtbares unnatürliches Geziſch, ſuchte mit 
den Zähnen die es umitridt haltenden Binfen zu zerreißen und warf 
ſich nach allen Seiten hin und ber, fo Daß feine Träger erwarten muß⸗ 
ten, daß es aus feinem künſtlichen Gefängniß entipringen werde. &r- 
ſchreckt feßten fie die Schlange auf den Boden und ftachen fie in Der 
Gegend des Schwanzes, damit fie, anftatt mit den Zähnen zu zerren, 
Ai gegen bie fchmerzenden Körpertheile hinwende. Sie bracten fie 
glücklich nach Alerandria und ſchenkten fie dem König, ein Wunder zu 
jehen, auch für die, welche den Berichten darüber nicht hatten glauben 
wollen. Durch Entziehfung der Nahrung bändigten fie die Wuth des 
Thieres und machten e3 nach und nad fo zahm, daß man darüber er- 
ftaunen konnte; Ptolemäos aber gab den Jägern die wohlverdiente 
Belohnung , ließ die gezähmte Schlange füttern und zeigte fie den 
Fremden, die ſein Reich befuchten, als die größte und ſehenswürdigſte 
Merkwürdigkeit. Wenn aljo eine Schlange von foldher Größe zu all» 
gemeiner Befichtigung ausgeftellt war, fo darf man auch die Aethiopier 
nicht für Lügner halten und ihre Berichte für erfunden erflären. Sie 
behaupten, in ihrem Lande gebe es Schlangen von folder Größe zu 
feben, daß fie nicht nur Kühe und Stiere und andere Thiere von ähn⸗ 
licher Größe mit Haut und Haar aufzehren, fondern jogar den Kampf mit 
ber Stärfe de3 Elephanten wagen. Sie fchlingen ihre Ringe um beffen 
Beine und maden ihm fo die natürfiche Bewegung unmöglich; ihren 
Hals erheben fie über den Rüffel bes Elephanten und halten ihren 
Kopf dicht vor feine Augen; durch das Flammen ihres Blicks, der wie 

Blitze leuchtet, blenden fie fein Geficht, er ftärzt zur Erde, und nun 
perzehren fie das überwältigte Thier 5°). 

88. Wir haben nun ausführlich genug das Aethiopiſche Land, 
fomie da3 der Zroglodyten und bie angrenzenden Gegenden bis zu 
jenen Strichen geſchildert, welche der Hige wegen unbewohnt find, 
besgleichen auch bie Küfte des rothen Meeres und ben gegen Eüden 





59) Bal. Dieb. IH, 10. 
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gewendeten Theil des Atlantiſchen Deeans, und es erübrigt nun noch, 
den Arabiſchen Meerbuſen zu beſchreiben, und zwar iſt das hier 
Mitgetheilte theils aus den koniglichen Urkunden zu Alexandria ge⸗ 
ſchöpft, theils babe ich es von Augenzeugen ſelbſt erfahren. Ueber 
dieſen Theil der bewohnten Erde nämlich find ebenfo, wie über bie Bri⸗ 
tanniſchen Inſeln im Norben, unter ben Menfchen nur die geringftert 
Kenntnifje verbreitet. Die nördlichen Theile der bewohnten Erbe aber, 
welche an die der Kälte wegen unbewohnbaren Ränder anftoßen, wollen 
wir befchreiben, wenn wir zu des Cajus Cäfar Thaten gelangt find. 
Diefer nämlich ift es, der die Roͤmiſche Herrſchaft nach jener Seite bir 
am Weiteſten ausgebreitet und jenes ganze, früher unbelannte Land 
für Die Geſchichtſchreibung aufgededt hat 69, 


Der fogenannte Arabiſche Meerbufen mündet fih in ben 
ſüdlichen Dcean, dehnt fi in einer Länge von fehr vielen Stadien, 
und ſein innerer Winfel ift von den Grenzen Arabiens und des Tror 
glodytenlandes eingefaßt. Seine Breite bei der Mündung fomohl wie 
im Winkel beträgt ſechzehn Stadien 61); vom Hafen Panormos aber 
bis zur gegenüberliegenden Küfte braudt ein großes Schiff, wenu es 
ſchnell fährt, einen ganzen Tag; die größte Entfernung aber ift die 
vom Tyrfäifchen Gebirg über die Meerinfel Malaria bin, denn 
bier fann man von einem Feſtland das andere nicht erhliden. Bon 
bier an nimmt aber die Breite mehr und mehr ab und zieht fich zu- 
fammen bis zur Mündung bin. Schifft mar längs der Küfte hin, ſo 
fommt man an vielen Stellen an großen Infeln vorbei, die nur enge 
Durchfahrten laſſen, aber mit ftarler und reißender Strömung. Dies 
ijt die allgemeine Beichaffenheit bes Meerbufens feinen räumlicher 
Verhältniſſen nad. Nun wollen wir, mit den Gegenden im inneritert 
Winkel beginnend, auf beiden Seiten längs ber Küfte hinfchiffen und 
aufzeichnen, was bort am Bemerkenswertheſten ift. Und zwar wollen 





“, Bl. 1,’ 4. 


6) Sechzehn Stabien — 1000 röm. Zuß, if offenbar zu wenig. Die enge 
Stelle beim VBorgebirge Dire wirb bei Strabo XVI. 6.769. Arrian. Peoripl. marr 
orythr. p. 155, Agathemer. I, 3. auf 60 Stabien gefhägt, welde ben 7500 Schrit⸗ 
sen (37,500 röm. Fuß) bes Plinius H. N. VI, 29 gleichkommen. Weſſ. 
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wir die rechte Seite zuexrit vornehmen, mo die Stämme der Tre- 
glodyten' das Küftenland bis an die Wüfte hin bewohnen 82). 

389. Segelt man von der Stadt Arfinse 89 aus dem Teft- 
land auf der rechten Seite entlang, jo fieht man an vielen Stellen 
zahlreiche Waſſer von Felſen herab in's Meer fallen, bie einen bittern 
Salzgeſchmack haben. Iſt man an diefen Baden vorübergelommen, 
fo erhebt fi aus einer großen Ebene ein Berg von fo bochrother 
Farbe, daß er bie Blicke derjenigen bienbet, die längere Zeit Darauf 
hinſchauen. Unterhalb der legten Ausläufer dieſes Berges liegt ein 
Hafen mit krummer Einfahrt, der den Namen ber Aphrodite 9 
trägt. Bor bemfelben liegen brei Injeln, von denen zwei mit Del- 
bäumen bebedt find, die andere aber zwar nicht fo viele diefer Bäume 
trägt, aber eine große Menge fogenannter Perlhühner ernährt. Wei⸗ 
ter hinaus kommt eine jehr geräumige Bucht, genannt die unreine 65), 
und bei derfelben erſtreckt fich eine ungemein lange Halbinfel in’ Meer 
hinaus, über deren engen Hals die Schiffe nach bem Meer auf ber 
andern Seite gezogen werden. Iſt man auch bier oorübergefahren, 
fo Ttegt weit im Meer braußen eine Inſel von aditzig Stadien Tänge, 
bie fogenannte Schlangeninfel Ophiodes) 6%. Vor alten Zei- 
ten war biefelde voll allerlei ſchadlichen Gewürms, woher auch bie 
Benennung der Infel rührt, fpäter aber wurbe durch bie zu Aleran- 
bria regierenden Könige jo eifrig an ihrer Entwilderung gearbeitet, 
baß dort jetzt Tein folches Thier mehr zu jehen iſt. Doch dürfen wir 
auch nicht der Urſache zu erwähnen vergeifen, weshalb man folche 
Mühe auf ihre Entwilderung verwandte, Es wird nämlich auf diefer 
Inſel der ſogenamte Topas gefunden, ein Stein, jo ſchön durch⸗ 


62) Gr meint bie afrikaniſche Kfte. Daß bort bie Troglobyten mohnten, fagt 
auch Strabo S. 769. 

63, Am Bufen von Charandra, von Ptolemäos Rhilabelphos gegründet und 
nad feiner Schwefter Arfinoe benannt, Plinius H. N. VI, 29, nit weit von Hero⸗ 
spolid. Bon bier beginnt Agatharchides &. 58 bie Beſchreibung ber rechten Seite” 
bed Arab. Meerbuſens; beögleigen Strabo ©. 769. W. Beim heutigen Nääsel- 
Gimſche. (Forbiger.) 

68) Srüper Myos Hormos. Agatharch. S. 54., jegt Abuſchaar Bei Ko⸗ 
ſeir. (&orb.) 

. 65) Jetzt Ful⸗BVal. (Yorb.) 
66) Strabo &. 770; jegt Zamargat? (dorb.) 
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fihtig wie Glas und von wunderbarem Goldglanz. Daher darf ſonſt 
Niemand die Anfel betreten, und Seber, ber landet, wird von ben da⸗ 
ſelbſt aufgeftellten Wachen getöstet. Dieſe find der Zahl much nur 
wenige und führen ein unglückliches Leben. Damit nämlich kein Stein 
geſtohlen wird, Darf durchaus fein Schiff bei der Inſel anhalten, und 
wer vorbeijegelt, hält AG aus Furcht vor bem Könige weit abjeits 
und eilt rafıh vorüber. Die Nahrungsmittel, die man ihnen zufibrt, 
geben immer raſch wieder aus, und andere, die auf ber Inſel felbft 
wüchſen, gibt e3 durchaus nit. Wenn fi} daher ber Speifevorrath 
zu Ende neigt, fo figen Alle aus dem Dorfe am Meer und jpähen 
nad dem Schiffe aus, das frifche Rahrungsmittel bringen ſoll, und 
wenn dieſes zögert, ſo gerathen fie in Die äußerſte Bergweillung. Der 
vorgenannte Stein aber, der in die Felſen eingewachſen ift, kann in 
der Gluth des Tages nicht wahrgenommen werben, weil er vom Licht⸗ 
glanz der Sonne überftrahlt wird; kommt aber die Nacht, jo leuchtet 
er durch das Dunfel, und man erkennt ſchon von Weiten bie Stelle, 
wo er verlommt. Die Inſelwaͤchter nun, welde die einzelnen Blähe 
dur) das Roos unter ſich vertheilt haben, halten Umſchau, und Fällt 
ihnen ein Stein in's Auge, jo ftälpen fle des Wiederfindend wegen 
ein Gefäß darüber von der Größe des leuchtenden Steined. Am Tage 
geben fie dann herum und meibels das bezeichnete Stück aus dem 
Fels, um e3 denen zu übergeben, welche den Stein Tunfimäßig zu 
ſchleifen wiſſen. 

40. Schifft man weiter, ſo wohnen in jenen Strichen ber Mee⸗ 
reskuſte zahlreiche Stämme von Fiſcheſſern (Jhthyophagen) 
und viele nomadiſche Troglodgten. Danach kommen Gebirge von 
mannigfacher Form umd Eigenthümlichtelt, bis zu der Bucht, welche 
der Rettungshafen 97) genannt wird, welchen Namen er von den 
erften Hellenen erhielt, bie hier zu ihrer Rettung einkaufen Tonnten. 
Bon diefer Gegenb am verennert fich ber Meerbuſen und madt eine 
Wendung gegen die Arabiſche Seite Hin. Auch ändern hier Land und 
Meer ihre Veſchaffenheit und zeigen ganz beſondere Eigenthumlichkeit. 


67) Gurnpos, Hafen bed Netterd; bei Strabo S. 770 awreigas, ber” 
Retterin; bei Andern Ber aarnowr Army, Hafen der veitenden Götter. Hafen 
von Mirza Fadſcha? (Forbiger.) . 
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Das Feſtland ift nämlich ganz niedrig, und nirgends erhebt fich aus 
bemfelben ein Hügel; das Meer aber ift jeicht, denn man findet nir- 
gend3 mehr als drei Hlafter Tiefe, und feine Yarbe ift ganz grün. 
Diez foll aber nicht von der eigenthümlichen Beichaffenheit des Waſſers 
herrühren, fondern von der großen Menge Moo3 und Seetang, ber 
Durch das Waſſer durchſcheint. Für Ruderſchiffe nun ift biefe Stelle 
leicht zu befahren, da hier die Wellen aus nicht großer Entfernung 
hergerollt werben, und überdies ift der Fiſchfang hier ganz ungemein 
ergiebig. Die Schiffe aber, welche Elephanten führen 68) und ihrer 
Größe wegen viel Tiefgang haben und überdies auch noch ſchwer be- 
laftet find, laufen bier mit ihrer Bemannung bie ſchwerſten Gefahren. 
Wenn fie mit allen Segeln daberfommen, werben fie bes Nachts oft 
durch gewaltige Windftöße verſchlagen und entweder auf Felſen ge- 
worfen, wo fie Schiffbruch leiden, oder auf verfumpfte Landzungen. 
Da nun bie See mehr als eine Manneslänge tief ift, fo können bie 
Schiffer nicht durch's Waſſer waten; fie ſuchen nun zwar mit ihren 
Ruberftangen dem Fahrzeug zu Hilfe zu kommen; wenn fie aber da⸗ 
mit Nichts ausrichten, jo müffen fie Alles, bie Lebensmittel audgenom- 
men, über Bord werfen; aber auch jo, obwohl noch im Befite von 
Lebensmitteln, gerathen fie gleihmohl in eine jchredliche Lage, denn 
e3 ift hier weder eine Inſel zu jeben, noch ein Vorgebirg, noch läßt 
fid ein anderes Schiff in der Nähe jehen; denn die Gegend ift ganz 
und gar unwirthlich, und nur felten fegelt ein Schiff vorüber. Und 
nicht genug mit dieſen Uebeln: e3 währt nicht lange, und bie Flut hat 
gegen die Wölbung des Schiffes eine foldhe Menge Sanbes geworfen 
und thürmt Denfelben rings um das Yahrzeug ber wunderbarer Weife 
fo auf, als wolle fie dafjelbe recht abfichtlih an das fefte Land feſſeln. 
Die von ſolchem Unheil Befallenen Hagen der tauben Wüfte Anfangs 
noch mäßig ihren Sammer, noch nicht völlig an ihrer Rettung ver- 
zweifelnd. Schon oft nämlich ift folchen eine hohe Flut erfchienen und 
hat das Schiff wieder gehoben, fo daß e3 ift, als ob die Erſcheinung 
eines Gottes fie aus ber äußerften Gefahr gerettet. Wenn aber von 
ben Göttern diefe Hilfe nicht fommt und bie Lebensmittel ausgehen 





6) Denn etwas weiter [üblich lag Ptolemaid, gun Zwed ber Glephantenjagb 
son Ptolemäos Philadelphos angelegt. Eirabo €, 770, 
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mollen, fo werfen die Starken unter ihnen die Schwächeren in’3 Meer, - 
damit die noch übrige Nothdurft für die Wenigen.auf einige Tage 
länger ausreicht. War aber zulegt alles Hoffen vergeblich, fo gehen 
diefe auf eine noch viel elendere Weife zu. Grunde, als die vor ihnen 
geftorben find. Diefe nämlich haben in einem Augenblid ihr Leben 
der Mutter Natur wieder zurüdgegeben, jene aber behnen ihren Tod 
zu langen Qualen au3 und ſchmachten langjam dahin, bis endlich der 
Faden ihres Lebens abgefchnitten wird. Die Fahrzeuge aber, in fo 
jammervoller Weiſe ihrer Mannjchaft beraubt, bleiben gleichſam wie 
leere Grabmäler, ringsum von Eand eingedämmt, lange Zeit hin- 
durch ftehen, und Maften und Segelftangen, die hoch in die Luft ragen, 
bewegen diejenigen, welche aus der Ferne ihrer anfichtig werden, zu 
Mitleid und Erbarmen mit den Umgekommenen. €3 ift nämlich ein 
Defehl des König, diefe Wrade ftehen zu laſſen als Warnungszeichen 
für die, welche in ber Nähe diefer unheilvollen Stellen vorüberfegeln. 
Unter den in der Nähe wohnenden Fiſcheſſern aber hat ſich durch 
Ueberlieferung von ihren Vorfahren her die Sage erhalten, daß bei 
Gelegenheit einer ſtarken Ebbe die ganze Stelle des Meerbuſens, welche 
jetzt die grünliche Farbung hat, zu feſtem Lande wurde, indem ſich das 
Meer nach beiden Seiten zurückzog; nachdem alſo auf biefe Meile der 
Boden des Meeres fihtbar geworden, babe jpäter wieder einmal eine 
große Flut diefe Untiefe in ihren früheren Stand zurüdverfett 69). 
41. Die weitere Fahrt von bier längs der Küfte hin, nämlich 
von Btolemais bis zum Tauriſchen Vorgebirge, haben wir ſchon 
früher geſchildert, bei der Gelegenheit nämlih, als wir die Elephan- 
tenjagb des Ptolemäos erwähnten 7%. Vom Taurifchen- Vorgebirg 
aber macht die Küfte eine Biegung gegen Dften, und hier fallen um 
die Zeit der Sommerfonnenmwende die Schatten durch zwei Stunden: 


69) Aeltere Ausleger ſahen hierin eine Erinnerung ber barbarifhen Völker an 
den wunderbaren Vorgang beim Durchzug der Israeliten durch bad rothe Meer ! 

70) Kap. 18, wo nur fehr wenig hierauf Bezügliched ſteht; von Ptolemais 
und dem Taurifchen Vorgebirge ober ben fogenannten Stieren, zwei Bergen, bie 
ihrer Geſtalt wegen fo benannt wurben, ift bort feine Rebe. Diobor folgt Bier 
nur bem wörtligen Ausbrud bed Agathardibes, ber anberwärtd ausfuhrlich von 
jener Strecke ran hatte. Bgl. Strabo S. 770. . 


Diobor. 4 
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gegen Süden, umgelehrt wie bei una"). Das Land hat auch Flüſſe, 
bie von den fogenannten Pſebäiſchen Gebirgen berablommen, und 
weite Ebenen, die mit einer unglaublichen Menge von Malven, Kar⸗ 
damon 7?) und Phönirgras 73) bededt find. Auch Früchte mancherlei 
Art erzeugt da3 Land, die bet und unbelannt find, jedod von ſadem 
Gefhmad. Gegen das Innere hin ift ba3 Land voll von Elephanıen 
und wilden Stieren und Löwen und vielen andern großen Thieren 
von allerlei Art, das Meer aber ift mit Infeln befäet, die zwar feine 
zahme Frucht tragen, aber bejondere Vogelarten von wunberlicher Ge⸗ 
ftalt hervorbringen. Weiterhin ift das Meer außerorbentlich tief und 
beherbergt allerlei Arten Seethiere von ungeheurer Öröße, bie jedoch 
den Menfchen fein Leib zufügen, wenn nicht etwa Einer ohne Abficht 
an ihre Floſſen anftreift. Sie können nämlich die Schiffenden nicht 
verfolgen, weil ihre Augen vom Ölanz der Sonne geblendet werben, 
wenn fie fi über die Mieeresfläche erheben. — Dieſes nun find die 
äußerften Theile des Troglobytenlandes, ſoweit e3 befannt ift. Die 
Grenze bildet dad Pſebaiſche Vorgebirge. 

42. Wir wollen nun die gegenüber liegende Seite des Meer⸗ 
bufens, welche durch die Küfte Arabiens gebildet wird, befchreiben 
und dabei wieder von dem inneren Winkel ausgeben. Diejer führt 
ben Namen Pofeideion 75), weil Arifton, der von Ptolemäos 
ausgefanbt worden war, um bie Arabiſche Hüfte bis zum Deean hin 
zu unterfuchen, bier dem Meergott Pofeidon einen Altar errichtet hat. 
Gleich nach dem Winkel kommt eine Gegend am Meer, die wegen der 
Vortheile, die fie gewährt, von den Einheimiſchen ungemein bochge- 
halten wird 76) Sie führt den Namen Palmenhain (Phoiniton), 





71) Plinius H. N. VI, 29. fagt von Ptolemaid: „Dort verfjwinden bur® 
45 Tage vor der ISommer⸗]Sonnenwende und ebenfoviele naher, um bie fechs:e 
Stunde (12 Uhr Wittagb) bie Schatten gänzlich und fallen bie übrige Tageszert 
gegen Suüden; an ben andern Tagen gegen Norben.* 

72) Eine Art Brunnenkreſſe. 

7%) Lollium pereune, Linn. ? 

79 Jetzt Raſs⸗ Mohammeb. (Denfelben Namen führte aud bas Borgeb. bei 
Bab-elsMandeb). Diodor beginnt aljo am ber Sübfpige der Ginaisgalbinfel und 
wenbet fich zunädft einwärts gegen Norden. Gtrabo XVL ©. 767 u. 776. 

%, Zum Folgenden vgl. Strabo ©, 776 f. — Ueber biefen Palmenhain 
berichten auch Theophraft. hist. plant, II, 8. Procop. bell. Pers. I, 19. — Cos- 
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denn fie bringt eine große Menge diefer Bäume hervor, bie überaus 
zeihlihe Frucht tragen, von vortrefflichen Eigenfchaften für den Genuß 
und die Ernährung. Das ganze umliegende Land hingegen hat Man- 
gel an Quellwaſſer und ift bei feiner ſüdlichen Lage ganz übermäßig 
heiß. Daher ift es ganz verftändlich, daß die Barbaren jene baum» 
tragende Dafe, die in menjchenleerer Wüfte ihnen Nahrung gewährt, 
als heilig verehren. Es entjpringen dort nämlich auch viele Quellen 
und Bäche, deren Waller an Kälte dem Eis nicht nachiteht. Diefe nun 
bewirften, daß nach Rechts und Links der Boden fih mit Grün über- 
zieht und einen erquidenden Anblid gewährt. Es fteht dort auch ein 
Altar aus hartem Stein, der aus fehr alter Zeit Berrührt und mit 
alten, unverjtändlichen Schriftzeichen bebect if. Den Dienft in diefem 
Heiligthum beforgen ein Mann und eine rau, die ihre Priefterwürbe 
befleiden, jo lange fie leben. Die Bewohner jener Gegend find aber 
langlebig ; ihre Lagerftätten haben fie auf Bäumen, aus Furcht vor 
den wilden Thieren. Iſt man an diefem Palmenhain vorüberge- 
ſegelt, jo liegt einem Vorgebirg des Feltlandes gegenüber eine Inſel, 
welche von den Thieren, die fih dort aufhalten, die Robbeninjel 
genannt wird, Es gibt dort nämlich eine ſolche Menge diefer Thiere, 
daß der Anblid ftaunen macht. Das vor der Inſel liegende Vorgebirg 
gehört zum fogenannten Peträifchen Arabien und zu Paläftina. 
Hieher bringen „ wie man fagt, die Gerrhäer und Minnäer den 
Weihrauch und die übrigen Wohlgerüche aus bem fogenannten oberen 
Arabien. 

43. Den Küſtenſtrich, der nun zunächſt folgt, bewohnten vor 
alter Zeit die Maraniten 77), fpäter aber bie Garyndanier, bie 
ihre Nachbarn geweſen waren. Sie haben aber dieſes Landes fih auf 
die folgende Art bemädtigt. In dem vorher genannten Palmenhain 
wurbe alle fünf Jahre eine Yeitverfammlung abgehalten, zu welcher 
die Ummohner von allen Seiten zufammenftrömten, um in dem Sei« 
ligthume de3 Gottes Hekatomben von mohlgenährten Kameelen zu 
opfern und zugleich von dem dortigen Waſſer etwa3 mit in die Heimat 


mas Indicopl. V, 195 läßt au bie ausziehenden Juden bier einteßren, und bie 
Beſchreibung von Elim (II. B. Mof. 15, 27) paßt in ver That. Beil, 
77, Nach ihrer Stabt Marane. Plin. VI, 28. 
4* 
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zurüdzubringen, denn e3 war eine Sage, daß ein folder Trunk zur 
Geſundheit diene. Als nun einmal bei diefer Veranlaffung die Ma— 
raniten die Feftverfammlung bejuchten, überfielen die Garyndaner die 
in der Heimat Zurückgebliebenen und megelten fie nieder, dann legten 
fie den vom Feſte Heimfehrenden einen Hinterhalt und ermordeten 
auch diefe, und nachdem fie jo das Land feiner- Einwohner beraubt 
hatten, theilten fie ſich durch das Loos in die fruchtbaren Gefilde, bie 
auch für Weidevieh reichliches Futter gewähren. Diefer Kuüſtenſtrich 
hat nur wenige Häfen, wird aber von zahlreihen und großen Berg- 
reihen durchzogen, welche durch ihr mannigfach buntes Yarbenfpiel den 
Borüberfegelnden ein wunderbares Schaufpiel gewähren. Schifft mar 
bier weiter, fo kommt man an den Läanitiſchen Meerbufen 78), der 
von zahlreihen Dörfern der ſogenannten Nabatäifchen Araber 79% 
rings umfäumt if. Diefen gehört ein großer Küſtenſtrich und aud ein 
ziemlich bedeutendes Gebiet gegen das Innere des Landes bin. Das 
Bolt ift ungemein zahlreich, und auch die Zahl feiner Heerden ift ganz 
unglaublich groß. In alten Zelten nährten fie fich redlih und Tießen 
fih an dem Ertrag ihrer Heerden genügen; als aber fpäter die Kö— 
nige von Alerandrien den Meerbufen der Handelsſchifffahrt eröffneten, 
plünderten fie die Schiffbrühigen aus und rüfteten Raubichiffe, um die 
Daberfegelnden zu überfallen, hierin die Graufamteit und Gefegeslofig- 
feit der Taurier im ſchwarzen Meere nahahmend. Sie wurden 
aber dann von Kriegäbreiruderern auf hoher See überfallen und litten 
die verbiente Strafe. Nach diefen Gegenden fommt ein ebenes, wohl⸗ 
bemwäflertes Land, da3 nach allen Richtungen von Bächen durchſtrömt 
wird und Yutterqueden und Medifchen Klee, mie auch Toto von 
Mannshöhe hervorbringt. Wegen der reichlihen Menge und ber 
Trefflickeit des Weidefutters nährt e3 nicht nur eine unglaubliche 
Menge von allerlei Vieh, fondern auch milde Kameele, Hirſche und 
Gazellen. Zu diefen vom Bodenertrag ſich nährenden zahlreichen Thie⸗ 
ren fommen aber auch noch ganze Heerden von Löwen, Wölfen und 
Panthern aus der Wüſte, gegen welche die Hirten Tag und Nacht zur 


WB) Der Kelanitifche Meerbufen (Ezeon⸗Geber). Plinius VI, 28: „Im inner 
Winkel liegt LAana ober, wie Andere fchreiben, Aelana.“ 


79) Bol. Diob. I, 48. 
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Vertheidigung ihrer Heerden kämpfen müflen. So wird die glüdfiche 
Beichaffenheit des Landes für die Cinwohner zugleich zu einer Quelle 
des Unglüd3, wie ja überhaupt die Natur den Menfchen das Gute 
nur gegen ebenfoviel Schlechtes zumägt. 

44, Fährt man weiter an diefem Geftade, fo fommt ein Meer- 
bufen von ganz abjonderlicher Beſchaffenheit. Er zieht fih nämlid 
in emer Länge von etwa fünfhundert Stadien in einen ſpitzen Wintel 
Iandeinwärt3 und ift vom außerordentlich hohen Felſenſteilen eingefaßt. 
Seine Mündung ift umgebogen und erlaubt die Einfahrt nit. Es 
Ipringt nämlich ein Fels grade vor der Mündung weit in’3 Meer 
hinein, jo daß ein Schiff in den Bufen weder ein⸗ noch ausfegefn kann. 
Menn die Flut herandringt oder der Wind umſchlägt, jo prallen die 
Wogen mit großer Gewalt an, und die Brandung rast und tobt rings 
um den vorgeftredten Felſen. Diejenigen, welche das Land an diefem 
Meerbujen bewohnen, heißen Banizomenen 8% und leben vom 
Fleiſch der auf der Jagd erbeuteten Landthiere. Hier fteht au ein 
jehr hoch gehaltenes Heiligthum, dem von allen Arabern rings umber 
die größte Verehrung bewieſen wird. Längs der ebengenannten Küſte 
‚Liegen in Einer Reihe drei Inſeln, die mehrere Häfen bilden. Die 
erſte derſelben foll der Iſis heilig fein; fie ift verlaffen, zeigt aber 
noch die fteinernen Fundamente alter Häufer und Säulen mit barbar 
riſchen Infchriften ; auch die andern jollen gleicherweife verlafjen jein, - 
alle aber mit Delbäumen bewachſen, deren Gattung von der unirigen 
verſchieden ift. Nach diefen Inſeln dehnt ſich die Küſte, ſteil abfallend 
und für Schiffe höchſt gefährlich, in einer Fänge von faft taufend Sta- 
dien. Hier gibt es für die. Schiffer weder einen Hafen, nod einen 
Ankerpla im Meer, noch einen natürlichen Damm, binter dem die . 
DBedrängten eine nothhürftige Zuflucht finden fönnten. Der Kamm 
de3 Gebirges, das fi) längs dieſer Küfte hinzieht, hat fteil abfallende 
Felszacken von ganz erſtaunlicher Höhe; längs feinem Fuße aber zieht 
ſich ein ganzer Wald von ſcharfen Klippen unter dem Waſſerſpiegel, 
und zwilchen ihnen ausgewafchene, im Zidzad laufende Vertiefungen. 


80) Bayılousveis; bei Agatharchid. p. 58 BaruLouaveis. Ptolem. 
Geogr. VI. p. 178 nennt bie Myaogıuavsis als Nachbarn ber’ Thamubener, 
Beil. - — Banizomenen klingt wenigftend arabiſch. 
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Dieſe ſtehen wieder durch Felſenlöcher mit einander in Verbindung, 
und da das Meer bier tief iſt, fo erwecken die eindringenden und wie⸗ 
ber zurüdflutenden Wogen einen donnerähnlichen Wiederhall. Hier 
fhlägt die Welle wider einen mächtigen Felſen, fteigt hoch in Die 
Höhe und trägt einen mächtigen Schaumkamm, der nach allen Seiten 
bin zerftiebt; dort fchlürft ein Felfenloch die Gewäſſer ein und erzegt 
einen entjeglichen Wirbel, jo daß, wer fi) widermillig diefer Stelle 
nähert, jchon vor Furcht des Todes ift. Diefen Küftenftrih bemohnen 
die Araber, welche Thamubener heißen 81). Weiterhin fommt ein 
fehr geräumiger Bufen, vor dem einige Inſeln zerftreut liegen, die 
ganz jo ausfehen, wie die fogenannten Ehinadifchen Inſeln 8%. 
Nach diefer Küftenftrede kommen berghohe Sanddünen von großer 
Länge und Breite und ſchwarz von Farbe. Weiterhin erblidt man 
eine Halbinfel mit einem Hafen, dem ſchönſten von allen, die befannt 
find, mit Namen Charmuthas. Hinter einem natürliden Damm 
von großer Länge, ber gegen Weiten binftreicht, ift nämlich eine Bucht, 
die nicht nur dur ihre Schönheit einen herrlichen Anblid gewährt, 
ſondern auch durch ihre Vortheile alle übrigen weit übertrifft. Sie 
wird nämlich von einer Bergreihe begleitet, bie fie in einer Yänge von 
hundert Stadien rings im reis umzieht. Die Einfahrt iſt zwei 
Plethren breit, und der ganz flutfreie Hafen hat Raum für zweitauſend 
Schiffe. Ueberdies ift auch eine Fülle ſüßes Wafler vorhanden, denn 
ein größerer Fluß ergießt fich in die Bucht, und dieſelbe Hat auch nach 
in der Mitte eine wohlbewäſſerte Inſel, wo man Gärten anlegen 
fönnte. Ueberhaupt bat die Bucht die größte Aehnlichkeit mit dem 
Hafen von Karthago, der Kothon heißt, deſſen treffliche Eigen- 


BI) Die Araber reinen ben Stamm Themüb zu ben Bajipiten, d. 5. Unter» 
gegaugenen. Gott fanbte nämlich zu ihrer Belehrung ben Propketen Sälih, 
denn als Nachkommen Sem’3 im britten Glied durch Aram unb Geter hatten fie 
ben Syriſchen Gögenbienft in ihre neuen Wohnungen mitgebradit. Ihr König 
Dſchonda ben Amr bekehrte fie zwar, das Volk aber blieb Halsftarrig unb warb 
dafür dur ein heftige Erbbeben vertilgt: „ein Ausgang, ber fon deshalb bes 
zweifelt werben muß, weil auch Diobor von Sicilien und Ptolemäus biefen Volls⸗ 
flamm und feine Wohnfige erwähnen. Dan bat alfo zur Ausgleichung einen zwei⸗ 
ten Themud, b. 5. gerettete Themubiten, vorauszuſctzen.“ Flügel, Geld. ber Arab. 
& 8. — Btolem. VI. p. 178. Plin. H. N. VI, 28. 

81) Diniabä gegenüber, vor ben Münbungen bes Acheloos. Thukydid. I, 109. 
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ſchaften wir feiner Zeit ſchildern werden 8%). Auch fammelt fi hier 
eine große Menge Fiſche aus der See, theil3 wegen der Windftille, 
theil3 wegen der Süßigkeit der hier mündenden Gewäſſer. 


45. Wenn man von bier weiter an ber Küfte hin fegelt, fo fieht 
man fünf Berge von einander getrennt fich in die Höhe erheben, die 
ihre Gipfel in eine einzige Felfenfpige vereinigen, deren Form an die 
Hegyptifhen Pyramiden erinnert. Danach kommt eine freisrunde 
Bucht, die von großen Vorgebirgen umſchloſſen wird, in deren Mittel- 
linie ich ein vierediger Hügel erhebt, auf welchem brei Tempel von 
ungemeiner Höhe ftehen. Die Götter, denen man hier dient, find ben 
Hellenen unbelannt, genießen aber bei den Einheimifchen vorzüglicher 
Verehrung. Weiterhin kommt eine wohlbemwäflerte Küſtenſtrecke, bie 
von Quellen und ſüßen Bächen durchfloſſen ift; dabei erhebt fich ber 
Berg Chabinon, den dichte Waldungen von allerlei Holzart be- 
beden. Das Land, weldes ſich von diefer Gebirgslandichaft gegen das 
innere bin erftredt, bewohnen diejenigen Araber, welche die Deber 
genannt werden 8%). Diefelben ziehen Kameelheerden, und biefes 
Ihier befriedigt auch ihre hauptſächlichſten Lebensbebürfniffe ſämmtlich; 
gegen bie Feinde kämpfen fie von feinem Rüden herab; ihre Laften 
legen fie diefem Thiere auf und kommen damit gut zu Wege; feine 
Milch ift ihnen Trank und Nahrung, unb das ganze Land durchziehen 
fie auf ihren Dromebaren. Mitten durch ihr Land ftrömt ein Fluß, 
welcher jo viel Goldſand mit fich führt, daß der Schlamm, der fih an 
der Mündung abjegt, einen Goldglanz bat. Die Einheimifchen find 
aber der Bearbeitung bes Goldes ganz unkundig; gaftfreundlich find 
fie nicht gegen alle fremden, fondern allein gegen die Böotier und 
PVeloponnefier, weil dieſe, nach einer von ihren Vorfahren aus alten 
Zeiten überlieferten Sage, noch von Herafled her mit diefem Volk in 
einer gewiſſen Verwandtichaft ftehen jollen. Das weiterhin folgende 
Qand wird von den Arabern bewohnt, welche Aliläer und Gaſan⸗ 


85) Im verlornen 32ten Bud. Der Hafen befgrieben bei Appian. Punic. 
p. 120. Bodart. Canaan I, 24. Weſſ. 

88) AfBaı; bei Agatharch. Hedeßal. Strabo XVI. ©. 777 wie Diobor. 
Weſſelingh will mit Bodart, Phaleg. II, 27 den Namen vom arabiſchen dahab, 
Gold, ableiten, was ſchwer angeht. 


der 85) heißen. Es herrſcht hier nicht ſolche Hige wie in bein angren- 
zenden Landichaften, vielmehr ift der Himmel oft mit reihen und dich⸗ 
ten Wolfen überzogen, aus denen Schnee und rechtzeitige Negengüffe 
berabfallen, jo daß die Hite des Sommers ganz erwünjcht gelindert 
wird. Das Land ift fehr fruchtbar und von trefflicher Beſchaffenheit, 
es wird ihm aber nicht die gehörige Sorgfalt zu Theil, weil die Be— 
völferung zu unmwiffend ift. Gold finden fie, in natürlichen Höhlen 
unter der Erde und ſammeln e3 in großer Menge, und zwar wird es 
‚nicht erft aus dem Gerölle gefchmelzt, fondern es ift jchon gediegen 
und wird deshalb das feuerlofe Gold genannt. Die Heinften Stüde, 
die man findet, find jo groß wie ein Obſtkern, die größten aber nicht 
viel Feiner als eine Königsnuß. Sie tragen davon Fetten um bie 
Handwurzeln und um den Naden, mit leuchtenden Edeljteinen da» 
zwifchen. Weil dies Metall bei ihnen fo gemein ift, an Kupfer und 
Eifen aber Mangel herrſcht, jo taufchen fie dieſe gegen gleiche Gewichte 
Goldes von den Kaufleuten ein 39). 

46. Nach diefen fommen die fogenannten Karber 87) und weis 
terhin die Sabäer 88), die allerzahlreichiten unter den Araberftäm- 


85) Nılalwv xai. Taaavdwr. Bel Agatharg. Alılados zei Kacar- 
dosis. Der Name Aliläer erinnert an bie arab. Göttin Alilat, bei Herod. 
UI, 8. . 
86) Bol. Diod. 11,50. Diod. weit bier von Agathardibes ab, ber gar ſagt, 
bag Kupfer mit bem breifadgen, Eifen mit dem zweifachen Gewicht an Gold aufges 
mwogen wurde. Weſſ. So aud Strabo S. 778. 

87) So auch Agatharch., die Andern haben ben Namen nid. Vielleicht bie 
Corbäni bei Plin, VI, 28. Beil. - 

885) Nach ber arab. Sage wurbe ber Stamm Ad zur Strafe für feine Sünb- 
baftigleit vernichtet. Nur Wenige von ihnen mwurben gerettet, weil fie bie Lehren 
bed Propheten Hub angenommen Hatten. Unter Führung bes älteren Lokman 
fegten fie ſich in dem Gebiete von Jemen, genannt Saba, feſt und bauten, um 
ihre Wohnftätten vor ben Ueberflutungen ber Bergſtröme zu fichern, ben in ber 
arab. Geichichte fo berühmten Damm Mareb, von bem noch heute bebeutenbe Uebers 
reſte fihtbar fein follen. Lokman's Dynaftie Hielt ſich ber Sage nad 1000 Jahre, 
bis fie durch Jarub, einen Nachkommen Kabtan’s, verbrängt wurbe, etwa im 
Sten Jahrh. v. Chr. Jarub wurde ber Großvater bed Abd⸗Schems, mit bem 
Beinamen Saba, ber gleihfam als zweiter Stammvater bed Volks und Reubegrüns 
ber ber Hauptflabt gilt. Bel Moſes wird Saba (Scheba) ein Sohn Joktan's (Kah⸗ 
tan’3) genannt, Die Königin von Saba, Balkis, arab, Bilfis, war eine 
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en. Sie bewohnen da3 fogenannte glüdliche Arabien, welches 
ſt alle edlen Erzeugniffe unſerer Yänder bervorbringt und dazu noch 
ne unzählige Menge von Heerdenvieh aller Art. Das yanze Land 
uftet von einem natürlichen Wohlgeruch, ba es faft alle bie ausge⸗ 


ꝛichneten Wohlgerüche ununterbrochen da3 ganze Jahr hindurch her» 


orbringt. An der Hüfte nämlich wächst ber fogenannte Balfam und 
ie Kafia und eine andere Pflanze von befonderer Art, die, jo lange 
ie noch jung ift, dem Auge den lieblichiten Anblid gewährt, etwas 
Iter geworden aber plöglich wieder zufammenwelft. Das Innere des 
zandes aber ift von zufammenhängenden Wäldern bededt, in denen 
woße Weihraud- und Myrrhenbäume ftehen, und außerdem Palmen 
nd Kalmus und Zimmet und andere Pflanzen, dieſen ähnlich an 
Wohlgeruh. Es ift gar nicht möglich, bie bejonderen natürlichen 
Figenthümlichfeiten einer jeden aufzuzählen, vor der Yülle und dem 
Uebermaß der füßen Düfte, bie allen insgefammt zugleich entftrömen. 
Göttlich gleihjam und über alle Beichreibung erhaben ift der Wohl- 
jeruch, der Einem bier entgegenftrömt und die Sinne entzüdt. Sogar 
die Vorüberſegelnden, wenn fie auch ziemlich weit vom Feſtlande ent- 
fernt find, empfangen ihren Antheil an diefem Genuſſe; zur Sommers» 
zeit nämlich, wenn ber Wind vom Lande her weht, geſchieht e3, daß 
der Wohlgeruch, den Myrrhenbäume und andere ähnliche Gemwächle 
ausathmen, bi3 über da3 zunächitgelegene Meer binausgetragen 
wird 89: Und es ift ja nicht der Duft abgelegener und veralteter 
Gewächſe, wie wir fie haben, fondern ber kraͤftigfriſche Hauch der 
lebendigen Blühten, ber die ganze Empfindung auf's Tieffte durd- 

dringt. Wenn alfo der Wind, der biefen ausftrömenden höchſten 
Mohlgeruch mit fich fortträgt, bie Schiffer erreicht, die der Küſte ſich 
nähern, fo weht er ihnen einen reichen Strom erquickenden und geſun⸗ 
den Duftes zu, der aus den edelſten Stoffen gemifcht iſt. Denn es ift 
dies nicht der Duft einer zerichnittenen Frucht, die ihre eigenthümliche 
Kraft ſchon ausgebunftet hat und in Gefäßen von ganz anderem Stoff 
verlegen ift, ſondern er fommt von der lebendigen Blühte und ift das 


Joktanidin. — Neben ben femitifhen Stamm wirb aber auch ein Sohn bes Ruf, 
alio ein Ehamite, Saba genannt. Bgl. Flügel, Gef. ber Arab, S. 7. 27. 


89) So auf bei Serod. II, 113. .2ucian. de vera hist. I, 5. 
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frifhe und ungemifchte Erzeugniß der göttlichen Naturkraft, und wer 
biefen einzigen Wohlgeruch athmet, glaubt die Ambrofia der Götter 
fagen zu genießen, denn er findet feinen anderen Namen, der biejed 
höchſten Wohlgeruches würdig wäre. 


47. Über des Schidjals Mißgunſt hat den Menfchen fein un 
getrübtes Glück zu Theil werden laſſen, und auch diefen herrlichſten 
Geſchenken Bat es das Schäbliche beigemiſcht, als Zurechtweifung bes 
Sinnes, wenn er im Genuffe ungetrübtes MWohlfeins nach menſchlicher 
Art der Götter zu vergeffen beginnt. Diefe Wälder nämlich des höd- 
ften Wohlgeruches bergen Schlangen in großer Menge, purpurroth an 
Farbe und nur von einer Spanne Länge, aber ihr Biß ift ganz un 
beilbar. Sie beißen, indem fie fih vom Boden emporfchnellen und 
im Sprunge die Haut blutig rigen. Auch eine langwierige Leibed- 
franfheit kommt dort vor, welche die Einheimifchen auf ganz eigene 
Art behandeln. Der ungemifchte und ftarfe Wohlgeruch durchdringt 
nämlich den Körper ganz und gar und lodert daS Gewebe ber feſten 
Reibestheile, jo daß diefe zufammenfchwinden und eine Erſchlaffung 
eintritt, die nur fchwer zu beilen ift. Kranken der Art räuchern fie 
Erdpech vor und Bocksbart, und befämpfen durch die ganz entgegen⸗ 
geſetzte Natur dieſer Dinge den allzuftarlen Wohlgeruch. Das Gute 
und Schöne bringt ben Menſchen nur dann Nuten und Ergößung, 
wenn e3 ihnen in einem beftimmten Maße zugemeſſen wird; ganz un 
nüß aber wirb ein öttergefchent, wenn des rechten Maßes und ber 
rechten Zeit verfehlt wird. 


Die Hauptftabt dieſes Volkes aber, welche Saba 90) Heißt, iſt 
auf einem Berge erbaut. Ihre Könige find in einem beftimmten Ge⸗ 


20) Saba oder Marjaba, Strabo ©. 778, noch jegt Mareb aber Ras 
zib, ſechzehn Meilen D.ND. von Sana, ber jegigen Refidenz Jemens, mit ſei⸗ 
nen berühmten Dämmen (vgl. Anm. 88), Kanälen unb einem ungeheure Fünfts 
ligen Wafferbehältnis mit Schleußen zur Bewäflerung ber Santfelder. Ber Durd« 
bruch biefer Dämme, ber Ion längere Zeit voraußgefehen wurbe unb ben aud ber 
Koran unter ber Benennung Seilsulsarim ber Bergeffenheit auf immer entriffen 
Bat, erfolgte in ber erften Hälfte oder bem erften Viertel bed zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. und Batte nit nur den Ruin der fruchtbarften Gegenden Arabiens und 
den Untergang ber großen Stabt, fonbern aud bie Auswanderung mädtiger Stämme 
zur Folge, Slügel, Gel, d. Arab. S. 29 f. 








59 


ſchlechte erblih 9"); in den Ehrenbezeugungen aber, welche das Volt 
ihnen erweist, ift das Gute mit dem Schlimmen gemifcht. Wohl ift 
ihr Leben olüktid zu preifen, daß fie Allen gebieten und Keinem ver. 
antwortlich find für ihr Thun; für unglücklich aber muß man fie bes. 
halb erachten, weil es ihnen nicht erlaubt ift, jemals die Königsburg 
zu verlaffen; geſchähe es aber dennoch, fo befieblt ein alter Götter 
ſpruch, daß das Volk fie fteinige. An Reichthum aber übertrifft. bies 
Bolf nicht nur die benachbarten Araber, fondern auch die übrigen 
Menfchen, und deshalb auch an Töftlidem Befig jeder Art. Bei dem 
Austaufh und Verlauf von Waaren nämlich erhalten unter allen 
Menſchen, die gegen Silber Handel treiben, dieſe für den kleinſten 
Waarenbetrag ben höchften Kaufpreis. Da nun ihr Land feiner Ent- 
legenheit wegen von ewigen Zeiten her niemals durch den Krieg ver⸗ 
wüſtet worden, und Goldes und Silber bei ihnen bie Fülle vorhanden 
ift, zumal in Sabä, in welcher Stadt die Königsburg ſteht, fo befigen 
fie allerlei ſicherne und goldene Trinkgefäße in getriebener Arbeit, 
Nuhebeiten und Dreifüße mit filbernen Füßen und ſonſtigen Hausrath 
von ganz unglaublicher Koftbarkeit, und Hallen mit vielen Säulen, 
theil3 vergoldet, theils mit filbernen Figuren auf ben Säulentnöpfen. 
Die Deden und Thüren aber theilen fie durch zahlreiche ſchildfoͤrmige 
Vertiefungen, die vergoldet und mit eingefeßten Ebelfteinen verziert 
find, und fo ift auch die ganze übrige Hauseinrichtung von ſtaunens⸗ 
werther Koftbarfeit, denn fie ift teils aus Silber und Gold, theils 
aus Elfenbein und den koſtbarſten Edelfteinen hergeftellt und mas fonft 


9) ol diadeyouevos. Der größere Nachtruck, den ber Artikel mit fi) 
Bringt — gleidfam: bie fogenannten Aufeinanberfolgenben — verane 
laßte Alb. Schultens (Orat. I. de ling. Arab. origin. p. 25) an ben Titel 
Tobba’ zu denken, welchen bie Könige des glüdlichen Arabiens führten. Die Wur⸗ 
zel biefes Wortes bebeutet allerdings folgen, nad ber gewöhnlichen Deutung ein⸗ 
heimiſcher Schriftfteller aber bezeichnet ber Titel Tobba‘ diejenigen Yürften, au beren 
Befolge zahlreiche Völterfchaften gehören. Der erfte, der Mefen Titel führte, war 
der Himyarite Harith-er⸗Rauſch, ber um 100 v.Chr. zu fegen it (Flügel, 
Gef. d. Arab. S. 28), fo daß zur Zeit, als Diobor ſchrieb, biefer allerbings Kunde 
von ben erften Tobba's haben konnte, zumal benfelben bebeutenbe Kriegszüge zuge⸗ 
ſchrieben werden. Für Agatharchides war die kaum möglich. Uebrigens paflen 
aud befien Angaben von ber Ueppigkeit ber Sabäifhen Könige keineswegs auf bie 
erfien Tobba’s. 
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für Stoffe bei den Menſchen als das Herrlichſte und abſtlichſe gelten. 
Freilich aber hat ihr Glück nur darum ſeit alten Zeiten her unerſchüt⸗ 
terten Beſtand, meil fie fo ganz und gar unzugänglich find für die, 
welche in ihrer Habgier fremdes Eigenthum für gute Beute halten. 92 
Das Meer zeigt fih in jenen Strichen weiß von Farbe, fo daß man 
über den Anblid ftaunen muß und angetrieben wird, über die Urſache 
dieſer auffallenden Erfeheinung nachzudenken. In der Nähe liegen 
reiche und fruchtbare Infeln mit unbefeftigten Städten; das Weidevieh 
auf denfelben ift durchaus weiß, und die weiblichen Thiere haben feine 
Körner. Nach. diefen. Inſeln fommen zu Schiffe die Kaufleute von 
überall ber, vorzüglich aber von Potana ?3), welche Stabt Alerandros 
. am Indus gegründet hat, damit er einen Anker⸗ und Hafenplag an 
der Küſte des Weltmeers habe. — So viel möge.genügen in Betreff 
bes Landes und feiner Bewohner. 

48. MWir dürfen aber auch nich übergehen, was in jenen Segen 
den am Himmel Auffälliges gejehen wird. Das Wunbderbarfte ift, 
was über das Geftien des Bären erzählt-wird und was den Schiffern 
die größte Verlegenheit bereitet: Bon dem Monat an nämlich, ben 
die Athener Maimakterion nennen, wird — jo jagt man — feiner 
der ficben Sterne de3 Bären fihtbar vor der erften Nachtwache, im 
Monat Pofeideon aber keiner vor ber zweiten, und jo weiter fort 
einen Mond na dem andern 99). Bon den andern Sternen follen bie 
sogenannten Planeten ganz unfichtbar fein, und einige Geftirne beim 
Auf- und Untergang größer erjcheinen als in unferen Gegenden, andere 
aber gar noch Heiner. Die Sonne foll nicht, wie bei uns, ihr Licht 
furze Zeit ihrem eigenen Aufgang vorausjhiden, fondern wunderbarer 


92) Der allgemein gehegte Glaube an bie unermeßlihen Schäge bes glücklichen 
Arabiend war wohl auch eine Hauptveranlaffung zu bem mißglüdten Groberungs- 
ug, ben Auguftuß burh Aelins Gallus, den PBrofurator Xegyptend, aut 
führen ließ. Die Stadt Saba hatte babei eine fehätägige Belagerung auszuhalten. 
Strabo XVI. ©. 780 ff. 

9) Wenn dies Potana nicht für Patala ſelbſt ſteht, ſo kann nur ber Sa» 
fen zu verſtehen fein, ben Alexander nicht weit von Patala anlegte. Arrian. VI, 
20. Beil. Jebenfalls fpielte bie Stadt diefelbe Rolle, welde ba3 raſch anwach⸗ 
jende Karatſchi an. ber weſtl. Inbus-Münbung jegt übernimmt. 

9) Im Pofeiveon. (Dezember) können bie Sterne nit fpäter aufgehen, als 
im Maimakterion (November); vielmehr ift das Verhältniß umgekehrt. 
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Weiſe ganz plöhlich in ihrem Glanze aufleuchten, während eben noch 
finftere Nacht war, fo daß e3 alfo in jenen Gegenden nie früher tagt, 
als bis die Sonne felbft gefehen wird. Wenn fie mitten aus dem 
Meere emporfteigt, fagt man, gleiche fie einer über und über glühen« 
den Rohle und jprübe große Sunfen um fi, und der Geftalt nad 
gleiche fie nicht einem Kegel 95), wie e8 für uns ausfieht, fonbern einer 
Säule, deren oberer Theil etwas dider ift; überdies verbreite fie auch 
feinen Sihtglanz während der erften Stunde und werfe feine Strahlen, 
ſondern zeige fih nur wie ein Feuer ohne Glanz im Dunkeln. Mir 
Beginn der zweiten Stunde aber nehme fie bie Geftalt eines Schildes 
an, und blendend und über alle Maßen feurig ftröme ihr Licht herab, 
Bei ihrem Untergang aber zeigten fich die entgegengefebten Erjcheinun« 
gen. Die Strahlen, mit denen fie dann durch volle zwei, oder, wie 
Agatharchides von Knidos fchreibt, duch drei Stunden den Erd» 
kreis erleuchtet, erfheinen dem menfchlichen Auge wieder von ganz an- 
derer Art. Diefe Tageszeit aber fei für die Einheimifchen die anges 
nehmſte, da die Hige ſich mildere, ſowie bie Sonne fi zum Untergang 
jentt. Was aber die Winde betrifft, fo weht dort ber Weſt, der Süd⸗ 
weft und ber Nordweſt und desgleichen auch ber Süboft in derſelben 
Art, wie in andern Ländern; der Sudwind hingegen weht in Wethio- 
pien nicht und iſt dort überhaupt gar nicht befannt; im Troglodyten⸗ 
land aber und in Arabien bringt er übermäßige Site, fo daß er fogar 
Mäfder in Brand fegt, und daß auch die, welche im Schatten ihrer 
Hütten Zuflucht ſuchen, feiner entfräftenben Mirkung nicht entgehen 
fönnen. Der Nordwind hingegen dürfte wohl mit Recht für den gün- 
ftigften gehalten werden, denn er durchdringt alle Theile der bewohnten 
Erde und bleibt überall fühl. 


: 49. Nachdem wir dies ausführlich befchrieben,, ift es wohl am 
Platz, über die Libyer zu berichten, welche nahe bei Aegypten und 
im angrenzenden Rande wohnen. Um Kyrene nämlih und an den 
Syrten und weiter gegen da3 Innere des dortigen Feſtlandes woh⸗ 
. nen vier Stämme ber Libyer. Bon biefen haben das Land gegen 


1 . 


® xwwocudh, tegelförmig; jebenfall® verberbt. Bei Agatharch. Parapl. 
mar. rab. c. 51 fieht deaxosıdn, Theibenförmig, wofür Poggtuß zuxdosıdi, 
Lugelförmtg, gelefen zu haben fcheint. Weſſ. 
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Süden inne die Nafamonen und da3 gegen Weften die Auschi⸗ 
fen 96); die Marmariden 97) hingegen bewohnen ben ſchmalen 
Streifen Landes zwilchen Aegypten und Kyrene und haben Theil an 
ber Seefüfte; die Maler aber, die an Menfchenzahl die verwandten 
Stämme übertreffen, befigen die Landichaften an der Syrte 98). Von 
ben eben genannten Libyern find diejenigen Aderbauer, deren Boden 
bie Nährfrucht reichlich genug zu gewähren vermag; diejenigen hin⸗ 
gegen find Nomaden, die vom Ertrag des Heerdeviehs, das fie züchten, 
leben können. Diefe wie jene haben Könige und führen fein ganz 
wildes und aller menschlichen Gefittung entfremdetes Leben. Außer 
ihnen aber gibt es auch ſolche, die weder einem König gehorchen, nod) 
von Recht und Gerechtigkeit wiffen, jondern immer nur als Räuber 
leben; benn unverfebens fallen fie aus ber MWüfte heraus, rauben, 
was ihnen in ben Weg fommt, und ziehen ſich dann fchnell wieder nad 
ihren Wohnplägen zurüd. Dieſe Libyer führen alle ein Leben wie 
die wilden Thiere; fie wohnen unter freiem Himmel und fuchen in 
ihrer Wildheit fich aller Bedürfniſſe zu entichlagen; denn fie haben 
weder die Nahrung, noch die Kleidung gefitteter Völker, fondern be 
decken ihren Leib nur mit Ziegenhäuten. Städte befigen ihre Fürſten 
gar nicht, wohl aber fefte Thürme 99) an den Waflern, in welden fie 
ben Ueberfluß an Beute in Sicherheit bringen. Die ihnen unterwür- 
figen Stämme verpflichten fie jedes Jahr durch einen neuen Eid zum 
Gehorfam. Derer, die im Gehorſam verharren, nehmen fie ſich an 
als ihrer Bundesgenofjen; die ihn aber verweigern, verurtbeilen fie 
zum Tode und führen Krieg gegen fie, als gegen Räuber. Ihre Ber 
wafinung aber ift ganz der Zandesbefchaffenheit und ihren fonftigen 
Umftänden angemeſſen. Da fie nämlich von leichtem Körperbau find 
und ihr Land zum größten Theil Ebene ift, jo gehen fie in den Kampf, 
bewaffnet mit drei Lanzen und mit Steinen in ledernen Beuteln. Ein 


%) Nafamonen, Diob. I, 87. SHerob. II, 32 f. Strabo XVII. 6.836. 
838, Auschiſen Ptolem. IV, 5. Nonnos, Dionyf. XI, 875; über beibe He⸗ 
rod. IV, 171 ff. Weſſ. 

9, Strabo XVII. ©. 825. 888. 

®) Ptolem. Geogr. IV, 3. 

9% Daher bie vielen Thürme in ben Afrikaniſchen Provingen, bie Bei bew 
Geographen vorkommen, 9. ®. Itiner. Anton. p. 35. eff. 
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Schwert aber tragen fie nicht, noch einen Helm oder fonft ein Rü⸗ 
ſtungsſtück, da fie feinen andern Vorzug erftreben, als den der leichten 
Beweglichkeit, in der Verfolgung ſowohl, als hinwieder auch auf der 
Flucht. Daher find fie geihidt im Laufe und im Gteinjchleudern, 
denn Durch Uebung und Gewöhnung bilden fie bie angebornen Vor- 
züge noch weiter aus. fremden gegenüber aber achten fie nicht auf 
Recht und Geredtigkeit und halten ihnen durdaus nicht Treu und 
Glauben. 

50. In der Landfchaft, welche an Kyrene grenzt, ift der Boden 
humusreich und trägt viele Frucht, und zmar nicht nur Getreide, ſon⸗ 
dern auch viel Wein und Del und wildes Gehölz, und dazu hat er 
Flüffe, die manchen Nutzen gewähren. Das Land aber, das fidh jen- 
jeit3 der jüdlichen Grenze erftredt und mo fich der Salpeter !90) findet, 
ift ganz und gar unangebaut und ohne Quellmafjer und gewährt einen 
ähnlichen Anblid, wie das Meer. Es bietet in feiner Bodengeftaltung 
auch nicht Die geringfte Abwechjelung und grenzt auch weiterhin nur 
an wüſtes Land, und aus der weiter gegen Süden gelegenen Wüſte 
findet fih nur mit der größten Schwierigkeit ein Ausweg. Deshalb 
ift dort auch fein Vogel zu jehen, noch ein vierfüßiges Thier, außer 
ber Gazelle und dem Büffel, ja nicht einmal eine Pflanze oder mas 
fonft den Auge wohlthätig wäre; denn dies ganze Land, foweit es fich 
gegen das Innere bin erftredt, enthält Nichts als dichte, Tanggebehnte 
Sanddünen. Je größer aber dort der Mangel an allen Dingen iſt, 
die zum gefitteten Leben gehören, um fo größer ift die Menge der 
Schlangen von allerlei Geftalt und Größe, beſonders aber von folchen, 
die man Keraſten nennt. Ihr Biß ift töbtlih, und an Farbe glei- 
hen fie dem Sande, und weil fie deshalb für das Auge kaum von dem 
Boden zu unterfcheiden find, auf dem fie liegen, jo find nur Wenige 
im Stande, fie auszunehmen, die Meiften vielmehr treten auf fie, ohne 
e3 zu wifjen, und ſetzen fih dadurch ganz unerwarteien Gefahren aus. 
Es wird auch erzählt, daß diefe Schlangen vor alter Zeit einmal eine 
große Strede Landes an den Aegyptiſchen Grenzen heimgeſucht und 
die Einwohner vertrieben haben. 


10) To virgov, Salpeter, anftatt bes finnlofen zo vorTıov ber Handſchr. 
gibt zwar einen Sinn, aber feinen guten, ba vom bortigen Salpeter Niemand 
etwas zu fagen weiß. 
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Sn diefer Wüfte, wie auch in dem Libyen jenfeit3 der Syrte 
zeigt fich eine ganz wunderbare Erſcheinung. Zu gewiffen Zeiten näm- 
ih und beſonders wenn Windftille herricht, fieht man in der Quft ganze 
Schaaren von allerlei Ihiergeftalten. Einige derfelben fcheinen fi 
ruhig zu verhalten, andere zeigen Bewegung und fcheinen jebt zu 
fliehen, jebt zu verfolgen ; alle aber find von ungeheuerer Größe und 
erregen große Furcht und Entfegen bei benen, welche der Erfcheinung 
unkundig find. Die Geftalten nämlich, welche die Menſchen verfolgen, 
wenn fie biefelben erreicht Haben, zerfließen um den Körper, indem fie 
falte Schauer und Zudungen Hervorrufen, jo daß bie Fremden und 
ber Sache Ungewohnten wohl von Entjeßen erfaßt werden müffen; die 
Eingebornen aber, denen dergleichen oft begegnet, achten ber Erſchei⸗ 
nung nit weiter. 

51. Diefe Erfcheinung ift zwar ſehr wunderbar und fieht einer 
erbichteten Yabel ähnlich, indeflen verfuhen doch einige Naturforfcher, 
den Vorgang dabei aus folgenden Urfachen zu erklären. Winbe, jagen 
fie, wehen in jenem Lande entweder gar nicht, oder find durchaus nur 
matt und fraftlos. Auch berriche in der Luft oft völlige Ruhe und 
eine ganz todte Bewegungsloſigkeit, und das rühre baber, daß weder 
waldige Schluchten noch ſchattige Thäler in der Nähe feien, noch aud 
bügelige Erhebungen des Bodens. Auch habe das Land feine großen 
Flüſſe, und überhaupt bringe der Boden ringsum weder Frucht her- 
vor, noch Babe er die geringfte Ausbünftung. Das Alles aber feien 
bie Urſachen, aus welchen die erften Anfänge zur Bildung ber Winde 
zu entjtehen pflegten. Da nun eine fo erftidende Luft-auf der Wüſte 
lafte, jo gefchehe in Libyen eben dafjelbe, was auch wir an feuchten 
Tagen mandhmal an den Wollen gefehen fehen, an benen ſich allerlei 
Bilder darftellen. Die. auf fich ſelbſt Drüdende Luft forme fih nämlich 
in vieffachen Geftalten. Erhebe fih nun ein ſchwaches leiſes Lüftchen, 
fo werde biefelbe in die Höhe gehoben, in Schwingungen verfegt, 
ihmwebe hin unb ber und ftoße an andere ähnliche Gebilde an, trete 
dann aber Windftille ein, fo finke fie ihrer Schwere wegen in der ein« 
mal angenommenen Yorm zur Erde herab. Da nun ferner bier gar 
Nichts vorhanden fei, was ihre Auflöfung bewirken fönnte, fo hängen 
fie fih an Thiere an, welche ſich zufällig in der Nähe bewegen; und 
baß fie fich felbft Hin und ber bewegen, daraus bürfe man keineswegs 
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auf willfürlihe Bewegung fehließen, benn was unbejeelt fei, könne 
ja unmöglich von felbft fliehen oder verfolgen; vielmehr feien nur bie 
febenden Wefen jelbft, ohne daß fie es merkten, die Urſache des Em- 
porfteigend und Bewegend. Denn wenn diefe darauf losgingen, fo 
ftießen fie die im Wege liegende Luft mit Gewalt vor fih ber, und 
deshalb weiche das geformte Bild zurüd und gewähre den Schein eines 
Sliehenden. Weiche man aber felber jurüd, fo folge im Gegentheil 
das Bild, welches jekt durch die entgegengejehte Urfache in ben ent- 
ftandenen leeren. Raum getrieben werde, um ihn auszufüllen, und fo 
gleiche e8 denn Einem, ber ben Slichenben verfolgt; benn durch den 
Schwung des Körpers nad der andern Seite werbe die Luft nachge- 
zogen und ftürze fi), ohne Geräufch zu erzeugen, nad vorn. Wenn 
aber die Fliehenden ſich wieder umdrehen, oder auch nur ftehen bleiben, 
fo ftoße natürlicher Weife das nachfolgende Luftbild an ihren Körper 
an, Töfe ſich aber bei biefem Anjtoß an Feſtes auf, und indem e3 nun 
ringsum zerfließe, bringe es im Körper bie Empfindung der Kälte 
hervor. 

52. Nachdem wir nun die vorbenannten Länder ausführlich 
genug gefchildert Haben, ift e3 wohl ganz pafjend, das hinzuzufügen, 
was über die Amazonen erzählt wird, welche vor Alters in Libyen 
gehaust haben follen. Die Meiften glauben nämlich, daß diejenigen 
Amazonen, welche am Fluß Thermodon in Pontos gewohnt haben 
Sollen 101), bie einzigen gewefen feien. In Wahrheit aber verhält es 
fih nicht jo, fonbern lange vor biefen hat es Amazonen in Libyen ges 
geben, welche ruhmwürdige Thaten vollführt haben. Wir willen frei- 
lich recht wohl, daß vielen umferer Leſer die Gefchichte derſelben uner- 
hört und ganz unglaublich erfcheinen wird; denn weil dieſes Geſchlecht 
der Amazonen um viele Gefchlechter vor dem Trojanifchen Kriege gelebt 
hat, die am Fluß Thermodon aber kurz vor diejem Ereigniß geblübt 
haben, jo ift es ganz natürlich, daß auf die Späteren und Belann- 
teren der Ruhm ber Alten überging , deren Kunde der Länge ber Zeit 
wegen den Meiften unzuganglich geworben ift. Wir haben jedoch viele 
unter den alten Dichtern und Geſchichtſchreibern, und felbft auch unter 
den jpäteren nicht Wenige gefunden, welche derjelben Erwähnung 


201) Mol, IE, 4. 
Diodor. IL 6 
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thun, und mir wollen ihre Thaten der Hauptſache nach aufzeichnen, 
indem wir dabei dem Dionyfios (von Milet) folgen, welcher die 
Bücher über die Argonauten und den Dionyfo3 und über viele andere 
in den äfteften Zeiten gefchehene Dinge gejchrieben hat: 

Es hat alſo in Libyen mehrere Gefchlechter ftreitbarer Weiber 
gegeben, die ihrer Tapferkeit wegen böchlich bewundert murben. So 
wird 3.8. überliefert, daß das Gejchlecht der Gorgonen, gegen welches 
Perſeus zu Felde zog 02), fich durch Muth und Stärke auszeichnete; 
und wenn für den Sohn des Zeus, der doch unter den Hellenen feiner 
Zeit ber tapferfte war, der Kampf gegen biejelben bie größfe Helden⸗ 
that gemejen ift, jo fann man hierin einen Beweis fehen von ber außer- 
ordentlichen Macht und Stärke der genannten Weiber. Aber aud bie 
Tapferkeit derjenigen, von welchen wir bier erzählen wollen, ift, gegen 
die Art unferer Weiber gehalten, auffallend genug. 

583. Es wird alfo erzählt, daß in den weſtlichen Thetlen Libyens 
an ber äußerften Gränze der Erde ein Volk gemohnt habe, das von 
Meibern beherricht wurde und eine von der unfrigen ganz verjchiebene 
Lebensweiſe führte. Es war nämlich unter ihnen Sitte, daß die 
Meiber die Mübfal des Krieges übernahmen und eine beftimnite Zeit 
- lang die Feldzüge mitmachen und jo lange ihre Jungfräulichfeit be- 
wahren mußten. Waren die Jahre des Yyelbdienftes vorüber , jo 
pflegten fie zwar mit Männern Umgang, um Rinder zu erzeugen, aber 
die Staat3ämter und bie Beforgung aller öffentlichen Angelegenheiten 
‚behielten .fie in Händen. Die Männer aber führten, . ganz wie bei 
und die verheiratheten Frauen, ein bäusliches Leben, indem fie ben 
. „Befehlen ihrer Hausgenoffinnen gehorchten; an ben Feldzagen jedoch 
nahmen fie fo wenig Theil wie an den Stant3ämtern, noch hatten fie 
fonft in den öffentlihen Dingen- ein Wort mitzureben, fo daß fie, durch 
- ihren Männerwerth zu Stolz entflammt, den Weibern hätten zufegen 

tönnen. Die Heinen Kinder wurden nach ber Geburt den Diännern 
übergeben, und dieſe nährten fte mit Milch und einigen anderen Spei- 
fen auf, wie fie eben ben Altersftufen ber Kinder zuſagten. War bie 
Geburt aber weiblich, jo wurden. ihr die Brüfte ausgebrannt, damit fie 
AH zur Zeit der. Blüthe nicht erheben könnten; denn bie vom Leib 


210%) guerſt bei Hefiod; ben Homer noch unbekannt. MWeff. 
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emporragenben Brüfte ſchienen Fein geringes Hinderniß im Kriege zu 
fein, und eben weil fie derjelben beraubt waren, wurden fie von den 
Hellenen Amazonen (Bruftlofe) genannt. Wie die Sage erzählt, 
wohnten fie auf einer Inſel, die von ihrer Lage gegen Welten He3- 
pera- (bie Abendinfel) genannt wurde und im See Tritonis lag 103), 
Diefer aber lag ganz nahe an dem Ocean, der bie Erde umfluthet, 
und joll feinen Namen von einem Fluß Triton haben, ber fi in 
denjelben ergießt. Es ſoll diefer See aber. nahe bei Aethiopien und 
dem Gebirge in der Nähe bes Deeans liegen, bem höchiten in jenen 
Gegenden, und welches in den Ocean hinaus abfällt und von den Hel- 
Ienen Atlas genannt wird. Die vorgenannte Inſel jelbft aber, — 
fo erzählt man —, ift groß und voll frucdttragender Bäume ‚von 
allerlei Art, von welden die Einheimifchen ihre Nahrung gewinnen. - 
Auch bejaß fie viel Weidevieh, Ziegen. und Schafe, deren Milch und 
Fleiſch den Befigern zur Nahrung diente. Aus dem Getreide aber 
309 dies Volf feinen Nugen, weil der Gebrauch diefer Frucht bei ihnen 
noch nicht entbedt war. Die Amazonen nun, durch hohen Muth und 
Stärke zum Kriege hingetrieben, unterwarfen fich zuerft die Städte 
ber Inſel, mit Ausnahme von Mene!0%), welche für heilig gehalten 
und von äthiopiſchen Ichthyophagen (Filheffern) beriohnt wurde. Auch 
Tollen. Dort gewaltige Feuerausbrüche vorfommen Ind eine Menge koſt⸗ 
barer Steine gefunden werben, welche bei ben Hellenen Anthrar und 
Sarb und Smaragd heißen. Danach aber befriegten fie zahlreiche 
Stämme der benachbarten Libyer und Nomadenvölfer, und gründeten 
im See Tritonis eine große Stadt, bie fie nad) ihrer Geſtalt Cher- 
ſoneſos (Halbinfel) nannten.  _ 

54, Bon bier aus rüfteten fie fih nun ſchon zu größeren Uns 
ternehmungen, denn e3 ergriff fie ber Drang, fi) große Theile der be- 
wohnten.Erde zu unterwerfen. Und zwar ſollen fie zuerjt gegen die 


— 


105) Neber--bie Inſeln ber Heſperiden, das Worgebisge genannt. Horn bed 
Heſperos, die hefperifchen Aethiopier ober Libyer vgl, Pomp. Mela, II, 9. 10, 
Blinius VI, 31. Ptolem. IV, 9. Maxim, Tyr. dissertat. 88. p. 225; über 
ben Atlas ebend. und Geröb. IV, 184. Weber ben See Tritonid (See Melrir mit 
dem Wadi⸗el⸗dſchedi), Nidtigeres Bei Pauſan. IX, 38: Btolem. IV, 8. Well. . 
Bel. auch Strabo XVI. ©. 836. . ' 

08) Erwähnt bei Nonnus, Diongf. XII, 369. Weſſ. 
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Atlantier gezogen fein, da3 gefittetfte Volf in jenen Gegenden, wel⸗ 
che ein fruchtbares Land bewohnte und große Städte beſaß '99. 
Unter ihnen foll auch die Sage gehen, daß die Götter in den Gegenden 
am Dcean zuerſt entftanden feien, was ganz zu den Sagen ber Helle 
nen ftimmt, über welche wir bald bes Näheren berichten werden. Die 
Königin der Amazonen nun, Myrina mit Namen, fol ein Heer 
von dreißigtaufend Fußgängern und breitaufend Neitern aufgeftellt 
haben; — es wurde nämlich von ihnen im Kriege mehr auf ben Ge- 
brauch der Reiterei gehalten 106. Zu Schugmwaffen dienten ihnen die 
Häute großer Schlangen, — und Libyen bringt ja ſolche Thiere von 
ganz unglaublicher Größe hervor —, zur Abwehr aber gebrauchten fie 
Schwerter und Langen und dazu noch Bogen, mit denen fie nicht nur 
grade aus nach vorn fchoffen, fondern bie fie auch auf der Flucht mit 
großer Gejchidlichkeit zum Schuß rüdwärt3 gegen den Verfolger ge- 
braudten. Nachdem fie alfo in das Land ber Atlantier eingefallen, 
befiegten fie zuerft die Bewohner der Stadt Kerne !97) in offener 
Feldſchlacht, drangen mit den Fliehenden zugleich in die Mauern ein 
und bemächtigten fich jo der Stadt. Um aber den Ummohnenden 
Furcht und Schreden einzujagen, verfuhren fie gegen die Gefangenen 
mit großer Grauſamkeit, fchlachteten bie jugendfräftige Mannjchaft, 
machten Weiber und Kinder zu Sklaven und zerjtörten die Stadt. ALS 
nun das furchtbare Schickſal der Kernäer unter ihren Stammgenoffen 
befannt wurde, ſollen die Atlantier, in Furcht und Schreden gefeht, 
ihre Städte durch einen Vertrag übergeben und verſprochen haben, 
Alles zu thun, was ihnen befohlen würde. Die Königin Myrina aber 
begegnete ihnen freundlich, fchloß einen Bund mit ihnen und baute 
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105) Die Sage von ben Atlantiern bei Plato, Critias. p. 115. Proelas in 
Tim. p. 55. W. Vergl. Plutarch im Leben Solons. Auch neuerbings bäufig 
bebanbelt. 

106) Demnad wäre in ben Bahlen ein Fehler zu ſuchen. Vielleicht finb Beide 
zu verwechſeln. 

17) Kerne wirb meif als Snfel angegeben. Nah Polybios Sag fie am 
äufßerfien Enbe Mauritaniend, bem Atlas gegeniiber unb nur 8 Stabien von ber 
Küfte entfernt, Plin. VL, 8l. Gbenfo Dionys. Porieges. v. 218, au welcher 
Stelle Euftathins bemerkt, daß nigt Alle an diefe Inſel glauben. So and 
Strabo I, S. 82 Mel. 
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anftatt der von ihr zerftörten Stadt eine neue, welder fie ihren eige- 
nen Namen gab und in der fie die Kriegsgefangenen anfiebelte, und 
wer jonft von den Eingebornen wollte. Als ihr hierauf die Atlantier 
fojtbare Geſchenke braten und in ber Vollögemeinde hohe Ehren für 
fie beſchloſſen, nahm fie dies Entgegenkommen freundlich auf und ver⸗ 
bieß, dem Volle Wohlthaten erweiſen zu wollen. Da nun die Ein- 
heimiſchen häufig von den fogenannten Gorgonen befriegt wurden, 
die in ihrer Nähe wohnten und ihnen überhaupt auffäffig waren, fo 
jol Myrina auf Bitten der Atlantier in jener Land eingefallen fein. 
Die Gorgonen aber leifteten Widerſtand, und als e3 zu einer blutigen 
Schlacht kam, gewannen die Amazonen den Vortheil, tödteten fehr 
viele ihrer Gegnerinnen und nahmen ihrer nicht weniger al3 breitau« 
fend gefangen. Die Uebrigen ſuchten Zuflucht in einer waldbebedten 
Gegend, und Myrina verfuchte es den Wald anzugünden, um das 
ganze Volk mit Stumpf und Stiel zu vernichten; fie konnte aber das 
Borhaben nicht durchführen und fehrte wieder an die Grenzen des 
Landes zurüd. ' 

55. Als aber die Amazonen in der Freude des Erfolges zur 
Nachtzeit die Wachen allzu forglos handhabten, fielen die gefangenen 
Meiber mit gezüdten Schwertern über fie her und tödteten viele von 
denen, die fih für Siegerinnen hielten; zuletzt aber, als fie von allen 
Seiten von der Menge umſtellt waren, fielen fie fämmtlich in tapferem 
Kampfe. Myrina aber ließ die gefallenen Kampfgenoſſinnen auf drei 
Sceiterhaufen verbrennen und fehüttete ihnen drei große Grabhügel 
auf, welche bis auf den heutigen Tag Amazonenhügel genannt werben. 
Die Gorgonen aber, die in den folgenden Zeiten an Zahl und Macht 
wieder zugenommen, wurden dann von Perjeus, dem Sohne des Zeus, 
im Kampfe befiegt, und dies gejchah zu der Zeit, als Meduſa Kö— 
nigin war unter ihnen. Zuletzt aber wurben fie fomohl, als auch das 
Volk der Amazonen, von Herafles gänzlich vernichtet, jur Zeit als 
diejer feinen Zug in die weſtlichen Xänder unternahm und die Säulen 
in Libyen aufrichtete 108, Cr glaubte nämlich, daß es fchlecht zu ſei⸗ 
nem Vorſatz, ber Wohlthäter des gefammten Menſchengeſchlechts zu 
werben, paſſe, wenn er die Weiberherrjchaft bei einigen Völkern be- 


308) Del. IV, 18. 
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fteben laſſe. Der See Zritonis aber foll in Folge eines Erbbebens 
verſchwunden fein, indem die an den Dcean ſtoßenden Ufer deſſelben 
aus einander geriffen wurden. Myrina indeß joll den größten Theil 
Libyens durchzogen haben und in Aegypten mit Horos, dem Sohn 
der Iſis, welcher damals ald König über da3 Land herrſchte, ein 
Freundſchaftsbündniß geichloffen haben. Danach führte fie Krieg 
gegen die Araber, tödtete viele derjelben und. unterwarf ih Syrien. 
Als aber die Kilikier ihr mit Geſchenken entgegenfamen und Alles zu 
thun veriprachen, was fie befehlen werde, jo entließ fie diejenigen frei 
und ledig, die aus eigenem Antrieb ihr zugefallen waren, und baber 
ſoll es fommen, baß diefelben bi3 auf den heutigen Tag die freien 
Rilifier heißen. Danach befriegte fie die Völfer am Taurosgebirg, 
bie durch Friegerifchen Muth ausgezeichnet waren, und durchzog Groß⸗ 
Phrygien bis zum Meer hinab. ALS fie dann noch bie Länder an der 
Meeresküſte nach einander gemonnen, machte fie den Kailos- Fluß 
zur Grenze ihres Kriegszuges. In dem dur Kampf gewonnenen 
Zande aber fuchte fie diejenigen Pläge aus, welche fih zur Anlegung 
neuer Städte eigneten, und erbaute deren mehrere. Eine derfelben 
benannte fie mit ihrem eigenen Namen, die andern aber nad) ihren 
oberften Befehlshaberinnen: Kyme!!9), Pitane, Priene. Doch 
find dies nur diejenigen , die fie an der Meeresfüfte erbaute; noch an- 
dere mehr aber gründete fie in den Landſchaften, welche fich gegen das 
Binnenland binziehen. Auch ‚einige der Infeln hatte fie in ihre Ge- 
walt gebracht, befonders Lesbos, auf ber fie die Stadt Mitylene 
gründete und nach ihrer Schwefter benannte. 110), die an bem Kriegs— 
zug Theil genommen. ALS. fie danach auch die andern Infeln zu un« 
terwerfen im Begriff war, wurde fie vom Sturm überfallen und, 
nachdem fie ber Göttermutter ihrer Rettung wegen ein Gelübde ge- 
than, an eine der menfchenleeren Infeln verfchlagen. Nach einer Er- 
jheinung, die ihr im Traume geworben, beiligte fie Diefelbe der vor- 
‚genannten Göttin, errichtete berfelben Altäre und brachte ihr. herrliche 
Opfer. Die Infel aber nannte fie Samothrafe, was, in befleni- 


109, Derfelbe Urfprung be® Aeoliſchen Myrina und Kyme's bei Strabo XI, 
P. 771. A. XO, p. 827. B. Weſſ. 
130) Abweichend V, 82, 
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ſcher Sprache verdolmetſcht, heilige In ſel bedeutet. Hiegegen bes 
richten einige Geſchichtſchreiber, daß bie Inſel, welche bis dahin Sa⸗ 
mos geheißen, nach den Thrakiern, die ſich zu einer gewiſſen Zeit 
dort anfiedelten, Samothrake genannt worden ſei 1!1). Die Sage 
aber erzählt, daß, nachdem die Amazonen auf das Feſtland zurückge⸗ 
fehrt waren, die Göttermutter, die an der Inſel Wohlgefallen fand, 
nebft mehreren Andern auch ihre eigenen Söhne, bie jogenannten So» 
rybanten !!%) — wer aber ihr Vater ift, wird bei den heiligen 
Weihen nur als Geheimniß mitgetheilt — dafelbft anfiebelte und die 
Myfterien einführte, welche auch jet noch dort gefeiert werben, und 
da3 heilige Gebiet zu einer Freiftätte machte. Um diefelbe Zeit nun 
fol der Thraker Mopſos, der vor dem Thraferfönig Lykurgos 
Hüchtete, mit einem Heere Vertriebener in da3 Rand der Amazonen ein- 
gefallen fein. Auch der Sktythe Sipylos, welcher aus dem an Thra⸗ 
fien anftoßenden Skythien gleichfalls vertrieben worden war, hatte fich 
dem Zuge de3 Mopfos angejchloffen. Als es nun zur Schlacht fam, 
fiegte das Heer des Sipylo3 und Mopſos; Myrina aber, die Königin 
der Amazonen, wurde getöbtet und mit ihr die meiften andern. Als 
dann auch weiterhin die Thrakier in den Schlachten immer fiegreich 
waren, ſollen die übrig gebliebenen Amazonen zulekt wieder nad 
Libyen zurückgekehrt ſein. 

| Solchen Ausgang nahm der Kriegszug, welchen ber Sage had 
die Amazonen aus Libyen unternommen haben. 

56. Da wir num fhhon der Atlantier gedacht haben, fo ift wohl 
auch hier der Ort, der Sagen zu gedenten, die unter ihnen in Betreff 
ber Entftehung der Götter im Schwange gehen, zumal biefelben auch 
von ben Erzählungen der Hellenen nicht viel abweichen. Die Atlantier 
nämlich, welche an den Geſtaden des Okeanos fruchtbare Landſchaften 
bewohnen, zeichnen ſich vor ihren Nachbarn gar jehr aus dur Yröm- 
migfeit gegen die Götter und Menfchenfreundlichfeit gegen Fremde und 
behaupten auch, daß bei ihnen die Götter geboren ſeien. Und mit 
dem, was bierüber bei ihnen erzählt werbe, ſtimme aud der treff- 


11) Bel. V, 47. | 


112) Die fogenannten Rabiren, » i. bie großen Götter, ueyahos Heot, 
Dioöfuren, Orpheus, Hymn. 37. 
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lichfte der Hellenifchen. Dichter überein 119), ba wo er bie Hera 
fagen läßt: 


„Denn ich gehe zu ſchauen ber nährenden Erbe Begränzung, 
„Auch den Dfeanos, unfre Geburt, und Tethys bie Mutter”. 





Sie erzählen, Uranos habe als der erfte. König unter ihnen ge⸗ 
berricht und die zerftreut wohnenden Menfchen in ben Schuß einer 
ummauerten Stadt zufammen gezogen. Und die ihm unterthänig 
waren, habe er ver Gefekeslofigfeit und des thierähnlichen Lebens ent- 
wöhnt, indem er die Benutzung und Zubereitung ber Feldfrucht er- 
fand und auch noch andere nüglihe Erfindungen machte. Auch habe 
er die Herrichaft über den größten Theil der bewohnten Erbe gemon- 
nen, zumal über die Länder gegen Welt und Nord. Die Geftirne 
babe er forgfältig beobachtet und Vieles vorausgefagt, was am Himmel 
geſchehen werbe, und jo babe er auch bie Völker das Jahr beobachten 
gelehrt nach der Bewegung der Sonne, und die Monate nach der des 
Mondes, ſowie auch die verfhiedenen Jahreszeiten. Die Menge aber, 
unbefannt mit der ewigen Ordnung ber Öeftirne, und voll Staunen 
über die eingetroffenen Weiffagungen, babe geglaubt, daß, wer folde 
Dinge lehre, göttliher Natur theilbaftig fei, und habe ihm, nachdem er 
gefchieden war von den Menfchen, feiner Wohlthaten und Geſtirnkunde 
wegen unjterbliche Verehrung zu Theil werden laffen und feinen Na⸗ 
men auf den Himmelsbau jelber übertragen, theil3 weil er ſolche Ber» 
trautbeit gezeigt mit Auf» und Untergang der Geftirne und den ſonſti⸗ 
gen Erſcheinungen im Weltall, theils um feine Wohlthaten durch die | 
Größe der ihm erwielenen Ehre noch zu überbieten, indem fie ihn für 
alle Emigfeit für den König des Weltalls erklärten. 

57. Uranos aber, jo erzählen fie !!%), habe mit mehreren 
Frauen fünfundvierzig Söhne gezeugt, und zwar feien achtzehn bavon 
Söhne der Titäa !!5), und jeber berfelben habe feinen eigenen Nas 
men, Alle insgeſammt aber würden fie nach ihrer Mutter Titanen 
genannt. Zitäa ſelbſt, die von großer Klugheit geweien und den 











13) Somer, SU. XIV, 200 f. Rgl, Diob, I, 12. 
11%) Anders bei Plato, Aritias. ©. 118. 
115) Mol. V, 66. 
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Bölkern viele Wohlthaten erzeigt, fei nach ihrem Tode von benen, 
welche für empfangene? Wohlthun dankbar waren, zur Göttin gemacht 
und Ge (d. i. Erde) genannt worden. Es feien aber auch Töchter 
darunter gemwejen, von benen bie zwei älteften die übrigen weit über- 
ragt hätten, mit Namen genannt Bafileia und Rhea, die Einige 
auh Pandora nennen. Vaſileia, die ältefte derfelben und durch 
Klugheit und Einfiht vor den andern weit auögezeichnet, habe alle 
ihre Brüder gemeinſchaftlich erzogen, indem fie ihnen die Liebe einer 
Mutter erfegte, und deshalb fei fie auch die große Mutter genannt 
worden. Nachdem aber bann ihr Vater von den Menſchen unter die 
Götter nerjeßt worden, babe fie mit Zuftimmung des Volks und ihrer 
Brüber Die königliche Herrfchaft übernommen, und zwar war fie noch 
Jungfrau und von fo überaus ernfter Sinnesart, daß fie einem Manne 
nicht beimohnen wollte. Später aber, da fie doch.eigene Söhne als 
Nachfolger in der Königsherrſchaft hinterlaffen wollte, habe fie mit 
einem ihrer Brüder, dem Hyperion, zu bem fie die größte Vertrau⸗ 
lichkeit Hinzog, Umgang gepflogen. ALS fie nun zwei Kinder geboren 
batte , ben Helios (Sonne) und bie Selene (Mond), und diefe um 
ihrer Schönheit und Verftändigfeit willen bewundert wurden, Seien ihr 
die Brüder diefes Kinderſegens wegen neidiſch geworben, und beöhalb 
und weil fie fürchteten, daß Hpperion die Königsherrſchaft an fich 
reißen werde, hätten fie einen entjelichen Frevel verübt. Sie ver« 
Ichworen fi nämlich unter einander , töbteten den Hyperion, und den 
Helios , der noch im Knabenalter ftand, warfen fie in den Fluß Cri— 
danos und erfäuften ihn. Als nun dieſes Unheil an den Tag kam, 
babe Selene, bie ihren Bruder über die Maßen geliebt, fih vom Dache 
herabgeftürzt, die Mutter aber, während fie den Leihnam am Flufie 
fuchte,, fei von einer Ohnmacht befallen worden und habe barin mie in 
einem. Traume eine Erfcheinung gefehen, in welcher Helios vor fie hin« 
trat und fie aufforberte, den Tob ihrer Kinder nicht zu beweinen ; bie 
Titanen nämlich werde bie verdiente Strafe treffen, er jelbft aber und 
feine Schwefter würden nach einem Schluffe der Vorfehung in Weſen 
göttliher Ratur verwandelt, denn was die Menſchen früher das heilige 
Licht am Himmel genannt hätten, werbe von nun an Helios heißen, 
und der Mond Selene. Als fie aus diefem Geficht wieder erwachte, 
habe fie dem Volke die Erſcheinung und ihr eigenes Unglüd erzählt 
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und verlangt, daß man ben Todten göttergleiche Ehre zu Theil wer 
ben laſſe, ihren eigenen Körper aber falle Niemand mehr berühren. 
Danach fei fie von Wahnfinn erfaßt worden, babe vom Spielzeug ihrer 
Tochter Alles zufammengerafft, wa3 einen’ Klang zu geben geſchickt 
war, und fei mit aufgelösten Haaren im Lande umbergeirrt, durch 
den Schall der Pauken und Cymbeln ihre heilige Raſerei ausdrüdend, 
fo daß Jeder, der e3 ſah, von Staunen ergriffen wurde. Ba num 
Alle ihr Unglüd bemitleibeten, jo hätten Einige verſucht, fie am Kör⸗ 
per feftzubalten; da aber ſei ein heftiger Regen berabgefallen und 
Donner auf Donner bahergerolit, und zugleich ſei Baftleia verſchwun⸗ 
den, das Volk aber, von Neuem ergriffen von diefem Wunder, bätte 
Namen und Verehrung ber himmlifchen Geftirne auf Helios und Selene 
übertragen, bie Mutter aber für eine Göttin erklärt und ihr Wltäre 
errichtet, und wenn fie ihr opferten oder fonftwie Verehrung ermwiefen, 
fo ließen fie Baufen und Cymbeln erfchallen und ftellten Alles das 
nahahmend vor, was mit ihr geſchehen war. 

58. Es gibt aber auch eine andere Weberlieferung, wonach 
biefe Göttin in Phrygien geboren wurde. Dort erzählen nämlich bie 
Landeseinwohner: in alten Zeiten habe ein König Über Phrygien und 
Lydien geherrjcht, Namens Mäon; der habe die Dindyme gehei« 
vathet und mit ihr ein Zöchterlein gezeugt; aber ba er bafjelbe nicht 
aufziehen wollte, jo babe er es auf dem Gebirge ausgefeßt, welches 
Kybelos heißt. Dort reichten aber nach göttliher Borfiht Panther 
und andere ftarfe und große Thiere der Wildniß dem Finde die Euter 
und ernährten e8 fo. Das nun fahen etliche Weiber, welche in der 
Gegend ihre Heerden weideten, und voll Staunen über da8 Wunder 
nahmen fie da3 Kind mit und nannten es Kybele nad) dem Namen 
de3 Ortes. Als nun da3 Mädchen heranwuchs, zeichnete e3 fih aus 
durch Schönheit und edlen Sinn und wurde feines Verfiandes wegen 
bewundert. Sie zuerft nämlich erfann die Syrinr, die aus vielen 
Rohrftüden zufammengefegt ift, und zu Spiel und Tanz erfand fie 
Pauken und Cymbeln, und dazu noch lehrte fie durch Sühnung bie 
Krankheiten des Vieh und der Unmündigen heilen. Da nun bie 
Kinder durch ihre Zauberlieber geheilt wurden, wobei fie bie meiften 
in Die Arme nahm, jo wurde fie diefer Obforge und Liebe wegen von 
Allen die Mutter vom Berge genannt. Mit ihr ging um und genoß 
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ihrer vertrauteren Freundfhaft der Phryger Marſyas, der feiner 
Klugheit und Einfiht wegen bewundert wurde. ALS Beweis feiner 
Verſtändigkeit führt man an, daß er die Töne der vielröhrigen Syrinr 
und Die ganze Harmonie auf die Flöte nachbildend übertrug; von 
feinem hohen Ernft aber zeugt es, wie fie jagen, daß er bis zum Ende 
jeine3 Lebens den Liebesgenuß nicht gefannt habe. Kybele aber, 
als fie in die Blühte ber Jahre fam, gewann einen Jüngling bes 
Landes Namens Attis lieb, der fpäter Papos genannt wurde. Mit 
dieſem kam fie heimlich zufammen und wurde ſchwanger von ihm, und - 
eben um diejelbe Zeit wurbe fie auch von ihren Eltern mwiedererfannt. 

59.. Sie wurde deshalb wieder in bie Königsburg gebracht, 
und der Bater nahm fie zuerft freundlich auf, indem er fie für eine 
Sungfrau bielt; als er dann aber erfannte, baß fie gefallen war, fo 
Iteß er ihre Pflegerinnen und den Attis tödten und ihre Leichname 
unbegraben binauswerfen. Aus Liebe zu dem Jüngling nun und 
aus Schmerz über ihre Pflegerinnen, fo erzählt man, fei Kybele rajend 
geworden und entlaufen. Webhklagend zum Schalle der Paufen und 
mit aufgelösten Haaren durdirrte fie einfam das ganze Land, und 
nur Marſyas, aus Mitleid mit ihrem Unglüd, folgte ihr freiwillig 
und begleitete fie auf ihren Irrfahrten wegen der früheren Freund⸗ 
ſchaft !16). 

Als fie aber zu Dionyfos nah Nyſa famen, trafen fie dort 
ben Apollo, der jeines Citherſpiels wegen großer Auszeichnung ges 
noß; es fol nämlich zwar Hermes die Either erfunden haben, Apollo 
aber zuerft darauf geipielt. Da nun Mariyas feiner Kunſt wegen 
mit Apollo einen Wettftreit einging und die Nyfäer zu Richtern er- 
nannt wurden, fo pielte zuerft Apollo ohne zu fingen; dann ftimmte 
Mariyas feine Floͤte an und fegte durch dad Neue und Ungemohnte 
derjelben die Hörer in Erfiaunen, und fein Spiel dünfte ihnen viel 
melodifcher, als das feines Vorgängerd. Da fie aber übereingelom- 
men waren, daß fie ihre Kunft den Richtern abwechfelnd zeigen woll⸗ 


116) Das obige Bagas (wofür früher auh Ban — Iava für Hanav — 
der auch bei Pindar Pyth. III ber Begleiter ber großen Böttermutter genannt 
wirb) zeigt in ber Sprache ber Bitbynier ben Zend und ben Attis an. Eustath. 
in Hom. p.. 565. Bgl. Herod. IV, 59; bie Sage von Rhea und Witis hat bies 
felben Elemente, wie bie von Venus und Abonis. W. 
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ten, fo griff Apollo zum zweiten Mal in die Saiten, indem er fein 
Spiel mit Gefang begleitete, und errang nun viel größeren Beifall, 
als das TFlötenfpiel feines Vorgängers. Diefer aber erzürnte ih und 
fuchte die Hörer zu überzeugen, daß. er gegen alles Recht nachſtehen 
müffe; denn man dürfe nur die beiberfeitige Kunſt in Vergleihung 
ziehen, nicht aber die Stimme; nur aus der Prüfung des Spiels 
allein fafje fich über Harmonie und Melodie der Either und ber Flöte 
urtheilen; und es fei ja zudem auch ungerecht, wenn zwei Künfte gegen 
Eine gehalten würden. Apollo aber, fo erzählt man, gab zur Ant- 
wort, daß er keineswegs im Vortheil fei, denn auch Marſyas thue 
ganz dafjelbe wie er, indem er in die Flöte blafe; entweder müſſe alfo 
beiden die gleiche Erlaubniß ertheilt werden, zwei Künfte zu vereinen, 
oder Keiner von beiden dürfe den Mund gebrauchen, jondern nur mit 
den Händen feine Kunft zeigen. Da nun die Richter entſchieden, daß 
Apollo das Richtigere fage, fo legten beide weitere Proben ihrer Kunft 
ab, und Marſyas blieb im Nachtheil. Apollo aber, den der Streit 
erzürnt hatte, 309 dem Befiegten lebendig bie Haut ab; balb jedoch 
empfand er Reue, und fich jelbft feiner That wegen heftig anflagend, 
zerriß er die Saiten feiner Gither, und jo ging die erfundene Harmonie 
der Töne wieder verloren. Später erft wurde biefelbe wieder erfun- 
den, und zwar erfanden die Mufen den Mittellon, Kinos den 
Beigefingerton, Orpheus und Thamyris den höchſten und vor- 
böchften Ton 117), Apollo aber legte Either und Flöte in der Höhle 
de3 Dionyſos nieder, und da er die Kybele liebgewonnen, fo begleitete 
er bie Umberirrende bis zu ben Hyperboreern. 

In Phrygien aber kam eine Seuche über die Menichen und Un« 
frudhtbarfeit über da8 Land, und als fie den Gott fragten, wie das 
Unheil abzumenden ſei, befahl er ihnen, fo erzählt man, bes Atti3 


117) Im unteren Tetradorb ift ber höchſte Ton (Hypate) bie Secunbe, 
der vorhödfte Ton (Barbypate) bie Leine Terze, der Beigefingerton 
(Zihanos) bie Duarte; im mittleren Tetrachord if ber höchſte Ton bie Duinte, 
‚ber vorhöchſte Ton bie Heine Sete, ber Beigefingerton bie Kleine Sep⸗ 
time, ber Mittelton (Mefe) if bie Detave (Wurm). Ueber biefe mufikaliſchen 
Sintervalle vgl. Ariftogenos Harmon. II, p. 49. EI. Btolem. Harmm. I, C. 10. 
unb Philosophus Probl, XIX, 3. Weſſ. 
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Leichnam zu begraben und die Kybele als Göttin zu verehren. De 
aber der Leichnam wegen Länge der Zeit ſchon ganz verwedt war, jo 
machten die Phryger ein Bild des Zünglings, ftellten um daſſelbe die 
Klagegeſänge an, wie fie bei der Leichenfeier gewöhnlich find, und 
ſühnten jo. die Schuld des Frevels. Und diefen Gebrauch üben fie 
noch bi3 auf unfere Tage 118). Der Kybele aber errichteten fie ſchon 
in jener alten Zeit Altäre und brachten ihr jährliche Opfer; Tpäter 
aber erbauten fie ihr einen herrlichen Tempel zu Peſinus in Phry 
gien und verehrten fie daſelbſt und führten großartige Opfer für fie 
ein, wobei fi) der König Midas mit ein Hauptverdienft erwarb 119). 
Neben das Bild der Göttin aber ftellten fie Panther und Löwen, weil 
man glaubte, daß fie von biefen zuerft genährt worden ſei. — Dies 
find die Sagen von der Böttermutter, wie fie unter den Phrygern 
und den am Dfeanos wohnenden Atlantiern erzählt werden. 

60. Nach dem Tode des Hyperion aber jollen die Söhne des 
Urano3 bie Herrihaft unter fich getheilt haben, und die ausgezeich- 
netjten unter biejen jeien Atlas und Kronos gewejen. Atlas nun 
babe die Gegenden am Oeean erhalten und habe die Einwohner 
Atlantier genannt und auch dem höchſten Gebirg im Lande den 
Namen Atlas gegeben. Es wirb auch von ihm erzählt, daß er die 
Geſetze der Himmelöbemegung erforjht und die Lehre von der Kugel» 
gejtalt zuexft unter die Menichen gebracht habe !?0), und daher ftamme 
ber Glaube, daß das ganze Weltall auf den Schultern des Atlas rude, 
womit die Sage eben nur bie Entdedung und Nachbildung der Him- 
melskugel verftedt andeutet. Er hatte mehrere Söhne, unter denen 
fih Einer, mit Namen Heſperos !?'), durch Frömmigkeit wie durch 
Gerechtigkeit gegen feine Unterthanen und durch Menfchenfreumdlichfeit 
augzeichnete. Diefer nun ſoll, al3 er einft den Gipfel des Atlas er» 
fliegen hatte und die Geſtirne beobachtete, von ploötzlich losbrechenden 


118) Zur Beit bes Fehhlings - Aequinoctiums, nad Schol. Nicandri Aleziph. 
v. 8 Julian. Orat. V, p. 168. CO. BWefl. 

119) neber die Werbienfte beö Midas Bei der Giefüprung der Myfterien ber 
großen Göttermutter vgl. Glemend Alex. Protrept. p. 12. Rah Juſtinus XI, 7 
war Midas felber durch Ornheus geweiht, Weil. 

170) Dann durch Herakles den Griechen übermittelt, sl. IV, 27, 

121) IV, 97, 
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gewaltigen Stürmen meggetragen worden und fo verſchwunden fein, 
und weil das Volk feiner Tugend wegen dies fein Unglüd bemitleidete, 
To erwies es ihm unfterblicde Chren und benannte ben glänzendften 
Stern am Himmel mit feinem Namen. Auch fieben Töchter hatte 
Atlas, welche der Vater mit dem gemeinfamen Namen Atlantiden 
nannte; für fi aber bießen fie: Maia, Elektra, Taygete, 
Sterope !?%), Merope, Halfyone und endlih Kelaino. Diele 
nun wurden den erhabenften Heroen und Göttern vermählt und wur- 
den fo die Urmütter bes größten Theils des Menfchengefchlechtes, in⸗ 
dem ſie diejenigen gebaren, welche ihrer Tugend wegen Götter und 
Heroen genannt wurden; ſo z. B. verband ſich Maia, die älteſte, 
dem Zeus und gebar den Hermes, der zum Nutzen der Menſchen 
viele Dinge erfunden hat; und in gleicher Weiſe gebaren auch die 
übrigen Atlantiden ausgezeichnete Söhne, von denen die Einen ganze 
Bölkerfchaften, die Anderen Städte begründeten. Daher kommt es 
auch, daß nicht nur bei einigen barbarifchen Völkern , fondern auch bei 
den Hellenen die meiften Heroen ihr Gefchlecht auf dieſe zurüdführen. 
Auch waren die Atlantiden felbft von überaus weiſer Sinnedart und 
wurden nach ihrem Tode unfterblicher Verehrung der Menfchen theil- 
haftig, indem fie an den Himmel verfeht und mit dem gemeinfamen 
Namen der Pleiaden bezeichnet wurden. Die Atlantiden wurden 
aber auch Nymphen genannt, weil die bort Einheimifchen alle Frauen 
mit dom Worte Nymphen bezeichnen. 

Kronos aber, des Atlas Bruder, — fo erzählen fi, — 
der. hr Gottlofigkeit und Habſucht fi auszeichhete, babe feine 
Schweiter Rhea zum Weibe. genommen und mit ihr den Zeus ge- 
zeugt, der fpäter der Olympier genannt wurde. 3 habe.indefien 
auch einen anderen Zeus gegeben, den Bruber des Uranos, der König 
‚über Kreta war, aber an Rubm'bei Weiten nicht den fpäter. Gebornon 
‚erreichte. Diefer nämlic) babe über die ganze Welt geherrfcht, ber 
früher Geborne aber, der über die genannte Inſel berichte, Habe zehn 
Göhne gezeugt, welche Kureten genannt wurben 123). Derfelbe 
babe auch bie Inſel nad feiner Gemahlin Ib äa 24) genannt, und fei 

122) Bei Aratus Phaenom. v. 268 Sterope, and Kürape. 


125) Underes über De Kureten V, 65. 
as) Mol. II, 71. 
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auf berfelben geftorben und begraben worben, und ber Ort, wo er ber 
graben liege, werde noch bis auf ben heutigen Tag gezeigt. "Die 
Kreter indeſſen berichten hierüber in einer Weife, die zu dem Gefagten 
nicht ftimmt, und wir werden darüber bei der Gejchichte Kreta’3 genauer 
berichten. Kronos nun, fo erzählen jene weiter, babe über Sicilien ' 
und Libyen geherrjcht, ſowie auch über. Italien und überhaupt über 
alle weftlichen Länder. insgeſammt. Weberall aber habe er in die 
Burgen und feiten Pläbe Beſatzungen gelegt, und daher komme e3, 
daß bi3 auf den heutigen Tag in Sicilien und den weltlichen Ländern 
viele hochgelegene Orte. nach feinem Namen Kronia genannt wür« 
den 125), Zeus aber, bes Kronos Sohn, babe eine Handlungsweiſe 
befolgt, die der feines Vaters grade entgegengefegt war: er erzeigte 
fih gegen Alle mild und menſchenfreundlich und wurde deshalb vom 
Bolfe Vater genannt, Was nun feine Herrſchaft betrifft, jo jagen 
bie Einen, daß fein Vater fie ihm aus freien Stüden abgetreten, Ans 
bere aber, daß das Volk aus Haß gegen feinen Vater ihn zum flönig 
gewählt babe, und als dann Kronos mit den Titanen gegen ihn zu 
Felde zog, habe Zeus in der Schlacht gefiegt !?°), und nachdem er fo 
Herr über Mles geworden, habe er-die ganze bewohnte Erde durch⸗ 
zogen, indem er dem Menfchengefchlecht ſich mohlthätig erzeigte. Auch 
durch Körperftärfe und ſämmtliche andere guten Eigenjhaften habe er 
fih ausgezeichnet, und jei eben deshalb fo ſchnell Herr über die ganze 
Welt geworden. Ueberhaupt habe er mit allem Gifer geftrebt, bie 
Gottloſen und Schlechten zu züchtigen und den Völkern mohlzuthun. 
Dafür ſei er dann auch, nachdem er von den Menſchen geſchieden war, 
Zen (Leben) genannt worden, weil man ihn für den Begründer eines 
edleren Lebens für die Menschen hielt; und zum Beweis ihrer Ver- 
ehrung verfegten biefe, "für enipfangene Wohlthaten dankbar, ihn in 
ben Himmel, und Alle erhoben ihn aus freiem Antrieb zum Gott und 
Herrn bes Weltalls in alle Ewigkeit. — Dies aſt der Hauptjache nach 
die Götterſage der Atlantier. | 


125) So KAronian in Elis, Died. XV, 77; Cronium auf Sicilien XV, 16, 
Rrontoöchügel in Italien, Diongf. Halic, 2. R. I, p- 27. Beſſ. ‚Bel. Pinbar 
OL IK, 8. Nem. XI, 26. 

126) Anders Kap. 72. | 
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62. Da wir bereits in der ägyptiſchen Gefchichte !?T) die Ex 
zählungen der Eingebornen über die Geburt und Thaten des Diony 
{03 mitgetheilt haben, fo finden wir es am Plage, bier die Sagen ber 
Hellenen über diefen Gott anzufchließen. Da aber die alten Sagen- 
ächreiber und Dichter Über den Dionyfod einander Widerſprechendes 
berichten und gar mannigfaltige und wunderbare Dinge von ihm er- 
zählen, fo ift es jchwierig, über Geburt und Thaten biejes Gottes fo 
einfach zu berichten. Die Einen nämlich haben überliefert, daß es 
nur Einen, andere aber, daß e3 brei Dionyjos gegeben habe 128); und 
Andere wieber behaupten, es babe überhaupt feinen Dionyſos in 
Menjchengeftalt gegeben, jondern es jei in ihm nur die Gabe bez 
Weins dargeftelt. Wir werben baber verjuchen, der Hauptfache nach 
in Kürze das mitzutheilen, was von den Verfchiedenen über ihn er- 
zahlt wird. 

Diejenigen nun, welche in diefem Gotte nur eine natürliche Kraft 
verfinnbildlicht fehen und die Frucht des Weinſtocks Dionyjos nennen, 
ſagen, daß die Erde den Weinftod von ſelbſt und zugleich mit ben an⸗ 
bern Pflanzen bervorgebracht habe, und dieſer fei alfo nicht erft von 
einem Erfinder gepflanzt worden. Beweis dafür fei, daß in vielen 
Gegenden auch heute noch der Weinftod wild wachſe und ganz in der⸗ 
jelben Art Früchte trage, wie der von erfahrener Menjchenhand ge- 
pflegte. Dimetor (doppelmütterig) aber jei Dionyſos genannt wor⸗ 
den 129), weil man «3 ald Eine und zwar als die erfte Geburt anfah, 
wenn die Pflanze, in die Erde gejeht, zu wachſen beginnt, — als eine 
zweite aber, wenn die Rebe fruchtet und die Trauben zeitigt, jo Daß 
alſo diefer Anficht nach ber Gott einmal aus ber Erbe, und einmal aus 
- der Rebe geboren werde. Wenn aber die Sagenfchreiber auch noch 
eine dritte Geburt überliefern, wonach der Gott von Zeus und Deme⸗ 
ter gezeugt 13%), von den Söhnen ber Erbe aber zerrifien und ver 
kocht, danach feine Glieder durch Die Demeter wieder zufammengefügt, 


127) 1, 28. 
128) Auch fünf. Cicero de nat. deor. III, 28. eff. 
189 &o 5. B. Orpheus, Hym. 49, 1. Alexis bei Athen. IE 2. p. 37 B. — 
Ovid Metam. IV, 12. Weſſ. 
150) Won Zeus und Perſephone. Clemens, Recognit. X, 20. $ygin. fab. 155. 
— Bgl. Diod. I, 64. V, 75. Well. 
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und er jo wieder von Neuem geboren worben fei, fo ſehen fie auch ir 
diefen Sagen nur eine Verfinnlihung gewiſſer natürlicher Vorgänge. 
Des Zeus und der Demeter Sohn werde nämlich der Gott genannt, 
weil der Weinftod aus der Erde und aus dem Regen des Himmels 
die Kraft des Wachsthums ziehe und fo den aus der Traube gepreßten 
Wein als Frucht bringe. Daß er aber in feiner Jugend von den 
Erdenjöhnen zerriffen worden fei, das verbilbliche nur die Behandlung 
der Früchte durch die Landleute, denn die Demeter werde eben von den 
Menſchen für die Erde gehalten 131). Das BZerkochen feiner Glieder 
fei von der Sage hinzugefügt worden, weil die Meiften ben Wein 
fochen und mifchen, um ihm einen angenehmeren Duft und beifere Be- 
Ichaffenheit zu geben; und daß die von ben Erbgeborenen zerriffenen 
Glieder wieder an einander gefügt und ihr früherer Zufammenhang 
wieder hergeftellt worden fei, joll bedeuten, daß bie Erde dem abge- 
ernteten und zur gehörigen Jahreszeit bejchnittenen Weinftod die, 
frübere Kraft zum Fruchttragen wieder zurüdgibt; denn bei den alten 
Dichtern und Sagenfchreibern werde ja Demeter durchweg Mutter 
Erbe genannt. Und biemit flimme auch der Inhalt der Orphiſchen 
Gedichte überein, ſowie auch was bei ben heiligen Weihen der Mipite- 
rien gelehrt wird, worüber jedoch den Uneingeweihten genauere Mit« 
theilungen zu machen nicht erlaubt if. Ganz in berjelben Weile er- 
bliden fie auch in der Sage von der Geburt des Dionyjos durch Se- 
mele eine Verbildlichung natürlicher VBerhältniffe. Wie fie behaupten, 
wäre nämlich die Erdgöttin von den Alten Thyone genannt worden, 
und biefelbe habe auch den Namen Semele erhalten, weil der Dienft 
diefer Göttin und ihre Verehrung mit ganz befonderer Ehrfurcht und 
Eifer betrieben werbe 13%); Thyone aber werde fie genannt, von den 
ihr dargebradhten Opfern an Thieren und Räucherwerf 133), Bon 





133) Bol. I, 12. 

132) Den Namen Thyone erhielt Semele, als fie unter bie Götter aufges 
nommen wurbe. Bgl. Diod. IV, 25. Pindar , Pyth. DI, 176. Der Name 
Semele wirb bier abgeleitet, von dsAvos ernſt, arfurois und —RRX eifrig 
obliegen; nad Andern aber ano Tov gesocı Ta wein, db. i. weil (der Wein) 

bie Glieder erſchuttert. 

133) Von Ivsır, opfern; nah Anden von Iusıy, daherſlürmen, eins 
Herbraufen. 

Diobor. II. 6 
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einer zweifachen Geburt aus Zeus aber rebe die Sage, weil nad) der 
allgemeinen Meinung in der beufalionifchen Yluth mit den übrigen 
Pflanzen aud die Rebe untergegangen, nad) der Ueberſchwemmung 
aber wieder aufgefproßt fei, jo daB dies gleichlam die zweite Erſchei⸗ 
nung des Gottes unter den Menſchen geweſen wäre, welche dann in 
die Sage von der Geburt des Gottes aus der Hüfte des Zeus 134) 
eingeffeibet wurde. In diefer Art wirb die Gottheit des Dionyſos 
von denjenigen aufgefaßt, welche in ihr nur den Nutzen unb die Bes 
deutung der Erfindung des Weins verfinnkicht fehen. 

68. Diejenigen Sagenfchreiber Hingegen, welche diefen Gott 
al3 eine wirkliche Verfon einführen, fehreiben ihn zwar übereinftim- 
mend die Entbedung und Anpflanzung des MWeinftod3 und der ganzen 
Behandlung des Weines zu, find aber barin richt einig, ob e3 Einen 
oder mehrere Dionyfos gegeben habe. Einige nämlich jagen: der bie 
Bereitung des Weines, ſowie die Behandlung ber Baumfrüchte gelehrt 
habe, fei ein und berfelbe mit demjenigen, welcher den Zug über bie 
ganze bewohnte Erde unternommen unb die Mofterien und Meihen 
fowie die bacchiſche Feftfeter eingeführt habe. Andere Hingegen neh 
men — wie id} ſchon gefagt habe — an, baf e3 zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten drei verfchiebene Götter des Namens gegeben habe, und legen 
jedem derjelben befondere Thaten bei. Der ältefte derjelben fei näm⸗ 
fi ein Inder geweſen und habe die Weintrauben, welche in dieſem 
glüdlichen Lande in großer Menge wild wachſen, zuerft ausgepreßt 
und den Ruben des Weins entdedt und ebenfo die gehörige Pflege der 
Feigen und der anderen Baumfrüchte und überhaupt Alles, mas das 
Einernten und die Benugung diefer Früchte betrifft. Eben biefer, 
fagen fie, jei der mit dem langen Barte 135), weil es Sitte der Inder 
fei, den Bart bis zum Tode wachen zu laffen und forgfältig zu pfle 
gen. Dionyſos habe dann mit einem Heere die ganze Erbe burd» 
zogen und die Anpflanzung des MWeinftod3 und das Auspreſſen ber 
Trauben durch die Kelter gelehrt, weshalb er auch Lenaos 136) (ber 

134) Wal. II, 38. 
135) garanoywr; vgl. IV, 5. Paufan. 7, 19. Abgebilbet auf einer 


Münze von Naxos und einem Achat bei Begerus, Thesaur. Brandenburg. I, p. 16 
482. Mel. 


136) IV, 8. 
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Kelterer) genannt werde. In gleiger Weiſe habe er auch feine an- 
deren Erfindungen Allen zu Gute fommen lafjen und ſei deshalb nad) 
feinem Abjcheiben von der Erde von benen unfterblicher Verehrung ge- 
würdigt worden, denen er wohlgethban. Auch werde bei den Indern 
noch heutzutage der Ort gezeigt, am welchem ber Gott geboren wurde, 
fowie Stäbte, melde die Landesſprache nach jeinem Namen benennt, 
und überdies feien auch noch viele andere Dentmale vorhanden, melde 
bemeifen, daß ber Bott bei den Inbern geboren worben ; darüber zu 
berichten, wäre jedoch zu weitläufig. 

64. Der zweite Dionyfos, fagen fie, ift des Zeus und 
ber Perſephone Sohn; nad) Anderen jedoch wäre Demeter feine 
Mutter 137). Diefer ‚babe zuerft Ochfen vor den Pflug geipannt, 
während vorbem der Boden durch Menichenhand wäre bearbeitet wor» . 
ben, und auch außerdem habe er dur eifriged Nachdenken für den 
Aderbau nüglihe Erfindungen gemacht, durch welche bie große Dienge 
ber Menſchen vieler Mühſal überhoben wurde. Dafür aber hätten 
auch die folder Wohlthat theilhaftig Gewordenen ihm göttergleiche Ver⸗ 
ehrung und Opfer geweiht, da alle Menſchen ihm ob jo großer Wohl- 
that gern die Unfterblichkeit zuerfannten. Als Abzeichen geben ibm 
bie Maler und Bildhauer Hörner, theil3 um feine von ber des erften 
Dionyfos verjhiedene Natur zu bezeichnen, theild um dadurch bie 
große Wohlthat anzudeuten, welche er durch die Erfindung des Pfluges 
den Aderbauern erwieſen !38), 

Der dritte Dionysos foll nah ihnen im böotifchen Theben 
geboren fein als Sohn des Zeus und der Semele, der Tochter bes 
Kadmos. Sie erzählen nämlich, baß Zeus, in Liebe zu ihrer Schön- 
heit entbrannt, fie öfter umarmt habe. Hera aber empfand Eiferfucht 
und wollte aus Rache die menschliche Nebenbuhlerin verberben ; des⸗ 
halb nahm fie die Geftalt einer der Frauen '39) an, melde bei der 


157) Vgl, Anm. 180. Bel Gicero, de nat. deor. IH, 28 ift biefer -Dionyfos 
ber er ſte; vgl. Diod. IV, 4. Wefl. 

158) Daher heißt ex ber fllergeftaltige, Plutarch, de J. et Os. p. 264. R.; 
der flierhörnige Eurip. Bacch, v. 100; ber iterftirnige; vgl. Dvid, Seroid. 
Epist. XV, 24. der Stier; weil viele den Bott aud für ben Erfinder bes Pflugs 
unb ber Samenausfant galten”, Plut. quaest. graec. p. 299, B. 

359) Der Beroe, ber Amme Semele'd. Doid. Met. u, v. 278. Wei. 

6* . 
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Semele wohl gelitten waren, ung diefe in's Verderben zu ftürzen. "Sie 
jagte ihr nämlich, es gebühre iD daß Zeus, wenn er fie beſuche, in 
derſelben Geftalt und Herrlichkeit ich offenbare, wie wenn er die Hera 
umarme. Deshalb ſei denn auch Zeus auf die Bitten der Semele, 
daß fie gleicher Ehren wie Hera gewürdigt werde, unter Donner und 
Blitz erſchienen; Semele aber, welche die Größe der Erſcheinung nicht 
- ertragen konnte, habe barüber den Geift aufgegeben und dabei zu früh 
geboren. Zeus aber nahm da3 Find und verbarg es raſch in feiner 
Hüfte, bis die zur rechten Stunde der Geburt verfließende Zeit es völlig 
gereift hatte, und brachte es dann nad Nyfa in Arabien 1%, Hier 
wurde der Knabe von Nymphen erzogen und erhielt von feinem Vater 
und dem Orte den Namen Dionyfos. Er zeichnete ſich aber bald durch 
‚große Schönheit aus und verbradite feine Jugend zuerft unter Tänzen 
und Feitreigen der Weiber und unter allerlei Meppigleit und Spiel; 

danach aber brachte er ein Heer von Weibern zufammen, bewaffnete 
fie mit Thyrfosftäben und begann dann feinen Zug Über die ganze ber 
wohnte Erde. Dabei lehrte er die geheimen Weihen und führte die- 
jenigen in die Myfterien ein, welde fromm waren und ein gerechtes 

Leben führten. Auch hielt er überall feftlihe Verfammlungen ab und 

mufifche Wettkämpfe, und aller Orten legte er die Zwiſte der Völker 

und Stäbte bei und ſetzte Eintracht und fchönen Frieden an die Stelle 

von Aufftand und Krieg. 


65. Da fih nun über alle Ränder der Ruf verbreitete von des 
Gottes Erjcheinen und daß er gegen Alle mit großer Milde verfahre 
und Vieles thue zur Sittigung des gemeinfamen Lebens, fo 30g ihm 
alles Volk entgegen und empfing ihn unter großer yreudenbezeugung. 
Wenn aber einige Wenige, die in Uebermuth und Gottlofigfeit ihn 
verachteten und fagten, daß er die Bachantinnen nur feiner Wolluji 
“wegen mit fi führe, die Weihen und Miofterien aber nur lehre, um 
die Weiber Anderer zu verführen, fo wurden diefe allfogleih von ihm 
gezüchtigt. Zuweilen habe er dieſe Gottlofen gejtraft, indem er fi 
der Veberlegenheit feiner göttlichen Natur bediente und fie entweder 
in Raferei verfeßte, oder durch die Hände der Weiber lebendig zer- 


180) Bor. I, 15. 
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reißen ließ 181); zumeilen aber auch babe er feinen Gegnern durch 
Kriegslift unerwarteten Untergang bereitet. — Er gab nämlich den 
Bachantinnen anftatt der Ihyrfosftäbe Lanzen, deren Eijenfpige mit 
Epheu verdedt war, und da die Könige fie als Weiber ihrer Untüch- 
tigkeit wegen verachteten und deshalb feine Gegenrüftungen trafen , fo 
griff er fie ganz unvermuthet an und ließ fie niederſtoßen. Don 
denen, welde er fo beftrafte, find die Befannteften: bei den Hellenen 
Pentheus, unter den Indern der König Myrrhanos 1%), und 
Lykurgos bei den Thrafiern. Dionyfos joll nämlich, als er fein 
Heer von Afien nad Europa überfegen wollte, mit Lylurgos, dem 
TIhraferfönig am Hellespont, einen Freundſchaftsbund gefchloffen ba- 
ben. Als nun aber Dionyjos feine erften Backhantinnen wie in ein 
befreundetes Land übergefegt hatte, befahl Lykurgos feinen Soldaten, 
diejelben während der Nacht anzugreifen und den Dionyjos ſammt 
allen feinen Mänaden zu tödten. Dionyſos aber, burch einen der 
Eingebornen, Namen Charops, von diefer Hinterlift in. Kenntnik 
geſetzt, erjchraf ſehr, weil feine Hauptmacht noch jenfeit3 und nur erft 
ſehr wenige feiner Anhänger übergejegt waren. Er foll deshalb beim- 
lich wieder zu feinem Heere hinübergejchifft fein, und Lykurgos griff: 
zwar die Mänaden im jogenannten Nyfion an und tödtete fie alle, 
Dionyfo3 aber ſchiffte fein Heer über und befiegte die Ihrafier in. 
einer Schlacht; den Lykurgos aber fing er lebendig, und nachdem er 
ihn geblendet und auf jegliche Art gemartert hatte, ſchlug er ihn an’s 
Kreuz. Darauf gab er, um fi) dankbar zu erweiſen für den erwieje- 
nen Dienft, dem Charop3 bie Königswürde unter den Ihrafiern. und 
lehrte ihn die Orgien zu den geheimen Weihen. Don Charop3 über- 
nahm dann fein Sohn Deagros die Koöͤnigswürde und die Weihen ber 
Müfterien, welche fpäter Orpheus, des Deagros’ Sohn, von jeinem 
Pater übernahm. Drpbeus aber, der durch angebornen Geift wie 
durch Bildung Alle überragte, fol in den Orgien Vieles geändert 
haben !43), meshalb auch die von Dionyfos eingeführten Weihen 
Orphiſche genannt wurden. Einige Dichter indeffen, und barunter 


181) Wie ben Penthheus Eurip. Bacch. v. 1130. Drib. Met. 111, 724. ®. 

143) Vom Krieg des Morrheus (was wohl berfelbe Name fein fol) und bes 
Dariada gegen ben Dionyſos vgl. Nonn, Dionys. lib. XXIX. seq. W. 

05) Vgl. I, 23. 


86 


auch Antimachos, berichten, daß Lykurgos nicht ein thrafifcher, ſon⸗ 
dern ein arabiſcher König geweſen ſei und daß er im arabiſchen Nyſa 
den Angriff auf Dionyſos und feine Bacchantinnen gemadt habe. 
Dionyfos num, nachdem er die Gottloſen gezüchtigt, den anderen Den- 
chen aber ſich wohltbätig erwiejen hatte, hielt von feiner Rückkehr aus 
Indien feinen Einzug in Theben auf einem EClephanten. Der ganze 
Zug hatte drei Jahre gebauert, und daher foll es fommen, baß die 
Hellenen ba3 dreijährige Felt feiern. Auch erzählt die Sage, daß er 
von diefem herrlichen Zuge große Beute mitgebracht und in feine Vater- 
ftadt zurückkehrend zuerft von Allen einen Triumphzug gehalten habe. 

66. In Betreff diefer Erzählungen von der Geburt des Gottes 
berricht unter den Alten jo ziemlich Uebereinftimmung ; es ftreiten fi) 
indefjen nicht wenig bellenijche Städte um die Ehre ihn geboren zu 
haben; benn e3 behaupten auch die Cleer und Narier, dazu bie Ein- 
mwohner von Gleutherä und die Teier und noch mehr andere, daß ber 
Gott bei ihnen geboren worden 22). Die Teier ziehen als Beweis, 
daß er unter ihnen das Licht der Welt erblidt habe, den Umftand an, 
daß bis auf den heutigen Tag in ihrer Stadt zu beftimmten Zeiten 
eine Quelle ganz von felbit Wein aus der Erde hervorſprudele, der 
fih Durch befonderen Wohlgerud auszeichne. Anderwärts zeigt man 
entweder ein Stüd Landes, das dem Dionyſos heilig ift, oder Tempel 
und Haine, die von Alters her ihm vorzüglich geweiht find. Indeſſen, 
da der Gott an jo vielen Orten ber bewohnten Erde Spuren feiner 
eigenen Wohlthätigkeit und Anwefenheit zurüdgelafjen hat, fo hat «3 
ja nichts Auffallendes, wenn man überall glaubt, daß Dionyfos zu 
ihrer Stabt und Landſchaft in bejonders naher Beziehung geftenden 
habe. Für diefe unfere Anficht gibt auch der Dichter Zeugniß in den 
Hymnen, wo er von denen jpricht, weldhe um des Gottes Geburt 
ftreiten, und zugleich fich für die Meinung ausſpricht, daß er zu Nyfa 
in Arabien geboren jei 145): 


33%) Eleer, Baufan. VI, 26. Nazxier, Diobor. V, 50. Gleutherä, am Fuß 
des Kithäron in Böotien, tft nad IV, 2 von Dionyfos felbft gegründet. Die 
Teier verlangten in einer Befanbtfchaft an bie Hetoler und Kreter, daß ihre Stabt, 
als dem Dionyſos heilig, für unverleglih erklärt werde. cfr. Edm. Chishul, Antiq. 
Asiat. p. 104. Weſſ. 

195) Fragment eines homerifhen Hymnus. 
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Denn in Dralanon!?6), fagen fie Hier, o göttlicer Sprößling, 
Dber auf Ikaros' winbigen Höhn, — bort aber auf Naxos, — 
Dort, am wirbeinden Strome des Alpheus babe, Gekrönter, 
Semele dich dem Donnerer Beud, bem Erzeuger, geboren. 

Andere geben bir auch, o König, Theben zur Heimath. 

Zügen! Es Hat bi geboren ber Götter und Sterblien Vater, 
Fern von Menfhen, verborgen ber lilienarmigen Here: 

Nyſa Liegt auf hohem Gebirg, in blühender Walbung, 

Bon Phonikien fern, bo nahe bem Strom Aegyptos. 


Es ift mir aber-aud nicht unbefannt, daß unter den Bewohnern 
Libyen? diejenigen, welche an der Hüfte des Oceans anfälfig find, bie 
Geburt des Gottes für fih in Anipruch nehmen und auch Nyfa und 
das Uebrige, was in den Sagen über diefen Gott vorfommt, als in 
ihrem eigenen Lande einft vorhanden nachweiſen, und es follen fich 
auch viele Beweisftüde dafür bi3 auf unfere Tage in ihrem Lande er- 
halten haben. Auch weiß ih, daß viele von den alten bellenifchen 
Sagenfchreibern und Poeten in ihren Erzählungen biemit überein- 
ftimmen, und desgleichen nicht wenige unter ben fpäteren Gefchicht- 
jchreibern. Um aljo gar Nichts von dem auszulaffen, was über 
Dionyfo3 berichtet wird, wollen wir der Hauptſache nach mittheilen, 
was die Libyer von ihm erzählen, und was in den Berichten helleniſcher 
Geſchichtſchreiber damit übereinftimmt, in Sonderheit in denen des Dio- 
nyſios [aus Milet], welcher ein Buch über die alten Sagen gejchrie- 
ben hat. Er erzählt in jelbem nicht nur die Sagen von Dionyfos 
und den Amazonen, fondern auch die Fahrt der Argonauten und bie 
Ereigniffe des trojanischen Krieges und noch vieles Andere und hängt 
überall die Stellen an aus ben Schriften der Alten, ſowohl der Sa- 
genjchreiber, al3 der Poeten. 

67. Derjelbe jagt nun, daß unter den Hellenen zuerft Linos 
Rhythmus und Melodie erfunden babe, und als Kadmos bie foge- 
nannten Buchſtaben aus Phönikien herübergebracht, habe er diefe zu- 
erft für die hellenifche Sprache eingerichtet, einem jeden berfelben jeinen 
befonderen Namen gegeben und feine Form beftimmt. Insgemein nun 
jeien dieſe Buchitaben die phönikifchen genannt worden, weil fie aus 


136) Drafanon, Stabt und Vorgebirge ber Infel Maria. Strabo XIV, p. 947. 
A. Theocrit. Idyll. 26, 33. Weſſ. 


88 
dem Lande der Phönikier zu den Hellenen gebracht wurden; doch hätten 
ſie auch in3befondere den Namen pelasgifche geführt, meil die Pe- 
lasger zuerft ſich diefer übertragenen Schriftzeichen bedienten. Lines 
aber, der wegen feiner Dichtlunft und des melodiichen Geſanges be 
wundert war, habe viele Schüler gehabt, darunter drei die berühmte- 
ften waren, Herafle3 nämlih, Thamyri3 und Orpheus. Hera- 
kles nun, der das Githerfpiel erlernte, habe wegen der Schwerfälligkeit 
feines Geiſtes den Unterricht nicht faſſen können und, von Linos mit 
Schlägen bedroht, fei er in Zorn gerathen und Habe den Lehrer durch 
einen Schlag mit der Cither getödtet 147), Thamyris aber, den bie 
Natur vorzüglich begabt hatte, wurde der Muſik Meifter unb behaup⸗ 
tete ſogar von ſich, daß er, was das Melodiſche des Geſangs betreffe, 
ſchöner finge als die Muſen. Deshalb aber zürnten ihm bie Göttin 
nen, beraubten ihn der Kunſt des Gefang3 und blendeten ihn, mie ja 
auch Homer 148) davon Zeugniß gibt, wenn er jagt: 


. . bort, wo die Mufen 
Thamyris fanden, ben Thrafer, und ſchnell bes Geſanges beraubten — 


und weiterhin: 


Doch bie Zürnenben ſchufen ihn blind unb nahmen be Liebes 
Böttlihe Gab’ ihm hinweg und machten ber Harf’ ihn vergefien. 
Don Orpheus, dem dritten Schüler, werben wir ausführlich 
berichten, wenn wir zur Erzählung feiner Thaten fommen 149). Linos 
nun, fagt man, babe in pelasgifchen Schriftzeichen 150) die Thaten 





147) Nah Apollobor U, 4. 9. war ber Linoß, welden Herakles mit ber 
Gither erſchlug, der Bruder des Orpheus, welder bie Argonauten begleitete. Gier aber 
ift Linos Zeitgenofje des Kabmos (fo auch bei Paufan. IX, 29), fällt alfo lange 
vor ben thebantfchen Herakles. Weff. 

138) Il. 11, 594. 599. 

149, IV, 926. 

150) Das Verhältniß ber pelasgiſchen Schrift des Linos flellt fi nach Zenob. 
Centur. IV, 45. ganz anders beraus, als weiter oben in biefem Kap. angegeben 
iſt. Es Hätte nämlich Linos bie ältere pelasgiſche Schrift gegen bie von Kadmos 
neu eingeführte nicht ſogleich vertauſchen wollen und ſei beshalb von dieſem hintere 
liſtiger Weiſe getödtet worden. Die Schriften dieſes Linos ſind natürlich eben ſo 
fabelhaft, wie ſeine Perſon ſelbſt. Nach Diogenes Praefat. 4. hätte Linos Berſe 
über bie Entſtehung ber Welt und ben Lauf ber Sonne und bes Rondes hinter⸗ 
Saffen. Weſſ. 
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des erften Dionyſos verzeichnet und auch die übrigen Sagen in feinen 
Denkwürdigkeiten hinterlaſſen. Ebenſo follen ſich ber pelasgifcher 
Schrift bedient haben Orpheus und Pronapides, des Homeros 
Lehrer !8) und ein trefflicher Meiſter des Geſangs. Desgleichen 
auch Thymötes, bes Thymötes Sohn, der ein Sohn des Laome⸗ 
don war 182); dieſer lebte nämlich zur Zeit des Orpheus, bereiste viele 
Gegenden der bewohnten Erde und kam auch in den weftlichen Theil 
Libyens, der fih bis an den Ocean erftredt, und bier ſah er Nyſa, 
wo nad der- Erzählung ber alten Gingebornen Dionyſos erzogen 
wurde; und da er von den Nyſäern genauen Bericht erhielt über die 
Thaten diefes Gottes, jo verfaßte er darüber das jogenannte phrygifche 
Gedicht, in welchem er fich, wie eines alterthümlichen Sprachausdrucks, 
fo auch alterthHümlicher Echrift bebiente. 

68. Derſelbe erzählt nun, wie bier folgt: Ammon, ber ala 
König über jenen Theil Libyens herrſchte, heirathete die Tochter des 
Uranos, welche Rhea hieß und eine Schweiter des Kronos war und 
ber andern Titanen. ALS er einft fein Reich durchzog, fand er in der 
Nähe der fogenannten Kerauniſchen Berge 153) eine Jungfrau von 
hoher Schönheit, Amaltheia mit Namen. Don Liebe zu ihr ents 
brannt, umarmte er fie und zeugte mit ihr einen Sohn, der durch 
Schönheit wie durch Körperkraft gleich ausgezeichnet war. Die Amals 
theia machte er dann zur Herrin über das ganze Land ringsum; 
bafjelbe hatte aber die Geſtalt eines Kuhhorns und daher den Namen 
Horn des Hesperos '5*) erhalten. Das Land aber war fo frucht⸗ 
bar, daß es Weinreben von allerlei Art in Fülle trug und auch die 
übrigen Bäume, die eßbare Frucht bringen. Da nun die vorgenannte 
Frau die Herrihaft übernahm, fo wurbe die Gegend nach ihr das 
Horn der Amaltheia genannt, und daher eben kommt es, daß 


151) Tatian, orat. ad Grasc. 62, nennt ben Athener Prosnautides; 
Theobof. in schol. ad Dionys. Thracem hat wie bier: Pronapibes, ber Athes 
ner. Bel. 

152) Som. SI. Un, 146. hat einen Trojaner Thymbtes, unb daher aud 
Birgil, Aen. 11, 82. Wefi. 

155) Pomp. Mela 11, 8. nennt in berfelben Gegend: bad Kerauniſche Wald⸗ 
gebirg. Wefl. 

151), Mela 1, 9. Ptolem. IV, 9. Blin. VI, 81. W. 
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auch die Späteren ein herrliches Land, das allerlei Frucht in reicher 
Fülle trägt, gleichfalls Hoen ber Amaltheia nennen. Ammon indeß, 
aus Furcht vor der Eiferfucht der Rhea, verheimlichte die Geburt und 
brachte den Knaben heimlich in eine Stabt Namens Nyja, die von 
hener Gegend weit entfernt lag. Diefelbe jteht aber auf einer Inſel, 
melde der Fluß Triton umftrömt. Die Inſel aber bat ringsum 
steile Uferränder und gewährt nur an Einer Stelle einen ſchmalen Zu⸗ 
gang, welcher dad Nyfifche Thor heißt. Das Laub auf der Inſel 
iſt fruchtbar, von herrlichen Wiejen unterbroden und burh Quellen 
zeichlich getränft, und es trägt Yruchtbäume von allerlei Art und wild» 
wachſenden Wein in großer Fülle, der ſich meijt an Bäumen empor: 
rankt. Die ganze Gegend bat eine herrliche und überaus gefunde 
Luft, und deshalb lebten die Menſchen unter allen Ummohnenden am 
Jängften. Der erſte Zugang zu ber Inſel war hohlwegartig, durch 
hobe und dichtftehende Bäume überjchattet, jo daß die Sonne nicht 
überall in die Schlucht hineinbringen konnte, fondern nur ein Halb» 
dunkel darin berrichte. 

69. MUeberall an den Wegen fprubelten Quellen ihr Waller 
hervor, das fich durch befondere Süßigfeit auszeichnete, jo daß der Ort 
denen, die dort verweilen wollten, den lieblichſten Aufenthalt bot. 
Meiter landeinwärts kam eine Höhle von Freisrunder Geftalt, von 
wunderbarer Größe und Schönheit. Der Fels über derjelben ragte 
überall zu einer erftaunlichen Höhe empor, und fein Geſtein jpielte in 
mannigfadher Färbung, denn abwechfelnd ſchimmerte es bier wie Meer- 
purpur, bort in Lazurblau und anderwärt3 wieber in anderem Glanze, 
fo daß man nirgends unter den Menjchen eine Farbe jehen kann, bie 
bort nicht zu ſchauen war. Vor dem Eingang der Höhle aber ſtanden 
bertlihe Bäume, theild mit Früchten beladen, teils immer blühend, 
gleich als ob die Natur fie nur zur Ergößung des Auges geichaffen 
habe, und in ihren Aeſten nifteten Vögel von allerlei Art, von den 
berrlichften Farben und dem Tieblichften Geſang, jo daß die ganze Ge 
gend nicht nur dem Anblide nach eines Gottes würdig war, jondern 
auch durch die Töne, welche fie belebten; denn nicht leicht hätte kunſt⸗ 
voller Geſang dies melodifche Concert ber füßen Naturſtimmen über- 
treffen mögen. War man durch den Eingang hereingetreten, fo ſah 
man, wie die Höhle ſich ausmweitete und wie im Sonnenglanz leuchtete, 
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und es wuchſen in ihr allerlei Blumen , bejonders aber Kaſia und an⸗ 
dere, melde das ganze Jahr hindurch Wohlgeruch ausftrömen. Auch 
ſah man da viele Lagerſtätten der Nymphen, aus allerlei Blumen, 
aber nicht mit Händen bereitet, fondern von ber Natur felbft gebildet, 
wie es für Götter geziemt. : Weberall aber im ganzen Umkreis fonnte 
man weder eine Blühte jehen, die herabgefallen wäre, noch ein Blatt, 
und fo bot der Ort nit nur einen herrlichen Anblick, fondern ergößte 
auch durch den lieblichften Geruch. 

70. Sn diefe Höble nun, fo wird erzählt, brachte Ammon ben 
Knaben und übergab ihn zur Pflege ber Nyſa, einer der Töchter bes 
Ariſtäos 155), Zum Erzieher beftellte er den Ariftäos ſelbſt, einen 
Mann -von großer Einfiht und Mähigung und ausgezeichnet in allen 
Stüden der Bildung ; feine Bewachung aber gegen die Nachſtellungen 
feiner Stiefmutter Rhea übertrug er der Athena, welde kurz vor 
jenen Zeiten aus der Erde geboren an's Licht getreten war, und 
zwar am Fluſſe Zriten, nach welchem fie auch Tritonis genannt 
wurde 136), Diefe Göttin aber, wie die Sage erzählt, wählte immer- 
wahrende Jungfräulichkeit und zeichnete fich durch große Klugheit aus. 
Ueberaus ſcharfſinnig, wie fie war, erfand fie die meisten Künfte und 
juchte ſich auch im Kriegsweſen bervorzuthun, denn auch durch Muth 
und Körperftärfe zeichnete fie fih aus. Sie verrichtete viele denkwür⸗ 
dige Thaten und töbtete auch die fogenannte Aegis, ein entjeßliches 
Xhierungebeuer, das ganz und gar unbezwinglih war. Es war aus 
Der Erde geboren, und fein Rachen fpie von Natur unaufhörlih Ylam- 
men aus !57) Zuerſt erjchien es in Phrygien und feßte die ganze 
Zandfchaft in Flammen, welche noch bis auf ben heutigen Tag das 
verbrannte Phrygien genannt wird 188). Danach juchte es die Län- 
Der am Tauros-Gebirge heim und verbrannte alle Wälder von da bis 
nach Indien bin. Dann wendete es fi) wieder rückwärts gegen das 


155) Ebenſo Plin. V, 18. Servius in Virgil. Eclog. VI, 15. Hygin. Fab. 182. 
Appollon. Rhod. IV, 1132 nennt die Tochter des Nriftäod Makris und verjegt 
‚fe nad Eubsa. Wefl. 

156) Daffelbe bet Paufan. 1, 14. Ebendaher kommt auch bie Aegis Herod. 
1V, 189. Anders Eustath. in Hom. p. 602, Bgl. Diod. V, 72. Wefl. 

357) Eurip. Jon. v. 980. W. 

258) Beſſeres bierüber bei Strabo ZU. p. 991. C. W. 
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Meer Hin, verbrannte in Phönikien die Wälder des Libanon, zeg 
durch Aegypten gegen Libyen und kam bier bi3 in die weftlichen Ge 
genden und brach zulegt in die Wälder der Kerauniſchen Berge ein. 
Meil e3 nun überall das Land verfengte, und die Menfchen dabei 
theils zu Grunde gingen, theils aus Furcht aus der Heimath flohen 
und ſich weit von diefer entfernt anfiebelten, fo ſoll Athena, melde 
theils durch Lift, theils durch Muth und Stärke des Unthiers Herr 
ward, bajjelbe getödtet haben, und feine Haut trug fie ala Brufthar- 
niſch, nicht nur zum Schuß des Körpers gegen fpäter noch zu beftehende 
Gefahren, fondern auch als Andenken der tapferen That und zum 
mwohlverdienten Ruhme. Die Erde aber, des Ungeheuer Mutter, 
gebar erzürnt die fogenannten Giganten als Gegner ber Götter, 
welche jpäter von Zeus getödtet wurden, dem Athena balf und Dior 
nyſos fanımt den andern Göttern. 

Dionyſos aber, der in Nyfa erzogen wurde und der fchönften 
Behelfe theilhaftig war, zeichnete ſich nicht nur dur Schönheit und 
Stärfe aus, ſondern erwies fih auch als begeiftert für Kunſt und er 
finderifch in allen nüglihen Dingen. Noch als Knabe, fagt man, 
entdedte er die natürliche Befchaffenheit und den Nuten des Weines, 
indem er zuerft den Saft der wilden Trauben auspreßte; und aud, 
welche Fruchtarten ſich trodnen laffen und zum Nuten der Menfchen 
aufbewahrt werden fönnen, fand er, und fein Sinn war darauf ger 
richtet, den Menſchen feine Erfindungen mitzuteilen, denn er hoffte 
wegen der Größe feiner Wohlthaten unfterbliher Ehren theilhaftig 
zu werden. 


71. Als ſich aber der Ruf feiner Tugend überallbin verbrei« 
tete, fol Rhea, gegen Ammon erzürnt, gejucht haben, ben Dionyſos 
in ihre Gewalt zu bringen; da fie aber diefe Abficht nicht erreichen 
fonnte, jo verließ fie den Ammon und verband fih mit ihren Prü- 
bern, den Titanen, und wurde da3 Weib ihre Bruders Kronos. 
Diefer, von Rhea Üüberrebet, zog ‚mit den Titanen gegen Ammon zu 
Telde. Ammon wurde, als e3 zur Schlacht kam, beftegt, und durd 
Mangel an Lebensmitteln genöthigt, floh er nach Kreta, nahm die 
Kreta, die Tochter eines der Kureten, welche in damaliger Zeit herrſch⸗ 
ten, zur Frau, wurde König in jenen Ländern und nannte bie Inſel, 
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welche bis dahin Idaa geheißen, nach feiner Frau Kreta 159). 
Kronos nun nahm die Länder des Ammon in Befig und drüdte fie 
durch harte Herrfchaft und zog auch gegen Nyfa und den Dionyſos 
mit großer Heeresmacht zu Felde. Dionyſos aber, al3 er von der 
Niederlage des Vaters und dem gemeinfchaftlichen Angriff der Titanen 
gegen ihn gehört, ſammelte Streiter in Nyfa. Zweihundert derjelben 
waren zugleich mit ihm erzogen worden, gleich ausgezeichnet durch 
Muth, wie dur Treue und Ergebenbeit für ihn. Auch nahm er von 
den Nachbarvölkern Libyer in fein Heer auf und Umazonen, von denen 
wir ſchon oben berichtet haben !6%), daß man ihnen ausgezeichnete 
Tapferkeit zufehrieb, und daß ihr Heer anfangs nur gegen die Grenz⸗ 
nahbarn gefämpft, fpäter aber einen großen Theil der bewohnten Erde 
mit den Waffen fih unterworfen habe. Und zwar joll vorzüglich 
Athena fie zu dieſem Bündniß bewogen haben, mweil fie mit ihr von 
gleichem Streben befeelt waren, denn die Amazonen fireben ja insbe- 
fondere nach dem Ruhm der Tapferkeit und der Sungfräuliäfeit. Die 
Streitmacht wurde aber getheilt, und die Männer befehligte Dionyfos, 
die Weiber aber wurden von Athena angeführt. Das Heer griff die 
Zitanen an und es kam zur Schladt. Gewaltig entbrannte der 
Kampf, und viele fanden auf beiben Seiten den Tod. Kronos jelbit 
wurde verwundet, und Dionyſos, der fi) im Gefecht hervorgethan, 
blieb Sieger. Danach flohen die Titanen nach den Gegenden, welche 
früher im Beſitze Ammon's gewefen waren; Dionyſos aber kehrte mit 
einer geoben Zahl Kriegsgefangener nad Nyfa zurüd. Hier ließ er 
bie Gefangenen durch bewaffnete Macht umringen, und gegen bie 
Titanen eine Anklage erheben, jo daß fie nicht anders glaubten, al3 
daß fie Alle niedergehauen werden jollten. Als er fie aber der Shuld 
freiſprach und ihnen freijtellte, ob fie jeine Kriegsgenoſſen werben oder 
frei abziehen wollten, da wählten alle die Kampfgenoſſenſchaft mit ihm, 
denn wegen ihrer unverhofften Rettung verehrten fie ihn wie einen 
Gott. Dionyſos ließ nun jeden ber Gefangenen einzeln vorführen, 
reichte ihnen eine Spende Weins und ließ Alle ſchwören, daß fie 
treu dienen und bis an ihr Ende tapfer mit ihm fämpfen wollten. 


159) Vgl. Diod. V, 64. 
160) JII, 53. 
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Daher feien denn biefe zuerfi Hypofponboi IC!) genannt worben, 
bie Späteren aber hätten da3 damals Geſchehene nachgeahmt und die 
Friedensverträge zwifchen Kriegführenden Spond ai genannt. 

72. As nun Dionyfos im Begriff war, gegen Kronos zu 
Felde zu ziehen, und feine Streitmacht aus Nyſa ausmarſchirte, da 
bradte — wie erzählt wird — fein Erzieher Ariftäos ein Opfer, und 
bier geſchah es, daß er als der Erfte unter allen Menfchen dem Dio⸗ 
nyſos wie einem Gott opferte. Es zogen aber auch die Vornehmften 
der Nyfder mit aus, welche man Seilener nannte; denn Seilenos 
foll der Erfte als König über Nyſa geherricht Haben; weſſen Geſchlechts 
‚ ex aber war, davon bat des hohen Alterthums wegen Niemand 
Kunde 16%, Er hatte aber an der Hüfte einen Schwanz, unb fo 
haben denn auch feine Nachlommen ihrer verwandten Natur wegen 
durch alle Zeit daſſelbe Abzeichen getragen. Bionyfo nun, nach⸗ 
bem er aufgebrochen war mit feinem Heere, durchzog viel waſſer⸗ 
Iofes Land und große wüfte Streden voll wilder Thiere und lagerte 
dann bei einer Libyſchen Stadt bes Namens Zabirna. In deren 
Nähe hauste'ein erdgebornes Thier, welches viele der Eingebornen 
verſchlungen hatte, genannt Kampe 168). Daſſelbige tödtete er und 
erwarb fo den Ruhm großer Tapferkeit bei den Ginmohnern bes 
Zandes. Auch fehüttete er über dem getödteten Thiere einen überaus 
hohen Erbhügel auf, benn er wollte ein unfterblihes Denkmal feiner 
Tapferkeit Hinterlaffen, und baffelbe foll bis in die neueren Zeiten 
ausgebauert haben. Danach führte Dionyfos fein Heer gegen Die 
Titanen, indem er in fchöner Ordnung marſchirte und ſich gegen alle 
Eingebornen menjchenfreunblich erwies, wie er denn in allen Stüden 
zeigte, daß er zur Züchtigung der Gottlofen ausgezogen ſei, und um 
dem gefammten Menſchengeſchlecht Wohlthaten zu erweilen. Die Libyer 


161) Leute, mit benen man einen Vertrag gefchloffen bat, welder burd eine 
Spende — onovdal — an bie Götter befräftigt wurde. 

168) Andere wiſſen es troßbem: Nach Theopompos bei Aellan. Var. hist. 
I, 18, ift ſer der Sohn einer Rymphe; Nonn. Dionyf. XII, 261: madt ihn 
zum Sohn ber Erbe. Das ganze Geſchlecht ber Satyrn wirb von Ginigen auf 
Deulalion, von Anbern auf bie Kentauren zurüdgeführt. Weſſ. 

165) Beſchrieben bei Ronn. XVIU, v. 287., wo eB von Zeus durch den Big 
getöbtet wird. Weſſ. 
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aber, voll Bewunderung ber fchönen Ordnung und feiner Seelengröße, 
brachten feinen Leuten reichliche Nahrungsmittel und ſchloſſen fih dem 
Zuge eifrigft an. Als fih aber das Heer der Stadt der Ammonier 
genäbert hatte, verlor Kronos vor den Mauern eine Schlacht und 
ſteckte während der Nacht die Stadt in Brand, um zuleßt wenigftend 
noch des Dionyſos väterliche Königsburg zu zerftören; er felbft aber 
nahm fein Weib Rhea und einige feiner Freunde, bie mit ihm gefämpft 
hatten, und entlam ungefehen aus der Stabt. Dionyſos hingegen 
zeigte nicht Die gleiche Sinnedart; denn als er ben Kronos und die 
Rhea zu Kriegsgefangenen gemacht hatte, ließ er fie nicht nur frei und 
ledig aller Schuld, der Blutsverwandtſchaft wegen, fondern er bat fie 
auch, fürderhin ihn ald Sohn zu Lieben und an Eltern Statt mit ihm 
zu leben, von ihm über alle Andern geehrt. Rhea foll ihn dann auch 
ihr ganzes Leben hindurch wie einen Sohn geliebt haben, Kronos aber 
nur erheuchelted Wohlmwollen gezeigt haben. Es wurde beiden aber 
um diefe Zeit ein Sohn geboren, den fie Zeus nannten und der von 
Dionyſos fehr geehrt unb in fpäteren Zeiten feiner Tugend wegen 
König Aller wurde. | 

78. Da aber bie Libyer noch vor der Entſcheidungsſchlacht ihm 
gejagt hatten, daß Ammon, zur Zeit als er von feinem Thron verjagt 
murde , den Eingebornen prophezeit habe, zur beftimmten Zeit werde 
fein Cohn Dionyfos kommen und das väterliche Reich wieder gemwin- 
nen und, nachdem er fih die ganze Erde untertfan gemadjt, zum Gott 
erklärt werben, jo jah Dionyſos, daß jener fih als ein wahrhafter Pro⸗ 
phet gezeigt, und erbaute dem Vater ein Orakel, baute auch die Stabt 
wieber auf, führte des Vaters göttliche Verehrung ein und beftellte die 
Dfleger bes Orakels 16%, Wenn überliefert wird, daß Ammon ben 
Kopf eines Widders gehabt habe, fo foll dies daher rühren, daß fein 
Helm im Kampfe dies Abzeichen trug. Es gibt aber aud Sagen 
fchreiber,, welche der Meinung find, daß er wirklich auf beiden Seiten 
von Natur aus ein Horn gehabt babe. 

Nachdem nun die Stabt wieder aufgebaut und das Orakel wohl 
beftellt war, foll Dionyſos zuerft den Gott über ben Ausgang feines 


16% Nach XVII, 50. tft ber Aegypter Danaos ber Gräinber ded Ammoniſchen 
Orakels. Weſſ. 
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Biertes Bud). 


&; ift mir wohlbekannt, daß biejenigen, welche die alten Mythen 
und Sagen erzählen, gegen andere Schriftiteller vielfach im Nachtheil 
find. Einmal nämlich läßt das hohe Alterthum der erzählten Dinge 
nur ſehr ſchwer eine Unterſuchung zu und ſetzt deshalb den Schreiben- 
den in große Verlegenheit; ferner ift bier eine genaue Zeitbeftimmung 
nicht möglich, was die Leſer eines Geſchichtswerkes zur Geringſchätzung 
auffordert; außerdem ift bei der großen Menge der Heroen und Halb- 
götter, fowie der andern Männer, deren verwandtichaftlihe Verhält- 
niſſe jo bunt verſchlungen find, eine Klare Darftellung nur jehr ſchwer 
möglich; was aber das Wichtigite ift und die allergrößten Schwierig- 
feiten bereitet: e3 ftimmen diejenigen, welche bie älteften Gefchichten 
und Sagen verzeichnet haben, unter fich felbft nicht überein. Daher 
fommt es, daß gerade die berühmteften neueren Gefchichtfchreiber die 
alten Sagen ihrer fchwierigen Behandlung megen ganz bei Seite ge- 
laſſen und nur die neueren Ereigniffe aufzuzeichnen unternommen ha⸗ 
ben. So hat Ephoros von Kyrene, des Iſokrates Schüler, ob- 
gleich er die allgemeine Gefchichte zum Vorwurf feines Werkes machte, 
die alte Sagengefhichte ganz übergangen und nur erzählt, was jeit 
der Rüdfehr der Herafliden, mit welcher er fein Geſchichtswerk beginnt, 
gefchehen ift. Und fo wie diefer haben auh Kallifthbenes und 
Theopompo3, die mit ihm gleichzeitig gelebt haben, die alten Sagen 
ganz außer Acht gelafien. Wir dagegen fehen dieje Sache von ganz 
andern Gefihtspuntten und haben, ohne die Mühe der Aufzeichnung 
zu ſcheuen, bie größte Sorgfalt auf die Darftellung der alten Mythen 
verwendet. Denn e3 find die berrlichiten Thaten in großer Zahl von 
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den Heroen und Halbgöttern und vielen andern tüchtigen Männern 
vollführt worden, und eben weil ſie Wohlthäter der ganzen Menſchheit 
geworden, haben die Späteren ihnen theils als Göttern, theils als 
Heroen Opfer und Verehrung geweiht, und ſie Alle preist die Rede 
der Geſchichte mit gebührendem Lobe durch alle Zeit hin. 

In den drei Büchern nun, welche dieſem vorausgehen, haben 
wir das verzeichnet, was bei den anderen Voͤlkern Sagenhaftes ge 
Icheben ift und was bei ihnen über die Götter berichtet wird; und damit 
haben wir eine Befchreibung der einzelnen Ränder, fowie der wilden 
und anderer Thiere, welche dafelbft vorfommen, verbunden und über- 
haupt Alles berichtet, was e3 Erwähnenswerthes und Auffallendes 
daſelbſt gibt; in diefem Buche aber erzählen wir, was unter den Hel⸗ 
lenen aus ältefter Zeit ber über die ausgezeichnetften Herven und Halb» 
götter, jowie überhaupt über diejenigen berichtet wird, Die entweder 
im Kriege ruhmvolle Thaten verrichtet, oder im Frieden zum gemein- 
jamen Nuten Erfindungen gemacht, oder Geſetze gegeben haben. Den 
- Anfang wollen wir mit Dionyfos machen, einmal, weil derſelbe 
überaus alt ift, und dann weil er dem Menjchengefchlecht die größten 
Wohlthaten erwiefen bat. Wir haben aber fchon in ben vorangegan« 
genen Büchern erzählt, daß auch einige barbarijche Völker bie Geburt 
dieſes Gottes für fich in Anfpruch nehmen. Die Negyptier jagen näm- 
ih, daß der Gott, welcher hei ihnen Oſiris heißt, der Dionyfos der 
Hellenen ſei. Bon diefem .aber erzählen fie, daß er die ganze bewohnte 
Erde durchzogen habe, der Erfinder des Meines geworden fei und die 
Menſchen die Anpflanzung des Weinftods gelehrt habe, und eben die⸗ 
jer Wohlthaten wegen ſei ihm einftimmig die Unfterblichkeit zuerkannt 
worden. Ebenſo behaupten aber auch die Inder I), daß biejer Gott 
bei ihnen geboren fei, den Anbau des Weinftods erfonnen und am 
Nutzen defjelben allen Menfchen der bemohnten Erbe Antheil gegeben 
habe. Wir haben aber dies Alles ſchon im Einzelnen genau mitge 
theilt und wollen nun berichten, was unter den Hellenen über diefen 
Gott erzählt wird, , 

2. Kadmos — fo wird erzählt — bes Agenor Sohn, wurbe 
aus Phönikien vom König entfandt, um die Europa aufzufuchen,, mit 


1) gl. Diod, II, 88. II, 68, 
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bem Befehl, entweder die Jungfrau zurüdzubringen, oder nicht mehr 
nah Phönifien wiederzufehren. Als er nun ſchon viele Länder durch. 
zogen batte und fie nicht finden konnte, gab er die Hoffnung der Heim- 
fehr auf und gründete in Böotien, wohin er gelommen, nad) dem ihm 
ertheilten Drafel die Stadt Theben, ließ ſich in derjelben nieder und 
nahm die Harmonia, der Aphrodite Tochter, zur Frau. Diefe 
gebar ihm die Semele, bie Ino, die Autonoe und die Agaue 
und den Polydoros. Der Semele nun nahte ihrer Schönheit wegen 
Zeus; da er aber im Umgang mit ihr fich ohne Leidenſchaft zeigte, jo 
ſchien e3 ihr, als ob er fie verachte. Darum num bat fie ihn, daß er 
in ihrer Umarmung ſich zeige, wie wenn er der Hera nahe. Da er- 
Ichien Zeus in göttlicher Hoheit, unter Donner und Blig das Beilager 
zu verherrlihen; Semele aber, die ſchwanger war und die Gewalt der 
Erſcheinung nicht zu ertragen vermöchte, gebar zu frühe und wurde 
jelber vom euer getödtet. Da nahm Zeus das Knäblein und über- 
gab es dem Hermes mit dem Befehl, daß er e3 in die Höhle zu Nyſa 
bringe, da3 zwiſchen Phönikien und dem Nil liegt, und es den Nym⸗ 
phen zur Erziehung übergebe, die feiner. auch auf's Befte und mit allem 
Eifer pflegten. Und weil Dionyſos in Nyfa erzogen worden, babe er 
diefen feinen Namen erhalten, aus Zeus und Nyja zujammengefet. 
Dafür lege auch Homeros Zeugenjhaft ab, wenn er in den Hymnen 
fagt: 2) 
Nyfa Tiegt. anf hohem Gebirge mit blühender Waldung, 
Von Vhönikien fern, bo nahe dem Strom Aegyptos. 

Nachdem er alfo von den Nymphen in Nyfa erzogen worden, ward er 
der Erfinder des Weines und lehrte die Menfchen, die Rebe anzupflan- 
zen, und indem er faft die ganze bewohnte Erde durchzog, entwilderte 
er viel Land und wurde deshalb bei Vielen der höchſten Verehrung 
theilhaftig. Auch das Getränk, welches aus Gerſte bereitet wird, er- 
fand er, und das von Einigen Bier ?) genannt wird und an Wohl- 
geruch hinter dem Wein nicht weit zurüditeht. Deſſen Bereitung näm- 
lich lehrte er diejenigen, deren Land den Anbau des Weinſtocks nicht 
zuließ. Er führte auch ein Heer mit fih, und zwar nicht nur aus 


2) Som. Hymn. 26, 8 f.; vgl. Dieb, I, 185. 
8) I, 20, 34. II, 73. 
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Männern, fondern auch aus Weibern beftehend, und die Mebelthäter 
und Gottlofen unter den Menſchen züchtigte er. In Böotien, um 
gegen fein Vaterland fich dankbar zu erweilen, machte er alle Städte 
frei und gründete eine Stadt, in deren Namen ſchon die Yreiheit Liegt, 
denn er nannte fie Eleutherä (Freiftadt) ?). 

3. Sein Feldzug nach Indien aber bis zur Heimkehr nach Böo- 
tien dauerte drei Jahre. Er brachte reiche Beute mit und war aud 
der Erfte, der einen Triumphzug hielt, auf einem Indiſchen Elephan- 
ten. Unter den Böotiern und den übrigen Hellenen und Thrakiern 
führte er zur Erinnerung an den Indiſchen Feldzug die dreijährigen 
DOpferfefte des Dionyjos ein, und man glaubt auch, daß der Gott jedes⸗ 
mal um dieſe Zeit unter den Menschen erfcheine. Daher fommt es, 
daß in vielen griechiihen Städten nach je drei Jahren Bacchantinnen- 
Ihwärme der Frauen fich vereinen, wobei es auch Sitte it, daß Die 
Jungfrauen den Thyrfusftab ergreifen und mit den Grauen Ihwärmen, 
die zu de3 Gottes Preis den Evoe-Ruf ertönen laflen. Die Frauen 
aber, in Schaaren getheilt, opfern dem Gott und ſchwärmen und lob- 
fingen der Erfcheinung des Dionyjos und thun in allen Stüden fo wie 
die Mänaden, weldhe vor Alters die Begleiterinnen des Gottes ge 
weſen fein jollen. Er hat aber über die ganze bewohnte Erde bin viele 
gezüchtigt, welche ſich als Frevler zeigten, vor Allen aber den Ben- 
theus und den Lykurgos. Wie überaus werth und angenehm aber 
den Menjchen das Geſchenk war, das er ihnen. mit der Erfindung bed 
Meines gemacht, der ein jo Liebliches Getränk ift und die Körper ber 
Trinkenden Fräftiger ſpannt, davon, jagen fie, fei das ein Beweis, daB 
fie bei den Gaftmählern, wenn der Wein ungemifcht gereicht wird, 
rufen: „Dom guten Dämon!“ 5) — wenn aber nach der Mahlzeit 


A) III, 66, 

6) Athen. XV, 5 p. 675 D.: Die Hellenen nennen ben ungemifchten Wein, 
ber während ber Mahlzeit gereicht wird, ben vom „guten Dämon”, womit fie ben 
Gott ehren wollen, ber ihn erfunden bat. Dies war nämlich Dionyſos. Beim 
erften Becher gemifchtes Meines aber, ber nad ber Mahlzeit gereicht wirb, nennen 
fie „Zeus, ben Retter”. Bechfunbige haben ſich nicht zu wundern, daß zuerſt un⸗ 
gemischter, dann mit Waſſer gemifchter Wein gereicht wirb. Der ungemifchte wurbe 
nur in kleinen Duantitäten zum Zwed bes Zutrinkens gereicht, zumal auch beim 
Schluß ber Mahlzeit, — ber gemiſchte nach aufgehobener Tafel und während bed 
eigentligen Trintgelages. Agathobämoniften, d. i. Trinter bes guten Dämons, hießen 
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Wein mit Waller gemifcht herumgegeben wird: „vom Zeus, dem Ret- 
ter!” Der Wein, ungemijcht getrunfen, verjege nämlich in wahnſinn⸗ 
ähnliche Zuftände, wenn aber der Regen des Zeus zugemifcht werde, 
jo bleibe der liebliche Geſchmack, aber die [chäbliche Wirkung des Wahn- 
ſinns und der Betäubung werbe aufgehoben. Ueberhaupt, jo meint 
die Sage, würden von den Menfchen diejenigen Götter am meiften ver- 
ehrt, welche durch Wohlthaten und nützliche Erfindungen die An 
dern übertroffen haben, Dionyſos nämlich und Demeter, denn jener 
wurde der Erfinder des lieblichiten Getränfes, diefe aber gab den Men- 
ſchen die kräftigite trodene Nahrung. 

4. Einige Sagenſchreiber erzählen aber auch von einem andern 
Dionyjos, der lange Zeit vor biefem gelebt babe. Derjelbe Dionyjos 
fei ein Sohn des Zeus und ber Perfephone gewefen, und von Einigen 
werbe er Sabazios genannt ©). Sein Geburtsfeft und die Opfer 
für ihn und feine Verehrung überhaupt finden bei Nacht und im Ge- 
heimen Statt, weil die Beimohnung von Schamgefühl begleitet ift. 
Derfelbe jol ſich durch Scharffinn ausgezeichnet und zuerft verjucht 
haben, Rinder in das Joch zu jpannen und mit ihrer Hilfe die Aus- 
faat der Früchte zu betreiben, und deshalb ftellen fie ihn auch ge⸗ 
hörnt vor. 

Jener Dionyfos aber, ben in fpäteren Zeiten die Semele gebar, 
war der Sage nach zart von Körper und Außerft weichlich; an Schön- 
heit übertraf er weit alle Anderen, und ein ftarler Hang trieb ihn zum 
Ziebesgenuß. Auf feinen Zügen führte er eine große Zahl Weiber mit 


nad Heſychios bie im Weintrunt fehr Mäßigen. Es wirb wohl nicht gerabe ver⸗ 
wehrt fein, hiebei aud an bie Brüberfhaften ber Agatbobämoniften zu benten, wie 
3. B. bie (nad Roß U. S. 34 von einem Philon geftiftete) auf Rhodos. DB biefe 
— falls bie Beziehung geftattet iſt — nur auf Mäßigkeit im Trunk ober nur auf 
die ungewäflerte, unverfälihte Babe bes guten Gottes Bielten? ober vielleicht auf 
beides? Im Beitalter der chemifhen Weinfabriten follten wenigſtens alle Wein⸗ 
Schenken verhalten werben können, zu den Sayungen einer ſolchen Brüberfhaft zu 
ſchwören. 

6) Bgl, IU, 64, — Der Sohn bes Jupiter und ber Proſerpina Heißt ſonſt 
Zagreus, beffen Zerreifung durch bie Titanen in ber Lehre ber Orpheoteleſten 
eine nicht minber große Rolle fpielte, wie bie phrygiihe Göttermutter und ber gleich⸗ 
falls phrygiſche Sabazios, welder ald ber von jebem Vebel erlöſende Weltheilandb ge⸗ 
prebigt und gepriefen wurbe. In Athen treten bie Sabaziſchen Weihen gur Zeit bes 
peloponnefifden Krieges auf; vgl. A. Schäfer, Demoftened I. S. 199, 
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fi, die mit Zanzen in Geftalt von Thyrfosftäben bewaffnet ware. 
Auch die Mufen follen ihn begleitet haben, welche Yungfrauen waren 
und von ausgezeichneter Bildung. Diefe ergößten den Gott durd 
Geſang und Tanz und andere jchöne Runftfertigkeiten. Auch fein Leh⸗ 
rer und Erzieher Seilenos ſoll dem Heereszuge gefolgt fein, ber ihn 
als Lehrer zu ben ebelften Beftrebungen angeleitet und viel zu de 


Dionyfos Tugend und Ruhm beigetragen hatte. Kam es auf jeinen | 


Kriegszügen zur Schlacht, fo war er mit kriegerifhen Waffen und 
Pantherfellen geihmüdt, bei den Verfammlungen bes Friedens aber 
und bei Feſten trug er in üppiger Art bunte und weiche Kleider. Gegen 
die Kopfichmerzen aber, welche aus allzu reichlihem Genuſſe des Wei: 
nes entſtehen, foll er fich eine Binde (Mitra) um den Kopf gelegt haben, 
woher er auch den Beinamen Mitraphoros (Bindenträger) erhielt. 
Bon diefer Binde, jagt man, habe ſich in fpäterer Zeit das Diadem 
der Könige abgeleitet. Dimetor (zweimutterig) 7) aber fei er ge 
nannt worden, weil beide Dionyfos zwar denſelben Vater hätten, aber 
zwei Mütter. Uebrigens feien die Thaten des Früheren auf den Jün— 
geren übergegangen, und daher fomme es, daß die fpäteren Menſchen, 
über die eigentliche Wahrheit in Unkenntniß und durch bie Gleichnamig 
feit irregeführt, der Meinung feien, daß es nur Einen Dionyjo ge 


geben habe. Den Narther aber legen fie ihm aus folgenden Urfaden 


bei. Anfänglich, nach der Erfindung des Weines, als man ned nid! 
auf die Vermiſchung mit Wafler verfallen war, babe er den Wein 
lauter getrunfen, aber bei den Zufammenkünften und Teftgelagen jet 
ner Freunde feien die Gäfte durch allzu reihlihen Genuß des unge 
miſchten Weines in einen Zuftand von Wahnfinn gerathen und hätten 
mit den hölzernen Stöden, die fie zu tragen pflegten, einander geſchla⸗ 
gen. Als nun Einige verwundet wurden, Etliche auch an bedeutenden 
Wunden ftarben, fo habe Dionyfos, ber an dergleichen Zufällen Anſtoß 
nahm, fi) zwar des reichlichen Genuffes des ungemijchten Weines we 
gen der Lieblichfeit des Getränfes nicht enthalten, aber befohlen, daß 
man fi) anftatt eines hölzernen Stodes des Narther bediene. 

5. Beinamen haben ihm die Menſchen jehr viele gegeben, und 
die Veranlafjungen dazu entnahmen fie feinen Thaten und Umftänden. 


) Bergl. dagegen II, 62. 
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Bakcheios nannte man ihn, weil Bakchantinnen ihn begleiteten, Le⸗ 
näos vom Treten der Trauben in der Kelter (enos), Bromios aber 
nach dem Donner (Bromos), der feine Geburt begleitet hatte, und aus 
derfelben Urſache hieß er auch Pyrigenes (der Tyeuergeborne). 
TIhriambos®) wurde er genannt, weil er, foviel man weiß, der Erfte 
war, der im Triumph (Thriambo3) aus dem Krieg in die Baterftadt 
einzog, al3 er mit reicher Beute beladen aus Indien zurüdfehrte. Aus 
ähnlichen Veranlaffungen feien auch feine übrigen Beinamen entitan- 
den, über welche zu reden bier zu weitläufig wäre und dem Zwecd die- 
ſes Geſchichtswerkes unangemeflen. Cine Doppelgeftalt, glaubt man, 
jet ihm deshalb beigelegt worden, weil e3 eben zwei Dionyjos gegeben 
babe, den Xelteren, der einen langen Bart trug, weil alle Alten die 
Bärte wachſen ließen, und den Jüngeren, der — wie ſchon gejagt — 
ſchön und von zarter Geftalt war. Einige aber führen als Erklärung3- 
grund an: weil die Trunkenheit fih in zweierlei Gemüthöftimmung 
äußert, indem die Einen blos heiter geftimmt, die Andern aber zornig 
werden, fo fei der Gott darum zweigeftaltig genannt worden. Auch 
Satyrn führte er mit fih herum 9), und dieſe gewährten dem Gotte 
Ergögen und großes Vergnügen durch Tänze und Tragödien. Weber- 
haupt, jagt man, hätten, wie die Mufen durch die Künfte ihrer treff- 
lichen Bildung ihn förderten und erfreuten, fo die Satyın durch ihre 
Einfälle und Kunftftüde jein Lachen erregt und des Dionyfos Leben 
verſchönert und erheitert. Auch ſoll er die Bühnenfpiele erfunden, 
Theater errichtet und einen Verband mufifcher Künftler geitiftet ha- 
ben ?%. Auch befreite er auf feinen Zügen diejenigen, welche irgend 

8) BplauBos heißt nämlich (fpäter) auh Triumph. Dog ift dad Verhält⸗ 
niß jedenfalls umgefehrt. So auch Varro, ber da3 lat. triumphus von Fotaußos, 
als bem Beinamen bes Liber pater, ableitel. Das Wort if entwerer — diıdv- 
ewupßos, gleichfalls ein Beiname bes Bacchus (au Holaufo-Fidugmußos, 
Athen. XIV, 617 f,), den bie Alten von ber zweimaligen Geburt bed Gotted er⸗ 
Hären (j. oben Dimetor), ober vielleiht (mit Schoemann, Gr. Alterth. I. 
S. 471) — direiaußos, Doppelbreifgritt. 

9) Satyrn bilden ben bithyrambifchen Ehor beim feſtlichen Opfer bed Vockes 
(TE«YoS), — ber Urfprung der Ghor-Tragöble. Auch Dftris ift von Satyın bes 
gleitet, Diob, I. 18. Herob. I. 171. Des Dfiris Leidensgeſchichte wurde in Aegyp⸗ 
ten (nädtlige Myfterien auf bem See bei der Stabt Sat) mimiſch⸗dramatiſch 
dargeſtellt. 

10) Wie die Tragödie aus dem Dionyſos⸗Cult hervorging, if bekannt. Die 
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eine mufifche Kunſt zu üben verftanden, von jedem Frohndienft; und 
daher fam es, daß in fpäteren Zeiten fich muſiſche Vereine unter dem 
Namen der Künftler des Dionyjos bildeten und daß die in folden Mit- 
wirfenden von Abgaben frei waren. 

Damit wir aber das Gleichmaß in der Behandlung des Stoffes 
nicht verlegen, jo möge biemit über den Dionyſos und bie Mythen von 
ihm genug gefagt fein. 

6. Wir wollen nun über den Priapos und bie Sagen berid- 
ten, welche auf ihn Bezug haben, da fich diefelben unferer Anſicht nad 
ganz paflend an die Dionyfiihen Geſchichten anſchließen. Es jagen 
alfo die Alten, daß Priapos ein Sohn des Dionyjos und der Aphro- 
bite fei, und fie fonnten in der That diefe Abſtammung leicht glaublid 
machen, denn die vom Wein Trunfenen werden ja von Natur zum 
Liebesgenuß bingezogen. Es jagen aber Einige, daß die Alten unter 
dem Namen Priapos nur das Zeugungsglied in mythiſcher Art ver- 
bildlihen wollten. Andere aber jagen wieder, daß das Zeugungsglied 
felber, als welches die Urfache der Entſtehung der Menſchen und der 
fortdauernden Erhaltung berfelben ſei, unfterblicher Verehrung theil- 
baftig werde, Bor Alters, jagen fie, trachteten die Titanen !') dem 
Dfiris nach dem Leben, tödteten ihn, zerfchnitten feinen Körper in 
gleiche Theile und trugen dieſe heimlich au8 dem Haufe weg, ein Jeder 
ein Stüd für fih. Nur das Schamglied warfen fie in den Fluß, weil 
Niemand dafjelbe mitnehmen wollte. Iſis aber forjchte die Mörder 
ihres Mannes aus, töbtete die Titanen, bildete um jedes Stüd de3 
Leichnams einen menjhlichen Körper und gab dieſe den Prieftern zum 
Begraben mit dem Befehl, den Dfiris wie einen Gott zu ehren. Das 
Zeugungsglied allein aber konnte fie nicht auffinden und darum befahl 
fie, auch diefem göttliche Verehrung zu erweiſen und jein Bild aufge 
richtet im Tempel aufzuftellen. So lautet die Sage über des Priapos 
Entftehung und Verehrung bei den alten Aegyptiern. Es nennen aber 
Etliche diefen Gott Ithyphallos, Andere Tyhon. Seine Ver 
ehrung findet aber nicht nur in den Stäbten ftatt, ſondern auch auf 


Künftler bed Dionyfos, 05 reg Tov dıovvco» TEyvitas, ober dıovvasazoi 
Teyvyitas, wie fie in einem Dekret ber Metoler heißen, find bie Bühnentünftier, 
artißeos sconici, eff, 

1) 1, 22, 
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dem Lande, wo man ihn zum Wächter der Früchte in Weinbergen und 
Gärten machte, von dem man glaubt, daß er diejenigen züchtige, welche 
Durch Zauberei irgend etwas Schönes und Gutes zu verderben fuchten. 
Bei den geheimen Weihen, und zwar nicht nur bei den Dionyfifchen, 
fondern faft allen, wird diefem Gott Verehrung erwiefen, indem er 
bei den Opfern unter Scherz und Spiel mit eingeführt wird. 

Eine ähnliche Abftammung, wie dem Priapos, fchreiben Einige 
auch dem fogenannten Hermaphroditos 12) zu, welcher als ein 
Kind des Hermes und der Aphrodite die Benennung erhalten bat, 
die aus dem Namen Beiber zufammengejeht ift. Etliche nun wollen, 
daß dieſer ein Gott fei und zu gemwiffen Zeiten unter den Menſchen 
erjcheine, und feiner Förperlichen Natur nach fei er balb Mann, halb 
Weib: der Schönheit und Zartheit des Leibes nach ſei er einem Weibe 
ähnlich, Würde und Thatfraft aber habe er vom Manne. Andere 
aber behaupten, dergleichen Weſen feien ihrer natürlichen Befchaffen- 
beit nach Mißgeburten, bie nur felten zur Welt kommen und dann 
immer eine Borbedeutung haben, fei e8 nun zum Schlimmen, oder 
zum Guten. 

7. Doch bievon nun genug. Es ift Hier am Plabe, da wir 
ber Mufen ſchon bei den Thaten des Dionyjos gedacht haben, das 
Hauptfächlichfte über fie zu berichten. Die meiften Sagenfchreiber, und 
gerade die berühmteften unter ihnen, nennen die Mufen Töchter des 
Zeus und der Mnemofyne; einige Dichter aber, worunter auch - 
Alkman, geben fie für Töchter des Uranos und der Ge aus. In 
Betreff ihrer Zahl herrfcht der gleiche Zwiefpalt. Die Einen nämlich 
ſprechen nur von breien, die Andern aber von neun, doch hat die 
Neunzahl den Sieg davongetragen, weil fie von den hervorragendſten 
Männern beftätigt wird: ich meine den Homeros und Hefiodo3 
und Andere ber Art. Homeros nämlich jagt 1): . 


19) Doid. Metam. IV, 884: 


..... Grweiſet, o Vater uud Mutter, 
Eurem Sohne bie Gunſt, ber trägt von euch beiben ben Namen! 


13, Nach Mimnermos (Pauſan. IX, 29) find bie älteren brei Mufen (Melete, 
Mnemone und Aoibe) Töchter bed Uranos, bie andern jüngeren bed Zeus. Gicero 
(de nat. deor. 8, 21) Hat vier: Thelxinde, Melete, Aoide, Arche. 

19 Symnus auf Apollo B. 189. 
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„Ale bie Mufen, bie neun, im lieblichen Wechſelgeſange.“ 
Und Hefiodos gibt dazu auch ihre Namen in den Verfen 8): 


„Kleio, Melpomene auch, Terpfihore daun unb Thaleie, 
„Polyhymnia dann und Urania ſammt ber Euterpe, 
„Erato au und bie edle Kalliope, welche ben Schweftern 
„Belt vorragt.“ 

Einer jeben derjelben legt man eine befondere Neigung zu einer 
ber mufifchen Künfte bei, wie zur Dichtkunft, Gefang, Tanz und Rei- 
gen, Sterndeutung und zu andern fünften. Die Meiften fagen von 
ihnen, daß fie immer Jungfrauen geblieben, was foviel fagen will, 
als daß die Seelentüchtigfeit, welche aus Bildung hervorgeht, unver- 
welklich iſt. Muſen aber wurden fie genannt, weil fie den Menfchen 
eine Weihe ertheilen (myein) 16), indem fie ihnen die Erfennt- 
niß des Schönen und Nützlichen geben, welche den Ungebildeten ver: 
ihlofjen bleibt. So legt. man denn auch jedem einzelnen Mufen- 
namen feine befondere Bedeutung unter: Kleio, jagt man, beiße fo, 
weil aus den Lobpreifungen der Poeten für die Gepriefenen großer 
Ruhm (Kleos) erwähst; Euterpe, weil fie die Zuhörer durch die 
aus der Bildung hervorgehende ſchöne Kunſt ergötzt (terpein); Tha— 
leia, weil die in den Gedichten Geprieſenen durch lange Zeiträume 
hindurch blühen (thallein); Melpomene von dem melo diſchen 
Geſange, mit welchem fie die Hörer erfreut; Terpſichore, weil fie 
diefe Durch die ſchöne Frucht mufifcher Bildung ergößt (terpein); 
Crato, weil fie die von ihr Gebildeten angenehm und des Liebens 
(erän) würdig mat; Polyhymnia, weil fie durch viele Lobpreifun- 
gen (poly und Hymmos) den von ihr Beſungenen unfterblichen 
Ruhm verfhafft; Urania, meil fie die von ihr Gebildeten zum Him— 
mel (Uranos) erhebt, denn in der That ſchwingt ſich ja der Geiſt 
durch Ruhmgedanken und erhabenen Sinn in himmliſche hoben 
Kalliope aber von ihrer ſchönen Stimme (kale und Ops), d. h. 
weil ihrer herrlichen Sprache Jeder gern lauſcht. — Nachdem wir 


— — 


15) Theogonie V. 77 ff. 

16) Das Wort, attiſch uovoa, äoliſch Moice, beriih uuce, latoniſch uwe, 
iſt von uaw, erfinden, fireben, abzuleiten. So ſchon Plato, Gratyl. p. 404 a 
von uWcdaı. 


— — 
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hierüber zur Genüge gehandelt, wollen wir in unjerer Erzählung auf 
die Thaten des Herafles übergeben. 

8 65 ift mir wohl bewußt, daß ſich denen, welche die alten 
Sagen erzählen wollen, große Schwierigfeiten in den Weg ftellen, und 
das gilt gerade am meiſten von den Thaten des Herafles. Darin 
nämlich ftimmen Alle überein, daß diefer an Größe der Thaten Alle 
übertroffen bat, von denen feit Anbeginn der Zeiten die Menfchen er- 
zählen. Wie ſchwer ift es nun, durch die Darftellung ein würbiges 
Bild einer jeden That zu geben und die Sprache fo hohen Thaten an- 
zupaſſen, deren Preis eben ihrer Größe wegen die Unfterblichfeit war. 
Weil aber des hoben Alters und des Wunberbaren wegen, das in 
diefen Dingen liegt, die Erzählung davon bei den Meiſten feinen Glau- 
ben findet, fo muß man notbgebrungen entweder die größten Thaten 
übergehen unb damit des Gottes Ruhm fchmälern, oder man wird 
durch ausführliche Erzählung zum Unglauben auffordern. Einige’ 
Leſer nämlich mefjen mit einem ganz unbilligen Maßftab und verlan- 
gen von der alten Sagengefchichte ganz dieſelbe Genauigkeit, mit wel- 
her die Geſchichtſchreibung der Ereigniſſe unjerer Tage verfährt, und 
indem fie an Thaten, deren Größe Zweifel erregt, den Maßſtab ihrer 
eigenen Lebenserfahrung legen, jehen fie die Stärke des Herakles mit 
den Augen der Schwäche unferer Zeit 17) und mißtrauen deshalb der 
Gejchichtichreibung, wenn fie von fo überaus großen Thaten erzählt. 
Man darf aber eben von der Sagengejchichte überhaupt nicht mit jol- 
cher Strenge buchftäblihe Wahrheit verlangen. Sind wir doch aud) 
überzeugt, daß e3 weder Kentauren gegeben hat, deren Körper aus 
zmeierlei Leibern zufanmengefeßt war, noch auch breileibige Weſen, 
wie ein Geriones, und doch laſſen wir uns dergleichen Fabel- 
Schöpfungen auf der Bühne gefallen und flatfchen jelbit Beifall zur 
größeren Ehre des Gottes. Und e3 ift ganz und gar ungehörig, wenn 
Herakles, der, jo lange er unter den Menſchen gewandelt, durch eigene 
Mühe und Arbeit die bewohnte Erde entwildert hat, um den Ruhm ' 
feiner ſchönſten Thaten von Menfchen betrogen wird, welche es ver- 
gefjen haben, daß auch fie an feinen Wohlthaten Theil haben, — ganz 


17) Eine Annahme, bie ſchon bei ben ülteften Poeten ſich ausſpricht; oft bei 
Homer: fo (chwach), wie die Sterblichen jekt find; wiſſenſchaftlich unhaltbar. 
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und gar ungehörig, daß unfere Vorfahren feiner überaus hohen W⸗ 
gend wegen übereinjtimmend ihm bie Unfterblichleit zuerkannt haben, 
wir Nachlommen aber nicht einmal die von den Vätern uns gelehrte 
Verehrung dem Gotte bewahren wollen. Doch laſſen wir dergleichen 
Betradhtungen und erzählen wir feine Thaten von allem Anfang an, 
jo wie die älteften Dichter und Sagenfchreiber uns hierin Anleitung 
geben. 

9. Des Arifiod Tochter Dana gebar dem Zeus den Per⸗ 
ſeus. Dieſer verband fich mit des Kepheus Tochter Andromeda 
und zeugte mit ihr den Eleftryon, und biefer darauf mit des Pe- 
lops Tochter Eurybile 18) die Allmene. Diefer aber nabte in be- 
trüglicher Geftalt Zeus und zeugte mit ihr den Herakles. So geht 
alfo die Wurzel feines Stammbaums nach beiden Seiten hin — biefer 
Darftellung nah — auf den höchften der Götter zurüd. Die Kraft 
aber, die ſich in Herakles offenbarte, zeigte ſich nicht nur in feinen 
Thaten, fondern wurde auch ſchon vor feiner Geburt erfannt. Als 
Zeus nämlich der Alkmene nabte, verdreifachte er die Dauer ber 
Nacht 19) und zeigte fo fchon durch die Länge der Zeit, die er auf bes 
Sohnes Erzeugung verwendete, deffen überaus große Stärke im Vor⸗ 
aus an. Auch foll er überhaupt diefe Umarmung nicht aus Liebesluft 
begehrt haben, wie bei den andern Weibern, jondern mehr um einen 
Sohn zu erzeugen. Deshalb wünſchte er der Umarmung längere 
Dauer zu geben. Gewalt nun wollte er ihr nicht anthun, das keuſche 
Weib zu bereden konnte er aber in feiner Weife hoffen. Deshalb 
wählte er den Betrug und täufchte Die Altmene, indem er ihr in Ge 
ftalt des Amphitryon nahte. Als nun die natürliche Zeit der Schwan. 
gerjhaft verlaufen war, da erklärte Zeus, deſſen Gedanken ganz auf 
Die Geburt des Herafles gerichtet waren, in Gegenwart aller Götter, 
daß er den Knaben, der an diefem Tage im Geſchlecht der Perſeiden 
geboren werde, zum König machen wolle. Die eiferfüchtige Hera aber 
bielt mit Hilfe ihrer Tochter Eileithyia 20) die Wehen der Alkmene 


18, Soll Syfidike heißen. Tochter bes Pelops und ber Hippodamia. 

19) Daher bei Lycophron: ber DreinadtsLöme; vgl. Lucian dial. deor. 
X, 1. Weſſ. 

om) D. i. bie Geburt fördernde Göttin. Bgl. Hom. SI. XIX. 106 — 120. 
Pauſan. IX, 11. Apollodor. II, 8. 11, 
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zurück und ließ den Euryftheus vor der gebührenden Zeit das Licht 
der Welt erbliden. Zeus fah fi) alfo überliftet, und er wollte num 
zwar fein Verjprechen niet entfräften, aber doch auch Vorſorge tragen 
für des Herakles Berberrlihung. Deshalb gejtattete er der Hera, 
daß feinem Verſprechen gemäß Eurpftheus König werbe, daß Herafles 
aber, wenn er al3 Unterthan des Euryſtheus zwölf Arbeiten verrichtet, 
welche diefer ihm auflegen werde, ber Unfterblichteit theilhaftig werden 
jolle. Alkmene aber, als fie geboren hatte, ſetzte aus Furcht vor der 
Eiferſucht der Hera das Kind aus, und zwar in einer Gegend, die jet 
noch nad) jenem das Heraklesfeld genannt wird. Um diefelbe Zeit kam 
auch Athena mit der Hera dorthin, und da fie die Natur des Knaben 
bewundern mußte, jo überrebete fie die Hera, ihm die Bruft zu reichen. 
Als aber der Knabe viel heftiger, als nach feinem Alter zu erwarten 
ſtand, fih an die Bruft anſog, warf ihn Hera aus Schmerz. wieder 
weg; Athena aber trug ihn zu feiner eigenen Mutter und befahl ihr, 
das Kind aufzuziehen. Mit Recht kann man über diefen wunderbaren 
Schickſalswechſel ftaunen; die Mutter, die ihn doch Lieben follte, gibt 
ihr eigenes Kind dem lintergange Preis, und die, welche den Haß 
einer Stiefmutter empfinden jollte, rettet au3 linfenntniß ein Wejen, 
da3 ihr von Natur aus feindlich ift. | 

10. Danach aber ſchickte Hera zwei Schlangen, die das Rind 
tödten follten. Der Knabe aber entfeßte fich keineswegs vor ihnen, 
fondern ergriff mit jeder Hand eine Schlange beim Halſe und würgte 
und erftidte fie. Deshalb nannten die Argiver, als fie die Sache er- 
fuhren, den Rnaben Herafles, weil er durh Hera Ruhm (Kleos) 
erlangt hatte; früher aber hatten fie ihn Alkäos genannt. Anderen 
Kindern geben ihre Heltern den. Namen, dieſer aber ift der Einzige, 
dem feine eigene Tapferfeit den Namen gegeben hat. Später nun 
wurde Amphitryon aus Tiryns verjagt und fiedelte nach Theben über. 
Herakles aber, den er erzog und erziehen ließ, und der fich bejonders 
mit den Leibesübungen abgab, ragte an Körperftärfe bald über alle 
Anderen hervor, wurde aber auch nicht weniger Durch Die Hoheit feines 
Geiftes berühmt. Hat er ja für’3 Erſte noch als Jüngling die Stadt 
Theben frei gemacht und damit feinem Vaterland den ſchuldigen Dank 
abgetragen! Die Thebaner waren nämlich dem König der Minyer 

Diodor. IV. | 2 
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Erginos? ij unterthänig und gahlten jährlich einen beftimmten Tri 
but. Herakles nun, ohne Furcht vor der Uebermacht ber Unterbrüder, 
wagte es, eine hochberühmte That zu vollführen. Als nämlich Abge⸗ 
fandte der Minyer kamen, um den Tribut abzufordern, und benjelben 
mit übermüthigem Hohne eintrieben, fehnitt er ihnen Ohren und Raſen 
ab und warf fie zur Stadt hinaus. Als nun Erginod die Ausliefe⸗ 
rung des Schuldigen verlangte, war Kreon, der Thebaner König, aus 
Furt vor der überlegenen Macht bereit, den Thäter auözuliefern. 
Da aber überredete Herakles feine Altersgenoſſen, mit ihm das Vater: 
land zu befreien, und riß von den Wänden ber Tempel die angenagel- 
ten Rüftungen herab, welche die Vorfahren den Göttern von der Wal 
fenbeute geweiht hatten; denn in der ganzen Stadt war im Privatbefit 
feine einzige Waffe zu finden, weil die Minyer die Stadt entwaffnet 
hatten, damit die Thebaner an einen Abfall auch nicht einmal denten 
fünnten. Als Herafles nun erfuhr, daß Erginos, der Minyerfönig, 
mit einem Heere gegen die Stadt heranziehe, fo rüdt er ihm entgegen 
bis zu einem Engpafje, wo die große Macht der Feinde ſich nicht ent- 
falten konnte, fällte den Erginos felbft und töbtete faft Alle, die bei 
ihm waren. Sogleich fiel er dann über die Stadt der Orchomenier 
ber, drang durch die Thore , ftedte die Königsburg der Minyer in 
Brand und zerftörte die Stadt. Als der Auf diefer großen That fi 
über ganz Hellas verbreitete und Alle diefelbe beftaunten , jo gab der 
König Kreon aus Bewunderung für des Jünglings Tapferkeit ihm 
feine Tochter Megara zur Frau und vertraute ihm die Stadt an, al3 
wie feinem eigenen Sohne. Euryſtheus aber, ber als König über 
Argos herrſchte und den fteigenden Ruhm bes Herafles mit Furcht 
und Argwohn anfah, fandte zu ihm und befahl, daß er fich ftellen folle, 
um Arbeiten zu verrichten. Als Herakles aber nicht gehordhte, fo 
fandte Zeus ihm den Befehl, dem Euryftheus zu geborchen. Da ging 
Herakles nach Delphi und fragte auch bier den Gott um Rath. Dieler 
nun gab das Drafel, die Götter hätten beichloffen, daß er zwölf Arbei- 
ten auf den Befehl des Euryftheus zu verrichten babe und. nach deren 
Vollendung der Unsterblichkeit theilhaftig werden folle. 


21) Erginos, König des Minyſchen Orchomenos. Pauſan. IX, 87. vgl. a 
Diod, XV, 79, ’ wel 9 u 








19 


11. Darüber nun verfiel Herakles in große Muthlofigkeit. 
Denn daß er einem Niedrigeren dienen folle, hielt er unter der Würde 
jeiner eigenen Tugend; Zeus aber und dem Vater nicht zu gehorchen, 
ihien unbeilvoll und unmöglid. Da er nun in fo großer Rathlofig- 
feit war , jhidte ihm Hera den Wahnfinn zu, und die Leiden feiner 
Seele verjegten ihn zulegt in Raferei. Wie das Uebel zunahm, fam 
er ganz außer fic) und wollte den Jol aos tödten; da diejer aber floh, 
und feine eigenen Rinder von der Megara ??) in der Nähe waren, jo 
ihoß er dieje nieder, indem er fie für feine Feinde anfah. ALS ihn 
dann der Wahn verließ und er die Verblendung feines Sinnes er- 
fannte, fo erfaßte ihn der tieffte Schmerz über das entſetzliche Unheil. 
Obgleich nun Alle mit ihm trauerten und. meinten, jo blieb er doch 
lange Zeit im Haufe fiten und verjchloß ſich vor der Menjchen Geſell⸗ 
haft und Begegnung. Zuletzt aber milberte fich fein Schmerz, und er 
beichloß, fich der Gefahr zu unterziehen, und begab ſich zum Eury- 
jthbeus. ALS erite Arbeit nun wurde ihm aufgetragen, den Löwen in 
Nemea zu tödten. Diefer aber war von ungebeurer Größe und un: 
verwundbar durch Erz, Eifen und Stein, und es bedurfte zu feiner 
Bezwingung der Gewalt der Hände. Meift hielt er ſich zwiſchen My- 
fenä und Nemea auf, bei dem Berge, welcher feiner Eigenthümlichkeit 
wegen Treton (der durchbrochene) hieß, denn er hatte an feinem Fuße 
eine Höhle, die von einer Seite nach der andern durchlief, und in bie- 
fer eben pflegte das Thier zu lagern. Herakles nun ging ihm hieher 
entgegen und ging auf das Untbier los, welches in die Höhle floh. 
Hierhin folgte ihm Herakles, verftopfte den einen Ausgang und wurde 
mit ihm bandgemein, wobei ex e3 erftidte, indem er feine Arme um 
des Thieres Naden ſchlang. Die Haut defjelben hängte er fi um, 
und da fie ihrer Größe wegen feinen ganzen Körper bededte, jo hatte 
er in berfelben gegen jpätere Gefahren einen Schuß. 

Als zweite Arbeit wurde ihm befoblen, die Lernäiſche Hydra 
zu tödten, aus deren Einem Leibe hundert Hälfe mit Schlangentöpfen 
hervorragten. War nur einer derjelben abgehauen, jo wuchjen an der 
Stelle zwei neue hervor, jo daß das Thier für ganz unüberwindlich 


22) Nach Tzetzes zu Lyeophron 38 vier Söhne: Dnites, Therimachos, Demo⸗ 
koon und Kreontiades; acht nah Pindar Iſthm. IV, W. 
2* 
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gehalten wurde, und das mit Recht, denn der verlorne Theil ließ an 
feiner Statt doppelt ftarfe Hälfe zurüd. Diefe Schwierigkeit zu über: 
winden, erfann er aber eine Lift, indem er dem Jolaos befahl, die ab- 
gehauene Stelle mit einer angezündeten Tadel zu brennen, damit das 
Hervorftrömen des Blutes verhindert werde. Nachdem er auf Diele 
Art das Unthier überwunden, tauchte er die Spiben jeiner Pfeile in 
deſſen Galle, damit jeder Schuß eine unheilbare Wunde bervorrufe. 
12. Als dritten Auftrag erhielt er, den Erymanthiſchen 
Eber lebendig einzubringen, der fich bei Lampeia in Arkadien aufbielt. 
Diejer Auftrag aber erfchien ungemein Ichwierig, denn wer den Kampf 
gegen dieſes Thier unternahm, mußte eine folche Ueberlegenheit beſitzen, 
daß er in der Hibe des Kampfes ſelbſt den rechten Zeitpunkt im Auge 
zu behalten wußte. Denn ließ er das Thier los, fo lange es noch 
fräftig war, jo drohte ihm von feinen Zähnen Gefahr; wenn er aber 
zu viel Kraft anmwendete, jo tößtete er es, jo daß die Aufgabe unerfüllt 
blieb. Gleichwohl verftand es Herafles, im Kampfe die gehörige Gei- 
ftesgegenwart zu wahren, und brachte den Eber lebendig zu Euryftheus. 
Als der König ihn mit dem Thiere auf den Schultern beranfommen 
ſah, lief er davon und verftedte fich aus Furcht in ein ehernes Faß ?3). 
Um diefelbe Zeit, al3 Herakles diefe Thaten verrichtete, kam e3 
auch zu einem Kampfe zwiſchen ihm und den Kentauren, und zwar aus 
folgender Veranlaſſung. Der Kentaur Pholos, nach welchem aud 
da3 benachbarte Gebirg Pholoẽ genannt ward, hatte den Herafles 
gaftlih aufgenommen und öffnete für ihn das vergrabene Weinfaß. 
Diefes Faß nämlich, fo erzählt die Sage, hatte vor Alters Dionyſos 
einem Kentauren übergeben, mit dem Befehl, e8 dann zu öffnen, warn 
Herafles einſt zufprechen werde. Und als dieſer nım vier Gefchlechter 
jpäter als Saft erfchien, jo erinnerte fih Pholos an den Befehl des 
Dionyfos. Als aber das Faß eröffnet mar und der Duft und bie 
Kraft des alten Meines den in der Nähe wohnenden Kentauren in die 
Naſe roch, wurden diefe auf's Höchite gereizt, ftürzten Alle zufammen 
nad der Wohnung des Pholos und drangen ungeftüm ein, um zu 
rauben. Pholos nun verftedte fih aus Furcht, Herakles aber beftand 


23) Nach Apollob, II, 4, 1 geſchah biefe Flucht in’s Faß nad ber Töbtung 
beß nemätichen Löwen, W. 








21 


einen wunderbaren Kampf gegen die mit Gewalt Eindringenden. Cr 
hatte ja gegen Weſen zu kämpfen, die ihrer mütterlichen Abftammung 
nah Götter waren, die Schnelligfeit der Pferde befaßen und mit der 
Stärfe der beiden im ihnen vereinigten Leiber die Erfahrung und 
Einfiht von Männern verbanden. Die berandringenden Kentauren 
aber Hatten zum Theil Fichten ſammt der Wurzel ausgeriffen, zum 
Theil jchleuderten fie große Telsblöde oder ſchwangen brennende Fackeln 
und Schlachtbeile. Er aber leiftete ohne alle Furcht MWiderftand und 
focht in einer Weiſe, wie es feiner früheren Thaten würdig war. Je— 
nen aber ftand ihre Mutter Nephele bei, indem fie reichlihen Regen 
berabgoß; dieſer nämlich verjchlug den Vierbeinlern Nichts, dem aber, 
der auf zwei Füßen ftand, machte fie den Boden fchlüpfrig. Aber felbft 
troß dieſer Vortheile feiner Feinde erfocht Herakles einen wunderbaren 
Sieg, tödtete die Meiften und nöthigte die übrigen zur Flucht. Unter 
den getödteten Kentauren waren die vornehmften Daphnis und Ar- 
geios und Amphion, Hippotion und Dreios und Sfoples 
und Melanchätes und außer diefen noch Thereus und Dupon 
und Phriros. Bon denen aber, welche der Gefahr entgangen waren, 
traf Jeden eine ganz bejondere Strafe: Homados z.B. murde in 
Arfadien getödtet, al3 er der Halfyone, des Euryitheus Schweiter, 
Gewalt anthat, und bei diefer Gelegenheit wurde des Herafles Hand- 
lungsweiſe ganz bejonder3 bewundert, denn feinen perfönlichen Feind 
zwar haßte er, die Mißhandelte aber bemitleidete er und glaubte, daß 
bier menjchenfreundlier Sinn zur Auszeichnung gereiche. Ein ganz 
beionderes Schidjal traf des Herafles Freund, Pholos mit Namen. 
Diefer nämlih, als er der Blutsverwandtichaft wegen die gefallenen 
Kentauren begrub und aus einer Leiche den Pfeil herauszog, verwun⸗ 
dete fih an der Spitze deffelben, und da die Wunde unheilbar war, 
jo ftarb er daran. Herakles gab ihm ein mwürdiges Grab, indem er 
ihn unter den Berg legte, der ein berrlicheres Grabmal ift, als eine 
Ruhmesſäule, denn nicht durch eine Injchrift, ſondern durch feinen 
Namen Pholoẽ jelbit erinnert er an den Begrabenen. Ebenſo tödtete 
er au, ohne es zu wollen, den feiner Heillunft wegen berühmten 
Cheiron dur einen Pfeilfhuß. Hiemit mag über die Kentauren 
genug gejagt fein. 

» 18, Danadh erhielt er den Auftrag, die goldgehörnte Hirſch— 
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kuh, die fih durch große Schnelligkeit auszeichnete ‚zzu fangen. Bei 
Diefer Arbeit fam ihm jein Scharffinn nicht weniger zu Statten, als 
feine Körperftärfe. Einige fagen, er habe fie mit Jagdnegen gefangen, 
Andere, er habe fie aufgefpürt und im Schlafe überrafcht, noch Andere 
endlich, er babe fie durch beftändige Verfolgung erſchöpft. Gewiß aber 
ift, daß er diefe Arbeit ohne Anwendung von Gewalt und ohne Gefahr 
nur durch ſeinen Scharffinn bewältigt hat. 

Als ihm nun aufgegeben wurde, die Bögel aus dem Stym- 
phaliſchen Sumpf zu vertreiben, fo vollendete er auch diefe Arbeit 
dur Kunft und Scharffinn ohne Mühe. Es hauste dort nämlich, 
wie e3 fcheint, eine unſägliche Menge von Vögeln, welche die Früchte 
in der Nahbarfchaft aufzehrten. Mit Gewalt biefer Thiere Herr zu 
werben, war unmöglich, weil ihre Menge zu groß war; es bedurfte 
da einer fünftlichen Lift. Er verfertigte fih daher eine eherne Klapper 
und machte mit diefer einen ungeheuern Lärm, wodurch er die Thiere 
auffchredte und durch fortgefegtes Klappern leicht ganz verjagte und 
den Sumpf von ihnen reinigte. 

ALS er auch diefe Aufgabe vollendet, empfing er von Euryſtheus 
den Auftrag, den Stall des Augeas zu reinigen, und zwar ohne 
jebe Beihilfe. Derjelbe aber barg unendlichen Mift, der fich feit vielen 
Sahren dort aufgehäuft hatte, und biefen befahl ihm nun be3 Eury- 
ftheus Uebermuth wegzufchaffen. Den Mift auf den Schultern hinaus- 
tragen wollte Herafles nit, um fih Beihimpfung und Schande zu 
eriparen. Darum leitete er den fogenannten Alpheiosfluß 2°) in 
den Hof, und nachdem er ihn jo durch das durchftrömende Waſſer ge 
reinigt, führte er das Werk in einem Tage zu Ende, ohne daß er fid 
jelbft dabei beihimpft hätte. Wie fehr ift bier fein Scharffinn zu be 
wundern, ber e3 ihm ermöglichte, den ſchmachvollen Auftrag zu voll 
ziehen, ohne fich felbft zu bejchimpfen und etwas zu thun, was ber 
Unjterblichfeit unwürdig gewejen wäre. 

Danach empfing er den Auftrag, den Stier au3 Kreta ein 
zubringen, zu weldem Paſiphaëẽ, wie die Sage erzählt, im Liebe 
entbrannte. Er fegelte nad der Inſel hinüber, gewann bie Bei- 

f 


2%) Nach Apollod. UI, 45 war in ber Nähe bes Eliſchen Alpheios aud « 4 
Fluß bes Namens Peneus, und beide habe Herakles durch den Stall gelelte 
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hilſe des Königs Minos und führte den Stier nach dem Peloponnes 
hinüber, indem er den ganzen weiten Weg durch die Gewäſſer fich von 
ihm tragen ließ. 

14. Nachdem er diefe Arbeit vollendet, führte er die Olympi⸗ 
ſchen Kampfipiele ein und wählte, wie e3 einer fo großen Feitverfamm- 
lung würdig ift, den fchönften Platz dazu aus, die Ebene nämlich am 
Fluß Alpheios. Auf diefer ordnete er den Wettlampf an zu Ehren 
de3 väterlihen Zeus. ALS Preis beftimmte er nur einen Kranz, weil 
auch er jelbit dem Menſchengeſchlecht Wohlthaten erwieſen, ohne daß er 
irgend einen Lohn empfangen hatte. In allen Arten des Kampfes 
war er Sieger, ohne daß es wirklich zum Kampf kam; denn Niemand 
wagte es, ſich mit einem in jeder Tüchtigfeit jo überlegenen Gegner zu 
mefjen, obgleich die einzelnen Wettkämpfe zum Theil von ganz ent« 
gegengejegter Natur find. Denn daß ein Fauftlämpfer oder Pankra⸗ 
tiaft 25) den Wettläufer befiegen follte, ift doch ſehr ſchwierig, und fo 
hinwieder ift e3 auch kaum möglich, daß Einer, der fih in den leichten 
MWettlämpfen auszeichnet, diejenigen befiege, die fich in den ſchweren 
hervorthun. Es ift deshalb nicht zu verwundern, dab von allen Wett- 
Ipielen die Olympifchen die berühmteften wurden, da ein jo Trefflicher 
fie gegründet bat. 

Mir dürfen aber auch nicht bie Geſchenke übergeben, welche ihm 
feiner Tugenb wegen von den Göttern gemacht wurden. Als er fi 
nämlich von den Kämpfen zur Ruhe wendete und zu feftlicden Zuſam⸗ 
menkünften, Yeierlichfeiten und Kampfipielen, da ehrten ihn bie Götter, 
ein Jeder durch bejondere Geſchenke: Athena durch ein Gewand, He 
phäftos durch eine Keule und einen Panzer; die beiden genannten 
Gottheiten hatten dabei in ihrer Kunſt gemetteifert, jene, um im rie- 
den Vergnügen und Ergöten zu jchaffen, dieſer, um gegen die Gefah- 
ren bes Kriegs ficher zu Stellen. Bon den Webrigen ſchenkte ihm Po⸗ 
feidon Pferde, Hermes ein Schwert, Apollon gab ihm einen 
Bogen und lehrte ihn fchießen, und Demeter führte zu Chren des 
Herakles die Heinen Mofterien 26) ein, damit er fih vom Mord der 
Kentauren reinigen könne. 


25) Yaufts und Ringlampf verbunden hieß Pankration. 
26) Die Leinen Myfterien ber Demeter, zu Agrä bei Athen gelehrt; die Eleu> 
ſin iſchen find bie großen. 
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Auf einen ganz befonderen Umftand ift auch bei ber Geburt die⸗ 
ſes Gottes Hinzumweifen. Das erfte fterbliche Weib nämlich, der Zeus 
beimohnte, war Niobe, des Phoroneus’ Tochter, die lebte aber WIF- 
mene. Diefe ftammte aber, wie die Sagenfchreiber berichten, im fech- 
zehnten Gliede von der Niobe ab. Er hatte aljo in demſelben Ge⸗ 
Schlechte begonnen, Menjchen zu zeugen, und in bemjelben hörte er auch 
auf. Denn biemit endigte fein vertrauter Umgang mit fterblichen Wei- 
bern; und dba er in fpäteren Zeiten nicht mehr hoffen konnte, einen 
Sohn zu zeugen, der jener Thaten würdig wäre, je wollte ex dem 
Beſſeren das Schlechtere nicht folgen laffen. 

15. Als nach diefen Greigniffen die Giganten von Pallene 
den Kampf gegen die Unfterblichen begannen, jo half Herafles den 
Göttern, tödtete viele jener Erbgeborenen und erlangte bafür höchſte 
Gunft. Zeus gab nämlich nur denjenigen Göttern, welche mitgekämpft 
hatten, den Namen Olympier, damit der dieſer Ehre theilhaftig 
gewordene ſich ſchon durch feinen Namen vor dem Feigen auszeichne. 
Aus den von fterblihen Weibern Geborenen nun würdigte er bieler 
Benennung den Dionyfos und den Herafles, nicht nur, weil fie eben 
des Zeus Söhne waren, fondern weil auch beide von demjelben Geiſte 
bejeelt waren und das Leben der Menfchen durch große Wohlthaten 
beglüdt hatten. — 

Zeus hatte, al3 Prometheus den Menſchen das Teuer mit- 
getheilt 27), diefen in Bande gefchmiedet und ihm einen Adler an die 
Seite gegeben, der an feiner Leber fraß. Herakles nun, als er jah, 
welche Dual fih jener durch feine Wohlthätigleit gegen die Menſchen 
zugezogen, tödtete den Adler durch einen Pfeilfehuß und überredete den 
Zeus, daß er feines Zornes vergaß und den Wohlthäter Aller erlöste. 

Danach erhielt er den Auftrag, die Stuten des Thrafiers 
Diomedes einzubringen. Diefe hatten aber ihrer Wildheit wegen 
eiferne Krippen und waren wegen ihrer Stärke mit eijernen Stetten 
angebunden. Ihre Nahrung aber beftand nicht in den Früchten, fon- 
bern fie zerriffen die Glieder der Fremdlinge, die ihr eigenes Unglüd 
ihnen zum Fraß hinführte. Herafles nun, um fie zu bänbigen, warf 
ihnen ihren eigenen Herrn, ben Diomedes, vor, und nachdem er fo 


27) v, 67, 
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ihren Hunger mit dem Fleiſche desjenigen geftillt, der fie an jene gott» 
loſe Nahrung gewöhnt hatte, erwieſen fie fih ihm folgſam. Euryſtheus 
aber, als die Pferde zu ihm gebradt worden waren, mweihte fie der 
Hera. Die Nachkommenſchaft derfelben aber hat ausgedauert bis auf 
die Zeit des Königs Alerandros von Makedonien. 

Als Herafles diefe Arbeit vollendet, fchiffte er ficd mit dem Ja⸗ 
ſon ein und machte die Yahrt mit, um das goldene Vließ von den 
Kolchern zu Holen. Doch wollen wir da3 Nähere hierüber bei der 
Geſchichte der Argonauten erzählen. 

16. Als Herakles den Auftrag erhalten hatte, den Gürtel der 
Amazone Hippolyta zu holen, unternahm er ſeinen Feldzug 
gegen die Amazonen. Er ſegelte in das Meer ein, welches nach ihm 
Pontos Euxeinos benannt wurde, fuhr in die Mündung des Thermo- 
donfluffes ein, ſchiffte ſtromaufwärts und fchlug ein Lager in der Nähe 
der Stadt Themiſkyra ?8), in welcher die Königsburg ber Amazonen 
itand. Für's Erfte nun verlangte er von ihnen nur den Gürtel, auf 
den fein Auftrag ging; al3 fie aber fein Gehör gaben, lieferte er ihnen 
eine Schladht. Die große Dienge der Amazonen nun wurde den Sol- 
daten des Herafles entgegengejtellt, die berühmteften aber ftellten fich 
dem Herakles jelbit gegenüber, und e3 begann nun ein heißer Kampf. 
Zuerſt focht mit ipm Wella, melde diefen Namen (Windsbraut) von 
ihrer Schnelligkeit erhalten hatte, aber fie fand an ihrem Gegner einen 
noch Schnelleren. Die zweite, Philippis mit Namen, erhielt fo- 
gleich beim erſten Zufammenftoß eine tödtliche Wunde und fiel. Da- 
nach focht Herafles gegen Prothoe, von ber man jagt, daß fie fieben 
Gegner getödtet Habe, welche fie zum Zweikampf herausgefordert hatte. 
Als auch diefe gefallen war, befiegte er im Gefecht als vierte Die Eri— 
böa, die fih ihrer im Kriege bewiefenen Tapferleit wegen rühmte, 
feines Helfer3 zu bedürfen. Das aber zeigte ſich hier als eitle Prab- 
lerei, als fie einem noch Beſſeren gegenüber ftand. Danach kamen 
Reläns, Eurybia und Phöbe, der Artemis Nagdgenoffinnen, 
deren Pfeil ſonſt immer traf, diesmal aber da3 Ziel verfehlte; fie 
wurden alle von ihm niedergehauen, indem fie fich gegenjeitig mit 
ihren Schilden zu deden ſuchten. Nach diefen überwand er noch die 


20) JI, 45, 
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Deianeira und Afteria und Marpe, die Telmeffa und Al— 
fippe. Dieſe hatte gefehworen, ihr ganzes Leben hindurch Jungfrau 
zu bleiben; ihren Schwur zwar bielt fie, das Leben aber behielt fie 
nit. Melanippe aber, die Oberanführerin der Amazonen, die ihrer 
Tapferkeit wegen zumeift bewundert wurde, verlor hier den Oberbefehl. 
Nachdem Heralles fo die ausgezeichnetften unter den Amazonen ge- 
tödtet hatte, trieb er die übrige Menge in die Flucht und hieb bie 
Meiften davon zufammen, jo dab das ganze Volk völlig aufgerieben 
wurde. Bon den Kriegsgefangenen fchenkte er die Antiope 2°) bem 
Thefeus, ber Melanippe aber gab er bie Freiheit und nahm als 
Löfegeld ihr Wehrgehenk. 

17. Als nun Eurpftheus al3 zehnte Arbeit ihm auftrug,, die 
Kühe des Geryones zu bringen, melde in ben Gegenden Iberiens 
(Spaniens) weibeten, die gegen ben [Atlantiſchen] Dcean gewendet 
find, da fah Herafles wohl ein, daß es zu einem ſchwierigen Unter- 
nehmen großer Anftrengung und Zurüftung bebürfe; deshalb rüftete 
er zu diefem Zuge eine beträchtliche Flotte und ein zahlreiches Heer 
tüchtiger Streiter. Denn in allen Ländern ber bewohnten Erbe war 
e3 wohl befannt, daß Chryſaor, der diefen Beinamen (Goldfchwert) 
von feinem Reichthum hatte, König war über ganz Iberien und zu 
Mitlämpfern feine drei Söhne hatte, die ausgezeichnet waren durch 
Körperftärle und kriegeriſche Tapferkeit. Und überdies befaß jeber 
diefer Söhne eine große Heeresmacht von ftreitbaren Völkern. Aber 
eben deshalb hatte Euryftheus, der einen Feldzug gegen diefe Männer 
für Höchft Schwierig hielt, dem Heralles diefe Aufgabe ertheilt; ber aber 
ging, wie feine früheren Thaten erwarten ließen, mutbhig der Gefahr 
entgegen. Seine Streitmadht ließ er fih in Kreta verfammeln ; denn 
von da au wollte er den Kriegszug antreten, und in der That ift diefe 
Inſel von Ratur trefflich gelegen zu Triegerifchen Unternehmungen nah 
allen Seiten ber bewohnten Erbe 3%). Bevor er aber von dort au 
fegelte, wurden ihm von den Einheimifchen große Ehren erwiefen, und 


29) Rad Anbern erhielt Thefeus bie Hippolyte; vgl. Diod. IV, 28. 

30) Ariſtotel. Polit. II, 8. „Um bie Herrſchaft über bie Hellenen gu .erlangen, 
ſcheint die Infel wie von Natur gefhaffen unb aufs Herrlichſte gelegen; benn fie 
wenbet ihre Küften gegen alle Meere bin“ u. f. w. Nicht weniger wichtig ift Kreta 
heutzutage für bie Herrſchaft in Griechenland, im Ardipel und in Negypten. 
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um fich den Kretern dankbar zu erweifen, reinigte er die Inſel von 
wilden Thieren, und deshalb fand fi in fpäteren Zeiten fein ſolches 
hier mehr auf der Inſel, weber Bär, noch Wolf, noch Schlange oder 
ähnliches Gethier. Dies that er aber, um die Inſel zu heiligen, auf 
der, wie die Sage erzählt, Zeus geboren und erzogen worden war. 
Nachdem er nun von dort aus unter Segel gegangen, landete er 
in Libyen und forderte bier zuerft den Antäos zum Zweilampf, der 
wegen feiner Körperftärfe und Erfahrung im Ringen weit berühmt 
mar und bie Fremden, welche er im Ringkampf befiegte, töbtete. He- 
rakles aber tödtete ihn durch Erbrüden. Danach entwilderte er das 
an reißenden Thieren jo reiche Libyen, indem er viele berjelben in dem 
wüften Zande erfhlug; und von jetzt an konnten Yeldbau und fonjtige 
Anpflanzungen, welche Erträgniß an Frucht bringen, reihlih Platz 
greifen, und große Streden wurden mit MWeinreben bepflanzt, andere 
mit Delbäumen. So trat denn überhaupt die Wirkung hervor, baf 
Libyen, da3 vor der Menge wilder Thiere bis dahin unbemohnbar ge 
weſen, nad) diefer Entwilderung durch Herafles keinem andern Lande 
an Ergiebigfeit nachſtand. Ebenſo tödtete er auch die frevelbaften 
Menſchen oder übermüthigen Gemwalthaber und gab den Städten ihre 
Freiheit wieder. Die Sage berichtet, daß er das Gefchlecht der wilden 
Thiere und geſetzverachtenden Männer deshalb fo gehaßt habe, weil 
ihm, al3 unmündigem Finde, die Schlangen nach dem Leben getrachtet, 
und weil er al3 Mann in die Gewalt des übermüthigen und ungerech- 
ten Alleinberrfcher3 gefallen war, der jene Arbeiten ihm auferlegte. 
18. Nachdem er den Antäos getödtet, zog er nad Aegypten 
und tödtete den Buſiris 31), jenen König, welcher die im Lande ein- 
fehrenden Fremden zu ermorden pflegte. Als er die waſſerloſe Wüſte 
Libyens durchzog und an eine Landfchaft ftieß, die mohlbewäflert war 
und fruchtbar, gründete er daſelbſt eine Stadt von wunderbarer Größe, 
die er Helatompylo3 nannte (die Hundertthorige), und zwar 
wegen ber großen Zahl ihrer Thore. Dieſe reiche Stabt hat fich bis 
in die neueren Zeiten unabhängig erhalten, bi die Karthager mit 
beträchtlicher Macht unter trefflichen Feldherrn gegen fie zu Felde zogen 
und fie unterwarfen. Nachdem Herafles fo einen großen Theil Libyens 


3) Bol. I, 88. Sebesfalls wäre ber ägypt. Bufiris viel früher als ber 
thebanifche SGerafled zu feben. W. 
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durchzogen hatte, kam ex bei Gadeira an den [Atlantiſchen] Ocean 
und ſetzte auf beiden Seiten des Feſtlandes Denkſäulen. Die Flotte 
war an der Hüfte nebenhergefegelt, und auf ihre Hatte er die Meberfahrt 
nach Iberien bewerfftelligt. Hier traf er die Söhne des Chryſaor 
mit drei großen Heeren in einiger Entfernung von einander gelagert, 
forderte alle Führer zum Zweikampf und tödtete fie, und nachdem er 
Iberien fi) unterworfen, trieb er die erwähnten Rinderbeerden weg. 
Mährend er das Land der Iberer durchzog, erwies ihm ein König ber 
Gingeborenen, ein Mann von großer Frömmigkeit und Gerechtigkeit, 
viele Verehrung, und dafür ließ er ihm als Geſchenk einen Theil ber 
Rinder zurüd. Der König nahm fie an, heiligte aber alle dem He⸗ 
rafles und opferte ihm jährlich den fihönften Stier der Heerde. Diefe 
Rinder haben ſich al3 geweihte Heerde in Iberien bis auf unfere Zei- 
ten erhalten. 

Da wir der Säulen des Herakles ſchon Erwähnung gethan ha⸗ 
ben, fo halten wir es für paſſend, bier noch mehr über fie zu reden. 
Als Herafles an die äußerſten in den Ocean [den Atlantifchen] ſich 
erftreddenden Spigen der beiden Welttheile Libyen und Europa gelangt 
war, befchloß er, diefe Säulen als Dentzeichen feines Zuges aufzurich 
ten. Er wollte bier aber auch ein Werk von unfterblichen Angedenten 
ausführen und ſoll deshalb die beiden äußerften Spigen durch Erd- 
anſchüttungen um ein Bedeutendes einander genäbert haben. Während 
fie alfo früher weit von einander abitanden, verengte er die Durchfabrt 
zu einer ſchmalen Straße, damit dur ihre Seichtigfeit und Enge bie 
großen Meeresungeheuer verhindert würden, aus dem Dcean in das 
innere Meer hereinzufchwimmen, und damit zugleich der Ruhm deſſen, 
ber dies Werf gethan, in alle Zeit fortdauere. Einige aber behaupten 
das Gegentheil, daß er nämlich die beiden Welttheile, die bis dahin 
verbunden geweien, durchbrochen und durch Herftellung der Durchfahrt 
bewirkt habe, daß die Gewäfler des Dceans fih mit unferem Meere 
vermifchen. Doch mag da Jeder zujehen, was ihm am wahrjchein- 
lichften dünft. Etwas Aehnliches hatte er aber ſchon fräber in Hellas 
ausgeführt. In der Gegend, welche Tempe beißt und weithin ver- 
fumpft war, hatte er nämlich im trodenen Rande einen Kanal gegra- 
ben, in welchen er alles Waſſer des Sumpfes ableitete und dadurch 
bewirkte, daß das flache Land von Thefjalien an den Ufern des Be. 
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neiosfluffes zum Vorſchein kam. In Böotien hingegen hatte er dem 
Gewäſſer bei der Minyerftant Orchomenos den Lauf verdämmt und 
die ganze Landſchaft in einen Sumpf verwandelt, durch den Alles zu 
Grunde ging 22). Jenes Wert in Theflalien hatte er auögeführt, um 
den Hellenen eine Wohltbat zu erweiſen, das in Böotien aber, um 
Rache zu nehmen an den Bewohnern von Minyas, weil fie Theben 
unterjocht hatten. 

19. In Iberien nun übergab Herafles die Herrichaft ben Edel- 
ften unter den Gingeborenen, er felbft aber ging mit feinem Heere in 
das Keltenland, durchzog e3 ganz und fhaffte die unmenfchlichen 
Gebräuche: ab und die Ermordung der Fremden. Da aber eine große 
Menge Menfchen aus allerlei Wolf feinem Zuge fih angeſchloſſen hatte, 
jo gründete er eine jehr große Stadt, die er Alefia 33) nannte, nad) 
der Irrfahrt (Ale), die er mit feinem Heere machte. Er nahm aber 
auch viele Eingeborene in die Stadt auf, und da diefe an Zahl über- 
band nahmen, fo verfiel die ganze Bevölkerung wieber in ben Zuſtand 
der Barbarei. Boch ehren die Kelten bis auf den heutigen Tag diefe 
Stadt als den Herb und die Mutterftabt des ganzen SKeltenlandes. 
Diejelbe it aber die ganze Zeit von Herafles ber frei geblieben und 
unerobert bis herab auf unfere Tage. Zulebt aber ift fie von Cajus 
Caſar, der wegen der Größe feiner Thaten ein Gott genannt worden 
ift, im Sturm genommen und mit den andern Flelten gezwungen wor- 
ben, den Römern unterthan zu fein. Herakles aber zog vom Relten- 
land nach Italien, und indem er das Gebirge der Alpen überftieg, 
machte er den rauhen und höchſt fchiwierigen Webergang wegbar, jo 
daß er danach von ganzen Heeren und Laftthieren und Gepäd benupt 
werden konnte. Die Barbaren aber, welche auf diefem Gebirge wohn- 
ten und gewohnt waren, durchziehende Heere an den fchwierigen Stellen 
zu überfallen und zu plündern, befiegte er alle, tödtete die Anführer 
fotcher Frevelthaten und machte für Spätere den Uebergang fiher und 
gefahrlos. Als er aber die Alpen überftiegen und die Ebene durch⸗ 
zogen hatte, welche jekt Galatia (Gallia Dianipins) heißt, richtete 
er feinen Marſch durch das Ligufttige Land. 


32) Den Kephiffos, Pauſan. va, 38. 
33) Die berühmte Stadt, um melde ber- Iegte galliſche Freibeitälampf fo un⸗ 
gluͤcklich entſchieden wurde. Lage nicht genan ermittelt. Gäfar, beil, gall, VII, 68, 
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20. Die Ligyer, welche dafelbft wohnen, haben ein raubes und 
durchaus armfeliges Land inne, und nur bei ganz übermäßiger Arbeit 
und mübjeliger Anftrengung der Ginwohner bringt der Boden noth- 
dürftige Frucht zum Leben. Sie find deshalb von gedrängtem Körper- 
bau und durch beftändige Arbeit und Uebung ſtark. Weit entfernt 
von aller Ueppigkeit und Bequemlichkeit, find fie flint und behend in 
ihren Bewegungen, und Kampf und Krieg ftählen Kraft und Muth. 
Da aber überhaupt die Bewohner jener Gegenden fih ununterbrochen 
müben und plagen müflen und der Boben vieler Arbeit bedarf, jo 
baben fie auch ihre Weiber gewöhnt, fih an der mühlamen Feldarbeit 
zu betbeiligen. Um Lohn verdingen fich bei ihnen ſowohl Männer, 
als Frauen zur Arbeit, und da bat ſich denn in unferen Zeiten etma3 
ganz Eigenes und Auffallendes mit einer Yrau ereignet. Diefelbe 
war nämlich ſchwanger und mit Männern bei der Lohnarbeit bejchäf- 
tigt. Da wurde fie plöglih von den Wehen überfallen, ging ohne 
Aufjehen zu erregen in ein Gebüfch, gebar dajelbft, widelte das Anäb- 
lein in Blätter ein und verftedte es; fie ſelbſt aber miſchte ſich wieder 
unter die Arbeiter und theilte Die Beichwerben berjelben, ohne etwas 
von dem Vorfall merken zu lafien. Da aber das Kindlein ſchrie und 
die Sache offenkundig wurde, konnte der Aufjeher fie durchaus nicht 
bewegen, von ber Arbeit aufzubören, und fie ließ in der That von ber 
ſchweren Anftrengung nicht eher ab, als bis der Lohnherr aus Er- 
barmen ihr den Lohn auszahlte und fie der Arbeit entließ 3°). 

21. Als Heralles nun das Land der Ligyer und der Tyrrbener 
durchzogen hatte, kam er an den Tiberfluß und fchlug fein Lager, wo 
jetzt Rom fteht. Doch wurde diefe Stadt erft viele Geſchlechter Tpäter 
von Romulus, dem Sohne des Ares, gegründet ; damals wohnten nur 
einige Eingeborne auf dem jetzt fogenannten Palatinifchen Hügel, wo 
fie nur ein ganz kleines Städtchen erbaut hatten. In demfelben waren 
e3 Cacius und Pinarius ?5), angejehene Männer, welche ben 

Herafles ungemein gaftfreumdlih aufnahmen und ihn burch herrliche 


SF) Bon ägyptiſchen Frauen nicht Unähnlices bei Aelian hist. an. VII, 12. ®. 

35) Bei Dionyf. Halic. I. p. 26 ſteht Potitius ſtatt Cacius; bie bier erwähnte 
Treppe des Cacius eziftirt aber in Rom wirklich unter biefem Namen am Palatinus, 
Solinus Polyhist, I. Bas Geflecht ber Pinarii als eriſtirend noch erwähnt bei 
Gicero orat, pro dom. LII. Livius I, 7, P 
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Geſchenke ehrten. Und das Andenken diefer Männer hat fih in Rom 
bi3 auf den heutigen Tag erhalten. Unter den edlen Gejchlechtern hat 
fih nämli bei den Römern das der Pinarier als das ältefte er- 
halten, und vom Palatium führt eine fteinerne Treppe hinab, welche 
nad jenem die Gacifche genannt wird und fich nahe an der Stelle be- 
findet, mo damals das Haus des Cacius ftand. Heralles nun nahm 
das freundlihe Entgegenlommen der Bewohner des Palatiums an 
und jagte ihnen voraus, daß nach feiner Verſetzung unter die Götter 
diejenigen, welche den Zehnten ihrer Habe dem Herakles geloben wür⸗ 
den, das Glüd ihres Lebens dadurch vergrößern würden. Und aud) 
diefe Sitte hat fich noch in den neueren Zeiten erhalten bis auf unfere 
Tage herab; denn viele Römer, und zwar nicht allein ſolche, die nur 
ein mäßiges Vermögen befiten, fjondern auch Männer vom höchiten 
Reichthum, welche dem Herakles ben Zehnten gelobt haben und danach 
noch reicher geworden find, verzehnten dem Herafles ein Vermögen 
von 4000 Talenten. So bat z. B. Lucullus 36), wohl der reichite 
unter den Römern feiner Zeit, fein Vermögen Ichägen laſſen und dem 
Herakles das volle Zehntel geopfert, indem er ununterbrochen Köftliche 
Schmaufereien veranftaltete. Auch haben die Römer diefem Gott an 
der Tiber einen anfehnlichen Tempel erbaut mit der Beftimmung, daß 
bier die Opfer vom Zehnten gebracht werden 37). 


36) u. 37) Der griech. Herakles if in Italien, — wohin alles Griechiſche 
zunädft nur durch Schiffer und Kaufleute gebradt werben konnte — ber „Gott 
des gewagten Bewinnes unb ber außerorbentlichen Bermögensvermehrung, weßhalb 
ſowohl von bem Yelbheren ber Zehnte ber gemadten Beute, wie au von bem 
Kaufmann ber Zehnte bed errungenen Guts ibm an bem Hauptaltar (ara maxima) 
auf dem Rindermarkt dargebracht zu werben pflegte. Er wurbe barum überhaupt 
ber Gott ber faufmännifhen Verträge, bie in älterer Beit Häufig an biefem Altar 
gefgloffen und mit Eidſchwur bekräftigt wurben, unb fiel infofern mit dem alten 
latiniſchen Gott bes Worthaltens (dens Adius) zuſammen. Die Verehrung des Her⸗ 
kules ift frühe eine ber allerverbreitetfien geworben; er wurbe, mit einem alten 
Schriftfteller zu reden, an jebem led Staliens verehrt und in ben Baflen ber 
Städte, wie an ben Landftraßen überall ihm Altäre gefegt." Mommfen, Röm. 
Gef. I. ©. 181 (4. Aufl.) — „Dem Italiker ift Herakles, wie jeber anbere Gott, 
„vor allen Dingen ein Hilfsinfirument zur Erreichung fehr konkreter irbiſcher Zwecke, 
wie benn ben religidfen Anſchauungen bed Italikers dieſe Wenbung überhaupt durch 
feine Richtung auf das Faßliche und Reelle gegeben wird und nicht minder ſcharf 
no in dem heutigen Heiligenkult ber Italiener hervortritt.“ Ebenda S. 176 f. 
Aber Handel und Wandel und Arbeit, bie ihnen gu Grunde liegt, eriöfen auch 
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Herakles brach nun auf von den Ufern der Tiber, durchzog bie 
Meeresküfte des Landes, welches jetzt Italien genannt wird, und kam 
in die Ebene von Kyme, in welcher der Sage nach Männer von außer- 
orbentlicher Körperftärfe wohnten, deren frevelhafter Sinn weithin 
befannt war und die man Giganten nannte. Diefe Ebene Hieß auch 
die Phlegräiſche (das Brandfeld) von dem Hügel, welcher vor Alters 
ebenfo wie ber Aetna auf Sicilien, unenbliches Feuer auswarf. Ber 
Berg heißt aber jetzt Veſuvius 38) und zeigt noch viele Spuren, daß 
er in den alten Zeiten gebrannt hat. Die Giganten nun, als fie bes 
Herafles Ankunft erfahren hatten, verfammelten fi alle und ftellten 
fih ihm in Schlachtordnung entgegen. Der Kampf, der nun ent: 
brannte, war furchtbar, wie es bei der Körperftärke und dem Muthe 
der Giganten nicht anders fein fonnte. Dem Herakles aber halfen bie 
Götter im Streite, und fo fiegte er und tödtete die meiften; und da⸗ 
nad) entwilderte er das Land. Jene Giganten aber nennt die Sage 
Söhne der Erde wegen ihrer ganz außerordentlichen Körpergröße. — 
Das ift es, was über die Ermordung der Giganten auf dem Feld non 
Phlegra von Einigen berichtet wird, und auch Timaos, ber Ge- 
ſchichtſchreiber, ift dem gefolgt. 

22. Bon der Phlegräifchen Ebene 309 Herafles am Meere wei- 
ter ſüdwärts und legte Werke an am fogenannten Averner See ?9,, 
welcher der Perfephone heilig iſt. Es liegt aber diefer See zwilchen 
Mijenum und Dikäarchia, nahe bei den warmen Quellen, bat gegen 
fünf Stadien im Umkreis und ift von unglaublicher Tiefe. Sein 
Waſſer nämlich ift jehr rein und zeigt wegen der überaus großen Tiefe 
eine blaue Yarbe. Der Sage nach befand fih bier vor Alters ein 
Orafel, wo man die Todten befragte, welches aber in ſpäteren Zeiten 
verkhwand. Bis dahin hatte der See einen Ausfluß in- Bas Meer; 


bie Menſchheit von ben fhlimmften Dingen, fo gut wie Herafles ben Prometheus. 
Die Arbeitskraft der Menfchheit, im Großen angeſchaut, ift heroiſch, ihr Heros iſt 
Herakles. Arbeit ift dur Gewinn gelodt, Gewinn durch Gelb repräfentirt, und 
fo ift Herakles Bier ber Bott ber Vermögensvermehrung. Wie Reichthum zu Ueppig⸗ 
keit fiihrt und in Schlemmerei enbet, zeigt bad Folgende. 

38) Bekanntlich brach der Veſuv exft im J. 79 m. Chr. wieber and. Vorher 
ſcheint ex über ein Jahrtauſend geruht zu haben. 

89, Strabo V. p. 374, 
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Herakles aber verfchüttete denfelben und Yegte die Straße längs ber 
Meerestüfte an, welche nach ihm Heraklea genannt wird. 

Dies waren feine Thaten in den genannten Gegenden. Von da 
meiterziehend fam er im Gebiet von Bofidonium an einem Felſen 
vorbei, bei welchem der Sage nad fih ein ganz beſonderes Wunder 
ereignet bat. Es war nämlich unter den Einwohnern ein Jäger, der 
feiner tapfern Jagdthaten wegen weit berühmt war. rüber nun hatte 
berjelbe die Köpfe und Füße der erbeuteten Thiere immer der Artemis 
geweiht und an Bäume angenagelt 20). Als er dann aber einmal 
einen ungemein großen Eber erlegt hatte, ſagte er, ber Göttin jpottend, 
daß er den Kopf des Thiered fich jelber weihe, und hing denfelben, 
Diefer Rede gemäß, an einem Baume auf. Cr felbft aber, da es um 
die Mittagszeit war und die Luft fehr ſchwül, fiel in Schlaf. Da 
löste fih das Band von felber, und der Kopf fiel herab und tödtete 
den Schläfer. Uebrigens ift dies gar nicht jo vermunderlih, denn 
man hat ja viele Beifpiele von dieſer Göttin, wie fie die Frevler zu 
beftrafen wußte. Dem Herafles aber brachte feine Frömmigkeit ganz 
andere Früchte. Als er nämlich an die Grärzen des Nheginer Ge- 
bietes und Lokris kam und wegen der Ermüdung des weiten Weges 
zu ruhen wünfchte, foll er, vom Gezirpe der Grillen geplagt, zu den 
Göttern gebetet haben, daß fie diefelben vernichten möchten. Und die 
Götter erhörten fein Gebet, und nicht nur für damals verichmanden 
dieje Thiere, fondern auch die ganze fpätere Zeit hindurch ließ fich 
feine Grille im Lande ſehen % 1). 

Herakles zog nun weiter bis zur Meerenge, und dort, wo die 
See am jchmalften tft, ſetzte er feine Rinder nach Sicilien über; er 
ſelbſt aber durchſchwamm die Meerenge, indem er ih am Horn eines 
Stiered hielt. Die Strede ift aber, wie Timäos fagt, dreizehn Stadien 
breit 2%. Da er nun die ganze Küfte von Sicilien rings umziehen 


40) Gin Glied bes erjagten Thieres, Kopf, Fuß ꝛc., wurde ber Artemis zu 
Ehren an einen Baum genagelt, wie dergleihen wohl auch jegt noch geſchieht. 

8) Nah Pauſan. VI, 6. p. 466, Xelian, Hist.an. V, 8, Strabo Vi. p. 399 
ließ fih im Gebiet von Rhegium keine Cikade bören, wohl aber am anbern Ufer 
des Alefe im Lokriſchen Gebiet. W. 

32) Nah Plin. H. nat. II, 8 betrug bie Breite ber Meerenge bei ber Rhe⸗ 
giniſchen Säule 1500 röm. Schritte (125 Schritte = 1 Stab.). 
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wollte, jo richtete er jeinen Marfch von Belorias zum Eryz. Während 
er fo an der Küfte hinzog, Tießen die Götter, fo erzählt die Cage, warme 
Quellen emporjprudeln 23), damit er fich von der Mühjal des Marfches 
erholen und erquiden könne. Es find aber deren zwei, Himeräa 
und Egeftäa, nad der Gegend felbft jo benannt. Als fih aber He- 
rafles dem Lande des Eryr näherte, ließ ihn diefer zum Ringkampf 
herausfordern. Er war aber ein Sohn der Aphrodite und des Butas, 
welcher um jene Zeit dort König war. Da der Sieger aber auch einen 
Preis davontragen follte und Eryr fein Land einfebte, Herafles aber 
ferne Kühe dagegen, jo war Eryr zuerft unwillig darüber, weil die 
Kühe bei Weiten nicht den Werth hätten, um das Land dagegen ein- 
zufegen. . Als aber Herafles erklärte, daß er der Unfterblichkeit ver- 
luſtig gehe, wenn er feine Kühe verliere, fo ging Eryr die Bedingung 
ein. Im Kampfe aber wurde er befiegt und verlor fein Land. He= 
rakles ftellte daffelbe jedoch den Eingebornen zur Verfügung und ge 
ftattete ihnen, den Ertrag deſſelben für fih zu nehmen, bis einmal 
einer feiner Nachkommen erjcheinen und das Land zurüdfordern werde. 
Und dies ift denn auch gefchehen, als viele Geſchlechter fpäter der Lake⸗ 
dämonier Dorieus 44) nad Sicilien fam, das Land in Befig nahm 
und die Stadt Heraklea gründete. Da diefelbe aber einen rafchen Auf 
jhmung nahm, jo zogen die Karthager theil3 aus Mißgunſt, theils 
aus Furcht, daß fie mächtiger werden al3 Karthago und die Phönifier 
ihrer Obmacht berauben fönne, mit großer Heereskraft gegen fie zu 
Felde, eroberten fie im Sturm und zerftörten fie gänzlih. Doch dar- 
über werden wir an feinem Orte des Genaueren berichten 75). Auf 
feinem Rundgang um Sicilien fam Herafles dann nach Syrafus, und 
als er bier erfuhr, was uns die Sage vom Raub ber Kore erzählt, 
brachte er ben Göttinnen herrliche Opfer, weihte ihnen den fchönften 


85) An vielen Drten hießen warme Quellen Heraklesbäder (fo jegt noch 
zu Mebabia). Die Nymphen, ober Minerva, ober Bulfan ließen fie bem Heros zur 
Erguidung aus ber Erbe fprubeln. 

AR) Dorieus, Sohn des Spartaner-Rönigs Anaxandridas, Bruber bes Kleo⸗ 
menes, ging, weil letzterer ihm vorgezogen mworben, mit Koloniften nah GSicilien, 
baute Minoa von Neuem auf unb nannte bie Stadt Herafleia (um 500 v. 
Chr.); Herod. V, 46. Paufan. II, 16. 

85) Ea findet ſich in Diod. hierüber Nichts. Ph. Cluverius glaubte, bie Stadt 
ſei durch Samillar, ber bei Himera geſchlagen wurde, um 480 jerſtört worden, 
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leiner Stiere und verfenkte ihn in die Quelle Kyane und befahl ben 
Einwohnern, jährlich der Kore zu opfern und fich bei der Kyane zu 
einem glänzenden Opferfeft zu verfammeln. Dana durchzog ex mit 
jeiner Heerde das Binnenland der Inſel, und als fih ihm bier die 
eingebornen Sifaner mit großer Streitmacht entgegenftellten, befiegte 
er fie in einer ruhmvollen Schlacht und tödtete Viele derſelben, und 
darunter auch einige berühmte Feldherren, die nach bis, auf diefen Tag 
Heroen⸗Verehrung genießen, Leukaſpis nämlih und Pediakrates 
und Buphonas, Glychatas und Bytäas und Krytidas. 

24. Danach zog er durch das Leontinifche Gebiet, wo ex die 
Schönheit des Landes bewunderte und gegen die, melde ihn ebrten, 
ih huldvoll erwies. Auch ließ er dort unvergängliche Erinnerungs« 
zeichen feiner Anweſenheit zurück, wie z. B. die Stadt Agyrion ?5) 
fte in3befondere aufzumeifen hat. Hier nämlich wurde ihm die gleiche 
Ehre erwielen, wie den Olympiſchen Göttern, durch Feltverfammlun- 
gen und glänzende Opfer; und obgleih er vorher nie ein Opfer an- 
genommen, jo ließ er e3 fich jebt zum erftenmale gefallen, da die Gott- 
beit ihm bereit ein deutliches Vorzeichen der Unfterblichfeit gegeben 
batte. Nicht weit von der Stadt nämlih war ein felfiger Weg, und 
gleichwohl drüdten fih in demfelben die Spuren der Rinder ab, al3 
wäre er von Wachs. Da nun auch dem Heralles dafjelbe geſchah, 
und bereit feine zehnte Arbeit vollendet war, jo glaubte er ſchon einen 
Theil der Unfterblichfeit zu befiten und nahm die jährlichen Opfer au, 
welche die Einwohner ihm weihten. Dafür aber erwies er ſich den 
Mohlgefinnten gnädig und legte vor ber Stadt einen See an, vier 
Studien im Umfang, und befahl, benjelben mit feinem Namen zu be- 
nennen. Gbenfo ließ er auch die in Stein ausgebrüdten Spuren ber 
Kübe nad) feinem Namen benennen und heiligfe dem Heros Geryo- 
nes 47) einen Hain, dem jett noch von den Eingebornen Ehre erwiefen 
wird. Deögleichen meihte er auch dem Jolaos, feines Bruders 
Sohn, der feinen Zug mitmachte, ein jehr anfehnliches Heiligthum 
und feßte Ehren und Opfer für ihn ein, die noch bis auf diefen Tag 
alljährlich gefeiert werden. Alle Einwohner dieſer Stadt laſſen näm- 


86) Vaterſtadt Diodor's, I, 4. 
9, Ein Drafel bed Heros Geryones bei Patavium, wei Tiberius auf bem 
Wege nach Illyricum beſuchte, erwähnt Sueton. Tib. 14. W. 
5% 
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lich ihren Kindern von Geburt an die Haare wachen 29, als bem 
Jolaos geweiht, bis fie bei köſtlichen Opfern ein deutliches Zeichen von 
der Gunſt des Gottes erhalten haben; und fo groß ift die Heiligkeit 
und Wunderfraft dieſes Tempels, daß diejenigen Finder, für welche 
die gewöhnlichen Opfer nicht gebracht werden, ihre Stimme verlieren 
und ein todtenähnliches Ausfehen gewinnen. Hinwiederum, wenn 
Einer das Opfer für fie darzubringen gelobt und dem Gott ein Pfand 
bafür hinterläßt, fo werben bie Kinder fofort wieder von ber norbe- 
ichriebenen Krankheit frei. Auch haben die Einwohner das Thor, durch 
welches man bem Gotte entgegenzog, um ihm da3 Opfer barzubringen, 
Heraklea genannt, und feiern vor demjelben alljährlih mit großem 
Eifer einen Wettlampf im Ringen und Reiten. Da aber bie ganze 
Bevölkerung, und nicht nur die Freien, fondern auch die SHaven, ſich 
am Empfange des Gottes betheiligten, jo ordneten fie an, daß auch 
die Sklaven für fi dem Gott ihre Verehrung darbringen und Auf- 
züge veranftalten und bei einem gemeinfamen Schmaufe dem Gotte 
opfern follten. 

Herakles nun feßte mit feiner Heerde wieder nad) Italien über 
und zog längs der Küfte hin. Den Lacinius, der ihm einige Kühe 
geſtohlen, erfchlug er, und aud den Kroton tödtete er, jedoch ohne 
Abficht, wofür er ihn herrlich beftattete und ihm ein Grabmal errichtete. 
Auch weiſſagte er den Eingebornen, daß in der Zufunft eine bebeutende 
Stadt fi erheben werde mit dem Namen be3 Geftorbenen. 

Das Adriatifche Meer umzog er ganz zu Lande und fam jo nad) 
Epeiros und von dort nah dem Peloponnes. Nachdem er jo die 
zehnte Arbeit vollendet, erhielt er von Euryſtheus den Auftrag, den 
Kerberos aus dem Hades an’3 Licht beraufzuholen. Da er fi 
aber zu diefer Arbeit Vortheile Davon verſprach, jo ging er nad) Athen 
und ließ fi in die Eleufinifhen Myfterien einweihen, deren Weihen 
damals Muſäos, des Orpheus Sohn, vorftand. 

25. Da wir hiemit des Orpheus gedacht haben, jo wirb eine 
furze Abſchweifung verftattet fein, um über ihn Einiges mitzutheilen. 
Er war der Eohn des Deagro3 und von Geſchlecht ein Thrakier, an 


88) neber die ähnliche Agyptifcge Sitte vgl. Diob, ), 83. Hexod. I, 65 und 
bie jübifhen Naſiräer. 
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Bildung, Gefang und Dichtkunft Allen weit überlegen, deren Erwäh—⸗ 
nung geſchieht. Er hatte auch ein bewundertes Gedicht verfaßt 99), 
welches, wenn es gejungen wurde, durch den Reiz der Melodie unge- 
mein gefiel; und jo hoch war fein Ruhm geftiegen, daß man glaubte, 
er könne durch feinen Gefang wilde Thiere und Bäume bezaubern. 
Nachdem er raſtlos feiner Bildung obgelegen und auch die Götterfagen 
fih zu eigen gemacht hatte, ging er nad Aegypten, und nachdem er 
Dort noch viel dazu erlernt, war er unter den Hellenen jebt der Erfte 
in den geheimen Weihen und der Götterlehre, fowie in der Dichtung 
und im Geſange. Er hatte auch die Argonautenfahrt mitgemacht und 
aus Liebe zu feiner Gattin es wunderbarer Weife gewagt, in ben 
Hades binabzufteigen, duch den Wohllaut feines Geſanges die Per⸗ 
fephone gewonnen und überredet, zur Erfüllung feiner Wünfche mit- 
zuwirken und zu geftatten, daß er feine geftorbene Gemahlin aus dem 
Hades zurüdführe, ähnlich wie es Dionyſos gethan. Denn auch von 
diejem erzählt die Sage, daß er feine Mutter Semele aus dem Hades 
beraufgeführt habe, worauf er ihr unter dem Namen Thyone bie 
Unfterbliceit verjchaffte. Nachdem wir jo über Orpheus einige Mit- 
theilungen gemacht, kehren wir wieder zu Herakles zurüd. 

26. Nachdem diefer aljo, wie die Sagen erzählen, in den Hades 
Hinabgeftiegen und von der Perſephone, als ihr Bruder, freundlich 
empfangen worden war, führte er durch Begünftigung der Kore den 
Thejeu3, aus feinen Banden befreit, ſammt dem Peirithoos auf 
die Oberwelt 3%; den Hund aber feflelte er auf wunderbare Weife, 
brachte ihn an's Tageslicht und zeigte ihn den Menfchen. 

Als legte Arbeit wurde ihm aufgegeben, die goldenen Aepfel 
(Mela) der Hejperiden zu holen, und er fchiffte fich deshalb wieder 
nad) Libyen ein. In Betreff defjen, was die Sage Mela (d. i. Aepfel 
oder Schafe) nennt, jtimmen jedoch die Schriftſteller nicht überein. 
Einige nämlich behaupten, in gewifjen Gärten der Hefperiden in Xi- 
byen gebe e3 goldene Xepfel, die immerfort von einem furchtbaren 
Draden bewacht würden; Andere hinwieder erzählen, die Hefperiden 


84) Drpheus iſt eine durchaus mythiſche Perfon, was auch fon Ariftoteles 
erklärt bat. Spätere, wie Onomakritos (zur Zeit bes Pifiſtratos und Gippias) und 
ber etwas jüngere Pythagorder Kerkops ſchoben ihm ihre Dichtungen unter, 

0) IV, 63. 
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befäßen Schafheerben von fo ausgezeichneter Schönheit, daß fie wegen 
derjelben bDichterifch goldene Schafe (Mela) genannt würden, wie ja 
auch 3. B. die Aphrodite ihrer Schönheit wegen die goldene genannt 
werde. Einige indeffen meinen, bie Schafe hätten diefe Bezeihnung 
erhalten, meil fie eine ganz befondere, dem Gold ähnliche Farbe hatten, 
und ein [Mann Namens] Drakon (d. i. Drade), ber große Körper⸗ 
fraft und ausgezeichneten Muth befaß, ſei zum Wächter über die Schafe 
beftellt geweſen, um fie zu hüten und diejenigen zu tödten, melche fie 
zu fehlen wagen follten. Doch mag ih hierüber Jeder eine Meinung 
bilden, wie es ihm eben am glanblichften erfcheint. Herakles nun 
töbtete den Wächter der Schafe (oder Aepfel) und bradte dieſe dem 
Eurpftheus. Und nun erwartete er, der Unfterblichteit theilhaftig zu 
werben, wie Apollo ihm verheißen. 

27. Wir müfjen bier aber noch die Sagen vom Atlas und dem 
Sefchlecht der Hefperiden mittheilen. Es heißt alſv, daß in dem 
Rande, welches Heſperitis genannt wurde, zımei Brüber von großem 
Ruhme gelebt hätten, Hefperos und Atlas mit Namen ®'), mb 
baß diefelben Schafe von ausgezeichneter Schönheit beſaßen, gelb und 
goldähnlich von Farbe, and daher komme es, daß bie Dichter, bei 
welchen die Schafe Melia heißen, diefelben goldene Mela heißen. 
Heſperos nun habe eine Tochter, die Heſperis, gezeugt und biefelbe 
feinem Bruder zum Weibe gegeben, und nach diefer fei das Land He⸗ 
jperiti$ genannt worben. Atlas aber babe mit berjelben fieben 
Töchter gezeugt, die nad) ihrem Vater Atlantiden, nad) ihrer Mut— 
ter aber Hefperiden genannt worben feien. Weil nun biefe ihrer 
Schönheit und Jugend wegen weit berühmt waren, jo wünſchte Bu - 
firi$, der König von Negypten, die Aungfrauen in feine Gewalt zu 
bringen. Daber fchidte er zur See Räuber gegen fie aus, melde bie 
Mädchen entführen und zu ihm bringen follten. Um eben diefe Zeit 
war Herafles mit feiner lebten Arbeit beauftragt und tödtete in Li. 
byen den Antäos, welcher die Fremden zwang, mit ihm zu ringen; 
den Bufiris aber, welcher die auslänbifchen Anlömmlinge dem Zeus 
zu jhlachten pflegte, ließ er die verdiente Strafe leiden. Danach fhiffte 
er ben Nil aufwärts nach Nethiopien, töbtete den König Emathion, 


— 





si) III, 60, 
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ber gegen ihn zu kämpfen gewagt hatte, und ging dann erft wieder an 
die Vollendung feines Auftrags. Unterdeſſen aber hatten jene See- 
räuber die Mädchen, die fie in einem Garten fpielend überrafchten, 
geraubt, waren mit ihnen ſchnell auf ihre Schiffe geeilt und davon⸗ 
gefahren. Als fie nun an irgend einer Üferftelle eine Mahlzeit Hiel- 
ten, fam Herakles dazu, erfuhr von den Jungfrauen, was vorge. 
fallen war, tödtete ſämmtliche Räuber und brachte die Mädchen ihrem 
Bater Atlas zurüd. Zum Dank für diefe Wohlthat nun gab Atlas 
dem Herakles nicht nur jehr gern Alles, wa3 ihm in ber Ausführung 
feiner Arbeit von Nutzen war, jondern theilte ihm auch ohne Neid mit, 
was er vom Kauf der Geftirne wußte. Er hatte nämlich viel Mühe 
und Tleiß auf die Kenntniß der Geftirne verwendet und mit großem 
Scharffinn gefunden, daB der Himmelsbau eine Kugel fei, und dieſen 
Sinn hat es, wenn die Sage berichtet, daß er bie ganze Welt auf fei- 
nen Schultern trage. Ebenfo wurde aber auch Herafles, als er dieje 
Lehre von der Kugelgeftalt unter den Hellenen verbreitete, großes 
Ruhmes theilhaftig, und in der Sage, daß er die von Atlas getragene 
Welt übernommen, bat man eben nur jenes Verhältniß bildlich dar⸗ 
geftellt. 

28. Zur Zeit, als Herakles mit diefen Dingen beſchäftigt war, 
fo wird erzählt, jammelten fi die Amazonen vom Yluß Thermodon, 
welche noch übrig geblieben waren, um insgeſammt gegen Hellas zu 
ziehen und die Unbill zu rächen, bie Herakles durch feinen Feldzug 
ihnen angethan. Ihr größter Haß aber traf bie Athener, weil Theſens 
die Anführerin der Amazonen, die Antiope, oder, wie Andere jchrei- 
ben, Hippolyte, zur Sflavin gemacht hatte. Da aud) die Skythen 
fih den Amazonen anfchloffen, jo fam eine anfehnliche Streitmacht zu: 
ſammen, mit welcher die Anführerinnen der Amazonen den Kimme⸗ 
riihen Bosporus überjchritten und durch Thrakien zogen. Zuletzt, als 
fie Schon einen beträchtlihen Theil Europa’3 heimgefucht hatten, famen 
fie nad) Attila und lagerten dort, mo jeht das nad) ihnen benannte 
Amazoneion 5%) if. Theſeus, welcher von ber Annäherung der 
Amazonen gehört hatte, rückte mit der Streitmacht feiner Bürger heran, 
und ihn begleitete auch die Amazone Antiope, mit welcher er einen 


52) Play in Athen felbft, Plut. Thes, p. 12 F. Aeſchyl. Eumen. ©. 688. 
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Sohn, den Hippolytos, gezeugt hatte. Er begann die Schlacht gegen 
die Umazonen, und da die größte Tapferkeit auf Seiten der Athener 
war, jo fiegten die Streiter de3 Theſeus und hieben die Amazonen 
theils zufammen, theil3 verjagten fie fie aus Attila. Aber auch die 
Antiope, die an der Seite ihres Mannes Thejeus gefochten unb im 
Kampf fi rühmlich ausgezeichnet hatte, fand den Heldentod. Die 
übrig gebliebenen Amazonen entjagten der Heimkehr in ihr Vaterland, 
gingen mit den Sfythen nad Skythien und fiedelten fich unter ihnen 
an. — Wir aber, nachdem wir ausführlich genug über fie gejprochen, 
fehren zu den Thaten des Herakles zurüd. 

29. Als er feine Arbeiten vollendet hatte und der Gott ihm das 
Orakel gab, es nüße ihm, wenn er vor feiner Verſetzung unter die 
Götter eine Kolonie nah Sardinien fhide und feine Söhne, bie er 
mit den Thejpiadinnen gezeugt, zu Führern der Kolonie mache, fo 
befchloß er, mit jeinen Söhnen, ihrer großen Jugend wegen, feinen 
Bruderfohn Jol aos dorthin zu Ihiden. Wir müflen aber zuvor noch 
von der Abftammung dieſer Knaben reden, damit die Erzählung von 
dieſer Kolonie um jo verftändlicher fei. Theſpios war ein vorneh- 
mer Mann aus Athen, Sohn des Erechtheus und König über da3 
Land, welches nach ihm benannt war. Don mehreren rauen batte 
er fünfzig Töchter. Da aber Herakles nod in Anabenjahren bereits 
von überaus großer Körperfraft war, fo wünfchte er, daß feine Töch- 
ter ihm Kinder gebären möchten, lud ihn deshalb zu einem Opfer ein 
und bewirthete ihn berrlih. Danach aber ſchickte er feine Töchter, eine 
nad) der andern, zu ihm. Und alle wurden fie ſchwanger von feiner 
Umarmung, und er ward Vater von fünfzig Söhnen 53). Diefe alle 
erhielten den gemeinfamen Namen der Theſpiaden, und als fie her- 
angewachſen waren, bejchloß er, fie dem Drafel gemäß zur Gründung 
einer Kolonie nah Sarbinien zu ſchicken. Den ganzen Zug befehligte 
Jolaos, der auch faſt alle Züge des Herakles mitgemacht hatte, und ihm 
vertraute er auch die Bevormundung der Theſpiaden und der Kolonie 
an. Zwei indefjen von den fünfzig Söhnen blieben in Theben zurüd, 
und deren Nachfommen jollen noch heute dort in Ehren fein, und fieben 

53) Gregor von Razianz (Orat. 11. p. 108 8.) meint, baß biefe dreisehnte 


Helbentpat zu den andern nicht vet pafien will. W. gl. Goethe, Götter, 
Helden und Wieland. 
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in Thefpiä, die man Demuchen heißt und deren Ablommenfchaft 
bis in die neueren Zeiten die Regierung der Stadt in Händen gehabt 
haben foll 5%). Alle übrigen aber nahm Jolaos und noch viele Andere 
dazu, ſoviel eben an der Kolonie fich betheiligen wollten, und jegelte 
nah Sardinien, In einer Schlacht befiegte er die Eingebornen und 
zerſtückte den ſchönſten Theil der Inſel, bejonders aber die Ebene, welche 
noch jetzt das Jolaeion heißt, in Aderloofe. Er entwilderte das 
Land und bepflanzte es mit Fruchtbäumen, fo daß e3 fpäter jchon der 
Mühe werth war, um dafjelbe Krieg zu führen. Die Injel wurde 
durch ihren Reichthum an Fruchterträgniß jo berühmt, daß die Kar- 
thager fpäter, al3 ihre Macht bereit3 hoch geftiegen war, nach ihrem 
Beſitz ftrebten und um ihretwillen viele Kämpfe und Gefahren beitan- 
den. Doc darüber werden wir am gehörigen Ort berichten 53). 

30. Sn jener Zeit nun richtete Jolaos die Kolonie ein und ließ 
den Dädalos aus Gicilien herüberfommen, der viele und große Werke 
ausführte, welche fih bis auf.den heutigen Tag erhalten haben und 
nach ihrem Erbauer den Namen däbalijche Werke führen. Er baute 
aber foftbare und große Ringfchulen und Gerichtshäuſer und was fonft 
noch zur allgemeinen Wohlfahrt von Nöthen if. Das Volk nannte er 
nach fich jelber die Jolaker, und auch die Theſpiaden waren damit 
einverftanden, die ihn überhaupt wie einen Vater ehrten. Denn wegen 
de3 fürjorglichen Eifers um fie hatten fie ſolche Zuneigung zu ihm ge- 
faßt, daß fie ihm den Namen Vater gaben. Und darin hat es feine 
Urſache, daß in jpäteren Zeiten diejenigen, welche ihm als einem Gotte 
opferten, ihn al3 Vater Jolaos anrieſen, ebenjo wie die Perjer den 
Kyros 56), Danach kehrte Jolaos nach Hellas zurüd, landete unter- 
weg3 in Sicilien und vermweilte auf diefer Inſel eine geraume Zeit; ' 
und es blieben damal3 auch Einige von denen, welche die Reije mit 


5%) Nach Apollobor 11, 7, 6 kamen fieben Söhne nad Thefpiä, drei nach Thes 
ben, die übrigen 40 nad Sardinien. Die Adelsherrſchaft Hielt ſich in Theſpiä Tang; 
mwährenb bes peloponnef. Kriegs (Thukyd. Vi, 95) fand ein vergebliger Aufftand 
ber Volkspartei ftatt. Es gehörten wohl auch bie von Heflob (Werke und Tage 
®. 38. 262) genannten Könige von Askra (zum XThefpifhen Gebiet gehörig) zu 
biefen Herakliden. 

55) No bei ben fpäteren Römern Ilier (Uienses) genannt; jo auch Paus 
fan. 3%. p. 838. ‚ 

56) Herod. 11, 89, Paufan, Yıll, 43 p. 690, 
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ihm angetreten hatten, der Schönheit de3 Landes wegen, auf Stcilien 
zurück, fiedelten fich unter den Sikanern an und vermiſchten ſich mit 
ihnen, böchlich geehrt von ben Eingebornen. Jolaos aber wurde auf's 
Freundlichfte empfangen, erzeigte vielen Menſchen in zahlreichen 
Städten Wohlthaten und wurde durch heilige Bezirke und Verehrung 
als Heros geehrt. Noch etwas ganz beſonders Auffallendes aber er- 
eignete fih mit jener Kolonie. Der Gott hatte ihnen nämlich das 
Orakel gegeben, daß Alle, welche an dieſer Kolonie theilnehmen mür- 
den, und wie fie, fo au ihre Nachkommen, alle Beit frei und unab- 
hängig bleiben würden, und in der That hat der Erfolg diejes Orakel 

bis auf unfere Tage herab bewahrheitet. Die Bevölkerung nämlich 
hat ſich mit der Range ber Zeit, da die Barbaren viel zahlreicher wa⸗ 

ven als die eigentlichen Theilnehmer der Kolonie, allmälig barbarifirt, 

ihre Wohnfige verlaffen und ſich im Gebirge an ſchwer zugängliden 

Orten angefiebeft, wo fie fi gemwöhnten, nur von Mil und Fleiſch 

zu leben; und da fie zahlreiche Heerden Weidevieh befaßen, fo beburf- 

ten fie auch des Getreides nit. Sie machten fih unterirdische Woh⸗ 

nungen und brachten ihr Xeben in Höhlen zu, wodurch fie der Gefahr 

von Krieg und Kampf entgingen. Deshalb fonnten auch weder zuerit 

die Kurthager, noch Ipäter die Römer in ihren Kriegen gegen dies Bolt 

ihre Abficht erreichen. — Das Gefagte möge in Betreff bes Jolaos 

und der Theſpiaden, jomwie ber nad Sardinien entjandten Kolonie ge 

nügen. Seßen wir nun unjere Erzählung von Herafles fort. 

31. Nachdem er feine Arbeiten vollendet, gab er jeine Frau 
Megara an den Jolaos ab 57), meil er wegen de3 Ungläd3 mit ihren 
Rindern fih noch andere Finder mit ihr zu erzeugen ſcheute, und ſuchte 
eine Andere, mit der er ohne Bedenken Kinder erwerben fonnte. Er 
warb alfo um Sole, die Tochter des Eurytos, des Herrfchers von 
Oechalia. Eurytos aber, durch das Unglüd der Megara gewarnt, gab 
zur Antwort, er wolle fich der Heirath wegen erft nod) bedenfen. Da 
Heraftes nun bei Diefer Bewerbung einen Rorb davongetragen, fo hielt 
er fich für verunehrt und trieb des Eurytos Pferde meg. Als aber 
Iphitos, bes Eurytos Sohn, des Gefchehenen wegen feinen Verdacht 

57 Nah Plut, (Amat. T. I. p. 754 E.) wäre Jolaos damals 66, Megara 


33 Jahre alt geweſen. Andere laffen bie Megara durch ben raſenden Herakles 
töbten, W. 
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auf ihn warf und zu ihm nach Tiryns kam, die Pferde zu ſuchen, fo 
Tieß ihn Herakles einen hohen Thurm befteigen und hieß ihn ſich um- 
ſchauen, ob er die Pferde irgendwo weiden ſehe 9%. Als nun Iphitos 
fie nirgends erbliden fonnte, fo behauptete Herafles, daß er ihn fälſch⸗ 
lih des Diebſtahls beſchuldigt, und ftürzte ihn von der Höhe des 
Thurms hinab. Zur Strafe für diefen Mord befiel aber ben Herakles 
eine Krankheit, und er ging deshalb zu Neleus nach Pylos und bat 
diefen, daß er ihn vom Mord entjühne 59%) Neleus num berieth fich 
deshalb mit feinen Söhnen, und Alle, außer Neftor, dem Jüngſten, 
ftimmten ihm bei, die Entfühnung nicht vorzunehmen. So ging nun 
Herafles zu Deiphobos, des Hippolytos Sohn, der fich überreden 
ließ und ihn entfühnte. Da er aber immer noch nicht der Krankheit 
ledig werden fonnte, jo befragte er der Heilung wegen den Apollo. 
Diefer nun gab zur Antwort, er werde leichter feine Krankheit verlie- 
ren, wenn er fich nad) aller Form Rechtens verfaufen laſſe und feinen 
Kaufpreis an die Söhne des Iphitos erftatte; und da ihn die Krank—⸗ 
beit jelber dazu nöthigte, dieſem Drafel zu gehorchen, fo fegelte er mit 
einigen Freunden nah Afien hinüber und duldete dort willig, daß er 
von einem der Freunde verfauft wurde. So ward er Sklave einer 
Sungfrau, der Omphale nämlich, der Tochter des Jardanes, 
welche über die damaligen Mäonier, die jet Lyder genannt werden, 
als Königin herrſchte. Der aber den Herafles verfauft hatte, gab den 
Kaufpreis an die Söhne des Iphitos, wie das Drafel befohlen hatte, 
und Heracles wurde gejund. Im Dienft der Omphale num züchtigte 
er die Räuber im Lande. Die fogenannten Kerkopen z. B., 
welde Raub trieben und Frevel aller Art übten, tödtete er theils, 
theil3 nahm er fie lebendig gefangen und übergab fie gebunden der 
Omphale. Den Syleu3, welder die vorbeiziehenden Fremdlinge 
ergriff und nöthigte, feine Weinberge zu behaden, erjchlug er mit der 
Hade. Den Itonern, bie aus dem Gebiet der Omphale viel Beute 
wegführten, nahm er ihren Raub wieder ab und nahm die Stadt ein, 


— 
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58) Sopholles, Tradin. V. 274. 

59) Mit einer Blutfhuld Beladene mußten fi einer Reinigung unterziehen. 
Typiſches Borbild war, wie Apollo für ben Mord des Python auf Befehl des Zeus 
Reinigung ſucht. Wie Jaſon und Medra fiir den Nord des Abfyrtos durch die Kirke 
gereinigt werden, beſchreibt Apollon. Argon. IV, 702 ff. 
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von welcher aus fie ihre Plünderungszüge unternahmen, und madte 
fie dem Boden gleich und fie jelber verkaufte er als Sklaven. Der 
Omphale aber gefiel die. Tapferkeit des Heralles, und als fie erfuhr, 
wer er fei und wer feine Neltern, fo ließ fie ihn frei aus Bewunderung 
jeiner Tugend und wurde feine Gemahlin und gebar ihm den Lamos. 
Herakles hatte aber jchon während feiner Sflaverei mit einer Sklavin 
einen Sohn erzeugt, Kleolao3 mit Namen. 

32. Danach fehrte er nach dem Peloponnes zurüd und unter- 
‚nahm von dort aus einen Kriegszug gegen Slion, weil er Klage 
batte gegen deſſen König Laomedon. Dieſer hatte nämlich, als He 
rafles mit Jafon auf der Fahrt nad dem goldenen Vließ begriffen 
war und jenes Seeungehener getödtet hatte, ihm die Pferde vorent- 
halten, bie ihm zugejagt worden waren. Etwas weiter unten werden 
wir bei Gelegenheit der Argonautenfahrt die Sache erzählen. Damals 
nun hatte Herakles, weil er mit Jafon zog, feine Muße gehabt, jet 
aber nahm er ſich Zeit und zog aus gegen Troja, und zwar, wie Ei- 
nige jagen, mit achtzehn Kriegsichiffen, wie aber Homer fchreibt, mit 
nur ſechs, an der Stelle nämlich, wo er feinen Sohn Tlepolemo3 
jagen läßt 60): 

„Welch ein Anderer war bie hohe Kraft bes Heralles, 

Die man erzählt, mein Vater, ber trogige, löwenbeherzte, 

Welcher auch hieher kam, Laomedon's Roſſe zu fordern, 

Von ſechs Schiffen allein und wenigem Volke begleitet, 

Aber die Stabt Einöb’ und leer bie Gaſſen zurückließ.“ 
Heralles nun, fobald er an der Küfte von Troas gelandet war, zog 
jelbft mit feinen beſten Streitern gegen die Stadt; bei den Schiffen 
aber ließ er als Befehliger zurüd den Oikles, des Amphiaraos 
Sohn 91), Laomedon aber, weil die Feinde ganz unerwartet erſchie— 
nen, war nicht im Stande, in fo kurzer Zeit eine bedeutende Streit⸗ 
macht zu ſammeln; jo raffte er alfo zufammen, was er fonnte, und 
marſchirte mit dieſen gegen bie Schiffe, in der Hoffnung, den Krieg zu 
beendigen, wenn er diefe in Brand gejtedt hätte. Difles nun zog ihm 
entgegen, fiel aber jelber im Gefecht; die Mebrigen wurden nad) den 


60) Il. V. 638 ff. 
61) Dikles war bei Amphiaraos Vater; befien Sohn war Antiphates, Som, 
Od. XV, 244; Diob, IV, 70, 
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Schiffen hin verfolgt, konnten dieſe aber noch zur rechten Zeit erreichen 
und vom Lande abitoßen. Laomedon fehrte nun zur Stadt zurüd, 
und bier kam es zum Kampf mit den Leuten des Herafles, in welchen 
er felbit fiel umd die meilten der Seinigen mit ihm. Herakles nahın 
dann bie Stadt ſelbſt mit Sturm, wobei Viele im Handgemenge nie: 
dergehauen wurden. Die Königswürde von Ylion gab er dem Pria- 
mo3, um befjen Gerechtigkeit willen. Diefer war nämlich der Ein- 
zige unter den Söhnen de3 Laomedon gemwejen, der feinem Vater 
widerſprach und die Pferde dem Verfprechen gemäß dem Herakles zu 
geben rieth. Den Preis der Tapferkeit aber gab Herafles dem Tela- 
mon, indem er ihm bes Laomedon Tochter Hefione ſchenkte. Diefer 
Hatte ſich nämlich beim Sturme auf die Stadt zuerft den Eingang er- 
zwungen, während Herafles ſelbſt die ftärkfte Seite der Burgmauer 
berannte. 

33. Danach kehrte Herafles wieder in den Peloponnes zurüd und 
zog dann gegen den Augeas zu Felde, weil diefer ihn um feinen Lohn 
betrogen hatte. Es kam zur Schlacht zwifchen ihm und den Eleern, 
aber er mußte unverrichteter Dinge nach Olenos zu Deramenod 
zurückkehren. Defien Tochter Hippolyte wurde eben dem Azan 
vermählt, und Herakles nahm Theil am Schmaufe. Da fah er, wie 
der Kentaur Eurytion beim Hochzeitsfefte fich frech benahm und der 
Hippolyte Gewalt anthun wollte. Deshalb tödtete er ihn. Als er 
dann nad Tiryns heimgefehrt war, befchuldigte ihn Euryftheus, daß 
er nad) der Königswürde ftrebe, und befahl ihm fammt der Alfmene, 
dem Iphikles und Jolaos Tiryns zu verlaflen. Da mußte er ge 
zwungen weichen und nahm feinen Wohnfig zu Pheneos in Arfadien. 
Als er einft von dort ausgezogen war unb hörte, daß aus Elis ein 
feierlicder Opferzug für den Poſeidon nach dem Iſthmos abgehe, und 
daß Eurytos, de Augeas Sohn ©%), das Geleite anführe, jo fiel 
er unverſehens über den Eurytos ber und tödtete ihn in der Nähe von 
Kleonä, wo jetzt ein Tempel des Herakles fteht. Danad) 309 er wieder 
gegen Eli zu Felde, tödtete den König Augeas, nahm die Stadt mit 
Sturm und ließ dann den Phyles, des Augeas Sohn, aufjuchen 
und übergab ihm die Königswürde. Diefer war nämlich von feinem 


6%) Eurytos war Alktor's, bed Bruders von Augeas, Sohn, 
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Vater verbannt worden, weil er damals, als er zum Schieb3richter 
zwifchen feinem Vater und Herafles wegen des Lohnes erwählt worden 
war, diefem da3 Recht zugefprochen hatte. — Nach diefen Ereigniſſen 
verjagte auh Hippofoon feinen Bruder Tyndareos aus Sparta, 
und die Söhne de3 Hippokoon, zwanzig an ber Zahl, tödteten ben 
Oionos, de3 Lilymnios Sohn, der des Herafles Freund war. Dar⸗ 
über erzürnte Herakles und zog gegen fie zu Telde, und als er in einer 
gewaltigen Schlacht fie befiegt Hatte, töbtete er jehr viele. Sparta 
aber nahm er im Sturm ein und berief auf den Thron den Tynda- 
reos, den Vater der Dioskuren, übergab diefem jedoch die Königs⸗ 
würde, als durch Krieg erobert, nur in der Weiſe, daB fie feinen eige- 
nen Nachkommen vorbehalten bleibe. Auf Seiten des Herafle3 waren 
in der Schlacht nur ſehr Wenige gefallen, darunter aber hervorragende 
Männer, wie Iphiklos 63) und Kepheus und fiebenzehn Söhne 
des Kepheus, denn nur drei von den zwanzig waren am Leben geblie- 
ben; von den Feinden aber war Hippofoon felber gefallen und mit 
ihm zehn Söhne und überdies fehr viele von den andern Spartanern. 
Als er von diefem Feldzug nad Arkadien zurückkehrte und beim König 
Aleos einfprah, wohnte er deſſen Tochter Auge beimlich bei und 
ſchwängerte fie. Darauf ging er nah Stumphbalos. Aleos ahnte von 
dem Borgefallenen Nichts, als aber der fchwellende Leib die Schwä- 
hung verrieth, fo forfchte er nach dem Thäter. Da nun Auge erklärte, 
daß Herakles ihr Gewalt angethban habe, fo glaubte er ihrer Rede 
nicht, fondern übergab fie feinem Freunde Nauplios mit dem Auf: 
trage, fie im Meere zu erfäufen. Auge wurde nun nad) Rauplia ge 
führt, und als fie am Berge Parthenion vorbeilamen, wurde fie von 
den Wehen überfallen und ging in den nahen Wald, gleich als Hätte 
fie irgend ein Bedürfniß. Sie gebar aber dafelbft einen Knaben und 
ließ ihn im Gebuſch verftedt liegen. Darauf ging fie mit Nauplios 
weiter; al3 fie aber in dem Argivifhen Hafen Nauplia angelommen 
war, wurde ihr wurderbarer Weiſe Rettung zu Theil. Nauplios näm- 
lich konnte es nicht über fich gewinnen, fie dem Auftrage gemäß im 
Meer zu erfäufen, fondern fchenkte fie einigen Kariern, welche eben 
nach Aften in See gingen. Dieſe braten die Auge nad Afien hin⸗ 


65) Bei Pauſan. VI, 14: Iphikles. 
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über und verfauften fie an den König Teuthras von Myſien. Das 
Kind aber, das von der Auge in Parthenifihen Gebirge zurüdgelaffen 
worden war, fanden einige Hirten bes Königs Korythos, wie e3 
eben an dem Euter einer Hirſchkuh trank, und ſchenkten es ihrem Herrn. 
Korythos aber nahm das Knäblein mit Freuden an und erzog es wie 
feinen eigenen Sohn; und von der Hirſchkuh (Elaphos), die ihn ge- 
fäugt hatte, nannte er ihn Telephos. Als Telephos aber zum Mann 
geworder war und zu wiljen verlangte, wer feine Mutter ei, ging er 
nach Delphi und erhielt da3 Drafel, er fole nah Myſien zum König 
Teuthras fahren. Dort fand er feine Mutter, und als befannt wurde, 
wer fein Vater jei, wurde er auf’3 Chrenvollite aufgenommen. Da 
aber Teuthras felbit feinen Sohn hatte, jo gab er feine Tochter Ar- 
giope dem Telephos zur Gemahlin und ernannte ihn zu feinem Nach- 
folger in der Koͤnigswürde. 

34. SHerafles aber, im fünften Jahr nach feiner Ueberſiedelung 
nach Pheneos, aus Gram über den Tod des Dionos, bes Likymnios 
Sohn, und feines Bruders Iphiklos, ſchied freiwillig von Arkadien 
und bem Peloponnes überhaupt: Aus Arkadien aber zogen viele mit 
ihm, und jo ging er nah Kalydon in Xetolien und fiebelte fich dort 
an. Ba er aber feine ächten Söhne hatte, noch auch eine Gemahlin, 
jo beirathete er des Deneus Tochter Detaneira. Meleagros aber 
war damals ſchon geſtorben. Es wird hier eine Eleine Abſchweifung, 
um des Meleagros Verhängnik zu berichten, nicht am unrechten Ort 
fein. Deneus nämlich batte, al3 ihm eine reiche Fruchternte zu 
Theil geworden war, zwar den andern Göttern Opfer gebracht, bie 
Artemis allein aber vernadhläffigt 6%. Die Göttin nun, aus diefer 
Urſache erzürnt, ſchickte ihm den berüchtigten Kalybonifchen Eber, ein 
Thier von außerordentlicher Größe. Diefer verwüftete das umliegende 
Zand und verbeerte die Aeder. Daber nahm Meleagros, des 
Deneus Sohn, welcher eben in der ſchönſten Blüthe der Jugend ftand 
und durch Stärke und Muth ausgezeichnet war, viele der Tapferiten, 
um den Eber zu jagen. Und da Meleagros felbft der Erjte war, der 
das Ihier traf, fo wurde ihm einftimmig ber Siegeöpreis zuerfannt. 
Derfelbe beftand aber in der Haut des Thieres. Au der Jagd hatte 


64) Som. Il. IX, 529 ff. 
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aber auch Atalanta Theil genommen, 
und Meleagros, ber fie liebte, trat ihr die 
ab. Darüber erzürnten nun die Söhne de 
ebenfalls beigemohnt hatten, daß er jein 
vergeſſen und ein fremdes Weib mehr geı 
Härten daher die Schenkung des Meleagı 
der Atalanta auf, überfielen fie auf dem ! 
nahmen ihr die Haut wieder ab. Meleagı 
Liebe zur Atalanta, tHeils der Verunehrun 
Atalanta zu Recht verhelfen und forderte 
Weibe den verliehenen Siegespreis zurüdzı 
nicht achteten, jo erſchlug er fie, obgleich fi. 
ter] Brüder waren. Althaa aber, auf's 
Mord ihrer leiblichen Brüder, ftieß Flüche gegen den Meleagros aus 
und wünſchte ihm ben Tod. Und die Götter hörten auf fie und mad» 
ten bem Leben be3 Meleagros ein Ende. Einige Sagenſchreiber in- 
deffen erzählen fo: der Althaa feien bei ber Geburt des Meleagros 
die Mören im Traum erſchienen und hätten ihr verfündet, daß ihr 
Sohn Meleagros fterben werde, wenn das Holzſcheit abgebrannt fei. 
Als fie daher geboren Hatte und glaubte, daß in ber Bewahrung bes 
Holzſcheites die Rettung ihres Sohnes liege, fo bewahrte fie das Scheit 
forgfältig auf. Später aber, als fie wegen der Ermordung ihrer Brü- 
der erzürnt war, verbrannte fie das Scheit und wurde fo die Urſache, 
daß Meleagros ftarb. Damit wuchs aber aud ihr eigener Schmerz 
mehr und mehr, und zulegt machte fie ihrem Leben durch Erhängen 
ein Ende. 

35. Zur felben Zeit, als diefes geſchah, ereignete es ſich, daß 
Hipponus in Olenos, heftig erzürnt über feine Tochter Beriböa, 
die von Ares ſchwanger zu fein behauptete, diefelbe zu Deneus nah 
Uetolien jhidte, mit dem Auftrag an biefen, fie jo raſch ala möglich, 
aus der Welt zu ſchaffen. Deneus aber, der eben erft Sohn und Frau 
verloren hatte, wollte bie Peribön nicht töbten, fondern nahm fie zum 
Weibe und zeugte mit ihr ben Tydeus. Go viel von den Schidjalen 
des Meleagros, der Althäa und des Deneus, 





63) Sonſt auch Toqhter des Jafios genannt, 
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Herakles aber, der den Kalydoniern ſich gefällig erweilen wollte, 
leitete den Acheloo3fluß ab, grub ihm ein anderes Bett und gemann 
dadurch viel fruchtbares Land, welches durch den vorgenannten Fluß 
bewäfjert wurde. Diejer Thatſache haben bie Poeten eine jagenhafte 
Einkleidung gegeben. Sie erzählen nämlih, wie Herakles mit dem 
Acheloos, der die Geftalt eines Stiere3 angenonmen hatte, gelämpft 
und im Ningen ihm eines feiner Hörner abgebrochen und bafjelbe den 
Aetolern gefchenft Habe. Sie nennen es das Horn der Amaltheia 
und ftellen es dar als gefüllt mit allerlei Früchten bes Herbftes, als 
Trauben, Aepfeln u. dgl. Unter diefem Horn des Acheloos verftehen 
aber die Poeten nur den Arm des Fluſſes, welcher durch ben gegrabe⸗ 
nen Kanal ftrömt, und durch die Aepfel, Granaten und Trauben ver- 
bildlichen fie das fruchtbare Land, welches vom Fluß bewäflert wird, 
und defjen reichen Ertrag an Frucht. Daß es aber Horn der Amal- 
theia heiße, damit werde, gleich als hieße es Amalakiftia (Uner⸗ 
müdlichkeit), die Kraft beſſen angedeutet, welcher das Werk ver- 
richtet 66). 

36. Herafled 309g mit den Kalyboniern zu Felbe gegen die 
Thefproter, nahm die Stadt Ephyra im Sturm und töbtete den The⸗ 
ipeoterfönig Phyleus. Deſſen Tochter nahm er ala Kriegsgefangene 
mit, wohnte ihr bei und erzeugte den Tlepolemos. Als er drei 
Jahre nach ſeiner Verheirathung mit Delaneira einſt beim Oeneus 
ſchmauste und Eurynomos 67), des Architeles Sohn, der noch ein 
Knabe war, aufwartete, im Dienfte aber etwas verfah, fo gab er ihm 
einen Yauftichlag, ber aber jo ftarf war, baß er dadurch, obgleich wider 
feinen Willen, den Knaben tödtete. Weber diefes Unglück betrübte er 
fich jehr und z0g deshalb mit feinem Weib Deianeira und deren Sohn 
Dyllos, der noch ein Knabe war, freiwillig aus Kalydon weg. Als 
er unterwegs an den Fluß Euenos fam, fand er dafelbft ben Ken⸗ 
tauren Neſſos, welcher um Lohn die Leute über den Fluß fete. 
Diefer fegte zuerft die Deinneira über, und da er im ihre Schönheit 
entbrannte, fo verſuchte er, ihr Gewalt anzuthun. Site ſchrie aber um 
Hilfe nad ihrem Mann, und Herafles ſchoß einen Pfeil auf ihn ab. 

66) Nach den Alten Sinnbilb des unverbroffenen und muthigen Fleißes, der 


alles Guten bie Fülle zu erlangen Hoffen darf. — Bel. 111, 68. 
67) Sonft Eunomos genannt, Apollod. 11. 7, 6. 


Diodbor. IV. 
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Neſſos aber, mitten in ber Umarmung getroffen und durch die tieſe 
Pfeilmunde Ion dem Tode nahe, fagte der Deinneira, er molle ihr 
einen Qiebeszauber geben, daß Herafles nie einem andern Weibe zu 
naben verlange. Sie jolle nämlich den Samen nehmen , ber ihm ent⸗ 
fallen, Del dazu mijchen und das von der Pfeiljpite träufelnde Blut, 
und dann das Gewand des Herafles damit beitreihen. Kaum hatte 
er der Deianeira diejen Rath gegeben, als er auch ſchon ftarb. Sie 
aber that, wie Neſſos fie gelehrt, nahm den Samen in ein Gefäß auf, 
tauchte die Pfeilfpite darein und bewahrte ihn auf, ohne daß Heralles 
darum wußte. Dieſer aber, nachdem er den Fluß überjchritten, ging 
zu Keyr, dem Könige von Trachis, und fiedelte fi dort an, jammt 
den Arkadern 68), die immer mit ihm zogen. 

37. Als danach Phylas, König der Dryoper, am Heiligthum 
zu Delphi einen Frevel begangen hatte, — fo hieß e3 wenigftens, — 
zog er mit den Meliern gegen ihn zu Felde, tödtete den Dryoperkönig, 
verjagte die Uebrigen aus dem Lande und jchenkte dies den Meliern. 
Des Phylas Tochter nahm er als Kriegsgefungene mit, umarmte fie 
und zeugte den Antiochos. Cr hatte aber auch mit der Deianeira 
noch zwei jüngere Söhne, ala Hyllos, gezeugt: den Gleneus und den 
Hodites. Don den ausgetriebenen Dryopern wendeten fidh Einige 
nah Euböa und gründeten da die Stadt Karyſtos 6°), Andere gin- 
gen zu Schiffe und kamen nach der Inſel Kypros, wo fie fich unter 
den Eingebornen anfiedelten und mit ihnen vermijchten ; die übrigen 
Dryoper flohen zu Eurpftheus, der ihnen wegen feines Hafjes gegen 
Herafles Hilfe gewährte. Mit feiner Unterftügung bauten fie nämlid 
‚drei Städte im Peloponnes, Afine, Hermione und Eion ’). 
Als nah Austreibung der Dryoper ein Krieg zwiſchen den Doriern 
und den Bewohnern der Landſchaft Heftiäotis ausbrach, über melde 
Aegimios König war 7"), ſowie gegen die Lapithen, welde um 
den Olympos anfäßig waren und vom König Roronos, des 4 
neus Sohn, beherrjcht wurden, dieſe Zapithen aber an Macht weit 
überlegen waren, fo nahmen die Dorier ihre Zuflucht zu Herakle und 


68) IV, 84. Apollod. 11, 7, 7. Herod. VI, 78. 

69, Nach Pauſan. IV, 34 p. 366 bie Stabt Styra bei Karyſtos. 
70) Serod, VII, 73. Baufan. IV, 34. Strabo VII. p. 578, 
1) Serob, 1, 56. 
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baten um feine Bunbesgenofjenichaft, wogegen fie ihm ben dritten Theil 
ihres Landes 7%) fammt der Königswürde anboten. Sie überredeten 
ihn auch und unternahmen gemeinjchaftlich mit ihm den Kriegszug 
gegen die Lapithen. Herakles nun befiegte mit feinen Arkadern, die 
alle feine Züge begleiteten, die Lapithen, tödtete deren König Koronos, 
ließ die meilten Andern niederhauen und zwang die Uebrigen, aus 
dem ftrittigen Lande zu weichen. Nach diefen Thaten überließ er einft- 
weilen den dritten Theil des Landes, welcher auf ihn fiel, dem Wegi- 
mios und bieß diefen, das Land feinen Nachkommen aufzubehalten. 
Danach kehrte er nah Train zurüd. Bon Kyknos, dem Sohn des 
Ares, zum Kampfe gefordert, tödtete er diefen. Als er dann von 
Ilonos au3 die Pelasgiotijche Landſchaft durchzog, fam er zum König 


 Hormenios 73) und freite um deſſen Tochter Ajtybameia. Der 


aber wollte davon nichts hören, weil Herafles ſchon die Deianeira, des 
Deneus Tochter, zur Frau hatte. Darum 309 diefer gegen ihn zu 
Telde, nahm feine Stadt ein und tödtete den König, der ihm Gehör 
verweigert; die Aſtydameia aber nahm er als Kriegsgefangene umd 
zeugte in ihrer Umarmung den Ktejippos. Nach diefen Thaten 
zog er zu Felde nach Dechalia gegen die Söhne des Eurytos, weil er 
bei diefem vergebli) um die Jole geworben hatte. Mit Hilfe feiner 
Arkader nahm er die Stadt ein und tödtete die Söhne bes Eurytos, 
ben Toreus, den Molion und den Pytios 7%), Auch Die Jole 
nahm er als Kriegsgefangene mit und ging nad) Eubda auf das Vor- 
gebirge, welches Kenäon heißt. 

38. Da er bier ein Opfer bringen wollte, fo ſchickte er feinen 
Diener Lichas nah Trachin zu feiner Gemahlin Deianeira mit dem 
Auftrage, das Ober- und Untergewand zu bringen, deſſen er fich bei 
Opfern zu bedienen gewohnt war. Als nun Deianeira von Lichas des 
Herakles Liebe zur Jole erfuhr und da fie wünſchte, den größeren An- 
theil an jeiner Liebe zu behalten, fo beitridh fie daS Untergemand mit 

72) 11, 24. 

7) Drmenion am Pagafäifhen Meerbufen, Der König hieß Amyntor za 
©Strabo IX. p. 670. 

74%) Die beiden Namen Molion und Pyt ios feinen verberbt, Rab Kefich 


Schol. zu Sopholl. Tradin. ®. 269) heißen bie Söhne bed Eurytos: Dean, Alys 
tios, Torend und Iphitos; vgl, Apollon, Rhod. I, 87, W. 
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dem Riebeszauber, den ihr der Kentaure zum Verderben gegeben hatte. 
Lichas, der um diefen Umftand nicht wußte, brachte dad Gewand zum 
Opfer. Als nun Herafles das beftrichene Unterfleid anlegte, und das 
verderbliche Gift feine Kraft zu äußern begann, fo verfiel er in einen 
furchtbaren Zuftand. Jene Pfeilipige nämlich mar mit dem Schlan⸗ 
gengift getränft worden, und bieje3 drang num, al3 das Gewand am 
Körper fih erwärmte, verderblih in die Haut ein. Herakles, von 
furchtbarem Schmerz ergriffen, tödtete feinen Diener Lichas, brach fein 
Lager ab und fehrte nach Train zurüd. Als aber fein Leiden mehr 
und mehr zunahm, fchidte er den Likymnios und den Jolaos nad 
Delphi, um den Apollo zu fragen, was man gegen die Krankheit thun 
müſſe. Delaneira, die ich über das furchtbare Unheil, das den Hera- 
kles betroffen, entjeßte und fich der Schuld wohl bewußt war, endigte 
ihr Leben dur) den Strang. Der Gett indefjen gab das Orakel, man 
jolle den Herakles mit feiner Kriegsrüſtung auf den Deta bringen und 
in feiner Nähe einen großen Scheiterhaufen aufichichten; für alles 
Mebrige werde Zeus felber forgen. AS nun Jolaos dies hatte 
thun laffen, und Alle aus einiger Entfernung erwarteten, was da 
weiter gefehehen werde, da beitieg Herafles, der an feiner Rettung 
verzweifelte, den Scheiterhaufen und bat “jeden der Herzukommenden, 
denjelben anzuzünden. Aber Steiner wagte zu gehorchen: nur Philo- 
ftetes ließ fih dazu überreden und zündete, nachdem er zum Dank 
für dieſen Dienft die Pfeile al3 Geſchenk erhalten hatte, den Scheiter- 
haufen an. Sogleich nun fielen auch Bligichläge vom Himmel herab, 
und der ganze Scheiterhaufen lobte auf. Als danach) Jolaos und feine 
Zeute famen, um die Gebeine zu ſammeln, aber fein einziges Gebein 
fanden, fo jchloffen fie, daß Herafles, ben Orakel-Verheißungen gemäß, 
von den Menſchen unter die Götter verfeßt worden ſei 7°). 

39. Sie braten ihm daher Tobtenopfer, als einem Heros, 
ihütteten ihm Grabhügel auf und gingen dann nad) Train zurüd. 
Nach diefem bradte Mendtios, Sohn des Aktor und Yreund des 
Herakles, diefem einen Eber, einen Stier und einen Widder 76) zum 
Opfer, als einem Heros, und führte in Opus ein jährliches Opfer für 


75) Vgl. Sophokles? Tradinierinnen. 
76) Die römifgen suoritaurilis, 
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ihn ein und daß man ihn als Heros verehre. Das Gleiche thaten 
auch die Thebaner. Von allen Andern aber waren die Athener die 
Erften, welche den Heralles durch Opfer ehrten, wie einen Gott, und 
indem fie den übrigen Menjchen ihre eigene Verehrung diefes Gottes 
al3 Beijpiel Binftellten, veranlaßten fie zunächſt alle Hellenen , danach 
aber auch alle übrigen Menfchen auf der bewohnten Erde, dem Hera- 
kles göttliche Ehren zu erweifen. Zu dem Gefagten müfjen wir aber 
noch hinzufügen, daß nach des Herafles"Vergötterung Zeus bie Hera 
überredete, dieſen als ihren Sohn anzuerkennen und ihm für alle 
übrige Zeit die Liebe einer Mutter zu erweifen. Diefe Annahme an 
Sohnes Statt geſchah aber der Sage nad) auf folgende Weile. Hera 
beftieg ihr Lager, nahm den Herakles an ihren Leib und ließ ihn dann 
aus ihren Gewändern zur Erde fallen, womit fie eine wirfliche Geburt 
nachahmte. Und eben dies zu thun foll noch jetzt bei den Barbaren 
Gebraud jein, wenn fie Einen an Sohnes Statt annehmen wollen 77). 
Nachdem jo Hera den Herakles für ihren Sohn erklärt, vermählte fie 
ihn mit der Hebe, worüber auch der Dichter im Todtenopfer jpricht 78): 

„Nur fein Gebild; denn er felber im Kreis ber unfterblihen Götter 

Freut fi der feftlihen Wonn’ und umarmt bie blühende Hebe.“ 


Weiter wird von Herafles erzählt, Zeus habe ihn unter die zwölf 
Götter aufnehmen wollen; er habe aber diefe Ehre nicht angenommen. 
Und in der That wäre e3 ja unmöglich 'gewejen, diefen aufzunehmen, 
wenn nicht vorher Einer der Zwölfe ausgeftoßen worden wäre; und e3 
wäre ungehörig gewejen, eine Ehre anzunehmen, die einem anderen 
Gotte Berunehrung brachte. — Haben wir nun von Herakles auch 
mit zu großer Ausführlichkeit geſprochen, jo haben wir doch auch feine 
einzige Sage, die ihn betrifft, dem Leſer vorenthalten. 

40. Da aber Herakles auch am Zuge der Argonauten Theil 


7 So erzählt Abt Guibert (Histor. Hierosol. III, 13) bie Adoption Bal- 
beein’ von Flandern durch ben Fürften von Ghefla: „Die Annahme an Kinbesftatt 
ſoll aber nad der Sitte bes Volkes alfo vor ſich gegangen fein, Er ließ ihn nad: 
innerhalb des Leinenen Untergewanbs treten, welches wir Hemd nennen, brüdte ihn 
an fih unb befräftigte dies Alles durch einen feierlichen Kuß. Eben dies that banıı 
auf fein Weib." Aehnliches aus ber Byzantiniſchen Geihichte bei Du⸗Cange in 
Soinville, Differtat,. XXI, XXI. Def. 

78) Som, Dd. XI, 602 f. 
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genommen, fo ift wohl bier nicht der unrechte Drt, über diefe zu 
berichten. 

Jaſon, fo erzählt die Sage, war der Sohn de3 Aeſon und 
ein Bruderjohn des Pelias, des Theſſalerkönigs. Ausgezeichnet 
unter feinen Jugendgenoffen durch Stärke bes Körpers und Hoheit des 
Geiftes, trachtete er, dentwürdige Thaten zu verrichten. Da er nun 
ſah, wie Perſeus und Andere durch ausländifche Yeldzüge und füh- 
ned Wagniß im Kampfe unfterblichen Ruhnt erlangt hatten, fo ftrebte 
er diefen nachzuahmen. Als er diefen Vorſatz dem König mittheilte, 
gewann er raſch deſſen Zuftimmung, nicht als ob Pelias fo fehr ge- 
wünſcht hätte, dem Jüngling zu Ruhm und Auszeichnung zu verhelfen, 
jondern meil er hoffte, daß derjelbe in jo gefahrvollen Kämpfen feinen 
Untergang finden werde. Er jelbit nämlich hatte feinen Sohn und 
fürchtete darum, daß fein Bruder mit Hilfe jeines Sohnes die Königs⸗ 
würde ſich anzueignen trachte. Diefen Argmohn jedoch verftedte er, 
veriprach, Alles hergeben zu wollen, was zu einem ſolchen Zuge nöthig 
jet, und forderte ihn auf, er folle feine Yahrt nach Kolchis richten und 
da3 berühmte goldene Vließ zu gewinnen trachten. Damals aber war 
der Pontos (das ſchwarze Meer) noch rings von barbarifchen und ganz 
wilden Völkern ummohnt und wurde deshalb Axenos (unwirthlich) 
zubenannt, weil die Anwohner die Fremden tödteten, welche zu Schiffe 
anfamen. Jaſon aber, der nur Ruhm zu gewinnen trachtete, hielt 
zwar die3 Unternehmen für ſchwierig, feinesmeg3 aber für unmöglich, 
glaubte, er werde deshalb nur um fo berühmter werben und rüjtete 
die Fahrt. 

41. Zuerft nun baute er am Peliongebirge ein Schiff, welches 
an Größe und Ausrüftung die damals gewöhnlichen weit übertraf, 
weil die Menſchen in jenen Zeiten nur auf Floͤßen fuhren und auf 
ganz kleinen Kähnen. Daher ftaunten Alle, die das Schiff jahen, unb 
als A der Ruf von diefem Unternehmen und dem Zmede des Schiff- 
baues in Hellas verbreitete, fo wurden nicht wenige Jünglinge unter 
den Edelften von der Begierde erfaßt, an dem Zuge Theil zu nehmen. 
Safon aber zog das Schiff in’3 Meer und rüftete e3 mit Allem auf's 
Beſte aus, fo daß es herrlich anzujehen war, wählte aus denen, welche 
fh zur Theilnahme drängten, die Tüchtigjten aus, jo daß ihrer, ihn 
jelbft mit inbegriffen, vierundfünfgig waren. Die Berühmteiten bar 
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unter find: Kaftor und Polydeukes, Herafles und Telamon, 
Or pheus und des Schöneus Tochter Atalanta, die Söhne des 
Theſpios und der Unternehmer des Zuges gen Kolchis ſelbſt. Das 
Schiff wurde Argo genannt, und zwar, wie einige Sagenfchreiber an⸗ 
geben, nad dem Erbauer des Fahrzeugs, Argos, der auch felber 
mitfchiffte, um an demfelben ftet3 die nöthigen Ausbelferungen vorzu- 
nehmen; — wie aber Andere meinen: wegen feiner ganz außerorbent- 
lihen Schnelligkeit; denn argos bedeutete bei den Alten ſchnell. 
Diefe Trefflichiten nun, nachdem fie fih zufammengefunden, wählten 
den Herafles zum Anführer, da fie ihm feiner Tapferkeit wegen ben 
Vorrang zuerfannten. 

42. Bon Jolkos fuhren fie aus, und als fie am Athos und 
bei Samothrafe vorübergefegelt waren, wurden fie von einem Sturme 
überfallen und nah Sigeion an der Küfte von Troas verjchlagen. 
Als fie hier an’3 Land ftiegen, fanden fie eine Jungfrau gefeffelt am 
Geſtade. Die Urfache war diefe. Pofeidon, wie die Sage berichtet, 
zürnte dem König Laomedon wegen des Mauerbau’3 von Troja 
und jchidte ihm aus dem Meere ein wunderbares Ungeheuer an’3 Land, 
welches Alle verjchlang 79), die am Geftade weilten oder längs ber 
Küfte ihre Aecker beitellten. Dazu fiel auch noch eine Seuche über das 
Volk und gänzlicher Mißwachs in die Yeldfrucht, jo daß Alles entſetzt 
war über die Größe des Unheils. Das Volk fam deshalb in die Ver- 
ſammlungen und fuchte Abitellung der Uebel. Da ſchickte der König 
zum Apollo, um ihn wegen biefer Dinge zu befragen. Das Drafel 
aber antwortete: e3 zürne ihnen Pofeidon, und der Zorn werde nur 
aufhören, wenn die Troer eines ihrer Kinder, welches immer da3 Loos 
treffen werde, freiwillig dem Seeungeheuer zum Fraße gäben. Als 
über Alle da3 Loos geworfen wurde, traf dies die Hejione, des Kö— 
nigs Toter. Laomedon wurde aljo gezwungen, die Jungfrau aus⸗ 
zutliefern, und in Banden gefeffelt wurde fie am Seegeftabe zuride 
gelafjen. Damals num flieg Herafles mit den Argonauten an’3 Land, 
und nachdem er von dem Mädchen die Urfache ihres Unglücks vernom- 
men, zerriß er die Bande ihres Leibes, ging zur Stadt hinauf und 
verſprach dem König, das Ungeheuer zu tödten. Solche Rede vernahm 


79 Som, Il. XX, 145 ff 
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Laomedon mit Freuden und verſprach ihm dafür die unbezwingbaren 
Pferde zu geben 8%). Das Seeungeheuer wurde in der That von Heralles 
erichlagen, und ber Hefione ließ ex freie Wahl, ob fie mit ihrem Retter 
jiehen, oder bei den Aeltern in der Heimat bleiben wolle. Das Mid 
hen nun zog e3 vor, dem Fremdling zu folgen, und zwar nicht nur, 
weil fie über bie Mohlthat ihrer Verwandtſchaft vergaß, ſondern auch 
weil fie jürchtete, daB fie von ben Bürgern dem gleichen Verderben 
geweiht werde, wenn wiederum ein Seeungeheuer erſcheinen follte. 
Herakles aber, herrlich geehrt durch Gejchenfe und die Gaftlichkeit, 
welche ihm zufam, übergab die Hefione und die Pferde dem Laomedon, 
um fie abzuholen, wenn er von Kolchis zurüdkehre, und fteuerte dann 
mit den Argonauten raſch dem Ziele des Kampfs entgegen. 

43. Es erhob fich aber ein gewaltiger Sturm, und ſchon ver- 
zmweifelten die Zapferiten an ihrer Rettung. Drpb eus aber, der 
allein von allen Mitfchiffenden der geheimen Weihen theilhaftig war, 
betete zu den Samothrafifchen 8!) Göttern um Rettung; und als 
nun fofort der Sturm fich legte und zwei Sterne auf die Häupter ber 
Dioskuren [Kaftor und Polydeukes] niederfchwebten, ba ftaunten ob 
bem Wunder Alle und erlannten, daß fie durch der Götter Fürſorge 
erhalten worben fein. Da nun dieſe wunderbare Rettung auch den 
Spaͤteren überliefert wurde, jo richten die vom Sturme bebrängten 
Schiffer ihre Gebete immer an die Samsthrafifchen Gottheiten, und 
un Erſcheinen der Sterne erkennen fie bie Anweſenheit ber Diozkuren. 
Vamals aber, als der Sturm fich gelegt, landeten die Tapferen in dem 
Gebiete von Thrakien, welches von Phineus beberricht war. Da 
ſtießen fie auf zwei Jünglinge, welche in die Erde eingegraben waren 
und ununterbrochen mit Geißeln gejchlagen wurden. Es waren bie 
aber Die Söhne des Phineus und ber Kleopatra, einer Tochter 
bes Borea3 und der Ornithyia, die eine Tochter des Erechtheus mar. 
Durch ihrer Stiefmutter Liſt und falihe Verläumdungen waren fie 
von ihrem Vater ungerechter Weile zu jener Strafe verurtheilt worden. 


80%, Som. Il. V, 265 ff. 

SI) neber ven Dienft der Samothrakiſchen Rabiren, b. i. ber großen Götter, 
vgl. Welder, Aeſchyl. Trilogie Prometheus ©. 222 fi. Sie find vor Allem als 
Retter im Seefturm bekannt und erfheinen im Et. Elmdfeuer, welches fi Bei Stir 
men am ber Gpife ber Maften u. f. m. zeigt. 
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Phineus hatte nämlich die Idaa, die Tochter des Skythenkönigs Dar- 
dano3, gebeirathet, und da er aus großer Liebe zu ihr ganz in ihren 
Banden war, fo glaubte er ihrer Anklage, daß feine Söhne, um ihre 
Mutter zu rächen, ihrer Stiefmutter Gewalt angethban hätten. Als 
nun ganz unverbofft Herafles und feine Begleiter erjchienen, fo riefen 
die Zünglinge in ihrer äußerften Noth die Helden um Rettung an, 
glei als wären fie Götter, und nachdem fie ihnen mitgetheilt, warum 
ihr Vater fie ‚ungerecht beftraft, baten fie, aus ihrer Dual erlöst 
ju werden. 

44. Phineus aber begegnete den Fremden trogig und hieß fie, 
fih nicht in da3 mifchen, was nur ihn angehe; beitrafe doch fein Vater 
gern feine eigenen Söhne, wenn dieje nicht felbft durch allzu große 
Frevel die natürliche Liebe der Aeltern zu ihren lindern ausgetilgt 
hätten. Da nun kamen von ben Genofjen des Herakles die fogenann- 
ten Boreaden, welche Brüder der Kleopatra waren, ihrer Bermandt- 
ſchaft wegen zuerft zu Hilfe, zerrifjen die Bande der Jünglinge und 
tödteten die Barbaren, die ſich ihnen entgegenftellten. Da fih nun 
Phineus zum Kampfe rüftete und die Thraker in Menge herzuliefen, 
fo erjchlug Herafles, der von Allen am tapferften kämpfte, den Phi- 
neus und nücht Wenige der Andern, eroberte zulegt bie Königsburg, 
befreite die Mleopatra aus dem Gefängniß und gab den Söhnen des 
Phineus die väterliche Herrfhaft. Als dieſe num ihre Stiefmutter 
unter Qualen tödten wollten, jo überrebete er fie, von diefer Strafe 
abzuftehen, die Stiefmutter vielmehr zu ihrem Vater nah Stythien 
zu ſchicken und diefen aufzufordern, baß er fie für ihre Verbrechen 
ftrafe. Dies gefhah, und der Stythe verurtheilte feine Tochter zum 
Tode, und die Söhne der Hleopatra erwarben jo bei den Thrafiern 
den Ruf der Milde. — Ich weiß aber auch recht wohl, daß einige 
Sagenfchreiber berichten, die Phiniden feien von ihrem Vater geblendet 
worden, und diejem babe dann Boreas dafjelbe Schidjal bereitet. In⸗ 
gleichen erzählen au Einige, Herakles fei an der Aftatiichen Küſte, 
al3 er Waſſer bolen ging, von den Argonauten am Lände zurüdge- 
laſſen worden. Aber die alten Sagen lauten ja in der Erzählung 
überhaupt nicht fo einfach und übereinftimmend,, und man darf fi) 
deshalb nicht wundern, wenn wir einige biefer alten Mythen nicht 
übereinftimmend mit jedem Dichter oder Geſchichtſchreiber darftellen, 
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Meiter wird erzählt, daß die Phiniden ſich auch dem Zuge der Helden 
anfchloffen, nachdem fie die königliche Herrſchaft ihrer Mutter Kleo— 
patra übergeben hatten 8%). Als fie nun von der Thraftfchen Küfte 
wieder in See gegangen und auf die Höhe des Pontos Hinausgefahren 
waren, landeten fie fpäter beit der Taurifchen Halbinfel (Krim), 
ohne daß fie Kunde gehabt hätten von der Wildheit der Gingebornen. 
Bei den Barbaren diefes Landes war e3 nämlich Geſetz, der Arte 
mis Tauropolos die Fremden als Opfer zu fchlachten, welde 
zur See herfamen. Und der Sage nah bat ja auch Iphigeneia 
in den fpäteren Seiten, welche hier zum Dienft der genannten Göttin 
beftellt war, die Gefangenen geopfert 8°). 

45. Da e3 aber Aufgabe der Gejchichte ift, die Urfachen diefer 
remdenopferung zu unterſuchen, fo find wir gendthigt, bier Einiges 
darüber zu jagen, zumal diefe Abjchweifung zu den Thaten der Argo- 


82) Yeber Phineus und feine Söhne vgl. Apollon. Rhod. II, 181. 207. 238 
fammt Scholien, Apollobor. Ul, 14, 3, Drpbeud Argon. V. 674. W. 


85) Wal. 11, 46; Orpheus Argon. ®. 1078; Dpid. Ep. ex Pont. 11, 2, 57: 


So ift das Opfer beftellt, fo Haben gewollt e3 bie Ahnen: 
Stahl in ber Jungfrau Hand ſchlachte, wer fremb fih genaht. 


Euripib. Iphigenie in Tauris V. 34 ff.: 


... Beitellt zu dieſes Tempels Briefterin, 

Volffired? ich jenen Ehrenbraud der Artemis, 

Ihr Feit erfüllend, welches fhön von Namen und — 
Nichts ſag' ich weiter, zitternd vor ber Himmliſchen! 
Denn ad, ich opfre, treu bed Volkes altem Brauch, 
Jedweden Griechen, deſſen Fuß bie Land betritt: 
Doch weih' ich blos das Dpfer, Anbre dann vollziehn 
Das grauſe Schlachtwerk innerhalb des Heiligthums. 


Und V. 1425 ſagt Athene zu Dreſt: 


.... Künftig fol Tauropolos 
Die Göttin Artemis heißen bei ben Sterblichen. 
Zugleich verorbne: Wenn da3 Volk zum Feſt erſcheint, 
Das beine Rettung feiert, fol ein Dann ben Hals 
Sid blutig rigen laſſen, unter’3 Schwert gebeugt: 
Damit ber Böttin hehrer Brauch in Ehren bleibt. 


Dad Wort be3 bumanifirenden Euripibes bat unfer Goethe fortgefegt, indem er 
deutſche und chriftliheromantifhe Elemente jumifäte, nt 
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nauten in einiger Beziehung fteht. Es heißt, Helios hatte zwei Söhne: 
Aeetes und Perjes. Aeetes wurde König von Koldis, der Andere 
König von Taurifa, beide aber waren ungemein graufam. Des Perfes 
Tochter war Hetate, an verbrederifcher Kühnheit und Frevelſinn 
ihrem Vater noch überlegen. Sie war eine große Yagdliebhaberin, 
und wenn fie jonft Nichts erbeutet hatte, ſchoß fie ftatt ber Thiere 
Menfchen nieder. Mit großem Eifer verlegte fie fich darauf, töbtliche 
Gifte zu bereiten, und erfand auch das fogenannte Afonit 84). Um bie 
Kraft eines jeden Giftes zu erproben, miſchte fie diefelben unter bie 
Speiſen, welche den Gäſten vorgeſetzt wurden. Nachdem fie fich in 
dieſen Dingen eine große Erfahrung erworben, tödtete fie zuerſt ihren 
Bater dur einen Gifttranf und übernahm felber bie Regierung ; 
dann baute fie der Artemis ein Heiligthum und führte den Gebrauch 
ein, daß diefer Böttin die zur See anlommenden fremden geopfert 
mwurben, jo daß fie ihrer Graufamfeit wegen weithin berüchtigt wurde. 
Danach ward fie des Aeeted Weib und gebar biefem zwei Töchter, die 
Kirke und Medeia, und einen Sohn, Negialeus 85) Die Kirke 
nun, Die fih auf die Erfindung von allerlei Tränten verlegte, erlun⸗ 
dete fo allerlei natürliche Eigenidhaften und wunderbare Kräfte ber 
Wurzeln. Nicht Wenige hatte fie ſchon von ihrer Mutter Helate ge- 
lernt, und da fie durch eigene Forſchung noch viel mehr dazu gelernt 
hatte, fo konnte die Kunſt der Giftmilcherei von feiner Andern mehr 
weiter gefördert werden. Sie wurde zur Frau gegeben bem König 
der Sarmaten, die von Einigen Stythen genannt werben 8°), 
und für’3 Erfte tödtete fie ihren Mann felbft durch Gift, übernahm 
dann ſelbſt die königliche Herrichaft und behandelte ihre Untertbanen 
böchft graufam und gewaltthätig. Sie wurde deshalb vom Thron gem 
ftoßen und fol nun nach etlichen Sagenfchreibern über das Meer ent- 
flohen fein, eine einfame Inſel 87) entdedt und mit den Weibern, Die 


8% Das Gift bes Akonit entſtand aus bem Gelfer, welchen Gerberus fliehen 
Iteß, als ihn Heralles aus dem Hades herausſſchleppte, und ebeubeshalb wächst bie 
Pflanze bei Herallen in Pontus, wo ber Eingang zur Unterwelt gezeigt wird. Plin. 
bist. nat. XXVIl, 2. Doid. Metam. VII, 407. Apollon. Rhob. 1, 529. Wefl. 

8) Der Sohn heißt fonft Abſyrtos. 

86) 11, 48. 

87) Die Infel Aeda, Kom. Od. XI, 70. Xu, 8, 


60 


ihre Flucht begleiteten, ſich dort niebergelaffen haben. Wie Andere 
wollen, verließ fie Pontos und fiebelte fih an einem Borgebirge Ita- 
lien an, welches noch jeßt nad) ihr Kircäum genannt wird. 


46. Bon der Medeia wird erzählt, daß fie von ihrer Mutter 
und Schwefter alle Wirkungen der Gifttränfe kennen lernte, daß ihre 
Denkart aber die entgegengefekte war. Sie rettete nämlich lange Zeit 
hindurch die ‚über die. See "herübergefommenen Yremblinge aus ber 
Gefahr, und es gelang ihr aud manchmal bei ihrem Vater, durch 
Bitten und Schmeicheln ſolche zu retten, deren Verderben ſchon be- 
ichloffen war; oft entließ fie diefelben auch felber aus dem Gefängnik 
und forgte für die Sicherheit der Unglüdlichen. Aeetes aber, theils 
der eigenen Grauſamkeit folgend, theil3 von feinem Weibe Hefate 
überredet, nahm den Gebraud an, die Fremden zu opfern. Da nun 
Medeia fi) mehr und mehr den Abfichten ihrer Aeltern widerſetzte, jo 
ließ Aeetes, der von Seiten jeiner Tochter eine Gefahr argmohnte, fie 
in loſer Gefangenſchaft halten; Medeia aber wußte zu entlommen und 
floh in den heiligen Hain des Helios, der am Meere lag. Um eben 
diefe Zeit nun gefchah e3, daß die Argonauten, von Taurika berfom- 
mend, zur Nachtzeit an der Küfte von Kolchis landeten, und zwar eben 
bei dem vorgenannten Haine. Hier trafen fie die am Geftade umber- 
‚ trrende Medeia und erfuhren von ihr, daß es Brauch des Landes fei, 

die fremden zu töbten. Da ihnen das menfchenfreundliche Entgegen- 
fommen der Jungfrau wohl gefiel, jo theilten fie derfelben ihre Abficht 
mit und erfuhren dafür wieder von jener, welche Gefahr ihr jelbft von 
ihrem Bater drohe, weil fie die Fremden mit gottesfürchtiger Güte be 
handelt habe. Da man num beiderfeitd erfannte, daß e3 ihr gemein- 
ſamer Bortheil jei, fo verſprach Medeia ihnen beiftehen gu wollen, bis 
fie das gejtedte Ziel erreicht hätten, und Jaſon ſchwur und gelobte ihr 
dafür, daß er fie zu feiner Gemahlin machen und als folde halten 
wolle, jo lange er lebe. Danach ließen die Argonauten Wächter ihres 
Schiffes zurüd und brachen mit der Mebeia zur Nachtzeit auf nad 
dem goldenen Vließ. Doc jollten wir über daſſelbe wohl genauer 
berichten, damit Nichts, was zum Verftänbniß ber vorliegenden Ge- 
IHichte von Nöthen ift, überjehen werde. 


47. Phrixos nämlich, des Athamas Sohn, fo erzählt die 
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Sage 88), nahm feine Schwefter Helle und floh mit derfelben aus 
Hellas, um den Nachſtellungen jeiner Stiefmutter zu entgehen. Als 
fie nun vermöge einer göttlichen Schidung auf einem goldwolligen 
Widder von Europa nad Aſien überfegten, fiel die Jungfrau in das 
Meer, welches nad ihr Hellespontos (Meer der Helle) genannt 
wird, Phriros aber gelangte in den Pontos, wurde nad Kolchis 
getragen, und nachdem er einem Götterfpruche gemäß den Widder ge- 
opfert, hing er deſſen Vließ im heiligen Hain des Ares auf. Später 
erhielt Aeetes, der König von Kolchis, ein Orakel: er werde dann fein 
Leben enden, wenn zur See Fremde berfämen und das goldene Vließ 
davontrügen. Und theils aus diefem Grunde, theils auch der ange- 
bornen Grauſamkeit folgend, führte er ein, daß die Fremden geopfert 
würden, damit, wenn das Gerücht von der Wildheit der Kolchet fich 
überall Hin verbreitet habe, kein Fremder mehr wage, das Land zu be- 
treten. Um den Hain führte er eine Mauer auf und ftellte viele Tau⸗ 
vier als Wächter dazu, über welche die Hellenen gleichfalls wunderbar 
ansgeftattete Sagen erdichteten. Es hieß nämlich allgemein, duß feuer- 
ihnaubende Stiere den heiligen Hain umfreisten und daß ein Drache 
das Bließ hüte. Aus den Tauriern nämlich machte man des Gleid- 
Hangs der Worte wegen riefige Stiere (Tauroi), und weil man bort 
jo graufam war, die Fremden zu tödten, jo mußten diefe Stiere Teuer 
ſchnauben. Und eben in derjelben Weile haben die Boeten auch aus 
dem Wächter, der Drakon (Drade) hieß, das furchtbare Wunderthier 
gemacht. Ganz ebenfo ift aber auch die Sage mit dem Phriros felbft 
verfahren. Einige nämlich erflären, Phrixos jet auf einem Schiffe 
übergefahren, welches [al Schiffszeihen] am Vorbertheil den Kopf 
eines Widders hatte, und Helle, welche die Seefrantheit hatte und 
fih deshalb über die Schiffswand beugte, fei jo in’3 Meer gefallen. 
Andere jagen, der König der Skythen, der dem Aeetes verjchmähert 
war, fei gerade bei den Kolchern auf Beſuch geweſen, als Phrixos mit 
feinem Erzieher gefangen eingebradit wurde. Da er aber den Knaben 
lieb gewann, fo erhielt er ihn von Aeetes zum Geſchenk, liebte ihn wie 
feinen eigenen Sohn und hinterließ ihm die Königsherrſchaft. Sein 
Erzieher aber, Namens Krios (Widder), wurde ben Göttern geopfert, 


88) Apollotor. }, 9, 1. Apollon. Rhod. U, 1145. 
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dem Leichnam die Haut abgezogen und dem Gebrauche gemäß an den 
Tempel angenagelt. Als dann jpäter dem Aeetes das Drafel zu Theil 
wurde, daß er jterben werde, wann zur See Fremde herüberlämen 
und die Haut des Krios mitnähmen, ‚jo ummauerte der König den 
Hain und ftellte Wachen auf, die Haut aber vergoldete er noch dazu, 
damit fie ihres Ölanzes wegen von den Soldaten um fo jorgfältigerer 
Bewahung gewürdigt werde. 

Weber diefe Dinge jedoch ſoll es ben Leſern freiftehen, fich eine 
eigene Meinung zu bilden, ein Jeder nad) feiner Denkart 8°). 

48. Medeia nun führte die Argonauten zum Heiligthum des 
Ares, welches fiebenzig Stadien von der Stadt Syba ris entfernt lag, 
in welcher die Königsburg ber Kolcher fteht. Sie trat an das Thor, 
welches zur Nachtzeit geichloffen war, und rief den Wächtern in Zau- 
riſcher Sprade zu, und da nun die Soldaten fofort öffneten, da fie ja 
die Tochter des Königs mar, fo drangen die Argonauten mit gezüdten 
Schwertern ein und hieben Viele der Barbaren nieder; die Mebrigen, 
welche da3 Unermwartete des Ereigniffes in Furt und Schrecken gejeht 
batte, jagten fie aus dem Heiligthun, nahmen das Vließ und tradte: 
ten in aller Eile zu ihrem Schiffe zu gelangen. Den Draden im Haine, 
ber nad) der Sage ſchlaflos war und das Vließ umſchlungen hielt, 
hatte Medeia durch Gift getötet, und fie felber floh jegt mit Jaſon 
binab zum Meere. Da aber die geflüchteten Taurier den gejchehenen 
Ueberfall dem Könige meldeten, jo brach Aeetes mit feinen Soldaten 
zur Verfolgung der Hellenen auf und holte fie nahe beim Meere ein. 
Sofort griff er fie an und tödtete Einen der Argonauten, den Iphi⸗ 
to3 nämlich 90), den Bruder des Euryftheus, welcher dem Heralles 
Die Arbeiten aufgetragen bat. Danach bevrängte er mit ber großen 
Mafje feiner Soldaten. die Andern von allen Seiten, wagte fich aber 
jelbjt zu Higig vor und fiel von der Hand bes Melengros. Da nun 
der König gefallen war und den Hellenen der Muth wuchs, fo wandten 
fih die Kolcher zur Flucht, und die Meiften derſelben fielen in der 
Verfolgung. Aber auch einige Helden waren verwundet worden, 


89, Diefe auffallende Deutung gehört dem Dionyfius Mileſius an; Sdhel. in 
Apollon. Rhod. 1, 256; 11, 1147; IV, 119, W. 

) Iphitos für Iphis, welgen Namen Diod. nach Dionyf. Mileſ. im Edel. 
gu Apollon, Rhod. IV, 228 gefegt hatte. 
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Jaſon und Laertes, Atalanta und die jogenannten Theipiaden. Doc 
wurden dieſe Alle von der Medeia in wenigen Tagen mit gewiſſen 
Wurzeln und Kräutern geheilt, und die Argonauten, nachdem fie fich 
mit Zebensmitteln verjehen, gingen in See. Schon hatten fie die Mitte 
de3 Pontiſchen Meeres erreicht, als fie ein höchſt gefahrvoller Sturm 
überfiel. Orpheus aber, wie auch das erftemal, ſprach feine Gebete 
zu den Samothralifchen Göttern, und der Sturm legte fih, und dicht 
beim Schiffe erjhien ihnen der Meergott Glaukos. Zwei Nächte und 
zwei Tage lang begleitete er da3 Schiff ununterbrochen und meifjagte 
dem Herakles von jeinen Arbeiten und von der Uniterblichkeit, den 
Tyndariden aber verkündete er, daß fie Dioskuren (des Zeus Söhne) 
genannt und bei allen Menſchen unfterblicher Verehrung theilhaftig 
werden Jollten. Weberhaupt aber nannte er alle Argonauten mit Na- 
men und ſagte ihnen, daß er auf Verfügung der Götter wegen ber 
Gebete des Orpheus ihnen erjchienen ſei und das Zukünftige voraus- 
jage. Er rathe ihnen nun, jobald fie wieber das Land berührten, 
ihr Gelübde den Göttern zu erfüllen, durch welche fie jegt fchon zum 
zweitenmal gerettet worden ſeien °). 

49. Danach tauchte Glaukos wieder in’3 Meer, die Argonauten 
aber, als fie in der Mündung des Pontos angelangt waren, vuderten 
dem Lande zu, welches damals von dem König Byzas 9?) beherriiht 
wurde, von weldem auch die Stadt der Byzantier ihren Namen 
Hat. Dort errichteten fie Mtäre und erfüllten den Göttern ihre Ge 
lübde und heiligten ben Ort, dem auch jegt noch die Vorüberjchiffenden 
Verehrung bezeugen 9°). Danach gingen fie wieder in See, burd- 
ihifften die Propontis und den Hellespont und landeten bei Troas. 
Herakles ſchickte hier fogleich den Iphitlos, feinen Bruder, und den 
Telamon zur Stadt, damit fie die Pferde und die Hefione verlangen 
follten. Laomedon aber — jo erzählt die Sage — warf die Gefand- 
ten in's Gefängniß und ſuchte den andern Argonauten durch Hinterhalt 


A, Glaukos, ber mit ben Argsnauten ausgefahren und in's Meer geftürgt 
war, wurbe in feiner Baterftabt Anthedon bei Aulis ald Dämon verehrt. Dan 
dachte ihn von Küfte zu Küfte ſchwimmend, Unheil verkündend und fein 2008 beflagenb, 

9) Auf Byzantiniſchen Münzen erfcheint Byzas als Gründer ber Stabt. 

33) Das fogenannte ispov, di i. Helligthum ober heiliger Platz, auf ber afla« 
tiſchen Küfte; vgl. XIX, 78. Polyb. IV, 89. 
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Tod und Verberben zu bereiten. Und feine übrigen Söhne alle unter- 
jtügten ihn hierin, Priamos aber widerſetzte fih. Er erklärte näm- 
(ih, man müffe gegen bie Fremden gerecht fein und die Schwefter und 
die zugefprochenen Pferde ihnen ausliefern. Ba aber Keiner auf ihn 
börte, jo ging er unvermerft in’3 Gefängniß und brachte zwei Schwer 
ter für Telamon und beffen Gefährten und verrieth ihnen die Abſicht 
jeines Vaters, wodurch er die Urſache ihrer Rettung wurde. Sogleich 
ermordeten bie Genofjen des Telamon diejenigen ihrer Wächter, melde 
Widerſtand leifteten, flohen zum Meere und meldeten den Argonauten 
Alles auf's Genauefte. Dieſe ſetzten ſich nun in Bereitfhaft und rüd⸗ 
ten dem König und ſeinen Leuten, die aus der Stadt heranzogen, zum 
Kampfe entgegen. Es kam zu einem heißen Gefecht, aber die Tapfer⸗ 
keit der Helden ſiegte, und vor Allen ſtrahlten die Thaten des Herakles. 
Den Laomedon erſchlug er, und die Stadt nahm er fofort im Sturm 
und züchtigte diejenigen, welche an des Königs Verrätherei Theil ge- 
nommen. Dem Priamos aber übergab er feiner Gerechtigkeit wegen 
die Königswürde, ſchloß mit ihm ein Freundfchaftsbiindniß. und fegelte 
dann mit den Argonauten weiter. Einige der alten Sagenfchreiber 
erzählen, Herakles fei nicht mit den Argonauten, fondern für ſich allein 
mit ſechs Schiffen der Pferde wegen gegen Troja zu Felde gezogen und 
babe die Stadt eingenommen. Dafür zeuge auch Homeros in folgen- 
den Worten 9): 

„Welch' ein Anderer war bie Hohe Kraft bes Herafles, 

Wie man erzählt, mein Vater, ber trogende, löwenbeherzte, 

Welcher auch Hieher kam, Laomebon’E Roſſe zu forbern, 

Bor ſechs Schiffen allein und wenigem Nolte begleitet, 

Aber die Stabt Einöd' und Iser die Gaſſen zurüdließ.” 
Die Argonanten aber, als fie von Troas aus wieder in See gegangen, 
fuhren an Samothrafe vorüber, begablten bier den großen Göltern 
zum zweiten Mal ihre Gelübde und weihten dem Heiligthum auch die 
Opferjchalen , Die noch bis auf den heutigen Tag dort bewahrt werben. 

50. In Theſſalien indefjen wußte man noch Nichts von ber 

Rückkehr der Helden, und es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß 
Jaſon und alle feine Begleiter in jenen Gegenden am Pontos ihren 
Untergang gefunden hätten, und deshalb glaubte Pelias, es fei jeht 


9), Hom. IL V, 688 ff. 
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an ber Zeit, um mit Allen gründlich aufzuräumen, bie nad) ber Kö⸗ 
nigswürde ftreben Tönuten, Den Vater de3 Jaſon zwang er, Stier⸗ 
blut zu trinken; feinen Bruder Promachos, der noch ein Knabe 
war, exmorbeie er; Ampbinome aber ?5), befjen Mutter, als fie 
getödtet werden follte, vollführte eine männliche und der Erinnerung 
würbige That. Sie flüchtete nämlich zum Herde bes Königs, ſprach 
Flüche gegen ihn aus, daß er das Schidfal erleiden möge, welches 
feine Frevel verdienten, ftieß fi) dann felber ein Schwert in die Bruft 
und farb wie ein Held. Als Pelias auf diefe Weile die ganze Ver⸗ 
wandtſchaft des Jaſon gänzlich ausgetilgt hatte, mußte ev bald bie 
feiner Frevelthat gebührenbe Strafe erleiden. Als nämlich Jaſon zur 
Nachtzeit in einen Theſſaliſchen Hafen einlief, ber von Jolkos nicht 
weit entfernt war, aber von ber Stabt aus nicht geſehen werden Tonnte, 
jo exfuhr er von einigen Leuten in der Gegend bad Unheil, welches 
feine Verwandten betroffen hatte. Alle Helden waren jogleich bereit, 
dem Jaſon beizuftehen und jeder Gefahr zu trogen; wie fie aber bie 
Sade in’3 Wert ſetzen jollten, darüber waren fie verichiedener Mei⸗ 
nung, . Die Einen riethen, alljogleich bie Stadt zu flürmen und un« 
vermutbet den König zu überfallen; Andere meinten, Jeder folle aus 
feiner Heimat erft Streiter fammeln, und dann wollten fie. Alle zujam- 
men ben Krieg beginnen, benn es fei ja unmöglich, daß dreiundfünfzig 
Männer 9°) einen.König überwinden follten, Der eine große Macht 
und anfehnliche Städte beige. Während fie nun auf dieſe Weile un« 
berathen waren, trat Mebeig auf und verſprach ans eigener Bewegung, 
fie wolle den Pelias durch Lift tödten und bie Königsburg ohne Ge⸗ 
fahr ben Helden in bie Hände liefern. Als nun Alle über biefe Rede 
ftaunten und wiflen wollten, wie fie ihren Plan in's Werk zu jehen 
gebenfe, fagte fie, daß fie viele Tränfe von wunderbarer Kraft bei fich 
habe, bie von ihrer Mutter Hekate und ihrer Schwefter Kirle entdeckt 
worden feien. Sie habe fich Derfelben zwar bis bahin nie zum Ver⸗ 
derben eines Menſchen bedient, jet aber könne fie fi mit ihrer Hilfe 
leicht derjenigen erwehren, melde Strafe verdienten. Sie theilte auch) 
den Helden die Ginzelheiten ihres Planes mit, und daß fie ihnen non 


95) Bei Apollon. Rhob. 1, 258 Heißt bie Mutter Alkimede. 
9%) Nah IV, 41 warm ileer 54 geweſen, davon Iphitos gefallen, Aap. 45. 
Diodor. IV. 5 
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der Königsburg aus ein Zeichen geben werbe, bei Tag dv H Rauch, 
bei Nacht aber durch Feuer, das fie von ihrer hochgelegenen ; arte am 
Meer erbliden könnten. 

51: Sie felbft verfertigte nun ein Bild ber Artemis, das in- 
wendig hohl war und in weldes fie Zaubermittel von allerlei Art 
verbarg; ihre eigenen Haare aber machte fie grau, indem fie fie mit 
gewiſſen kräftigen Salben einrieb, und Geſicht und Leib voller Run⸗ 
zeln, ſo daß ſie Jeder, der ſie ſah, nur für eine ſteinalte Greiſin halten 
konnte. Zuletzt nahm ſie ihre Göttin, die wunderbar herausgeputt 
war, um das gläubige Staunen der Menge zu erregen, und eilte mit 
Tagesanbruch nach der Stadt. Mit begeiſtertem Ausruf forderte fie 
das Volk, das ſich auf den Straßen berandrängte, auf, die Böttin ehr⸗ 
fürdhtig zu empfangen, denn fie nahe daher aus dem Lande der Hyper 
boreer zu gutem Glüd für die ganze Stabt und den König. Da nun 
Ale anbeteten und die Göttin mit Opfern verehrten und die ganze 
Stadt in Begeifterung gerieth 97), fo betrat Medeia die Königäburg, 
erregte. de3 Königs abergläubifchen Sinn und feine Töchter verſetzte fie 
durch ihre Zauberfünfte in ſolches Staunen, daß fie wirklich glaubten, 
die Böttin fei erfchienen, um des Königs Haus zu beglüden. Medeia 
erflärte nämlich, daß Artemis, auf einem Drachen reitend, über viele 
Theile der Erde Hin durch die Luft geflogen ſei und fich den frömmften 
aller Könige ausgefucht habe, um in feinem Lande ihren Sit aufzu⸗ 
Ihlagen und-fih da für alle Zeiten anbeten zu laffen, und ihr, ber 
Medeia felbit, babe fie befohlen, durch gewiſſe Zaubermittel dem Pe 
lias fein Alter zu nehmen und ihm neue Jugend zu geben und noch 
vieles Andere, was zu einem feligen und gottgefälligen Leben führe. 
Als aber ber König über diefe wunderburen Reden ſtaunte, erklaͤrte 
Medeia, ſie werde ſogleich an ihrem eigenen Koͤrper zeigen, daß ſie 
wahr geſprochen habe. Sie befahl Einer von den Töchtern des Pelias, 
reines Waſſer zu bringen, und als die Jungfrau dieſen Befehl ſogleich 
erfüllte, trat ſie in ein Gemach, ſchloß ſich ein und wuſch ſich am gan⸗ 
zen Koͤrper, ſo daß die Wirkung jener Mittel verſchwand und ihre 
frühere Geſtalt wieder zum Vorſchein kam. So trat fie vor den Kö⸗ 


9) Die heilige Wuth ber von ber Artemis Begeiſterten (lat. Dianatici) be 
ſchreibt Marim. Taurin. Sorm. XXX. Anecdot. Murator. Tom. IV. p. 100, Bel 
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nig. Alle ftaunten ob dem Wunder und glaubten, daß der Wille ber’ 
Göttin ihr früheres Alter in erneute Sungfräulichkeit und ftrahlende 
Schönheit verwandelt habe. Auch zauberte fie durch ihre Künſte in 
der Luft die Geftalten von Drachen hervor, auf melden die Göttin 
von den Hyperboreern herfliegend erfchien, um bei Pelias einzufehren. 
Da aber alle diefe Thaten die menfchliche Kraft weit übertrafen und 
der König für Medeia jehr eingenommen war und ihren Worten Glau- 
ben fchentte, jo ſoll fie in einem bejonderen Zwiegeſpräch mit Pelias 
diefen aufgefordert haben, daß er feinen Töchtern befehle, bei der Sache 
mitzumirfen und Alles zu thun, was fie ihnen befehlen werde. Denn 
für den Leib de3 Königs gezieme es ſich, daß er nicht unter der Be- 
handlung von Sklavenhänden, jondern durch die feiner eigenen Kinder 
der Wohlthat ber Götter theilhaftig werde. Als daher Pelias feinen 
Töchtern ausdrüdtich befahl, Alles zu thun, mas ihnen Mebeia wegen 
der Behandlung jeines Körpers vorjchreiben werbe, fo zeigten ſich die 
Jungfrauen bereit, ihren Befehlen nachfommen. 


52. Nachdem es Nacht geworden und Pelias bereit3 im Schlafe 
lag, erflärte ihnen Medeia, daß es nothwendig fei, den Körper des 
Pelias in einem Keſſel zu zerkochen; und als die Jungfrauen diefe 
Rede nur widermwillig hörten, fo wußte fie ihren Worten neue Beglau- 
bigung zu geben. Im Haufe wurde nämlich ein jehr alter Widder 
gehalten; diefen verſprach fie den Mädchen zuerft kochen zu wollen 
und in ein junges Lamm zu verwandeln. Da jene damit einverftan« 
den waren, fo zerhadte Medeia den Körper des Widders in Stüde 
und zerfochte diefe und mußte dann durch ihre Trugkünſte das Bild 
eines Lammes aus dem Keſſel hervorfteigen zu lafjen. Die erftaunten 
Sungfrauen glaubten jet fihere Bürgſchaft der Erfüllung jener Ber- 
heißung zu haben und waren: bereit, den Befehl auszuführen. Die 
Uebrigen nun Alle gingen bin und erfhlugen ihren Vater; Alke— 
ſtis 98) allein, vor großer kindlicher Scheu und Ehrfurdt, wagte es 
nit, die Hand an ihren Erzeuger zu legen. Medeia aber ging jebt 
nicht daran, den Körper zu zerftücdeln oder zu kochen, jondern gab vor, 


") Als Mitſchuldige erſcheint Alkeſtis bei Paläphat. hist. incred. 41. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ihre vielbeſungene treue Liebe zu Admet, zu dem ſie des Vatermords 
wegen geflohen war, ſie ſpäter dieſes Verbrechens unfähig erſcheinen laſſen. W. 

5 * 
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e3 fei zuerft nötbig, Gebete und Gelübde an die Selene 99% zu thun, 
und bieß bie Jungfrauen, mit Yadeln auf die höchſte Zinne des Daches 
der föniglichen Burg emporzufteigen ; fie ſelbſt aber fprach eim langes 
Gebet in Kolchiſcher Zunge, auf daß Zeit vergehe, damit Die, melde 
den Angriff machen follten, Zeit gemännen. Die Argonausen nun, ald 
fie von ihrer Warte aus das Feuer erblidten und daraus fchlofien, 
daß der König bereit3 getöbtet jei, ſtürmten im Laufe gegen bie Stadt, 
und als fie innerhalb der Mauern eingedrungen waren, ftürzten fie 
mit gezogenen Schwertern nad) der Königsburg und tödteten,, wer fh 
von den Wachen ihnen entgegenftellte. Die Töchter des Pelias aber, 
die eben vom Dache herabgeftiegen waren, um das Kochen zu beginnen, 
und nun jo unerwartet deu Jaſon und die Helden in ber Königäburg 
erblidten, wurben vom berbiten Schmerz über das Unheil erfaßt; denn 
weder fonnten fie fi) an der Medeia räden, noch auch das Entjehliche 
wieder gut machen, wozu fie ber Trug verleitet hatte, Sie beſchloſſen 
deshalb, ihrem Leben freiwillig ein Ende zu machen; Jaſon aber, aus 
Erbarmen mit ihren Leiden, hielt ſie davon ab und ermuthigte und 
troͤſtete fie, indem er ihnen zeigte, daß fie nicht aus Abſicht gefehlt 
hätten, ſendern nur duch Betrug und wider ihren Willen in dies 
Unglüd geftürzt worden feien. 

53. Ueberhaupt aber verhieß er, gegen alle feine Verwandten 
milde und großberzig verfahren zu wollen, und berief das Volk zu 
einer Berfammlung. Er vechtfertigte ſich wegen deffen, was geſchehen 
war, und zeigte, daß er ſich nur an denen. gerächt habe , die zuerft 
gegen ihn gefrevelt hätten, und daß feine Rache noch zu gelinde fei 
gegen da3, was er felbft erlitten. Dem Akaſtos, dem Sohn be 
Pelias, gab er die väterliche Herrſchaft und verſprach, auch für bie 
Töchter des Königs jelber forgen zu wollen, Und dies fein Wort hielt 
er auch, denn nach einiger Zeit vermählte er fie Alle an die vornehm⸗ 
ften Männer: Alkeſtis, die Neltefte, gab er dem Thefjaler Adme⸗ 
to3 00) zur Ehe, dem Sohne des Pheres; die Amphione dem 
Andbrämon, dem Bruder des Leonteus; die Euadne aber dem 
Kanes, dem Sohne des Kephalos, welcher damal3 über bie Phy- 

99) Die Monpgättin wird von Baubereen angerufen, weis fie ber Gehemniſſe 


und Mexbrunden ber Naht Mitwifferin iſt. Apulej. Apolog. pr 295, WM, 
100) Guripie, Alceſt. VB. 88. 485, 








69 


Iafeer Herrfchte. Dies jedoch that er erft fpäter; damals aber ſchiffte 
er mit feinen Helden nad dem Iſthmos des Peloponnes, brachte dem 
Poſeidon ein Opfer und weihte biefem Gotte auch das Schiff Argo. 
Der König der Korinther aber, Namens Kreon, empfing ihn mit 
groſzer Auszeihnung und lub ihn ein, die Regierung mit ihm zu thei⸗ 
ler, und fo fiedelte er ih denn in Korinth an. 

Als nun die Argonauten im Begriffe waren, von einander zu 
ſcheiden, ein ‘jeder in feine Heimat, fo rieth Derakles den Helden, 
einander Schwüre zu leiſten gegen alle Unfälle, daß ſie Alle einander 
helfen wollten, wenn Einer der Hilfe bedürftig wäre. Auch wählten 
fie den ſchonſien Flag von ganz Hellas zur Einführung von MWett- 
fämpfen und zu einer allgemeinen Verfammlung, und meihten diefe 
Spiele dem böchften aller Götter, dem Olympiſchen Zeus. ALS fi 
nun alle Helden einander bie Echwůre geleiſtet wegen gegenſeitiger 
Hilfe, und bie Einrichtung der Spiele den Herakles aufgetragen wor⸗ 
den war, ſo wählte dieſer zur allgemeinen Verſammlung im Lande der 
Eleer die Gegend am Alpheios, und weil er dieſe Landſchaft am Fluſſe 
dem oberſten der Goͤtter geheiligt hatte, fo nannte er fie nach dieſem 
DIympia. Er führte aber ein die Wettrennen zu Pferde und den 
Ringlampf; er feßte auch die Preife ein und fandte Heilige Boten !9%) 
aus, rings in den Städten anzufagen, daß man erſcheinen möge, die 
Spiele mit anzufauen. Hatte er num ſchon wegen feiner Theilnahme 
am Zuge der Argonauten nicht geringen Ruhm erworben, fo kam jet 
neuer hinzu au3 der Stiftung der Olympifchen Feſtfeier, ſo daß er nun 
der Berühmteſte war unter allen Hellenen und in den meiſten Städten 
gekannt, und Viele ſtrebten nach ſeiner Freundſchaft und waren bereit, 
an feiner Seite ſich an jeder Gefahr zu betheiligen. Und da feine 
Tapferkeit und Feldherrnkunſt weit berühmt war, fo fammelte fich rafch 
um ihn ein überaus ſtarkes Heer, mit welchem er die bewohnten Län- 
der ber Erde durchzog und dem Gefchlecht der Menſchen Wohlthaten 
erzeigte. Dafür wurde ihm benn auch einftimmig die Unjterblichfeit 
zuerfannt. Die Dichter aber, wie fie denn Alles in’3 Wunderbare zu 


108), Durch dieſe heil. Senbboten, Theoren, wurde zugleich ber Bottesfriebe 
während ber Spiele und ficheres Geleit allen Hellenen auch vurch feindliche: Gebiet 
angefagt, 
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malen gewohnt ſind, fabeln, daß Herakles ganz allein und ohne Waffen 
die berühmten Arbeiten verrichtet habe. 

54. Doch die Sagen über dieſen Gott haben wir bereits ſaͤmmt⸗ 
lich erzählt; wir müfjen jet noch hinzufügen, was von Jaſon weiter 
zu berichten ift. Cr wohnte in Korinth und lebte Aucch zehn Jahre 
mit der Medeia und erzeugte Kinder mit ihr. Die ältejten waren 
Zwillinge: Theſſalos und Alfimene, der Dritte, Tijandros, 
viel jünger als dieſe. Dieje ganze Zeit durch erfreute fid) Medein 
ber Liebe ihres Mannes, nicht nur, weil fie von ausgezeichneter Schön- 
beit war, jondern weil auch weile Mäßigung und die übrigen Tugen⸗ 
den fie zierten. Als aber dann die Zeit ihre natürlichen Reize mehr 
und mehr zerjtörte, verliebte fih Safon in die laufe 10%), die Tod- 
ter des Kreon, und warb um die Jungfrau. Der Vater gab feine Ein- 
willigung, und der Tag zur Hochzeit ward angejegt. Jaſon fuchte 
nun zuerſt die Medeia gütlich zu überreden, daß fie ſich freiwillig von 
ihm jcheide; er wolle jene nicht deshalb heirathen, weil er des Um 
gangs mit ihr überbrüffig jei, jondern beabfichtige nur, ihre Kinder 
mit dem königlichen Haufe verwandt zu machen !093), Als aber da3 
Weib fih erzürnte und die Götter. zu Zeugen anrief, die feine Schwüre 
gehört, da ſchlug Jaſon feine Schwüre in den Wind und fchritt zur 
Heirath mit des Königs Tochter. Die Medeia aber wurde aus der 
Stadt verbannt und ihr von Kreon nur Ein Tag bemilligt, damit fie 
ihre Abreife rüften könne. Sie entftellte aber ihr Geficht Durch ihre 
Zaubermittel, fchlih fih zur Nachtzeit in die Königsburg und ftedte 
den Palaft in Brand, indem fie ein Würzellein !04) dazu Iegte, weldes 
von ihrer Schweiter Kirke entdecdt worden war und die Kraft hatie, 
wenn e3 angezündet wurde, das Teuer unauslöjchbar zu machen. ©o- 
gleich ftand die Burg in vollen Flammen, und Jafon zwar entiprang 
denjelben noch jchnell genug, laufe aber und Kreon verbrannten in 
ber Slut, die fie umfing. Es gibt aber auch einige Sagenſchreiber, 
welche erzählen, daß die Söhne der Medeia der Braut Geſchenle ge 
bracht hätten, die mit Zauberjalben beftrihen waren, und ala Glaufe 
fie annahm und ſich anlegte, ei fie von der unbeilvollen Wirkung er- 

102) Yon Andern Kreufa genannt. 


30%) Vol. Nicander Alexipharm, ®. 249, 
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faßt worden, und auch ihr Vater ſei geſtorben, als er ihr zu Hilfe 
fommen wollte und ihren Körper berührte. Medeia aber, der das 
Erſte gelungen war, ſtand deshalb- noch nicht ab, fich an Jaſon ſelber 
zu rächen. Denn fo jehr hatten Wuth und Siferfucht fie erfaßt und 
ihre Grauſamkeit gewedt, daß fie ihn, nachdem er dem Tod an der 
Seite feiner Braut entgangen war, durch die Ermordung ihrer gemein- 
famen Rinder in die tiefite Verzweiflung ftürzte. Außer Einem, der 
entlam , jchlachtete fie ihre andern Söhne, begrub fie im Heiligthume 
ber Hera 1U5) und floh mit ihren treueflen Dienerinnen noch in tiefer 
Nacht aus Korinth und begab fih nach Theben zum Herakles; denn 
dieſer war bei dem Verloͤbniß als Mittler aufgetreten und hatte gelobt, 
ihr zu Hilfe zu kommen, wenn das Gelöbniß verlegt werde. 

55. Bon Jaſon nun, ber feiner Kinder und feines Weibes be- 
raubt war, jagte Jeder, daß ihm Recht widerfahren fei, und da er bie 
Größe des Unheils nicht tragen konnte, fo tödtete ex fich ſelbſt 106). 
Die Korinther waren nun in großer Beftürzung über dies furchtbare 
Ereigniß, am meiften aber waren fie unberathen megen des Begräb- 
niffe3 der Kinder. Sie fchidten deshalb nah Pytho (Delphi), um 
den Gott zu fragen, was mit den Leichen der Kinder gefcheben folle. 
Die Pythia aber befahl, man folle fie im Heiligtum der Hera be- 
graben und ihnen Heroen-Verehrung mweihen. Das thaten auch die 
Korinther; Theſſalos aber, der dem Morbdftahl feiner Mutter ent- 
gangen war, wurde in Korinth erzogen und ging fpäter nach Jolkos 
zurüd in die Vaterftadt bes Jafon, und da hier kurz zuvor Alaftos, 
des Pelias Sohn, geftorben war, jo übernahm er die Königswürde, 
die ihm nach der leiblichen Verwandtſchaft zufam, und nad ihm mwur- 
den dann feine Unterthanen Thefjaler genannt 107) Es ift mir 
aber nicht unbewußt, daß nicht allein diefe Erklärung vom Namen ber 
Theſſaler gegeben wird, fondern daß es auch noch andere abweichende 
Ueberlieferungen gibt; über diejelben werde ich jedoch am pafjenden 
Orte reden 103), \ 


305), Gurip. Meb. V. 1378. 
106) Anders Eurip. Meb. V. 1387. 
107) Bgl. Strabo XI. p. 804. Andere leiten den Namen von bem Herafliben 
Zhefſal⸗ dem Vater des Pheidippos, ab. Apollon. Rhod. 111, 1089 Schol, 
Berloren. 
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Den Heralles nun fanb Mebein zu Theben im Zuſtande bes 
Wahnfinns; denn er hatte feine Söhne getäbtet. Sie Heilte ihn aber 
durch ihre Baubermittel. Da ihn aber Euryſtheus drängte, wegen ber 
Arbeiten, jo entfagte fie zuvörderſt der Hilfe, die er ihr hätte (ken 
follen, und ſuchte Zuflucht zu Athen bei Negeus, bem Sohne des 
Pandion. Hier foll fie, mie Einige wollen, des Hegeus Gattin gewor⸗ 
den fein und Ihm den Medos geboren haben, ber ſpäter als König 
über Mebien berrfchte. Andere aber erzählen, daß Hippotas, bes 
Kreon Sohn, ihre Auslieferung verlangte. In ber gerichtlichen Ver⸗ 
handlung jedoch fei Medeia der Schuld ledig geſprochen worden. Als 
danach Theſeus von Trözen nach Athen zurüdfehrte, jei fie der Eift⸗ 
mifcherei angellagt werben und deshalb aus der Stadt geflohen, indem 
ihr Aegeus Beute mitgab, melde fie geleiten follten, wohin fie wollte. 
Sie jei dann nad) Phoͤnilien geflohen, von dort aber nad dem Innern 
Aſiens gegangen und die Gemahlin eines hervorragenden Königs ge 
worden, dem fie ben Mebos geboren babe, und diefer habe nad) bem 
Tode feines Vaters die Fönigliche Herrſchaft übernommen, und da er 
feinee Tapferfeit wegen bewundert war, jo Bätten feine Völker ih 
nad Ihm Meder genannt. 

56. Ueberhaupt hat die Wunderfucht der Tragddiendidhter die 
Geſchichte der Medeia in jehr bunte und von einander abweichende Fa- 
bein gefleibet. Einige, bie den Athenern fchmeicheln wollen, jagen, daß 
fie ih mit dem Medos, den fie dem Aegeus geboren, nad Kolchis 
gerettet habe. Und damals fei es geſchehen, daß Aeetes, den fein Bru- 
der Perſeus gemaltfam vom Throne verdrängt hatte, fein Reich wie 
der gewann, indem Medos, der Medein Sohn, den Perjeus tödtete. 
Als er danach an die Spitze einer Heeresmacht fam, durchzog er viel 
aſiatiſches Land jenfeit3 bes Pontos und nahm endlich die Gegend in 
Befitz, welche nach ihm Medien genannt wird. Doch alle Erzählungen 
der Sagenjehreiber über bie Medeia wiederzugeben, ift nicht nöthig, 
und e3 würde uns dies in der That zu weit führen. So wollen wir 
denn bier noch da3 anfügen, was von den Argonauten noch zu berich⸗ 
ten bleibt. Nicht wenige nämlich der alten Gefchichtfchreiber, und jelbft 
auch der neuern, und darunter auch Zimios, erzählen: die Argonau- 
ten, al3 fie nach dem Raube bed Vließes erfuhren, daß die Mündung 
des Pontos von ben Schiffen bes Aeetes bejegt fei, hätten ein wunder 
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bares und höchft Senfwürbiges Unternehmen ausgeführt. Sie ſeien 
nämlid) den Tanat3 (Den) 5i3 zu deſſen Quellen hinaufgeſchifft, hät- 
ten Dann ihr Yahrzeug eine Strede weit über fefteß Land gezogen und 
jeten dann wieder auf einem andern Fluß, der fi in den [atlan- 
tiſchen] Ocean ergießt, in’3 Meer hinabgefabren, indem fie von Nor- 
den gegen Weiten (d. 5. ſüdweſtlich) fteuerten und das fefte Land sur 
Linken Batten, und fo feien fig bei Gadeira (Cadir) wieber in unſer 
[mittelländsfches] Meer eingefahren '0%). ALS Beweife dafür bringen 
fie bei, Daß die Slelten, welche am Dcean wohnen, von allen Göttern 
vorzugsmweife die Dioskuren verehren; denn es fei bei ihnen 
eine Weberlieferung, daß vor alten Zeiten dieſe Götter Aber den Drean 
ber zu: ihnen gekommen feien 10). Huch finde man in den Ländern längs 
ber Hüfte des Dceans nicht wenige Namen, welche von den Argsnauten 
und den Diosfuren herrührten. Und ebenfo bewahre auch noch das 
Feſtland innerhalb Gadeira deutliche Spuren ihrer Fahrt. So hätten 
fie 3. B., ala fe in den Tyrrhenifchen Gewäſſern fchifften, die Inſel 
Aet halia (Elba) angelaufen und den Hafen daſelbſt, den ſchönſten 
in jewen Gewäflern, nad ihrem Schiffe Argoum!!?) genannt, und 
dieſer Name habe fi bis auf diefen Tag erhalten. Ebenſo hätten fie 
auch in Tyrrbenien Teldft achthundert Stadien von Rom entfernt einen 
Hafen Telamon genannt, und in der Nähe von Formiä einen an- 
bern Aeetes, denfelben, der jegt Gajeta (Gaẽta) Heißt !!?), Als fie 
dann durch Stürme in die Syrien verſchlagen wurden und von Tri. 
ton, ber damals König über Libyen war, über die Beichaffenbeit des 
Meeres unterrichtet wurden und fo der Gefahr entgingen, fo ſchenkten 
fie Diefem einen ehernen Dreifuß, der mit alten Schriftzeichen verſehen 
war und fid) bei den Eubelperiten bis in die neueren Zeiten erhalten 


Bat. 


Wir dürfen aber aud nicht unterlaffen, die Erzählung derjeni- 
gen zu widerlegen, welche angeben, daß die Argonanten den Iſtros⸗ 
Fluß (Donau) aufwärts gefahren feien bis gegen jeine Quellen Bin, 


399 Bol. Apollon. Rhod. IV, 8. 250. 284. Schol. Drph. Argon. V. 1054. 

110 Mol. Tacit. German. c. 44. Apollon. Rhod. IV, 651. 

111) Apollon. Rhod. IV, 658. 

112) So auch Lycophr. Alex. ®. 1874 und Tzetzes zu biefer Stelle, Anders 
Strabo V, p. 356. Virgil. Aen. VII, 1 ff 
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und dann auf dem Arme befjelben, der nach der eritgegengejeßten Seite 
binftrömt,, in das Adriatifche Meer. ‚Denn die Annahme derjenigen, 
daß der Iſtros, welcher fi in mehreren Mündungen in den Pontos 
ergießt, und Der Iſtros, der in das Adriatiſche Meer fällt, aus dem: 
jelben Quellgebiet entipringen, Hat ja die Zeit als falich erwieſen. As 
nämlich die Römer das Volk der Iſtrier im Kampf befiegt hatten, 
fand fi, daß der letztere Fluß feine Quellen nur vierzig Stadien weit 
vom Meer entfernt hat!!3). Die Gleichnamigkeit der . beiden Flüſſe 
bat eben die Gefchichtfchreiber verführt ! 1%). 

57. Nachdem wir nun die Geſchichte der Argonauten und bie 
Ihaten des Herafles ausführlich genug erzählt haben, ift bier wohl 
der Ort, unjerem Verfprechen gemäß bie Thaten feiner Söhne zu be⸗ 
richten. Nachdem Herakles zu den Göttern erhoben worden war, wohn⸗ 
ten jeine Söhne in Tradis beim König Keyr. Als aber Hylio: 
und einige der Andern zu Männern geworden waren, jo begann Gu- 
ryſtheus zu fürdten, daß er die Herrſchaft über Mylene. verlieren 
werde, wenn erſt Alle herangewachſen feien, und deshalb bejchloß er, 
bie. Herakleiden aus ganz Hellas zu verbannen. Deshalb ließ er dem 
König Keyr anjagen, daß er die Heralleiden und die Söhne des Lilgm- 
nios austreiben folle,. und dazu auch den Jolaos jammt der Scaar 
Arkader, welche den Herafles auf feinen Zügen begleitet hatten; thue 
er das nicht, jo ſolle er fich des Kriegs gewärtig halten. Da aber bie 
Herakleiden und die mit ihnen waren, ſahen, daß fie nicht ftarl genug 
jeien zum Kriege gegen Euryftheus, fo beſchloßen fie, Trachis freimillig 
zu verlaſſen. Sie durchzogen die andern bedeutenderen Städte unt 
baten, daß man ihnen Wohnfige gewähren möge. Stein Staat aber 
wagte fie aufzunehmen, und nur die Athener allein, gemäß ihrer ange 
bornen Menjchenfreundlichkeit, gewährten den Heralleiden Zuflucht usd 
gaben ihnen ſammt den andern Verbannten die Stadt Triforgtbe: 
zum Wohnſitz, eine der jogenannten Vierftädte (Tetrapolis)2 5) W: 
nun nad) einiger Zeit ſämmtliche Söhne des Herafles zu Männern ge⸗ 
worden waren und der Ruhm des Herafles die Herzen der Jünglinge 
zu Stolz entflammte, fo zog Euryſtheus, den ihre wachſende Kraft mit 

145) Der letztere Fluß iſt ber Iſtris ober Hiftris in Iſtrien bei Mela II, 4. 


41%, Herod. IV, 179. Apollon. Rhob. IV, 1549, 
115) Strabo IX, p. 588. 613. Diob. XII, 54, 
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Argwohn erfüllte, mit großer Streitmacht gegen ſie zu Felde. Die 
Herakleiden aber, denen die Athener Zuzug leiſteten, ſtellten den Jo⸗ 
laos, des Heralles Bruderſohn, an ihre Spitze und übergaben ihm 
und dem Theſeus und Hyllos den Oberbefehl und beſiegten ſo den 
Euryſtheus in einer Feldſchlacht. Während des Kampfes ſelbſt wur⸗ 
den die Meiſten im Heere des Euryſtheus niedergehauen und Euryſt⸗ 
heus felbſt auf der Flucht, da ſein Wagen zerbrochen war, von Hyllos, 
dem Sohne des Heralles, getöbtet 16), Auch jämmtliche Söhne des 
Euryſtheus waren in der Schlacht gefallen. 

58.. Der Ruf von diefem Siege der Herafleiden über den Eu⸗ 
ryſtheus verbreitete fich weithin, und ihr Glüd führte ihnen zahlreiche 
Mitftreiter zu. So zogen fie denn unter Anführung des Hyllos gegen 
den Peloponnes zu Felde. Nach des Euryſtheus Tod hatte dort 
Atreus in Mylenä die Herrfchaft übernommen und die Tegeaten und 
einige Andere als Bundesgenofjen gewonnen. Mit diefen 30g er den 
Herakleiden entgegen. Als die Heere auf dem Iſthmos einander gegen- 
überftanden , forderte Hyllos, des Herafles’ Sohn, jeden Feind, der 
nur immer wolle, zum Zweikampf heraus, mit der Bedingung, daß, 
wenn Hylles jeinen Widerpart befiege, die Herafleiden vom Königthum 
des Euryſtheus Befit ergreifen follten ; follte aber Hyllos befiegt wer⸗ 
den, jo dürften die Herafleiden innerhalb fünfzig Sabre den Pelopon- 
nes nicht betreten IT), Es nahm aber der Tegeater König Ehem 03 
die Herausforderung an, und im Zweikampf fiel Hyllos ; die Hera- 
tleiden aber ftanden der Vereinbarung gemäß vom weiteren Bordrin- 
gen ab und traten den Rückweg nah Trikorythos an. Einige Zeit 
danach fiedelte fih Likymnios mit jeinen Söhnen und mit Tlepolemos, 
dem Sohne des Herakles, in Argos an, da ihnen die Argiver bereit- 
willig Aufnahnte gewährt hatten. Die Anderen aber Alle, welche in 
Trikorythos wohnten, brachen, nachdem die fünfzig Jahre verftrichen, 
gegen den Peloponnes auf. Ihre Thaten werden wir berichten, wenn 
wir in unferer Erzählung zu jenen Zeiten gelangt fein werden. Alt 


216) Nach Eurip. Heraklid. V. 859 wurde Euryſtheus von Jolaos gefangen 
und getöbtet. Vgl. Strabo. VIII, p. 579. 

217) Richtiger: Hundert Sabre; Herod. IX, 26. Thucyb. I, 12. Schol. 
Weber Echemus vgl. Pauſan. I, 41. VIII, 5. W. 
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mene aber mar nad) Theben gegangen, und als fie nach einiger Zeit 
verſchwand, wurbe fe bri ben Thebunern göttlicher Verehrung theil⸗ 
haftig. Die andern Hernfleiven aber gingen der Sage nad zu Xegi- 
mios!18), dem Sohne bes Doros, um das von ihrem Büter ihnen 
vorbehaltene Land zu fordern, und fiebelten fich auf demſelben an. 
Tlepolenos aber, ber Sohn bed Herafles, ber in Argos wohnte, 
töbtete in Irgenb einem Streite den Likym nio s, Sohn des Elektryon, 
und floh dann biefes Mordes wegen aus Arges nach Rhodos, we a 
fih niederließ. Dieſe Inſel bewohnten aber Damals Hellenen, , melde 
Triopas!!9), des Phorbas Sohn, dorthin geführt hatte. Tlepole 
maos nun ſetzte ih mit den Einwohnern in’3 Einpernehmen, theilte bie 
Inſel in drei Theile und gründete auf ihr drei Städte: Lindos, 
Jelyſos und Kameiros!20). Wegen der großen Berühmtheit ji 
ne3 Vaters aber murde er König über alle Rhodier und Später zog er 
mit Agamemnon gegen Troja. 

59. Nachdem mir nun über Herafles und feine Nachkommen 
berichtet haben, wird es am Orte fein, non Theſe us zu eben, da 
Diefer ein Nacheiferer der Thaten des Herakles geweſen ih. Theſeus 
alſo war der Sohn der Aethra, Die des Pittheus Tochter war, und 
des Poſeidon. Erzogen wurde er zu Zrözen bei Pitnheus, ferner 
Mutter Vater, AS er die Wahrzeichen aufgehoben hatte, welche der 
Sage nad; Aegeus unter einen Fels gelegt Batte, ging er nach Athen. 
Mährend er num an der Küfte hinzog, trachtete er, wie ex denn ein 
Naceiferer der hoben Tugend des Heralles war, Thaten zu verrichten, 
die ihm Beliebtheit und Ruhm verichaffen würden. Zuerſt nun töbte 
er den fogenannten Keulenſchwinger (KHorpnetes) 121), ber ein 
ſogenannte Keule führte, welches eine Schußwaffe war, und bie Ver 
übergebenden damit erihlug; danach den Sinis 122), der auf den 
Iſthmus wohnte. Diefer pflegte nämlich zmei Fichten gegen einandrt 


118) IV, 87. Strabo IX, p. 654. 
19 V, 77. Baufan. IV, 1. 
130) V, 77. XI, 75. 
121) Periphetes, bed Hephäftoes Sohn, von ber Keule (koryme), bie et 
trug, auch Korynetes genanıtt Apollod. HI, 15, 1. Pauſan. II, 1. 
Th 129) zrouo, ill, 15, 2. Baufan. I, 87; Sinni:s Gebt er Bei Pet 
os. p. 4. 
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zu biegen, an jebe derſelhen einen Arm anzubinden unb dann bie 
Bäume plöglich aus einander fchnellen zu laſſen, fo daß der flörper 
mit Gewalt zerriffen wurde und die Unglüdlichen eines qualvollen To- 
des ftarben. Zum dritten erjchlug er das wilde Schwein, das bei 
Krommyon hauste und von außerorbentlicdesr Stärke und Größe war. 
Auch züchtigte er den Skeiron, der in Megaris auf den nach ihm 
benannten Sfeizenibilchen Felſen 123) hauste und die Vorüberziehen- 
den zu nöthigen pflegte, daß fie ihm an einer fteilen Stelle die Füße 
wuſchen, wobei er fie dann durch einen Fußtritt plöglich über ben Ab» 
bang in’3 Meer ftürzte. Der Ort heißt Chelone (Schildkröte) !?*). 
Ber Eleufi. tödtele er den Kerkyon, der mit den Vorübergehenden 
zu ringen pflegte und die Befiegten tödtete. Danach tödtete er auch 
den fogenannten Prokruſtes, welcher zu Korydallos !?5) in 
Attila wohnte. Dieſer bezwang die Wanderer, die des Weges zogen, 
und legte fie auf ein Bett, und waren fie zu groß, jo bieb er ihnen bie 
vorragenden Glieder ab; waren fie aber zu Klein, fo ſtreckte er ihnen 
die Füße, und daher hieß er auch Profruftes (db. i. der Strecker). 
Nachdem er dieſe Thaten verrichtet, Fam er nach Athen und gab fi 
dem Hogeus durch die Wahrzeichen zu erkennen. Danach bezwang er 
mit feinen Armen den Stier in Marathon !26), welchen Herakles 
— als legte Arbeit — von Kreta nach bem Peloponnes gebracht 
hatte, und führte ihn nach Athen, Hier nahm ihn Uegeus in Empfang 
und opferte ihn dem Wpollo, 


60. 3 bleibt und noch übrig, vom Minstaurtos zu reben 
und auf welche Weiſe berfelbe Yon Theſeus getötet worden, womit 
wir dann Die Thaten des Theſeus ſämmilich erzäanft haben. Wir müf- 
fen zu dieſem Zwecke aber in ber Zeit weiter zurficigreifen, um Nichts 


133) Die Skyroniſchen Felſen in Megara, von melden bie Straße nad Attila " 
hinzög, waten duch fpäter noch durch Raubet Berüchtigt. Strabo VI, p. 588. 
IX, p. 66%: 

128) ine Eryiiofeßte (sheloue) verfälatg bie in’a Meed Geftürzten. Pauſan. 
1, 44. p. 108. Eurip. Hippol. 8. 979, Schol. 

125) Korydalos bei Strabo IX, p. 605. Athen. IX, p. 390 A. Aelian. 
h. a. III, 85. Neber Profruftes vgl. Pauſan. I, 38. p. 92. Plut. Thes. p. ö. 

Hygin. fab. 38. W. 
. 326) BE. IV, 18, 
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damit in Verbindung Stehendes auszulaſſen, damit die ganze Erzah⸗ 
lung verftändlidh jet. 

Tettamo31?T7) war ein Sohn des Doros, der des Hefe, 
der des Deufalion. Tektamos alfo war mit Aeolern und Pelasgern 
nad) Kreta gefegelt und beherrfchte die Inſel als König. Zur Gemahlin 
nahm er die Tochter de Kretheus und zeugte mit ihr den Alte 
rios. Zur Zeit, als diefer in Kreta herrſchte, geſchah es, daß Zen: 
die Europa in Bhönifien raubte und auf einem Stiere nad) Kreta 
herüberbrachte; jo erzählt die Sage. Er zeugte in ihrer Umarmung 
drei Söhne, Minos, Rhadamanthy3 und Sarpedon. Fand 
nahm Afterios, der König Kreta's, die Europa zur Gemablin, und da 
er finderlos war, fo nahm er aud) die Söhne des Zeus an Kindes 
Statt an und hinterließ ihnen fein Reih. Bon diefen war es Rad 
manthys, der den Kretern Geſetze gab; Minos aber übernahm 
die Regierung und heirathete die Itone, die Tochter des Lyktios, 
und zeugte mit ihr den Lykaſtos. Diefer folgte ihm in der Regie 
rung, beirathete die Ida, die Tochter des Korybas, und zeugte den 
zweiten Mino3, von dem Einige ſchreiben, daß er Sohn des Zeus 
geweſen fei. Diefer war der Erſte unter den Hellenen, ber eine ar 
ſehnliche Flotte zufammenbracdhte und die Meeresherrſchaft gewann !?9. 
Cr heirathete die Bafiphae, die Tochter des Helios und ber Streta, 
zeugte mit ihr den Deufalion, den Katreus, den Androgeos 
und die Ariadne, und außerdem hatte er noch mehrere unächte Kin 
der. Bon ben Söhnen des Minos fam Androgeos nach Athen, 
während dort das Feſt der Panathenäen gefeiert wurde , zur Zeit al? 
Aegeus König war. Bei den Wettipielen fiegte er hier über alle Ath— 
leten und wurde vertraut mit den Söhnen des Pallas. Diefe Freund 
ſchaft des Androgeos flößte aber dem Aegeus den Argwohn ein, dab 
Minos die Söhne des Pallas unterftügen möge, um ihn felber vom 
Thron zu ftoßen, und deshalb ftellte er dem Androgeos nach dem Le⸗ 
ben. Als diefer nun einft nach Theben ging, um einem Feſte beizu- 
wohnen, ließ er ihn in der Nähe von DenoE!?9) und Attila durch 
Einige ber Einheimischen meuchlings ermorden. 

12) Aug Teutamos; vgl. V, 81. XVII, 59. 


128) Bol. V, 54. 79. Thukyd. I, 4. 8. 
129, In Attila gab es zwei Denoe, bei Eleutberä und bei Marathon. 
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61. Minss aber, als er da3 Unglüd feines Sohnes erfahren, 
tam nad Athen und verlangte Sühne für den Mord des Androgeos. 
Da ihm aber Niemand Gehör gab, fo begann er Krieg gegen die 
Athener und that Gelübde zum Zeus unter Verfluchung der Athener, 
daß er ihnen Dürre und Hungersnoth fende. Und fofort fiel große 
Dürre über Attila und ganz Hellas, und die Yeldfrucht verborrte. Da 
traten die Häupter der Städte zufammen und fragten den Gott, wie 
fie des Unheil ledig werben möchten. Diefer aber befahl ihnen, zum- 
Aeakos, dem Sohne ded Zeus, zu gehen und zur Aegina, des 
Aſopos Tochter, und dieſe zu bitten, daß fie Fürbitte einlegten für fie. 
Als diefe nun dem Befehle nachlamen, jo that Aeakos Fürbitte für 
fie 130), und die Dürre hörte bei den übrigen Hellenen auf, bei den 
Athenern aber dauerte fie fort. Deshalb ſahen fich die Athener ge- 
nöthigt, den Gott zu fragen, wie dem Unbeil zu fteuern fei, und da3 
Drafel gab zur- Antwort, fie jollten dem Minos Sühne geben für den 
Mord des Androgeod, wa3 immer diefer verlangen werde. Als nun 
die Athener dem Gotte gehorchten, jo befahl ihnen Minos, daß fie fie- 
ben Sünglinge geben follten und eben jo viele Jungfrauen, je für 
neun Jahre, zum Fraß dem Minotauros, jo lange dies Wunderthier 
leben werde. Die Athener gaben fie, und Attila wurde der Uebel ledig 
und Minos hörte auf, Athen zu befriegen. Als aber neun Jahre ver- 
floffen waren, fam Minos wieder nach Attila mit einer großen Flotte, 
forderte die zwei Mal fieben Jünglinge und Jungfrauen und erhielt 
fie. Als diefe, worunter auch Thejens, im Begriffe waren abzu- 
jegeln, fo verabredete Yegeus mit dem Steuermann: wenn Theſeus 
den Minotauros befiegt hätte, fo ſolle er mit weißen Segeln zurüd- 
fehren, wenn er aber getödtet worden fei, mit ſchwarzen, mie dies 
auch vorher zu gefchehen pflegte. Als fie nun in Kreta gelandet wa- 
ren, fo gewann Ariadne, des Minos Tochter, den Theſeus lieb, 
denn er war von hoher Schönheit; und Theſeus, der mit ihr mündlich 
verfebrte, gewann ihre Unterftügung, töbtete den Minotauros und 
rettete fi) aus dem Labyrinth , jo wie Ariadne es ihn gelehrt hatte. 


Hier if das erſtere, als das ber Böotiſchen Grenze zunächſt gelegene, gemeint. 
Thuk. II, 18. Weſſ. 


130) Paufan. II, 29. Apollob. III, 11, 6. 


9 


Cr entführte dann die Ariadne und Fehrte in die Heimath zuräd, in 
dem er zur Nachtzeit unbemerkt in See ging. Unterwegs landete er 
bei der Inſel, welche einft Dia hieß, jet aber Naros genannt wird, 
und zwar — wie bie Sage will — eben um biefelbe Zeit, als Die 
nyſos dort erfchien. Diefer, gefeflelt von der Schönheit der Ariadue, 
raubte dem Theſeus die Jungfrau, erklärte fie zu feiner ehelichen Ge 
mahlin und liebte fie über die Maßen. Nach ihrem Tode ließ er fie 
unſterblicher Ehren theilhaftig werben — jo groß war feine Liebe zu 
ihr — indem er die Krone der Ariadne als Geftirn an den Himmel 
verſetzte. Theſeus aber und feine Genoſſen waren tief betrübt über den 
Raub der Jungfrau 131), vergaßen in ihrem Schmerze den Auftrag 
des Aegeus und fteuerten mit ſchwarzen Segeln auf Attila los. Ae⸗ 
geus nun, als er das Schiff jo daherkommen jah und feinen Sohn 
todt glauben mußte, vollendete jein Jammergeſchick durch eine That, 
wie fie eines Helden würdigmwar: er ftieg auf bie Burg und ftürzte fid, 
vor übermäßigem Schmerz des Lebens überbrüffig, in die Tiefe hinab. 
Nah dem Tode des Aegeus übernahm Xhefeus die Königäherridait 
und regierte das Volk mit gejeglihem Sinn und that Vieles, um die 
Macht des Vaterlandes zu heben. Das Herporragendfte ift, dab er de 
einzelnen Gemeinden, die an Umfang gering, aber ſehr zahlreich waren, 
in die Stadt Athen zufammenzog 132). Bon diefer Zeit an nämlich 
begannen bie Athener, welde das Gewicht ihres Staates empfanden, 
fi mit Stolz zu erfüllen und nad der Herrſchaft über die Hellenen 
zu ftreben. Doc genug hievon! Wir haben noch die weiteren Schid⸗ 
fale des Theſeus zu verzeichnen. 


62. Deufalion, der ältelte von den Söhnen bes Mine), 
der über Kreta berrichte und mit ben Athenern Bundesgenoffenichei 
gefchloffen hatte, vermählte dem Theſeus feine eigene Schweſter Ph 
dra. Nach der Bermählung ſchickte Thefeus ben Hippolytos, den 
Sohn der Umazone, nach Irözen, bamit ex dort bei den Brüdern bei 


1351) Nach Andern ließ Theſeus bie Ariabne böswillig zuräd; vgl. V, 72. 
Plut. Thes. p. 9. Apollon. Aheb, II, 966, Bol. Zell. 

152) So erfheint er als ber eigentliche Grünber bes Atheniſchen Bemeitweitne. 
Thutyd. II, 15. Iſokrat. Holen. laud. p. 812. Blut. Thos. p. 10, 
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Yethra!?d) erzogen werde; mit ber Phäbre aber erzeugte er ben 
Alanas und ben Demophon. AS kurze Zeit danach Hippolytos 
nach Athen kam zu den Myſterien, verliebte ſich Phädra in feine Schön- 
beit, und al3 Hippolytos damals wieder nach Trözen zurückkehrte, er- 
baute fie einen Tempel der Aphrodite neben ber Burg !?4), von me 
ans man Trözen erbliden kann; und als fie fpäter einmal mit Xhe- 
ſeus bei Pittheus einfehrte, verlangte fie von Hippolytos, daß er fie 
umarme; da fich der aber weigerte, fo zürnte ihm Phädra, und als fie 
nad Athen zurücgelehrt war, jagte fie dem Thefeus, daß Hippolytoz 
ihre Umarmung verlangt habe. Thefeus aber zweifelte an der Wahr- 
heit ber Anklage und jchidte um den Hippolytos, dab er komme fich 
zu reinigen. Phädra aber, aus Furcht vor der Unterfuchung, erbenfte 
fie 135), und Hippolytos, der gerade zu Wugen fuhr, als er bie Nach⸗ 
richt von jener Verläumbung erhielt, entſetzte fih jo, daß die Pferde, 
ſcheu geworben, ihn mit den Zügeln fortriifen, den Wagen zerbrachen 
and ben Jüngling, der in die Riemen verwidelt war, zu Tode ſchleif⸗ 
ten. Weil nun Hippolytos feiner Keuschheit wegen das Leben verloren 
hatte, fo erwiefen ihm die Trözenier göttliche Verehrung !?9),; Theſeus 
aber wurde danach durch einen Aufitand vom Throne geftoßen, floh 
aus dem Baterland und farb in der fremde. Dann aber wurden die 
Athener von Neue ergriffen, brachten feine Gebeine in die Heimath 
zurüd 37), ſchenkten ihm göttliche Verehrung und weihten ihm ein 
Heiligthum in Athen, das als Freiftatt galt und. nach ihm Thejeion 
genannt wurbe. 

63. Nachdem wir jo die Erzählung von Theſeus vollendet 
haben, wollen wir über den Raub der Helena berichten, und wie 
Beirithoos um Perjephone warb; denn dieje Thaten find mit 
denen bes Theſeus verknüpft. Peirithoos nämlich, des Srion 
Sohn, als ihm feine Gemahlin Hippodameia geftorben war und einen 


135) Aethra ift bes Thefeus Mutter. In ihrem väterliden Haufe warb 
Hippolytos erzogen. PBaufan. I, 22. 

134) Benannt Aphrodite des Hippolytos. Gurip. Kippol. 32. 

155) Eurip. Hippol. 866. 885. 1285. 

156) Eurip. Hippol. 1424. Paufan, II, 32. 

137) Um das 4. Jahr der 67. Dlymp., als Cimon Skyros genommen hatte; 
Baufen. -I, 17. Put. Thos. p. 17. 

Diobor. IV. 6 
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Er entführte dann bie Ariadne und kehrte in bie —8* 
dem er zur Nachtzeit unbemerlt in See ging. — e Tochter der 
bei der Inſel, welche einſt Dia hieß, jetzt ob f t war !38), on 


und zwar — wie bie Sage wid — eben 17 z iehreren Andern 
n9f03 bert erſchien. Dieſer, gefeſſelt 77 ji len die Helen 
vaubte dem Theſeus bie Sungfau, zz fie unter 
mablin unb Tiebe fie über bie Me, I treffe, ber. ſole bi 
unfterblicher Ehren theilbaftig w;, ££? mdern zu einer andern 
ihr — indem er bie Wr Ef’ Sieber Gefahr zu unter 
verjegte. Theſeus aber unb,7, A „tet, loosten fie, und & ge 
Raub der Jungfrau 67 ES alfo war diefer in den Be 
des Aegeus > Ray vie Athener aber zücnten darüber, um 
geus Du a gr” „tät bie Helena nach Äphidnals9, ein 
tobt glauben Pe „ gab jeine Mutter Aethra und die tapferfien 
wie Re eines ® * Jungfrau zu Waͤchtern. Peirithoos aber geriet) 
vor eh N im die Perſophone zu freien, und ala er nun ben 
hen —* mit ihm auszuziehen, ſo ſuchte dieſer anfangs ihn 

Ag 
Macht 
nn — von Samos ſiebenjährig (Tzetzes zu Zycophron. V. 149; 
in 3 ghamald ein Funfziger. Gothe, Fauſt II. Thl., IE 8. 
y Pi Phorkyas. 

Schon Theſeus haſchte fruͤ dich, gierig aufgeregt, 
wie Heralles ſtark, ein herrlich ſchön geformter Mann. 
| Helena. 

‚Entführte mid, ein sehenjährig ſchlankes Reh, 

Und mich umſchloß Aphiona’s Burg in Attika. 
and in ber klaſſiſchen Walpurgisnacht ſagt Chiron zu Fauſt: 


Ich ſeh, die Philologen, 
Sie haben dich, ſo wie ſich ſelbſt betrogen. 
Ganz eigen iſt's mit mytholog'ſcher Frau: 
Der Dichter bringt fie, wie er's braugt, zur Schau; 
Nie wird fie münbig, wird nicht alt, 
Stets appetitlicder Geſtalt; 
Wird jung entführt, im Alter noch umfreit; 
Genug, den Poeten bindet eine Zeit. 


159) Iſoerat. Laud, Helen. p. 305. Strab. IX, p. 607. 609. Gerob. 
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a, daß er von einem folchen Frevel abftehe. Da aber Bei- 
L siter nöthigte, jo ſah ſich Thejeus durch feinen Schwur 
?. X an ber That zur betheiligen. Als fie nun in ben Hades 
Fu en fie beide ihres Yrevel3 wegen gebunden ; Thefeus 


| Dr X dem Herakles zu Liebe frei gelaſſen, Peirithoos 
8 *8 bleiben und ewige Strafe leiden. Einige Sa— 
ER * schten, daß Keiner !40) von beiden das Licht 
8 R x habe. Unterdeſſen aber unternahmen bie 
” a turen, einen Zug gegen Aphidna, nah⸗ 
on — „et fie und führten die Helena noch als 

’ * 4 „on zurück, und Aethra, die Mutter des Theſeus 


„avin folgen, 

„uhdem wir hierüber ausführlich genug geſprochen, wer- 

nun die Geihichte der Sieben gegen Theben erzählen 

„ud zunächſt die allererften Beranlafjungen diejes Krieges berichten. 
Laios, König von Theben, hatte die Jofafte, Tochter Kreons, zur 
Frau genommen, und da er eine geraume Zeit kinderlos blieb , fo be- 
fragte er den Gott wegen Erzeugung einer Nachkommenſchaft. Die 
Pythia nun gab zur Antwort, es werde ihm nicht nügen, Kinder zu 
erzeugen , denn fein Sohn werde Vatermörder. werben und das ganze 
Haus mit großem Unheil erfüllen. Gleichwohl vergaß er Dies Drafel 
und zeugte einen Sohn; aber er jeßte das Kind aus, nachdem er ihm 
die Knöchel mit einem Eiſen durchbohrt hatte, weshalb der Knabe fpä- 
ter Oedi pus (Schwellfuß) genannt wurde. Die Sklaven jedoch, Denen 
man da3 Knäblein gegeben, wollten es nicht ausſetzen, jondern fchenf- 
ten es der Frau des Polybos, die feine Finder gebären fonnte. 
Zur Zeit aber, als aus dem Knaben ein Mann geworben, beichloß 
Laĩos, den Gott wegen des ausgejegten Kindes zu befragen; und De 
dipus jeinerfeitS, der von irgend Einem erfahren, daß er ein unterge- 
ihobenes Kind fei, gedachte die Pythia über feine wahren eltern zu 
befragen. Als beide nun in Phokis einander begegneten, hieß Laios 
den Andern in übermüthiger Weile ihm aus dem Wege geben; 
Dedipus aber, darob erzürnt, erſchlug den Laĩos, ohne zu ahnen, daß 
er fein Vater ſei. Um eben dieje Zeit, jo erzählt die Sage, war in 


140) IV, 26. 
6* 
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Sohn Namens Polypötes Binterlaffen batte, kam nach Athen zum 
Theſeus, und da er ihn eben traf, wie feine Gemahlin Phadra -geftor- 
ben war, jo überrebete er ihn, die Helena zu rauben,.die Tochter der 
Leda und bes Zeus, die damals erſt zehn Jahre alt war! 3®), an 
Schönheit aber Alle übertraf. Sie gingen nun mit mehreren Andern 
nach Lafebämon, nahmen eine günftige Zeit wahr, raubten die Helena 
gemeinfam und führten fie nad Athen. Danach verabrebeten fie unter 
einander, fie wollten loojen, und wen das Loos treffe, der: folle bie 
Helena heirathen, aber verbunden ſein, dem Andern zu einer andern 
Gemahlin zu verhelfen und zu dieſem Zwecke ſich jeder Gefahr zu unter- 
ziehen. Als fie ih darüber Schwüre geleiſtet, loosten fie, und & ge 
ſchah, dab das Loos den Thejeus traf. So aljo war dieſer in den Be 
fit der Jungfrau gelommen. Die Athener aber zärnten darüber, und 
jo brachte Thefeus aus Furcht die Helena nach Apbidn«!39), einer 
attiihen Stabt, und gab feine Mutter Aethra und die tapferfien 
feiner Yreunde der Jungfrau zu Wächtern. Peirithoos aber geriet 
auf den Gedanken, um die Perfophone zu freien , und als er nun den 
Theſeus aufforderte, mit ihm auszuziehen, jo fuchte Diefer anfangs ihn 


158) Nach Durts von Samos fiebenjährig (Tzekes zu Lycophron. ®. 149); 
Thefeus war bamals ein FYünfziger. Böthe, Fauſt I. Thl., At 8.: 


Phorkyas. 
Schon Theſeus haſchte früh dich, gierig aufgeregt, 
Wie Heralles ftark, ein herrlich för geformter Manıt. 


H elena. 
Entführte mich, ein zehenjährig ſchlankes Reh, 
Und mich umſchloß Aphidna's Burg in Attilka. 
und in der klaſſiſchen Walpurgisnacht ſagt Chiron zu Fauſt: 
Ich ſeh, die Philologen, 
Sie haben dich, fo wie ſich ſelbſt betrogen. 
Ganz eigen iſt's mit mytholog'ſcher Frau: 
Der Dichter bringt ſie, wie er's braucht, zur Schau; 
Nie wird ſie mündig, wird nicht alt, 
Stets appetitlicher Geſtalt; 
Wirb jung entführt, im Alter noch umfreit; 
E’nug, den Poeten binbet feine Zeit. 
139) focrat. Land, Helen. p. 305. Strab. IX, p. 607. 609. Herod. 
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zu überreden, daß er von einem jolchen Frevel abftehe. Da aber Pei⸗ 
rithoos ihn weiter nöthigte, jo ſah fich Theſeus durch feinen Schmur 
verpflichtet, fich an der That zu betheiligen. Als fie nun in den Habes 
binabftiegen, wurben fie beide ihres Frevels wegen gebunden ; Thefeus 
zwar wurde jpäter dem Herafles zu Liebe frei gelafjen, Peirithoos 
aber mußte im Hade3 bleiben und ewige Strafe leiden. Ginige Sa- 
genfchreiber indefjen berichten, daß Kleiner !40) von beiden das Kicht 
der Sonne wieder gefehen babe. Unterdeſſen aber unternahmen bie 
Brüder der Helena, die Dioskuren, einen Zug gegen Apbibna, nah⸗ 
men dieje Stadt und zeritörten fie und führten die Helena noch als 
Jungfrau nach Laledämon zuräd, und Aethra, die Mutter des Theſeus 
mußte ihr als Sklavin folgen, 

64. Nachdem wir hierüber ausführlich genug geiprochen,, wer: 
den wir nun die Geichichte der Sieben gegen Theben erzählen 
und zunächſt die allereriten Beranlaflungen dieſes Krieges berichten. 
Zaios, König von Theben, hatte die Jokaſte, Tochter Kreons, zur 
Frau genommen, und da er eine geraume Zeit kinderlos blieb , jo be- 
fragte er den Gott wegen Erzeugung einer Nachkommenſchaft. Die 
Pythia nun gab zur Antwort, es werde ihm nit nüben, Kinder zu 
erzeugen, denn fein Sohn werde Vatermörder werden und das ganze 
Haus mit großem Unheil erfüllen. Gleichwohl vergaß er dies Drafel 
und zeugte einen Sohn; aber er jeßte das Kind aus, nachdem er ihm 
die Knöchel mit einem Eiſen durchbohrt hatte, weshalb der Knabe jpä- 
ter Dedipus (Schwellfuß) genannt wurde. Die Sklaven jedoch, denen 
man das Knäblein gegeben, wollten es nicht ausſetzen, fondern ſchenk⸗ 
ten es der Frau des Polybos, die feine Kinder gebären £onnte. 
Zur Zeit aber, als aus dem Knaben ein Mann geworben, beichloß 
Zaios, den Gott wegen de3 ausgeſetzten Kindes zu befragen; und De- 
dipus feinerfeits, der von irgend Einem erfahren, daß er ein unterge- 
ichobenes Kind ſei, gedachte die Pythia über feine wahren eltern zu 
befragen. Als beide nun in Phofis einander begegneten, hieß Laios 
den Andern in übermüthiger Weile ihm aus dem Wege gehen; 
Dedipus aber, darob erzürnt, erjchlug den Laĩos, ohne zu ahnen, daß 
er fein Vater fei. Um eben diefe Zeit, jo erzählt die Sage, war in 


180) Iy, 26, 
6* 
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Theben die Sphinz erſchienen, ein Thier von zwiefacher Geftalt, und 
legte Räthſelfragen vor, mer fie löſen könnte; und Viele, die es nicht 
fonnten, wurden durch fie getödtet. Als nun, um die Dienfchen zu 
retten, ein Preis ausgefegt wurde: wer nämlich das Raͤthſel Löfe, der 
folle bie Sofafte zur Fran erhalten und als König über Theben herr- 
ichen, — Steiner aber die vorgelegten Fragen beantworten fonnte, fo war 
Dedipus der Einzige, der das Näthfel löste. Die Sphinx hatte näm- 
(ich gefragt: Was ift das, das zmweifüßig ift und doch auch zugleich 
dreifüßig und vierfüßig? Die Andern nun wußten Bierauf feine Ant- 
wort zu geben; Debipus aber fagte, daß der Menſch gemeint fei, denn 
ber fei vierfüßig, fo lange er ein fleines Rind fei, herangewachſen zwei. 
füßig und im hohen Alter dreifüßig, da er dann feiner Schwäche we- 
gen eines Stabes bedürfe. Da ftürzte ſich die Sphinr, jo erzählt die 
Sage, einem Orakel gemäß, in den Abgrund; Dedipus aber nahm bie 
zur Frau, von ber er nicht wußte, daß fie feine Mutter fei, und zeugte 
mit ihr zwei Söhne, den Eteofles und Polyneikes, und zwei 
Töchter, die Antigone und die Ismene. 

65. Ws aber die Söhne zu Männern geworben und bie 
Gräuel des Haufes an den Tag gekommen waren, da ſei Debipus von 
ben Söhnen gezwungen worden , der Schande wegen bas Haus nidt 
zu verlaffen, und die Sünglinge hätten die Regierung übernommen, 
indem fie fi) dahin vertrugen, daß fie abwechſelnd, Jeder ein Jahr 
lang, berrichen wollten. Da nun Eteofles der Aeltere war !&1), fo 
habe diejer zuerft zu regieren angefangen; aber als jeine Zeit vorüber 
war, wollte er die Herrichaft nicht aus den Händen geben. Polyneiles 
jeinerjeit3 verlangte, daß dem Vebereinfommen gemäß die Regierung 
ihm übergeben werde, da aber fein Bruder fein Gehör gab, fo floh er 
nach Argos zum König Adraftos, eben um jene Zeit, ald Tydeus, 
des Deneu3’ Sohn, der in Kalydon feine Beitern Alkathoos und Ly 
kopeus getödtet hatte, aus Netolien nach Argos flüchtete. Adraſtos 
nahm beide freundlich auf und vermäbhlte ihnen, einem Götterfpruch zu 
"Folge, feine Töchter: die Nrgeia dem Polyneikes, die Deipyle dem 
Tydeus. Da nun die jungen Männer fi die Gunſt der Menſchen 


191) Eurip. Phoeniess. 71. Bei Sophotl. Oed. Col. 1290 iſt Eteokles der 
Süngere. 











85 


erwarben und auch dem Könige jehr Tieb waren, jo verfprach ihnen 
Adraftos, er werde beide in ihre Heimath zurüdführen. Er beichloß 
nun zuerft den Polyneikes heimzuführen und ſchickte den Tydeus als 
Boten zum Gteofles, die Heimkehr anzufagen. Da legte Eteofles dem 
Tydeus einen Hinterhalt von fünfzig Männern, der aber erjchlug fie 
wunderbarer Weije Alle, und kam gefund nach Argos zurüd. Adra- 
jto3 aber, als er das Gejchehene erfuhr, rüftete zum Striege. Zu Theil» 
nehmern feines Zuges gewann er den Kapaneus und den Hippo- 
medon und den Parthenogäos, den Sohn der Atalanta, der 
Tochter des Schöneus. Die Genofjen des Polyneikes verfuchten auch 
den Wahrjager Amphiaraos zu bewegen, daß er mit ihnen ziehe 
gegen Theben. Der aber mußte Durch feine Sehergabe, daß er um«- 
fommen werde, wenn er mitziehe, und wollte Deshalb nicht einmwilligen. 
Da ſchenkte Polyneikes das goldene Halsband, welches der Sage nad) 
Aphrodite der Harmonia gegeben hatte 142), dem Weibe de3 Amphia- 
raos, damit fie den Mann berede, mitzuziehen. lm eben diefe Zeit 
hatte aber Amphiaraos, der mit Adraſtos um bie Königswürde ftritt, 
mit diefem ein Uebereinkommen getroffen, wonad) beide die Entſcheidung 
der Streitfadhe der Eriphyle anheimftellten,, die des Amphiaranz 
Meib und des Adraſtos Schweſter war. Als diefe aber Das Recht dem 
Adraftos zuſprach und dazu erllärte, daß der Kriegszug gegen Theben 
geſchehen müfje, da ſah Amphiaraos wohl, daß er von feinem Weibe 
verrathen fei, und willigte ein mitzuziehen, dem Altmäon aber, fei- 
nem Sohne, gab er den Befehl, daß er nach des Vaters Tode die Eri- 
phyle ermorden jolle. Und wirklich hat diefer fpäter nach des Vaters 
Befehl feine eigene Mutter getödtet, ift aber dann durch das Bewußt⸗ 
fein dieſer furchtbaren Schuld zum Wahnfinn getrieben worden. Es 
nahmen aljo Adraftos, Polyneikes und Tydeus nod vier Yeld- 
beren ala Genofjen mit: den Amphiaraos und den Kapaneus 
und den Hippomedon und den Barthenogäns, den Sohn der 
Atalanta, die eine Tochter de3 Schöneus war; und fo zogen fie mit 
anfehnlier Streitmacht gegen Theben in’ Feld. Danach nun tödte 


192) Sol. zu Pind. Pyth, III am Ende; Stat. Theb. II, 266. Nach Diod. 
V, 49 hatte Athene das Halsband geſchenkt. Dies ift aber eine Verwechſelung: 
Aphrodite ſchenkte das Halshand, Athene dad Gewand; Gurip, Phoeniss. 71. 
Schol. Weſſ. 
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ten fich Eteokles und Polyneikes gegenfeitig; Kapaneus fand ben Tod, 
als er im Sturme die Mauer auf einer Leiter erftieg; dem Amphia— 
raos aber that fi die Erde auf und er ftürzte jammt feinem Wagen 
in den Abgrund und verſchwand. Als auch die andern Feldherrn, den 
Adraftos ausgenommen , in ähnlicher Weile den Tod gefunden und 
auch viele ihrer Soldaten gefallen waren, ließ Abraftos die Todten 
unbegraben liegen und fehrte nach Argos zurüd. Da nun die Xeichen 
der Gefallenen am Fuß der Kadmeia unbeftattet Tagen und Niemand 
fie zu begraben wagte, jo waren e3 die Athener, die Andere an menfd- 
lihem Sinn übertreffen, welche Alle um die Kadmeia Gefallenen zur 
Erde beftatteten. | 

66. Dieſen Ausgang aljo hatte der Zug der Sieben gegen 
Theben genommen; deren Söhne. aber, die fogenannten Epige 
nen 143), um ben Tod ihrer Väter zu rächen, befchloffen gemein- 
fam gegen Theben zu ziehen. Bon Apollo aber erhielten fie em 
Orakel, fie jollten den Krieg gegen diefe Stadt führen unter dem Be 
fehle des Alkmäon, des Sohnes des Amphiaraos. Alkmäon nun, 
von ihnen zum Yeldherrn gewählt, befragte den Gott wegen bes Zu⸗ 
ges gegen Theben und wegen ber Beftrafung feiner Mutter Eriphyle. 
Apollo aber gab zur Antwort, er folle Beides thun, weil’ jene nidt 
nur das goldene Halsband angenommen hatte zum Verberben feines 
Baters, jondern auch ein Gewand zum Verderben ihres Sohnes, — 
Aphrodite nämlich, jo erzählt die Sage, hatte vor Alters der Harmo⸗ 
nia, der Tochter des Kadmos, Halsband und Gewand geſchenkt, und 
beides hatte Eriphyle als Gefchent genommen, das Halsband von Bo- 
lyneikes, da3 Gewand aber von de3 Polyneikes Sohn Therfan- 
dros, damit fie ihren Sohn berebe gegen Theben zu ziehen. Alkmäon 
nun fammelte nicht nur aus Argos Soldaten, fondern auch aus den 
benachbarten Städten und zog mit einer anfehnlichen Streitmacht gegen 
Iheben in's Feld. Als fih nun die Thebaner ihnen zum Kampf ſtell⸗ 
ten, fam e3 zu einer gewaltigen Schladt, in welcher Alkmäon und die 
Seinigen fiegten. Die gefchlagenen Thebaner aber, die viele ihrer . 
Mitbürger verloren hatten, verzweifelten an ihrer Rettung. Da fie 


18%) D. i. die Nachkommen, ftehende Bezeichnung; Apollob. IT, 7, 2. Die. 
xIx, 58. 
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einer zweiten Schlacht nit mehr gemachlen waren, fo befragten fie ben 
Seher Teirefias, und diefer rieth ihnen, aus der Stadt zu fliehen, 
denn fo allein könnten fie gerettet werden. Die Kabmeer verließen 
nun auf des Sehers Rath ihre Stadt und flüchteten zur Nachtzeit in 
ein Städtlein Böotiens, mit Namen Tilpboffäon. Die Epigonen 
aber nahmen bie Stadt und plünderten fie. Des Teirefias Tochter 
Daphne !?%), diein ihre Gewalt fiel, weihten fie einem Gelübde gemäß 
nach Delphi ald Kriegsbeute für den Gott. Diefe aber war des Weis- 
ſagens nicht weniger fundig, als ihr Vater, und durch ihren Aufent- 

halt in Delphi fteigerte fi) noch ihre Kunſt. Don Natur war fie 
wunderbar begabt und fchrieb viele Drafel in fehr funftreicher Form. 

Auch der Dichter Homeros fol fih aus ihren Gedichten Vieles ange» 
eignet und feine eigenen Werke damit gefchmüdt haben. Weil fie 
aber oft von göttlicher Begeifterung erfaßt wurde und weiflagte, fo 
nannte man fie Sibylla; denn begeiftert fein heißt mit einem alten 
Worte jibyllainein !%5). 

67. Die Epigonen aljo hatten ihren Feldzug ruhmreich voll- 
endet und fehrten mit vieler Kriegsbeute in ihre Heimat zurüd. Bon 
den Kadmeern aber, die nad) Tilphofjäon geflüchtet waren, ftarb Tei⸗ 
refiaa 146), und die Kadmeer beftatteten ihn herrlich und weihten 
ihm göttliche Verehrung. Sie ſelber aber brachen auf von jenem 
Städtchen und zogen zu Felde gegen die Dorer, befiegten fie und 
trieben die Eingebornen aus der Landichaft ; fie aber blieben eine Zeit 
lang dafelbft wohnen. Ginige von ihnen blieben dann gänzlich dort 
ſihen, die Andern aber gingen nach Theben zurüd, wo Kreon, des 
Mendkenus Sohn, König wurde. Jene Ausgetriebenen aber Tehrten 
einige Zeit danach wieder nad Doris zurüd und ließen fih in Eri- 
neon, Kytinion und Böon 147) nieder. 

Bor diefen Zeiten aber war Böotos, Sohn der Arne und des 


168) Sonſt heißt des Teirefias Tochter Manto; Apollon. I, 308. Schol. 
Apollod. II, 7, 4. Baufan. VII, 8. IX, 83. Dieſe Anbeutung sur Entfichung 
der homeriſchen Dichtungen ift keineswegs zu verachten. 

145) ZuBvAAıay, Ariſtoph. Equit. 61. Bgl. Birgil. Aen. VI, 47. 

186) Pauſan. VII, 3. IX, 19. 

147) Hier erfcheint bad doriſche Gemeinweſen ald (Tripolis) Dreiftabt, wie auch 
Thukyd. I, 107. Mit der Stabt Pindos ift es eine (Tetrapolid) Bierftabt, 
Strab. X. p. 476. Bgl. Krüger zu Thukyd. I, 107, 1. 
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Poſeidon, in das Land gelommen, welches damals Aeolis hieß, jebt 
Theſſabien, and nannte fein Gefolge Böoter. Ueber dieje Aeoler 
müflen wir jedoch ausführlicher Iprehen und zu dieſem Zwede in der 
Zeit etwas weiter zurüdgreifen. In den früheren Zeiten hatten fih 
von den Söhnen des Aeolos, — ber ein Sohn des Hellen war, 
biefes bes Deukalion, — die Andern in den vorgenannten Lands 
ſchaften niedergelafien; Mimas aber war geblieben und herrſchte als 
König über Aeolis. Mimas zeugte den Aeolos mit der Mela- 
nippe Deſſen Toter Arne 138) wurde von der Umarmung des 
PBofeidon ſchwanger. Aeolos aber glaubte nicht an die Vaterſchaft 
des Poſeidon, jchalt fie wegen ihres Yalles und übergab die Arne 
einem Fremden aus Metapontion !%9), der dort zufällig anweſend 
war, mit dem Auftrag, fie nad) Metapontion mitzunehmen. Dieſer 
that, wie ihm aufgetragen, und Arne blieb in Metapontion und gebar 
den Aeolos und den Böotas, welche der Metapontier, der Finder 
los war, einem Orakel gemäß, an Kindes Statt annahm. ALS diefe 
zu Männern geworden, bemächtigten fie fich bei Gelegenheit eines 
Volksaufſtandes in Metapontion der Königswürde. Als dann ein 
Streit entſtand zwiſchen der Arne und der Autolyke, der Frau des 
Metapontiers, kamen fie ihres Mutter zu Hilfe und erſchlugen bie 
Autolyke. Da nun der Metapontier über dieſe That jehr aufgebradk 
war, jo rüfteten fie Fahrzeuge, nahmen die Arne und gingen mit vie 
len Genoffen in See. Aeolos nun beſetzte die Inſeln im Iyrrheni- 
ſchen Meere, melde nah ihm Aeoliſche Inſeln genannt werden, 
und gründete die Stadt Lipara. Böotos aber fegelte beim zum 
Aeolos, dem Vater der Arne, und von ihm an Sohnes Statt an 
genommen, übernahm er bie Königößerrichaft über Aeolis, und das 
Land nannte er mit dem Namen feiner Mutter Arne, feine Völler 
aber nach ſich jelbft Böoter. Des Böotos Sohn war Itonos 1509, 


8) one Barfar. IX, 20. Andece machen den Bödtos zum Sohn ber 
Melanippe: fo Eutip. im gleihnamigen Stück, Strabo VI. p. 406, Bist. 
xIX, 58. ®. 

195 Straäbo uͤ. Hygin. Fab. 186 nennen ihn Metapontos, den Brünber ber 
ital. Stadt. 

150) Hei Paufan. IX, I iſt Itonos Sohn des Amphiligen, Böotod Sohn 
bes Itonos. | | 
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Diefer zeugte vier Söhne: Hippalfimos, Eleltryon, Ardi- 
lykos und Alegenor. Don diefen zeugte Hippalfimos den Bene- 
leo3, Elektrvon den Leitos, Alegenor den Klonios, und Archy— 
Iyfos den Brothoenor. und den Arkeſilaos, welde als Führer 
der Sefammtböoter mit gegen Troja gezogen find. 


68. Nachdem wir dies abgethan, fo wollen wir nun über Sal- 
moneus und Tyro und deren Nachkommen bis auf Neftor herab 
berichten, der mit vor Troja zog. Salmoneus war der Sohn des 
Aeolos 18), der ein Sohn des Hellen, der des Deufalion. 
Er war mit mehreren Neolern von Aeolis audgezogen und hatte fi 
in Eleia an den Ufern des Alpheiosflufjes niedergelafjen und eine 

- Stadt gegründet, die er nah ih Salmonia!s nannte. Er nahm 
. die Alkidike zur rau, des Aleas Tochter, und zeugte mit.ihr eine 
Tochter, Namens Tyro, die von ausgezeichneter Schönheit war. Als 
feine Gemahlin Alkidike gejtorben war, heirathete er die Sidero. 
Dieſe aber war, als Stiefmutter, der Tyro bös gefinnt. Später 
» wurde Salmoneus, der als ein übermütbhiger Frevler von feinen Unter- 
“ thanen gehaßt war, durch den Blitz des Zeus erfchlagen. Der Tyro 
=» aber, die zu jener Zeit noch Jungfrau war, nabte Poſeidon und 
jur jeugte mit ihr den Belias und den Neleus. Danach ward Tyro 
‚c die Gemahlin des Kretheus und gebar ihm den Amythaon und 
„r den Bheres und den Aeſon. Nah dem Tode des Kretheus ftritten 
sum die Herrihaft Pelias und Neleus. Pelias wurde König über 
n x Jolkos und das umliegende Land; Neleus aber nahm den Mela'm- 
zr pus und ben Bias, die Söhne des Amythaon und der Aglaia, unb 
‚ssetlihe Andere aus den Achäern, Phthioten und Aeolern und zog nach 
‚eben Peloponnes. Melampus, der ein Seher war, heilte die Argivi- 
in‘ schen Weiber, die des Dionyſos Zorn mit Wahnftnn geftraft Hatte 153), 
naund erhielt für diefe Wohlthat von dem Argiverfönig Anaragoras, 
dem Sohne des Megapenthes, zwei Drittel des Königreiches. Er 
mälieh Ach in Argos nieder imd theilte feine Herrſchaft mit feinem Bru⸗ 
"ber Bias. Er heirathete die Iphianeira, die Tochter de3 Mega- 





151) Apolob. I, 7, 8. Strabo VIE. p. 547. 
152) Bei Strab. VIII, 545 Salmone. 


Bi 155) Gerob. VI, 
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penthes 15°), und zeugte mit ihr den Antiphates und die Manto, 
den Bias185) und Die Bronoe. Die Söhne des Antiphates umd 
der Zeurippe, der Tochter des Hippofoon, waren Defles um 
Amphalkes; die Kinder des Dekles und der Hypermneftra, 
der Tochter des Thefpio3 156), waren Iphianeira und Polybda 
und Amphiaraos. Melampus nun und Bias und ihre Nachkommen 
hatten alfo Theil an der Königäherrfchaft in Argos; Neleus aber 
war mit feinem Gefolge nah Meſſene gegangen und hatte bie Stadt 
Pylos gegründet, was die Einwohner ihm geftatteten. Er wurde 
König über dieje Stadt, heirathete die Chloris!3T), die Tochter des 
Ihebaner3 Amphion, und zeugte zwölf Söhne; darunter war der äl- 
tefte Periklymenos, der jüngfte Neftor, der mit vor Troja ge 
zogen ift. Wir dürfen aber, um das Gleihmaß nicht zu ftören, von 
den Vorfahren des Reſtor nicht ausführlicher reden. 

69. Wir berichten jet genauer über die Lapithen und Ken— 
tauren. Okeanos und Theti3, fo erzählt die Sage, zeugten 
mehrere Söhne, welche die Namen von Flüfſen hatten, darunter den 
Peneios, nad welchem der Fluß Peneios in Theſſalien benannt ift. 
Diefer umarmte die Nymphe KArkufa und zeugte mit ihr den Hyp⸗ 
ſeus und die Stilbe. Mit diefer erzeugte Apollo den Lapithes 
und den Kentauros. Lapithes wohnte in der Landſchaft am Fluß 
Peneios und berrichte als König in jenen Gegenden; er heirathete die 
Drfinome, die Tochter des Gurynomos, und zeugte zwei Söhne, 
ben Bhorbas und den Periphas. Diefe aljo berrjchten in jenen 
Gegenden, ihre Völker aber wurden insgeſammt nad) dem Lapithes 
Lapithen genannt. Bon den Söhnen des Lapithes kam Phorbas 
nad) Olenos, von mo ihn Alektor, der König von Eleia, zu Hilfe 
rief, der fi) vor der Macht des Pelops fürdhtete, und ihm Theil an 


158) Apollod. II, 2, 2 gibt dem Melampus bie Iphianaſſa, bed Pröto 
Tochter, zur Bemablin. 

155) Nach Apollon. I, 142. Apollod. I, 9, 18 und Pauſan. Attic. 43 if 
Bier gu lefen: ben Abas. 

156) Bei Anderen: bes Theftios. 

157) So auch Pauſan. V, 16. Apollod. III, 5, 6. Rah Som. Di. X', 
2381 ff. tft Chloris die Tochter des Jaſiden Amphion aus Drhomenos. Gdexie 
Strab. VIII. p. 594. ®, 
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der Herrſchaft gab 158). Von Phorbas waren zwei Söhne da, Aegeus 
und Aktor, melde die Herrichaft über bie Eleer erhielten. Der an⸗ 
dere aber von den Söhnen des Lapithes, Periphas nämlich, hei- 
ratbhete die Aftyageia, des Hypſeus Tochter, und zeugte mit ihr 
acht Söhne, deren ältefter Antion war. Dieſer nahte fih der Be- 
rym ela, der Tochter des Amythaon, und zeugte mit ihr den 
JIrion!s9). Dieer, der dem Eĩoneus eine reihe Brautgabe ver- 
beißen batte, heirathete deſſen Tochter Dia, mit der er den Peiri— 
thoos erzeugte. ALS aber danach Ixion feiner Gemahlin die Braut⸗ 
geſchenke nicht gab, jo nahm Eioneus bafür feine Stuten in Band. 
Da lud Irion den Gioneus zu fih und verſprach ihm, in allen Stüden 
willfährig zu fein; als aber Eioneus erfchien, ftürzte er ihn in eine 
Grube, bie voll Feuer war. Wegen der Größe biefes Frevels wollte 
aber Niemand den Mord fühnen 16%). Zuletzt wurde Srion aber doc) 
durch den Zeus von der Schuld gereinigt, wie bie Sagen berichten, 
und nun verliebte er_fih in die Hera und wagte e3, um ihre Gunft zu 
bitten. Da machte Zeus ein Bild der Hera aus einer Molke und 
ſchickte es ihm zu. Dies Wolkenbild umarmte Irion und erzeugte fo 
bie jogenannten Kentauren, Weſen von menfchlier Geitalt. Zu⸗ 
(et aber wurde Irion wegen ber Größe feiner Verbrechen von Zeus 
auf ein Rad gebunden, und nachdem er geftorben war, mußte er in 
der Unterwelt ewige Strafe erleiden. 

70. Bon ben Kentauren erzählen Einige, fie jeien auf dem 
Pelion von Nymphen erzogen worden. Als fie zu Männern geworden, 
vermifchten fie fi mit Stuten und erzeugten die Doppelgeftaltigen 
Weſen, melde Hippoflentauren beißen. Andere aber jagen, daß 
die von Nephele (Wolle) und Ixion erzeugten Kentauren zuerft 
verjucht hätten zu reiten, und baß fie daher Hippoflentauren 
(Pferdefentauren) genannt worden jeien, und daß daraus dann die 
Sage entftanden ſei, al3 wären fie doppelgeftaltige Weſen. Dieſe nun, 


158) Phorbas ging fpäter nach Rhodos, Diod. V, 58. Sein Sohn Aktor und 
beffen Nachkommen herrſchen in Eli bei Pauſan. V, 1. ®. 

159) Nach der Sol. zu Pind. Pyth. II, 40 hieß JIrion bei Aefſchylos Sohn 
des Antion, bei Pherekydes des Peiſon, bei EuripibeB bed Phlegyas, bei An⸗ 
bern de3 Ares. WM. - 

160) Apollon. Rhod. III, 62. Aeſchyl. Eumen. 721. 
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fo wird erzäblt, verlangten von Peirithoos, als feine Verwandten, 
einen Theil der väterlichen Herrichaft; als aber Peirithoos denfelben 
nicht herausgab, begannen fie Krieg gegen ihn und die Lapithen. 
Später aber, nachdem fie fich wieder ausgeſöhnt hatten, Heirathete Pei- 
rithoos die Hippodameia, des Butes Tochter 161), und lud den 
Theſeus und die Kentauren zur Hochzeit. Diefe aber im Rauſche tajte 
ten die geladenen rauen an und thaten ihnen Gewalt an, und er 
zürnt über dieſen Frevel tödteten Theſeus und die Lapithen ihrer 
nicht wenige, die Uebrigen aber jagten fie aus der Stadt. Aus biefem 
Grunde nun zogen die Kentauren mit gejammter Macht gegen die 
Lapithen zu Yelde und tödteten ihrer Viele. Die überlcbenden Lapi- 
then flohen nach Pheneos in Arkabien 162), einige aber nad Malen 
und fiedelten fich dort an: die Kentauren aber, durch ihren Sieg über- 
müthig geworden, machten von Pholoẽ aus räuberifche Ausfälle gegen 
die vorüberziehenden Hellenen und tödteten viele der Ulmmohner. 

71. Nachdem dies abgethan ift, wollen wir über Asklepios 
und feine Nachkommen berichten. Der Sage nad ift Asklepios ein 
Sohn des Apollo und der Koronis, und hervorragend an natür- 
liher Begabung und Scharflinn, wic er war, wandte er feinen Eifer 
auf bie Heilkunſt und machte viele Entdedungen, welche auf die Ge 
jundheitspflege der Menſchen Bezug haben. So groß ward fein Ruhm, 
daß, weil er viele jchon ganz aufgegebene Kranke wunderbarermeile 
geheilt Hatte, von ihm geglaubt wurde, daß er jelbft viele Todte wieder 
in’3 Leben zurüdgerufen babe. So ift denn auch die Gage entitanden, 
dab Hades bei Zeus ben Asklepios verklagt habe, als ob durd) ihn 
feine Herrichaft verringert werde; denn der Todten würden immer 
weniger, ba Asklepios Alle heile, Und Zeus, darüber aufgebradt, 
tödtete den Asklepios dur einen Blitz. Apollo aber, erzürnt über 
beffen Tod, tödtete Die Kyklopen, melde Dem Zeus den Blitzſtrahl ge 
jchmiedet hatten. Zeus binwieber, erzürnt über diefen Mord, legte 
dem Apollo auf, daß er bei einem Menſchen als Knecht dienen ſolle, 
und dies von ihm als Strafe für fein Vergeben anzunehmen. Te 


161) Von Busad ſtammte das zu Athen. berühmte Gefchlecht der Buteben. 

16°) Pheneos ift Vermuthung Eichſtädts für bad im Tert ſtehende Pholoe 
Die Stelle ift verberbt. Die Kentauren flohen gefchlagen nad Pholoe; Sol. ja 
Bindar, Pyth. II, 82. 





' 93 


Asklepios Söhne, Machaon und Podaleirios, melde vielen 
Fleiß auf ihre Kunſt verwandten, zogen mit bem Heere bes Agamem- 
non gegen Troja 1%3) und leifteten in diefem Kriege den Hellenen 
wichtige Dienfte, indem fie die Verwundeten auf das Geſchickteſte heil⸗ 
ten. Auch wurden fie diefer Verbienfte wegen von ben Hellenen fehr 
geehrt und wurden ber Pflicht ledig geiprochen, fih an den Gefahren 
des Krieges mitzubethetligen, ſowie auch der übrigen Leiftungen ent- 
bunden, weil ihre Heillunft jo überaus wichtige Dienfte leiftete. Dies 
mag genügen über Asklepios und feine Söhne. 

72. Mir ſprechen nun von ben Töchtern des Aſopos und ben 
Söhnen de Aeakos. Okeanos und Thetys hatten ber Sage 
nach mehrere Söhne, welche die Namen von Flüffen hatten. Darunter 
waren auch Peneios und Aſopos. Peneios wohnte in dem 
Zande, welches jetzt Thefjalien heißt, und nannte den vorbezeichneten 
Fluß mit feinem eigenen Namen. Aſopos aber, der in Phlius 
wohnte, heirathete bie Metope, die Tochter des Ladon, und zeugte 
mit ihr zwei Söhne, Pelasgos und Ismenos, und zwölf Töd- 
ter 16%): Korkyra und Salamis, Xegina, Peirene und 
Kleone, Thebe und Tanagra und Thefpia und Aſopis 
und Sinope, Drnta ımd Chalfis. Bon diejen kam 33 meno3 
nach Böotien und fiedelte fich bei dem Fluſſe an, melcher nach ihm 
benannt wird; von den Töchtern wurde Sinope durch Apollo ge- 
raubt und in jene Gegend geführt, wo jet die nach ihr benannte Stadt 
Sinope fteht. Ihr und des Apollo Sohn, Syros mit Namen, wurde 
König des Volkes, welches nad ihm Syrer genannt worden ift !°5). 
Korkyra wurde von Pofeidon nach der Inſel entführt, welche nad) 
ihr Korkyra Heißt !66). Poſeidon erzeugte mit ihr den Phäar, von 
mwelhem die Phänfen ihren Namen haben. Sohn de3 Phäar war 
Alkinoos, der den Odyſſeus nach Ithaka geleiten ließ 167), Sala: 


165) Som. St. II, 731. XI, 832. 

160) gwanzig Töchter bei Apollod. III. 11, 6. 

165) Schol. zu Apollon. Rhod. II, 949. Blut. Lucull. p. 507. ®. 

166) Das fogenannte ſchwarze Korkyra (jet Curzola an ver bafmat. Küfte) 
nah Apollon. Rhob. IV, 567; nad Diob. aber Kerkyra, Korfu, melde Infel auch 
Korfyra genannt wird. Pauſan. UI, 5. V, 22. Melian h. a. V, 56. 

167) Som, Db. XII. 
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mis wurde von Poſeidon geraubt und nad) der Inſel geführt, welche 
nad ihr Salamis heißt. Sie gebar dem Pofeidon ben Kychreus, 
der König über diefe Injel wurbe und berühmt wurde, meil er eine 
Schlange von riefiger Größe getöbtet, welche den Einwohnern vielen 
Schaden that. Aegina wurde von Zeus aus Phlius entführt und auf 
die Inſel gebracht, welche nah ihr Aegina genannt wird. Hier um 
armte fie Zeus und erzeugte mit ihr den Aeakos, welcher als König 
über dieſe Inſel herrſchte. Deſſen Söhne waren Peleus und Tela— 
mon. Peleus tödtete, ohne es zu wollen, durch einen Disloswurf 
den Phokos, der vom Vater aus ſein Bruder war, aber eine andere 
Mutter hatte!68). Dieſes Todtſchlags wegen vom Vater verbannt, 
floh er nad) Phthia in der Landſchaft, welche jetzt Theſſalien heißt. 
Hier wurde er vom König Aktor entfühnt und folgte demſelben in 
ber Herrſchaft, da Aktor finderlos war 169). Des Peleus und der 
Thetis Sohn war Achilleus, der mit Agamemnon gegen Troja 
309g. Telamon aber, aus Aegina verbannt, ging nach Salamis, 
heirathete des Salaminierfönigs Kychreus Tochter Glauke und wurde 
König über die Inſel. Als feine Gemahlin Glaufe geftorben mar, 
beiratbete er die Eriböa, bes Alfathos Tochter, aus Athen, umd 
zeugte mit ihr den Aias, der mit gen Troja 309. 

73. Nachdem wir dies abgehandelt, wollen wir nun über Pe- 
[op3 und Tantalos und Denomaos berichten. Wir müffen aber 
zu dieſem Zweck weiter in die Zeit zurüdgreifen und der Hauptlade 
nad Alles von Anfang an erzählen. In der Stadt Pifa im Pelo— 
ponnes nahte Ares der Harpine!70), des Aopos Tochter, und 
zeugte mit ihr ben Denomaos, Diejer zeugte eine einzige Tochter, 
die er Hippodameia nannte. Als er einft wegen feines Leben‘ 
endes das Drafel befragte, jo antwortete ihm der Gott, er werde jter- 
ben, wann jeine Tochter Hippodameia fi) vermähle Ex hütete fid 
nun wohl, feine Tochter zu verheiratben, und beſchloß, daß fie Jung 
frau bleiben folle, denn nur fo glaubte er der Gefahr entgehen zu 
fönnen. Deshalb ſchlug er, als fich viele Freier um das Mäbdhen 


168) Die Pſamathe, Pind. Nem. V, 28. Bei Pauſan. II, 29 gefcieht ber 
Mord abſichtlich. Zu Diod. ftimmt Apollon. Rhod. I, 92. 

169) Bei Andern tft Aktor Vater bes Mendtios, deſſen Sohn Patroklos iR. 

170) Sie Heißt Sarpinna bei Paufan. V, 22. VI, 21. 
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einfanden, denen, welche fie heirathen wollten, folgenden Wettlampf 
vor. Wer befiegt wurde, mußte jterben, der Sieger aber jollte da3 
Mädchen heimführen. Er ſchlug aber eine Rennbahn vor, welche von 
Piſa bis zum Altar des Pofeidon auf dem Iſthmos von Korinth reichte, 
und für das Loslaſſen der Pferde ftellte er folgende Bedingungen auf. 
Denomaos ſelbſt opferte dem Zeus einen Widder, und ber Freier fuhr 
auf einem Biergeipann davon. Erſt warn das Opfer vollendet ıwar, 
begann Denomaos feine Yahrt und verfolgte den Freier, in der Hand 
einen Speer. und den Myrtilos als Wagenlenfer bei fih. Wenn 
er den verfolgten Wagen erreichte, jo jchoß er den Speer und tödtete 
den Freier. Auf diefe Weile aber tödtete er viele Freier 171), da er 
fie wegen der Schnelligfeit feiner Pferde immer einholte. Nun kam 
aber Pelops, des Tantalos Sohn, nad) Piſa, jah die Hippobameia 
und begehrte fie zur Ehe. Er beftach jedoch den Myrtilos, des Deno- 
maos Wagenlenter, gewann feine Mithilfe zum Sieg und Tam deshalb 
als der Erſte beim Altar des Poſeidon auf dem Iſthmos an. Deno- 
maos glaubte nun den Orakelſpruch erfüllt, und da er aus Betrübniß 
den Muth verlor, jo tödtete er fich jelbit. Auf diefe Weile gewann 
Pelops die Hippodameia zur Gemahlin und zugleich die Lönigliche 
Herrſchaft in Pija; und da er durch feine Tapferkeit und Einſicht an 
Macht mehr und mehr zunahm, jo vereinigte er die meiften Bewohner 
des Peloponnes unter feiner Herrichaft und nannte das Land nad 
fich ſelbſt Peloponneſos (d. i. Inſel des Pelops). 

- 74. Da wir nun bes Pelops Erwähnung getban haben, jo 
müfjen wir auch über feinen Vater Tantalos reden, damit wir 
Nichts übergehen, was fih zu hören lohnt. Tantalos war nämlich 
ein Sohn des Zeus, hervorragend an Reichthum und Ruhm, und 
wohnte in der Landſchaft Aſiens, welche jest Paphlagonien heißt. 
Megen feiner erbabenen Abitammung von Zeus wurde er, wie bie 
Sage erzählt, den Göttern lieb. Er konnte jedoch fein Glück nicht 
lange ertragen, wie dies ja der Menjchen Art ift, und da er am Tiſche 
der Götter jpeifen und mitreden und Alles hören durfte, jo verrieth 
er den Menſchen die Geheimniffe der Götter. Dafür warb er no 
während feines Lebens geftraft, und nachdem er geftorben, wurde er 


IT, Deren dreizehn nad Pindar. Ol. I, 127. Rgl. Baufan, VI, 21, 
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ber Sage nach zu ewiger Pein verurtheilt und zu den Frevlern hinab⸗ 


geftürzt. Deſſen Sohn nun mar Pelops, feine Tochter Niobe. 


Dieſe gebar ſieben Söhne und ebenſoviele Töchter. Da fie aber ihr 
Kinderfegen hochmüthig machte, jo pflegte fie fich deffelben oft zu be 
rühmen und zu fagen, daß fie durch ihre Kinder glüclicher ſei, als 
Leto. Leto nun zürnte ihr deshalb und befahl dem Apollo, die Söhne 
der Niobe zu erfchießen, ber Artemis aber, ihre Töchter. Diefe gehord- 
ten der Mutter, und ba im felben Augenblid alle Kinder ber Niobe 
vom Pfeile getroffen niederjenten, jo geſchah e3, daß dieſe zu bitterem 
Schmerze zur felben Zeit Finderreih und kinderlos mar. Da aber 
Tantalos, nachdem erden Göttern verhaßt geworden war, durch den 
Troer 3103 aus Baphlagonien vertrieben wurde, jo müffen wir aud 
über Ilos und feine Vorfahren ſprechen. 

75. Der erfte König in Troas war Teukros, der Sohn be 
Flußgottes Sfamandros und ber Nymphe Idäa, ein audgezeid- 
neter Mann, der auch feine Völker nach ſich Teukrer nannte De 
Teukros Tochter war Bateia; biefe heirathete Dardanos, ber Eohn 
des Zeus, übernahm dann die Herrſchaft und nannte das Volk nach 
ſich felbft Darbaner. Auch gründete er eine Stabt am Meer, bir er 
gleichfalls nad) ſich Dardanos nannte. Deſſen Sohn mar Erichtho— 
nios, der Dur Glück und Reichthum hoch ausgezeichnet war. Yon 
ihm jagt auch Homeros 74): 

„Welcher ber reichefte war ber fterbliden Erbebemohner; 
Stuten weibeten ihm drei Taufende rings in ben Auen.” 


Des Erichthonios Sohn Tros benannte das DBolf nach fi ſelbſt 
Troer. Er hatte drei Söhne: IJſos, Aſſarakos und Ganymedes. 
103 erbaute in der Ebene eine Stadt, welche die anſehnlichſte in 
Troas wurde, und die er nach fich felber Jlion nannte. Des los 
Sohn Laomedon zeugte den Tithonos und den Priamos. U 
thonos zog mit einem Heere nach den öftlichen Gegenden Aſiens, drang 
bis nach Xethiopien vor und zeugte mit der Eos den Memnon, de 
den Trvern zu Hilfe fam und von Achilleus getödtet wurde. Pria- 
mos aber heirathete die Hekabe und zeugte mit ihr außer mehreren 
andern Söhnen den Hektor, der fih im Trojanischen Krieg vor allen 


178, It. XX, 290. 
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ausgezeichnet Hat. Aſſarakos, ber König der Dardaner, zeugte den 
Kapys. Deilen Sohn Anchiſes zeugte mit Aphrodite den 
Aeneias, den angejehenften unter den Troern. Ganymedes 
aber, der an Schönheit Alle übertraf, wurde von den Göttern geraubt, 
bamit er ded Zeug Mundfchent werde !7Y). Nachdem wir hierüber 
Bericht erftattet, wollen wir von Dadalos und von Minotauros 
erzählen, jowie vom Kriegszug des Minos nad) Sicilien gegen den 
König Kokalos. 

76. Dädalos war ein Athener, und zwar gehört er zu den 
fogenannteu Erechtheiden: er war nämlich ein Sohn bes Metion, 
der des Eupalamos, ber des Erechtheus. An natürlicher Be- 
gabung überragte er alle Anbern und betrieb mit Eifer die Baufunft, 
Sowie bie Bild» und Steinhauerei. Er erfand jelber viele Dinge, welche 
die Kunſt förderien, und führte an vielen Orten der Erbe ftaunens- 
werthe Werke aus. In ber Bildbauerfunft übertraf er alle andern 
Menſchen jo weit, daß die Späteren von ihm erzählten, feine Bilbwerfe 
ſeien den lebenden Weſen ganz gleich geweſen. Dieſelben hätten näm⸗ 
fich gefehen und feien gegangen und hätten überhaupt eine ſolche Hal- 
tung be3 ganzen Koͤrpers gezeigt, daß das Bildwerk ein belebtes Weſen 
zu fein fchien. Und da er in ber That ber Erfte war, ber ben Bild» 
fäulen Augen gab und die Beine ausfchreitend machte, und bie Hände 
ausgeftredt, jo ärntete dies felbftverftändlich bie Bewunderung der 
Menichen. Die Künftler vor ihm nämlich hatten ihre Bilbjäulen mit 
geichloffenen Augen und mit herabhängenden an die Seiten angeſchloſ⸗ 
jenen Händen geformt !7%),. Obgleich nun des Dädalos Kunſt bemun- 
dert wurde, fo mußte er doch aus dem Vaterlande fliehen, eines Mor- 
des wegen verbannt, ber folgende Veranlafjung hatte. Des Dädalos 
Schweiter hatte einen Sohn, Namens Talos, der noch ein Knabe 
war und im Haufe bes Dädalos erzogen wurde. Dieſer war aber 


173, Som. Il. XX, 284. 

17%) Tpomistius Orat. XXVI. p. 8316: „Weil Däbalus zuerſt bie Füße feiner 
Bildfäulen von einander trennte, fo glaubte man von ihm, er habe biefelben leben⸗ 
dig geſchaffen.“ Baufan. II, 4: „Sämmtlie Werte des Dädalos haben zwar für 
ben Anblid noch etwas Yinnatürliches, gleichwohl aber ſpricht aus Ihnen etwas Gött⸗ 
lies.” Plato, Enthyphr. p. 11. C. 15. B. Diob. I, 98. W. 
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noch beffer begabt, als fein Lehrer, und erfand bie Töpferfcheibe 175). 
Einft, als er die Kinnlade einer Schlange gefunden und mit diefer ein 
Stüdlein Holz durchſägt hatte, fuchte er bie fchneidende Zahnreibe 
nachzuahmen. So brachte er die eiferne Säge zu Stande, und da er 
mit biefer bei feinen Arbeiten Holz durchſägen Tonnte, jo erfannte man, 
daß er bamit ein für die Baufunft höchſt erfprießliches Werkzeug er- 
funden habe. So erfand er auch das Dreheifen und noch andere künft⸗ 
liche Werkzeuge und ärntete damit großen Ruhm. Dädalos aber 
empfand Reid gegen ben Knaben, und ba er glaubte, daß er einmal 
den Ruhm jeines Meifters weit übertreffen merbe, jo töbdtete er ihn 
Dinterliftiger Weife. Als er ihn begrub, wurde er darüber ertappt, 
und gefragt, wen er begrabe, gab er zur Antwort, daß er eine Schlange 
einfcharre. Hiebei kann man über das wunderbare Zufammentreffen 
ftaunen, daß dafjelbe Thier, welches ihm bie Beranlafjung zur Erfin- 
dung der Säge gab, auch die Veranlaſſung zur Entdedung feines 
Mordes wurde. Dübalos, des Morbes angeklagt und vom Areopag 
verurtbeilt , floh zuerft in eine ber Attifchen Dorfgemeinden, beren 
Einwohner nah ihm Dädaliden genannt wurden 17%). Später 
flirchtete er nach Kreta, und der König Minos wurde aus Bemunde- 
rung feiner Kunſt fein Freund. Wie aber bie Sage erzählt, ward 
Paſiphaë, die Gemahlin des Minos, von Liebe zu jenem Stier er- 
griffen, und Dädalos erwies ſich ihr gefällig, indem er zur Befriedi- 
gung ihrer Begierden ein Kunſtwerk anfertigte, welches einer Kuh 
ähnlich war. Vor jener Zeit war Minos nämlich gewohnt, alljährlich 


175) Zalos. heißt bei Baufan. I, 21. 26. Kalos. Die Töpferfcheibe Läßt 
Ephorus von Anaharfid erfinden, wofür ihn Strabo VII. p. 464 tadelt. Diog. 
Zaert. I, 105 ftimmt gleichwohl dem Ephorus bei. Erfinder der Säge ift Däda⸗ 
los fel&ft nach Plin. H. N. VII, 56. Senec. ep. 90; Perbir, bes Dädalos Schwe⸗ 
ſterſohn, nad Hygin. f. 274. u. Dvib. Metam. VII, 241 ff.: 


Denn ihm Hatte ben Eohn, deß Geift ben Künften verwanbt war, 
Ohne zu ahnen fein Loos, in die Lchre gegeben bie Schwefter, 
Als zwölf Male bereits bem Knaben erneut der Geburtstag. 
Diefer erfah nun auch ald Mufter das zackige Nüdgrat, . 
Das er am Fiſche bemerkt, und ſchnitt fortlaufende Zähne 

Ein in die Schärfe bes Stahls und erfand bie nützliche Säge.” 


176) Ein Atheniſcher Demos hieß ber Dädaliſche. Sophokl. Oed. Col. B. 468 
Schol. 
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dem Pofeidon den fhönften Stier feiner Heerden zu weihen und ihn 
dem Gotte zu opfern. Da aber damals ein Stier von ganz ausgezeid)- 
neter Schönheit fiel, jo opferte er ftatt deflen einen andern geringeren. 
Pofeidon aber, deshalb erzürnt gegen Minos, machte, daß Paſiphaẽ 
fi in jenen Stier verliebte. Mit Hilfe jenes Dädaliſchen Kunſtwerks 
nun fonnte ſich Bafiphad mit dem Stier begatten und gebar von ihm 
den. Minotauros der Sage. Derfelbe war bdoppelgeftaltig: bie 
oberen Theile des Leibes bis zu den Schultern herab hatten Stier- 
geftalt, die übrigen Menfchengeftalt 7. Zum Aufenthalt für dieſes 
Wunderthier baute Dädalos das Labyrinth, welches verjshlungene 
Sänge Hatte, aus denen der Unkundige feinen Ausweg fand. In 
bemfelben bielt man ben Minotauros, und bier fraß er die fieben von 
Athen gefandten Jünglinge und die fieben Sungfrauen, von denen wir 
oben gejprochen haben. Als Dädalos aber erfuhr, daß Minos jener 
Kuh wegen Drohungen gegen ihn ausgeftoßen, fo floh er aus Furcht 
vor dem Zorne des Königs aus Kreta, indem Paſiphaẽ behilflich war 
und ihm ein Schiff zur Fahrt verfchaffte Mit ihm floh auch fein 
Sohn Ikaros. WE fie aber bei einer Meeresinfel landen wollten, 
fiel Ilaros durch einen Zufall beim Ausfteigen in's Waller und fand 
feinen Zod. Nach ihn wurde das Meer das Ikariſche und die In— 
jel Jkaria genannt. Dädalos aber fuhr von diefer Inſel weiter 
und landete auf Sicilien in dem Lande, welches der König Kokalos 
beberrichte. Diejer nahm den Dädalos auf und wurde ihn, feiner 
Begabuug und feines Ruhmes wegen, eug befreundet. Andere Sagen- 
fhreiber aber berichten jo: Da Dädalos noch länger auf Kreta ver: 
weilte und von Pafiphad verftedt gehalten wurde, jo ließ Minos, der 
fih an ihm rächen wollte, ihn aber nicht auffinden konnte, alle Schiffe 
auf der Inſel durchſuchen und ſetzte eine große Summe Geldes für ben 
aus, welcher den Dädalos aufipüren würde. Da nun Dädalos ver- 
zmweifelte, auf einem Fahrzeug entrinnen zu fünnen, jo verfertigte er 
ſich höchſt Lünftlich gearbeitete Flügel, wußte diefe durch Wachs auf 
merkwürdige Art zu verbinden, befeitigte fie an den Körper feines 
Sohnes und an? feinen eigenen, ſchwang ſich dann in wunderbarer 


177) So auch bei Hygin. f. 10. Auf den Münzen ber Gelaner und Tauro⸗ 
menier in Sicilien, beögleihen auf Neapolitanifchen und andern ungeritalifden, ers 
ſcheint er aber mit Stierlörper und Menſchenkopf. 

7* 
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Meife auf und durchflog das Meer nächft der Inſel. Ikaros aber in 
feiner jugendlichen Unbefonnenheit nahm feinen Flug zu hoch und 
ftürzte in’3 Meer hinab, da durch die Sonnenhitze das Wachs zer- 
ſchmolz, welches die Flügel zufammenhielt 17%. Dädulos aber flog 
nab am Meere bin, nette gelegentlich die Flügel und rettete ſich wun- 
derbarer Meife nach Sicilien. ft nun die ganze Sage hierüber auch 
unglaublih, jo haben wir es doch für gut befunden, fie micht zu 
übergehen. 

78. Dädalos nun vermweilte bei Kolalos und den Sikanern län- 
gere Zeit, bewundert wegen jeiner außerordentlichen Kunſt. Auch 
führte er auf der Inſel einige Werke auf, die noch heutzutage vorhan⸗ 
den find. Nahe bei Megaris z.B. Tegte er die fogenannte Kolym- 
betbra an !79), aus welcher ſich ein bedeutender Fluß, Alabon ge 
beißen, in das nahe Meer ergießt. Am Kamikos⸗(Fluß)!s), auf 
dem Gebiet, welches jetzt das Alragantinifche heißt, baute er auf 
einem durchaus unzugänglichen Felſen eine durch Gewalt ganz unein- 
nehmbare Stadt. Den Aufgang zu derfelben machte feine Kunft fo 
gewunden und eng, daß er durch drei oder vier Mann gededt werben 
konnte. Deshalb verlegte Kokalos hieher feine Koͤnigsburg und 
brachte feine Schäbe an diefen Ort, den des Künſtlers Scharffinn ganz 
uneinnehmbar gemacht hatte Zum Dritten legte er eine Höhle an 
im Gebiet von Selinu3, in welcher er den Dampf des unterirbijchen 
Feuers fo geſchickt auffing, daß man durch die gelinde Hitze unvermert 
und allmälig in Schweiß geräth, und daß die darin Verweilenden auf 
angenehme Weife ihres Körpers pflegen können, ohne daß fie von zu 
großer Hite beläftigt würden. Auf dem Berge Eryr!S!) erhob fid 
ein jäh abfchüffiger Fels zu erftaunlicher Höhe; die Beſchränktheit bed 
Raumes nöthigte aber beim Bau bes Tempels der Aphrodite, dicht am 
Abfturz des Felſens zu bauen, und deshalb führte Dädalos am Fel- 


178) Ovid. Metam. VIII, 198 ff. Pauſan- IX, 11. 

179, Bei Vibius Sequefter: „Der Alaebis im Gebiet ber Megavenfer, deſſen 
Duelle Däbalos erweitert bat, indem er aud bie Gegend, welche biefer Fluß ver⸗ 
wüſtet, zu Aderland machte.” Noch jeht find dort Spuren eines Fiſchteichs nad Clu⸗ 
ver. Sieil. Antig. I, 11 p. 138. Weſfſ. 

180) Dieb. XXI, 9. Polyb. VIII, 21. 

181) IV, 86. GIuver. Sieil. Antiq. I. p. 244. Beff. 
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fenrand jelbft eine Mauer fo gefchidt auf, daß dieſelbe über den Ab- 
grund hervorragte. Der Erycinifchen Apbrobite fol er auch eine gol⸗ 
dene Honigmabe !8?) verfertigt haben, ungemein kunſtvoll ausgearbeitet 
und einer natürlichen Honigwabe zum Verwechſeln ähnlich. Dies und 
noch vieles Andere jo feine Kunft auf Sicilien ausgeführt haben, 
allein die Ränge der Zeit hat Alles zerftört. 

79. Minos aber, der zu damaliger Zeit die See beberrfchte 183), 
als er erfuhr, daß Dädalos nach Sicilien geflohen fei, beſchloß, gegen 
dieſe Inſel zu Felde zu ziehen. Nachdem er eine zahlreiche Flotte 
gerüftet, fegelte er von Kreta ab und landete im Gebiet von Akragas, 
bei dem Orte, welcher nad) ihm Minoa genannt wird. Hier ließ er 
feine Truppen ausſchiffen und fandte Boten an ben König Kofalos, 
daß er ihm den Dädalos ausliefere zur Beitrafung. Kokalos aber lud 
ihn zu einem Zwiegeſpräch und verhieß, alle feine Wünsche zu erfüllen, 
und nahm den Minos als Saft in fein Haus auf. ALS diefer aber 
bier ein Bab nahm, Jo ließ ihn Kokalos zu lange in ber Hibe einge 
fperrt und töbdtete ihn auf diefe Weife 18%, Seinen Leichnam gab er 
den Stretern zurüd und brachte zur Erklärung des Todes als Ausrede 
por, jener fei im Bade audgeglitten und in das heiße Waſſer gefallen 
und daran geftorben. Das Heer beitattete die Leiche feines Königs 
auf herrliche Weile. Sie erbauten ein zweifache Grab, ein geheimes, 
in welchem fie feine Gebeine bargen, und ein offenes, über welchem fie 
ein HeiligthHum der Aphrodite erbauten. Viele Gefchlechter hindurch 
wurde bafjelbe heilig gehalten, indem die Eingebornen hier opferten, 
als jei es ein Tempel der Aphrobite. In neueren Zeiten aber, als die 
Stadt der Afragantiner erbaut und der Ort, wo die Gebeine beigejeht 
waren, entdedt wurde, riß man jenen Grabhügel nieder und gab die 
Gebeine den Kretern zurüd. Dies geſchah zur Zeit, als Theron 
Tyrann von Afragas war!85), Unter jenen Kretern indeffen, welche 


182) Honigielte, griech. xmolov; Pb. Eluverius wollte xgior, einen Wid⸗ 
der, Iefen, geftügt auf Pompon. Sabin. zu Birg. Aon. V, 759, ber jagt, baf 
Däpalos ver Aphrobite und dem Eryx einen golbenen Wibber geweiht babe, ber 
zu leben ſchien. 

18%), Ivy, 62. 

18%) Dpid. in Ibin. ®. 291 f. Pinbar. Nom. IV, 95. Schol. 

385) X], 58. Ihm ift bie 5. Olymp. Dbe Pindar's gewidmet. 
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mit nach Sicilien gefommen waren, entitand nad) des Minos Tod 
Zwieſpalt, da fie fein Oberhaupt mehr hatten. Da nun aud) ihre 
Schiffe von den Silanern des Kofalos verbrannt worden waren, jo 
mußten fie den Gedanken an die Heimfehr aufgeben und bejchlofjen, 
fih in Sicilien anzufiedeln. Ein Theil nun von ihnen erbaute an 
Ort und Stelle eine Stadt und nannten diefelbe nach ihrem Könige 
Minoa!F6); Andere aber durcftreiften da3 innere Land, fanden da 
einen jehr feiten Pla und gründeten auf jelbem eine Stadt, welde 
fie nach der Quelle, die fie durchftrömt, Engyon!3T) nannten. Al 
aber fpäter nach der Einnahme Troja’3 der Kreter Meriones 18‘) 
nah Sicilien verfehlagen wurde, nahmen fie der Verwandtſchaft wegen 
dieje kretiſchen Ankömmlinge freundlich auf und geltatteten ihnen die 
Theilnahme an ihrem Gemeinwefen. Bon ihrer feften Stadt aus un 
ternahmen fie Kriegszüge, unterwarfen einige ihrer Nachbarn, erwar 
ben fo ein anjehnliches Zandgebiet, und ihre Macht hob fich mehr und 
mehr. Sie erbauten ein Heiligthum den Müttern und fchenften 
diefen Göttinnen hohe Verehrung und zierten ihre Tempel durch viele 
Weihgeſchenke. Es joll dies aber ein aus Kreta jtammender Gottes 
Dienft fein, denn auch bei den Kretern werden diefe Göttinnen ganz 
vorzüglich verehrt. 

80... Die Sage berichtet nämlich von ihnen, daß fie den Zeus 
ohne Wifjen feines Vaters Kronos heimlich aufgezogen, und dafür 
babe Zeus fie an den Himmel erhoben und ihrem Geftirn den Namen 
der Bärinnen gegeben. Und damit ftimme aud) Aratos in feinem 
Gedicht von den Geſtirnen überein, wenn er jagt: 

„Segen einander bie Schultern gelehrt. Sie filegen non Kreta, 
Benn glaubwürdig bie Sag’ uns bünfet, binauf in ben Himmel 
Nah dem Gebot bes erhabenen Zeus; ihn Hatten fie vormals 
Nahe dem Idagebirg' in ber buftenden Höhle von Dikton 


Niebergelegt und felber den Sinaben ernähret ein Jahr lang, 
als die Kureten, biltätfhe Männer, ben Kronos betrogen.” 


Es verdient darauf hingemwiefen zu werden, für wie heilig diefe Göt- 
tinnen erachtet werben, und wie groß ihr Anſehen unter den Menfhen 


8 XVI, 9. 
187) XVI, 73. 
188) Nah V, 80 wäre Meriones fpäter nad Kreta zurückgekehrt. 
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ift. Nicht nur die Einwohner der genannten Stadt verehren fie, fon? 
dern auch einige der Umwohnenden erfennen ihre Heiligkeit an durch 
föftliche Opfer und andere Bemweife ber Verehrung. inigen Städten 
haben auch Drafel des Delphifchen Gottes geradezu befohlen , diefe 
Göttinnen zu verehren, wofür ihren Bürgern Glüd und Reichthum 
und dem Gemeinwefen Gebeihen verheißen wurde, und zulegt ftieg das 
Anſehen der Göttinnen auf einen ſehr hohen Grad, fo daß die Ein- 
wohner fie durch zahlreiche goldene und filberne MWeihgefchenfe ehrten 
und zur Zeit, da dieje Gefchichte gefhrieben wird, noch ehren. Sie 
erbauten ihnen nämli einen Tempel, der fih nicht nur durch feine 
Größe auszeichnet, jondern auch durch die Koftbarfeit feiner inneren 
Einridtung bewundernswürbig ift. Da fie im eigenen Gebiete feine 
entfprechende Steinart fanden, jo ließen fie eine jolche von ihren Nach⸗ 
barn, den Agyrinäern, zuführen, obgleich die beiden Städte gegen 
hundert Stadien von einander entfernt liegen und der Weg, auf wel 
hem man die Steine zuführen mußte, rauh und ſehr ſchwierig ift. 
Deshalb machten fie fih vierrädrige Wagen und führten den Stein 
mit hundert Rindergefpannen zu. Denn da der Schat ihres Heilig- 
thums fehr wohl gefüllt war, jo konnten fie bei jo reichlichen Mitteln 
die Koſten leicht aufwenden. Kurz vor meiner Zeit nämlich waren 
den Böttinnen noch dreitaufend heilige Kühe geweiht und eine große 
Strede Landes von bedeutendem Erträgniß 189). 

81. Nachdem wir hierüber ausführlich genug gejprochen, wollen 
wir nun von Ariftäos!90) erzählen. Ariftäos war der Sohn des 
Apollo und der Kyrene, die eine Tochter des Hypſeus war, der 
ein Sohn des Peneios. Ueber feine Geburt erzählen einige Sagen» 
ſchreiber, wie folgt. Am Gebirg Pelion wurde eine Jungfrau von 
überaus großer Schönheit erzogen, Namens Kyrene. Zu dieſer ent- 
brannte Apollo in Liebe und entführte fie nach Libyen, in diejenige 
Zandfchaft, in welcher er jpäter eine Stadt gründete, die er nach jener 
Kyrene nannte. Hier nun zeugte Apollo mit der Kyrene einen Sohn, 
den Ariftäos, und übergab.diefen als Heines Kind den Nymphen 
zur Erziehung. Diefe gaben dem Knaben drei verjchiedene Namen: 


189) Welchen Gebrauch unfer Goethe im 2. Theil bes Zauft von ben Müte 
tern gemacht, ift befannt, 
1%), Pindar. Pyth. IX, 115. Apoll. Rhod. II, 509. Birgil. Georg. IV, 817, 
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fie hießen ihn nämlih Nomios, Ariftäos und Agreus. Er er⸗ 
lernte von den Nymphen die Kunft, die Milch gerinnen zu machen und 
DBienenftöde zu bauen, und die Behandlung der Delbäume, und er war 
bann der Erfte, welcher die Menſchen diefe Dinge lehrte, und wegen 
des Nutzens, den diefe Erfindungen gewährten, weihten die Menſchen, 
für empfangene Wohlthaten dankbar, dem Ariftäos göttliche Vereh— 
rung, ähnlich wie dem Dionyſos. Danach fam er nach Böotien und 
heirathete die Autonome, eine ber Töchter des Kadmos, und beide 
zeugten den Altäon, welcher der Sage nad) von feinen eigenen Hun⸗ 
ben zerriffen wurde. Als Urſache dieſes Unglüds geben Einige dad 
Folgende an: Er habe im HeiligthHum ber Artemis aus den von der 
Jagdbeute geweihten Köpfen und Gliebern einen Hochzeitſchmaus an 
richten wollen für fih und Artemis. Andere jagen, er habe behauptet, 
der Jagd kundiger zu fein, als Artemis. Es ift aber gar nicht un 
glaublih, daß fiber beiderlei Urſache die Göttin erzürnt fein konnte; 
denn fei es nun, daß er zur Befriedigung feiner Begierde fich der 
Jagdbeute bediente, die derjenigen Göttin geweiht war, welche bie 
Hochzeiten flieht, oder fei es, daß er ſich einen befferen Jäger zu nen 
nen wagte, als die, welcher doch felbft die Götter hierin ben erften 
Preis zuerfannten, jo muß Jeder zugeben, daß in beiden Yällen der 
Born der Göttin gegen ihn gerecht mar. Und war er erft einmal im 
die Geftalt der Jagdthiere verwandelt, fo ift es ja auch ganz glaublid, 
ih er von den Hunden zerriſſen wurde, welche das Wild zu erjagen 
pflegen. 
| 82. Nach dem Tode des Aftäon, fo erzählt die Eage, kam Ari⸗ 
ftäo3 zum Orakel feines Vaters, und Apollo meiffagte ihm, daß er 
nad) der Infel Keos überziehen und daß die Keier ihn verehren wür⸗ 
den. Ariftäos ſchiffte num wirklich nach diefer Inſel, und weil damals 
eine Seuche Hellas bedrängte, fo brachte er das Opfer für die Ge 
fammthellenen. Ba aber da3 Opfer zu der Zeit ftattfand, wo ber 
Sirius [— ber Hundsftern — zugleich mit ber Sonne} aufgeht'*') 
und die Gtefifchen Winde wehen, fo hörte die Seuche auf. Wer hiebei 


1) Noch ſpät wurbe auf Keos beim Frühaufgang bed Sirius (dgl. bie Anm. 
gu I, 11. 50) ein Opfer gebradt, aus befien Verlauf auf ein gefundbes ober ein 


Teuchinbeingendeß Jahr gefhloffen wurbe. Apollon. Rhob. II, 528. Cicero U 
vin. 57 
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einiges Nachdenken anwendet, dem muß mit Recht ein Umstand als 
höchft fonderbar auffallen. Derjenige nämlich, welcher feinen eigenen 
Sohn von Hunden zerriffen jah, eben diefer hob den jchädlichen Eins 
fluß des Geftirned auf, welches denfelben Namen (Hund) trägt und 
nach dem allgemeinen Glauben verberblich auf die Menſchen wirkt, und 
ward fo Netter der Andern. Von Ariftäos wird weiter erzählt, daß 
er auf der Inſel eos Nachkommen binterlaffen und dann nad) Libyen 
zurüdgefehrt fei. Bon bier aber ging er, aufgefordert von feiner 
Mutter, der Nymphe, unter Segel nach der Inſel Sardo (Sardinien). 
Auf jelber ließ er fich nieder, und da er die Infel ihrer Schönheit wer 
gen liebgewann, jo bebaute und entwilderte er fie, denn bi3 dahin war 
fie eine Wildniß. Er zeugte hier zwei Söhne, Charmos und Kal- 
Yifarpo3. Danach beſuchte er noch andere Inſeln und vermeilte aud) 
auf Sicilien einige Zeit, und weil dieſe Infel reichlichen Fruchtertrag 
gewährt und großen Reichthum an Weidevieh befitt, fo theilte er den 
Einheimiſchen feine eigenen Erfindungen bereitwilligft mit, weshalb 
auch insbeſondere die Bewohner Siciliens den Ariſtäos als einen Gott 
verehren, und unter diefen wieder vorzüglich Die Delbauern zur Zeit 
ihrer Aernte. Zuletzt, wie die Sage erzählt, ging er nad) Thrafien 
zu Dionyfos. Don diefem ließ er fih in die Orgien einweihen, und 
durch fein längeres Verweilen bei dem Gotte lernte er von ihm viel 
Nüsliches. Nachdem er dann eine Zeit lang auf dem Gebirge gewohnt, 
welches Hämos heißt, verfchwand er und wurde unfterblicher Ehren 
theilhaftig, nicht nur dort bei den Barbaren, jondern auch unter den 
Hellenen. Das Gejagte mag in Betreff des Ariftäos genügen. 

83. Wir mollen nun von Daphnis und Eryr erzählen. 
Eryr war ein Sohn ber Aphrodite und des Butas, eines jehr 
berühmten einbeimifchen Königs. Auch wegen feiner erhabenen Ab- 
ftammung mütterlicher Seits wurde er von den Eingebornen verehrt 
und beherrſchte ala König einen Theil der Inſel. Auch gründete er 
eine bedeutende Stadt feines eigenen Namens, auf einem hochgelegeneit 
Punkte 192%). Auf der Burg dieſer Stabt aber erbaute er ein Heilig- 
thum feiner Mutter und ſchmückte e3 durch herrliche Tempelverzierung 
und zahlreihe Weihgefehenfe. Die Göttin num, theil3 wegen der 


392) Polyb. I, 55. 
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Frömmigkeit, mit welcher die Einwohner ihr dienten, teils weil ihr 
Sohn fie alfo geehrt, gewann die Stadt befonders lieb. Sie heißt des: 
halb auch die Erykiniſche Aphrodite. Der Denfende muß den 
Ruhm diefes Heiligthums ftaunend bewundern ; denn während andere 
Heiligthümer, deren Ruhm eine Zeit. lang geblübt, durch irgend welde 
Umſtände wieder herabgefunfen find, ift dieſes das einzige, welches von 
allem Anbeginn niemals an Verehrung eingebüßt, fondern im Gegen: 
theil jtet3 mehr und mehr zugenommen hat. Nachdem nämlich Eryr, 
wie erzählt, feine Verehrung eingeführt, bat einige Zeit darauf 
Aeneas, der Aphrodite Sohn, als er auf der Fahrt nach Italien 
auf der Inſel gelandet war, das Heiligthum, als da3 feiner eigenen 
Mutter, mit vielen Weihgeſchenken geihmüdt. Nach diefem haben 
dann viele Geſchlechter hindurch ununterbrochen die Sikaner die Göttin 
durch herrliche Opfer und Weihgefchenfe geehrt, und als. danach bie 
Karthager einen Theil Siciliens ihrer Herrſchaft unterwarfen, fehten 
auch fie den Dienjt der Göttin mit großem Eifer fort. Zuletzt aber 
haben die Römer, nachdem fie Herren von ganz Sicilien geworden, 
alle Früheren in Verehrung diefer Göttin übertroffen. Und das muß 
ten fie auf. Denn da fie ihr Geſchlecht auf diefelbe zurüdleiten und 
eben beshalb in ihren Unternehmungen glüdlich find, jo thaten fie ja 
nichts Anderes, als der Urheberin ihrer Größe den gebührenden Pant 
und PVerehrung abftatten. Ihre Confuln und Feldherrn nämlid, 
welche auf die Inſel fommen, und welcher Beamte immer fie befugt, 
bringen, wenn fie auf den Eryr fommen, dem Heiligthum durch herrliche 
Dpfer und Weihgefchenfe ihre Verehrung dar, und vertaufchen dabei 
den Amtsernft mit Scherz und Spiel und dem heiterften Umgang mit 
Frauen; denn nur jo, glauben fie, Fönnten fie ihre Anweſenheit der 
Göttin angenehm machen. Der Römifihe Senat aber, um zu zeigen, 
welchen Werth er auf die Verehrung der Göttin legt, hat verordnet, 
daß die treueften Städte Sicilieng, fiebenzehn an der Zahl, der Aphro⸗ 
bite Abgaben in Geld entrichten, und daß zweihundert Soldaten da3 
Heiligthum bewachen follen. Haben wir nun hiemit über den Exyr 
auch vielleicht zu ausführlich berichtet, fo war es doch geziemend, daß 
wir der Göttin in gebührender Weife Ermähnung thaten. 

84. Nun wollen wir die Sagen von Daphnis erzählen. Auf 
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Sicifien ift ein Gebirg, genannt das Her äiſche!98), welches durch 
feine Naturſchönheit, ſowie durch feine eigenthümliche Lage zur Som⸗ 
merfriſche und Erholung wie geſchaffen if. Es befitt nämlich viele 
Quellen von vorzüglich ſüßem Wafjer und trägt Wälder von allerlei 
Baumarten. Es gibt dort auch große Eichen in Menge, deren Frucht 
fich durch befondere Größe auszeichnet, denn fie ift doppelt fo groß, 
wie die anderswo wachlenden. Es wachſen in diejem Gebirge aber 
auch zahme Früchte ganz von felbft, wie es denn dort z. B. viele Wein- 
ftöde gibt und eine unglaubliche Menge Apfelbäume. Daher konnte 
ſich dort einmal ein Karthagiſches Heer ernähren, bem die Lebensmittel 
ausgegangen waren, denn das Gebirge war eine unverfiegliche Speife- 
fammer für viele Taufende. In diefer Landſchaft aljo, in einem jchat«- 
tigen Thale, das einer Gottheit würdig ift, und in einem den Nym⸗ 
phen geweihten Hain wurde der Sage nad Daphnis geboren 19%), 
al3 Sohn bes Hermes und einer Nymphe. Den Namen Daphnis 
erhielt er, meil dort der Lorbeer (Daphnai) in großer Menge und mit 
ſehr dichtem Laube wächſst. Er wurde von Nymphen erzogen und 
erwarb viele Rinderheerden, auf die er große Sorgfalt verwendete. 
Deshalb nannte man ihn einen Rinderbirten. Da er von Natur 
mit feinem Sinn für Muſik begabt war, jo erfand er das Hirtengedicht 
und die Hirtenmeife, welche jegt noch auf Sicilien beliebt ift. Wie die 
Sage erzählt, jagte Daphnis auch mit der Artemi3 und diente der 
Göttin gern, und fie ergögte fih höchlich an den melodifchen Tönen 
feiner Hirtenflöte und feines Liedes. Eine Nymphe, die von Liebe zu 
ihm ergriffen war, joll ihm geweiſſagt haben, daß er des Gefichtes be- 
raubt werde, wenn er einer Andern nahe. Und wirklich ſoll er, als 
ihn die Tochter eines Königs trunken gemacht hatte und er fie ums 
armte, fein Geficht verloren haben, mie die Nymphe ihm vorausgefagt. 
Das Gefagte möge in Betreff des Daphnis genügen. 

85. Wir erzählen jet die Sage von Drion. Er fol an 
Körpergröße und Leibesſtärke alle andern Herven, deren Erwähnung 
geichieht, weit übertroffen haben. Er war ein Jäger, und durch feine 
Stärke und von Liebe zum Ruhme getrieben führte er große Werke 


195) Cluver. Sieil, Antig. II, 7. p. 326. 
19%) Virgil. Eclog. V, 20. Xheocrit. Id. I, 77. 
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aus. Auf Sicilien erbaute er bem Köni 

die Stadt herrſchte, die damals. nach ihm 

aber Mefjene heißt, außer anderen V 

er ben Damm auffchüttete, welcher jegt ' 

hiemit der Stadt Meſſene fhon Erwah 

wohl hier der Pla fein, dem Gefagt: 

Meerenge Hinzuzufügen. Die alten Sa 

daß Sicilien vordem eine Halbinfel gem 

geworben fei, und zwar aus folgende 

Landenge, welche von beiden Seiten vom 

der engften Stelle durchgebrochen, und d 

gion!92) (d. i. Brud) genannt und b 

viele Jahre fpäter gegründeten Stadt gı 

daß ber jchmale Hals des Feſtlandes 

Erdbebens durchbrochen worben fei, uni 

ben, indem von nun an das Meer Feftlun ame me mem wer 

dos, ber Poet, fagt aber gerade das Gegentheil. Nach ihm 
nämlich wäre das Meer früher breiter gemejen, und Orion habe das 
ganze Vorgebirge bei Peloris aufgefhüttet, und auf demfelben bas 
Heiligthum des Pofeidon erbaut, welches von den Ummohnern über» 
aus hoc) verehrt wird. Nachdem er dies Werk ausgeführt, ſei er nah 
Euböa gegangen und habe fi) daſelbſt angefiedelt, und feines Ruhmes 
wegen fei er bann den Geſtirnen des Himmels zugezählt und unfterb- 
lichen Angedenkens theilhaftig geworben. Seiner gebentt aud) der 
Dichter Homeros im Todtenopfer 198), wo er jagt: 


nSenem zunääft au Drion, ben tingeheueren, fah ich 
Egaaren Gewilds fortfgeuchen, hinab bie Asphodeios ⸗Wieſe, 

Die ex felder geidier auf einfam bewanberten Verghöhn, 

Seine Reul’ in ben Händen, von Cry ungerbredlid gefämiebet.“ 


185) Mad; Thukyd. VI, 4 iſt ber Name Zantle ober Zantlon, b. i. in Eile 
Iifger Sprache Sigel, niät von einem König Bantlos, fonbern von ber fh 
fürmigen Geftalt ber Imfel abzuleiten. 

196) Gfuver. Sicil. Antiq. I, 6. p. 84. 

497) Plin. H. N. II, 8. Strabo VI. p. 896. Andere wollen ben Rama 
Region von ber Rarfen Brandung unb Brefung der MWogen ableiten. 

496) ob. XI, 572. 
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Ebenfo zeigt er auch feine Größe an, nachdem er zuvor von ben Aloi- 
aden gejagt hat, fie feien mit neun Jahren neun Ellen breit und 
ebenfoviel Rlafter hoch geweſen, und dann binzufügt: 


Die hochragten an Länge, genährt von ber ſproſſenden Erbe, 
Und von fhönfter Geftalt nad bem weitberüßmten Orion 199, 


Hiemit aber haben wir unferem anfänglichen Vorhaben, über die 
Heroen und Halbgötter zu berichten, in hinlänglicher Ausführlichkeit 
Senüge geleiftet und befchließen darum biemit dies Buch. 


199 Ob. XI, 809, 


Drud von E. Hoffmann in Stuttgart. 
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Fünftes Bud). 


Wer ein Geſchichtswerk fchreibt, muß zwar alle Punkte im Auge 
behalten, die-bei der Abfaffung eines Schriftwerts zu beobachten find, 
vor Allem aber doch die richtige Vertheilung des Stoffes. Wie näm- 
lieh im Privatleben die Orbnung viel beiträgt zur Erhaltung und 
Mehrung des Vermögens, fo gewährt fie auch in der Geichichtichrei- 
bung dem Schhriftitellee nicht wenig Vortheile. Mancher ift zwar 
wegen feines ſprachlichen Ausdrucks und der Reichhaltigfeit des ge- 
botenen Stoffed mit Recht gelobt worden, aber die angemefjene Ver- 
theilung heffelben ift ihm nicht gelungen, fo daß zwar bie von ihm 
aufgewendete Mühe und Sorgfalt die Anerkennung des Leſers ge- 
winnt, feine Anordnung der Thatſachen aber mit Necht getabelt wird. 
Timäo3 bat zwar den größten Fleiß auf Genauigkeit der Zeit 
angaben verwendet und für reichen Stoff geforgt, aber wegen feiner 
ganz ungzeitigen und langathmigen Rügen trifft ihn gerechter Tadel, 
wie er denn auch wegen biefer im Uebermaß angebrachten Rügen von 
Einigen Epitimäos (d. i. der Rüger) genannt worden iſt. Dem 
Ephoros aber, in feiner allgemeinen Geſchichte, ift nicht nur der 
ſprachliche Ausdrud, fondern auch die Anordnung der Thatfachen wohl 
gelungen; denn einem jeden einzelnen feiner Bücher bat er gleich- 
artigen Stoff zum Inhalt gegeben. Auch wir geben einer folchen Bes 
handlung den Vorzug und find nah Möglichkeit bemüht, das gleiche 
Verfahren einzuhalten. 

2. Da wir nun dieſes Buch als das Inſelbuch !) über 


I) Die Handſchriften haben biefen Titel bes 5. Buches nick. 
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fhrieben haben, jo wollen wir diefer Auffchrift gemäß zunächſt von 
Sicilien handeln, da fie die wichtigfte der Inſeln ift und auch nad 
dem Alter ihrer Sagen bie erfte Stelle einnimmt. 

Dieſe Inſel aljo wurde vor Alters ihrer Geftalt wegen Trina- 
kria (die dreiedige) genannt, nad) den Silanern aber, welde fie 
bewohnen, Sifania, und zulegt, nachdem das geſammte Volk der 
Sikeler von Italien herübergemandert war, ift fie nach diefen Sici⸗ 
lien (Silelia) genannt worden. Ihr Umfang beträgt ungefähr vier 
taufend drei hundert und ſechzig Stadien; von ihren drei Seiten näm- 
lich ift diejenige, welche von Pelorias bis nad Lilybäon reicht, ein 
taufend fieben hundert Stadien lang, die von Lilybäon bis Pachynon 
auf dem Syrakuſaniſchen Gebiet ein tauſend fünf Hundert Stadien, 
und die dritte ein taufend ein hundert und ſechzig Stadien lang. Die 
Sikelioten, welche die Anjel bewohnen, haben von ihren Vorfahren 
überliefert erhalten, indem von der Urzeit an bie Sage von Geſchlecht 
auf Geſchlecht überging, daß die Infel der Demeter und ber Kore 
heilig ſei. Einige Poeten aber berichten die Sage, daß Zeus bei ber Ver⸗ 
mählung des Pluton und der Berjephone dieſe Infel ber Braut 
zum Hochzeitsgeſchenk gegeben habe ?). 

Daß die Silaner, welche bie Inſel vor Alters bemohnten, 
Eingeborne gewefen feien, darin ftimmen die ancrkannteften Geſchicht- 
ichreiber überein; und jo auch darin, daß die vorgenannten Göttinnen 
auf dieſer Inſel zuerft erjchienen, und dab fie zuerjt wegen ihres 
trefflihen Bodens die Brotfrucht hervorgebracht habe, wofür auch der 
vorzüglichfte aller Dichter Zeugniß ablege in den Worten 5): 


„Sondern ohn' Anpflanzer und Aderer fteigt das Gewächs auf, 
Weizen fomohl und Gerft’, als ebele Reben, belaftet 
Mit großtraubigem Wein, und Kronion's Regen ernährt ihn.“ 


Und aud das führt man als Beweis an, daß im Leontinifchen 
Gebiet ?) und an vielen andern Orten Siciliens bi3 auf ben heutigen 


2) Plut. Timol, p. 239. Pind. Nem, I, 17. 

5) Homer Dv. IX, 109. 

9) Leontini beſaß das fructbarfte Gebiet und mar Hauptſitz des Getreibes 
Banbels, Cicero IL. in Verr. 18. 
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Tag der fogenannte wilde Weizen von felbft wächst. And in ber 
That, wenn die Frage nad) der Erfindung der Brotfrucht fo gefaßt 
wird, daß man willen will, in welchem Lande der bewohnten Erbe 
die genannten Früchte zuerft gewachſen feien, jo muß man fich noth- 
wendig wohl für das fruchtbarfte Land entſcheiden. Und dazır ftimmt 
ed ja aud, dab die Böttinnen, welche die Brotfrucht erfanden, vor 
Allen unter den Sifelioten verehrt werben. 

3. Daß der Raub der Kore wirklich auf diefer Inſel ftattge- 
funden, davon, jagen fie, jet der deutlichite Beweis der Umftand, daß 
die Göttinnen fich eben bier aufhielten, weil fie die Infel vor Allem 
liebten. Es foll aber der Raub der Kore auf den Wielen bei Enna 
geſchehen fein. Der Ort ift nahe bei der Stabt, mit Veilchen und 
andern Blumen bunt geztert und des Sehens werth. Wegen bes 
ſtarken Wohlgeruchs der Blumen, die bier wachſen, follen die Jagd⸗ 
hunde bier nicht ſpüren können, ba ihr Geruchsfinn zu fehr in An- 
ſpruch genommen ift’). Es ift aber die genannte Wieſe oben ganz 
flah und überaus wohl bemäfjert, ringsum von hohen und ganz 
fteilen Ubhängen eingejchlojfen. Man glaubt, dab der Ort genau in der 
Mitte der Inſel liege, und deshalb wird er auch von Einigen ber 
Nabel von Sicilien genannt‘). In feiner Nähe gibt es Haine und 
Wieſen, die von Sümpfen eingeſchloſſen find, und eine jehr geräumige 
Höhle, die fich tief in die Erde hinabzieht, und zwar in ber Richtung 
gegen Norden. Aus dieſer, jagt man, ſei Pluton auf feinem Wagen 
bervorgedrungen und habe die Kore geraubt. Die Veilchen und bie 
übrigen wohlriehenden Blumen follen wunderbarer Weije bier das 
ganze Jahr hindurch blühen und einen bunten, reizenden Anblid ge- 
währen. Die Sage berichtet, daß mit der Kore auch Athena und Ar- 
temis, die gleicher Jungfräulichkeit theilhaftig waren, zugleich erzogen 
wurden, mit ihr Blumen gejuht und gemeinjam dem Vater Zeus das 
Gewand gemoben hätten. Wegen de3 gemeinfamen Aufenthalts und 
Umgangs bätten fie alle die Injel überaus Tiebgemonnen und jede fich 
eine Landſchaft insbefondere ermählt: Athena die Gegend um Himera, 
wo auch die Nymphen, eben der Athena zu Gefallen, die warmen 


5) Aristot, Admirand, p. 728. 
6) Cicero IV. in Verr. 48. 
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Quellen hervorſprudeln ließen, als Herall 

auch die Einwohner ihr eine Stadt 7) und 

bis auf ben heutigen Tag das Athendon de 

von den Göttern die Infel bei Syralus, 

ſowohl als auch von ben Menſchen nach ihr 

In gleicher Weife hätten auch auf dieſer J 

temis zu Gefallen eine ſehr große Quelle 

Arethuſa heißt. Dieſelbe ſoll nicht blos in den alten Beiten große 
und viele Fiſche gehabt haben, fondern fie Hat diefelben auch jet noch, 
und zwar als heilig und von den Menfchen unantaftbar®). Da es 
aber unter Kriegsumftänden doch häufig vorfam, daß Einige davon 
aßen, jo gab die Gottheit durch wunderbare Zeichen und großes Un- 
heil, das fie über jene verhängte, welche die Fiſche zu verzehren wag · 
ten, ihren Zorn zu erkennen. Doch darüber werden wir gehöriges 
Ortes ausführlich berichten ®). 

4. Ebenſo wie bie beiden genannten Göttinnen erloste auch Kore 
ein Landftüd, und zwar die Wiefen bei Enna, und eine große Quelle 
wurde ihr auf Syrakuſaniſchem Gebiete geweiht, die Kyane (die 
blaue) Heißt. Pluton nämlich, fo erzählt die Sage, als er die Kore 
geraubt hatte, führte fie auf feinem Wagen bis in die Nähe von Ey 
ralus, und bier hieß er bie Erde fi) aufthun und fuhr mit der Ge 
raubten hinab in ben Hades. Un berjelben Stelle ließ er dann bie 
Quelle emporfteigen, welche Ryane heißt, und bei welcher die Syra- 
tufaner alljährlich eine glänzende Feftverfammlung abhalten. Privat- 
leute opfern babei Hleinere Opferthiere, das Gemeinwefen aber läßt 
Stiere in die Quelle verſenken 10), Dies Opfer hat Heralles einge 
führt, als er.mit den Rindern des Geryones den Rundgang um gan 
Sieilien machte. Nach dem Raub der Kore, jo erzählt bie Sage, 
zünbete Demeter, als fie die Tochter nicht finden fonnte, an den Ara 


) Soll wohl feißen ihre eigeme Stadt, ba bie Himeräer bie Athene ver 
ehrten, und fonft nict® von einer folgen Stadt befannt Üft. Meder bie Bäber di 
dereties vgl. IV, 29. 

9) Aelian. hist. anim. VII, 4. Aehnliches von ber gleichnamigen Duclt 
Arethuſa bei Chaltis auf Cubba. Athen. VII, p. 331. 

9 Bal. XIV, 68. 71. 

20) St. U, 28. 
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tern bes Nena Fackeln an !!) und durchſuchte viele Theile der Erde; 
den Menſchen aber, die fie am freunblichften aufnahmen, erwies fie 
Wohlthaten, indem fie ihnen die Frucht des Weizens ſchenkte. Da 
aber die Athener fie auf’3 allerfreundlichite aufnahmen, jo waren 
dieje die Erſten nad den Sikelioten, welche die Frucht des Weizen 
erhielten, wofür die Volksgemeinde die Göttin mehr als alle anderen 
Menſchen ehrte durch die herrlichiten Opfer und durch die Eleufinifchen 
Muſterien, die ihres hohen Alters und Heiligthums wegen weit unter 
allen Menſchen berühmt find. Bon den Athenern haben dann wieder 
viele Andere die Brotfrucht erhalten, und mit ihr aud) die Menich- 
lichfeit und Gefittung; diefe nämlich theilten das Saatlorn ihren 
Nachbarn mit und verbreiteten e8 fo weiter über die ganze Erbe. 
Die Bewohner Siciliens mußten jedoch wegen ihrer bejonders nahen 
Beziehung zu Demeter und Kore der Wohlthat des Getreides zuerft 
tbeilhaftig werden, und führten zum Dank Opfer und Feſtverſamm⸗ 
lungen für jede der beiden Göttinnen ein, und nannten diejelben mit 
ihrem Namen und bezeichneten auch durch die Zeit derjelben die em— 
pfangenen Geichenke. Den Raub der KKore 1?) nämlich feiern fie zu der 
Zeit, wann da3 Getreide völlig gereift ift, und fie zeigen bei Opfer 
und Feſtverſammlung jo heilige Weihe und frommen Eifer, wie e3 
die Dankbarkeit von denen verlangt, welche das herrlichſte Geſchenk 
vor allen andern Menſchen erhalten haben. Yür das Opferfeft der 
Demeter haben fie die Jahreszeit gewählt, wann die Ausfaat de3 Ge- 
treides beginnt, und die fejtlihe Verfammlung, die den Namen diejer 
Böttin trägt, dauert zehn Tage. Dabei wird die großartigfte Pracht 
entfaltet und in Tracht und Geräthe die alterthümliche Lebensweiſe 
nahgeahmt. Es ift auch Sitte, daß man während diefer Tage im Ge 
Ipräche unleufche Reben 13) führt, weil die Göttin, als fie über den 
Raub der Kore betrlibt war, durch folcherlei Iofe Worte zum Lachen 
gebracht worden. 

5. Daß aber der Raub der Kore fo ftattgefunden hat, wie wir 


A) Bol. Cicero IV. in Verr. 49. 

12) Feſt der Koreia ober Rureia, Plut. Dion. p. 982 E. 

15) Jambe fol ber Göttin diefen Dienft geleiftet Haben. Ueber bie Unan⸗ 
fänbigleiten bei dem Feſt ber Thesmophorien vgl. Pausen. am Schluß bes 
B. VII, Aristoph., Thosmophor, 
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vorſtehend erzählt haben, das bezeugen viele alte Gefchichtfchreiber und 
Posten. So bat z. B. Karkinos, der Tragödiendichter 1%), der 
fi öfters in Syrakus aufgehalten und gefehen hat, mit welchem Eifer 
die Einheimiſchen Opfer und Feſtverſammlung der Demeter und Kore 
feiern, in feinen Gedichten die folgenden Verſe angebracht: 


Man jagt: Demeterd Tochter, bie unnennbar tft, 

Hat Pluton einft mit arg verftridter Lift geraubt 

Und in ber Erdenklüfte Dämmrung eingeführt. 

In Sehnſucht nach der Tochter, die verloren war, 

Durdirrt die Mutter forſchend aller Länder Kreis, . 
Und fhwanger ganz mit Feuer, dad aus Aetna's Schlund 
Unnahbar audftrömt, ſeufzt Siciliens Inſelland 

Tiefſtöhnend auf; in Trauer um die Jungfrau auch 

Verbirbt, des Brots ermangelnd, gottgenährtes Bol. 

Drum ehrt ber Menſch bie Böttinnen bis jego noch. 


Es geziemt fich hervorzuheben, wie ganz außerordentlich wichtig 
die Wohlthat dieſer Göttin für die Menjchen gewejen if. Außerdem 
daß fie die Brotfrucht felbft entdedt, hat fie die Menſchen auch den 
Anbau des Getreides gelehrt und unter ihnen Geſetze eingeführt, durch 
welche fie an ein gerechtes Xeben gewöhnt wurden, und deshalb bat 
man fie auch Thesmophoros!5) (d. i. die Gejehgeberin) genannt. 
Größere Wohlthaten, als aus diefer Entdedung hervorgehen, kann 
Keiner nennen; denn von ihr hängt ab das Leben und das edle 
Leben. — Das hier Mitgetheilte möge in Betreff der Sikeliihen Sa— 
gen genügen. 

6. Wa3 nun die erften Bewohner der Inſel, die Sifaner, 
betrifft, fo herrſcht bier unter etlichen Gefchichtichreibern Zwieſpalt, 
und wir müfjen deshalb die Sache etwas beleuchten. Philiftos jagt, 
fie feien aus Iberien eingemandert und hätten fih auf der Inſel als 
Anfiedler niedergelaffen, und ihren Namen hätten fie von einem Fluß 
Sikanos 16) in Iberien. Timäos dagegen erklärt das für einen 


19 Es gab zwei Tragifer dieſes Namens, einen Ngrigentiner und einen 
Athener. Hier ift wohl ber erftere gemeint. 

15) Mel. I, 14. V, 68. 

16) Bweifelhaft, ob ber Steoris, jegt Segre, Nebenfluß bes Ebro. Thucyd. 
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Irrthum des Geſchichtichreibers und bringt den Haren Beweis bei, 
daß fie Ureingeborne find. Da er jedoch ben Beweis ihres. hohen 
Alterthums auf fehr zahlreiche Gründe fügt, fo ift bier nicht der Ort, 
darüber zu berichten. Es wohnten aber diefe Sikaner vor Wlters in 
Dörfern zerftreut, und ihre Städte bauten fie der Räuber wegen auf 
Höhen, die von Natur jehr feſt waren. Sie ftanden nicht unter Einem 
König, jondern jede Stadt hatte ihren bejonderen Herricher. Anfangs 
bewohnten fie die ganze Inſel und ernährten fi) vom Ertrage des 
Landbaus. ALS aber jpäter der Aetna -an mehreren Orten Teuer 
auswarf 17) und ber Lavaftrom weithin große Streden Landes be- 
dedte, jo ging viel Boden verloren. Und weil das Teuer mehrere 
Sabre hindurch viel Land vermüftete, fo verließen fie aus Furcht die 
öftliden Theile Siciliend und fiedelten fi) mehr im Weften an. Zus 
legt aber, um viele Geſchlechter fpäter, fam das ganze Volf der Si- 
feler aus Italien 18) nad Sicilien herüber und fiedelte fi in dem 
Lande an, welches die Sikaner leer gelaffen hatten. Da aber die 
Sifeler immer mehr und mehr Boden zu gewinnen fuchten und das 
Gebiet ihrer Grenznachbarn verheerten, jo entitanden zwifchen ihnen 
und den Sikanern oft Kriege, bis fie endlich Frieden ſchloßen und be 
ftimmte Grenzen ihrer Gebiete feftjekten. Darüber werden wir am 
gehörigen Ort bes Näheren berichten. Die legten bedeutenden Anfiede- 
lungen auf Sicilien gefchahen von Seiten der Hellenen !9), die ihre 
Städte am Meere bauten. Da aber alle Einwohner fich vermijchten 
und die Hellenen in jehr großer Zahl einwanderten, jo lernten Alle 
deren Sprache, und weil fie in Verkehr und Bildung von ihnen ab- 
bängig waren, fo verlor fich fchließlich die barbarifhe Sprache und 
felbft der Name, und fie hießen dann Alle Sikelioten. 

7. Nachdem wir hierüber zur Genüge gefprochen, geben wir 
zu ben Infeln über, welche die Neolifchen genannt werden. Sie 


17) neber die Ausbrüde des Aetna zur Hellenenzeit vgl. Thucyd. IN, 116. 
Humboldt Kosmos I, S. 451. Den zweiten Ausbruch, ben Helfenen bort erlebten, 
verewigt Pind. Prth, L (vgl. Böckh p. 224 zu biefer Stelle) und Aeschyl. Prom, 
867 ff. 

1 Daffelbe bei Dionys. Ant, Rom, I, p. 17. Thueyd, VI, 2, Schlegels 
Werke XH, ©. 454. 471. fr | | 
49) Thucyd, VI, 2— 


4 
find fieben an der Zahl und ihre N 
gyle, Euonymos, Didyme 
Hiera Hephaiftu (d. i. die den 
Xipara, mit der gleihnamigen © 
lien und Stalien auf der Linie, m 
Richtung von Oft nach Weit gezogı 
ungefähr hundertundfünfzig Stabieı 
gleiher Größe, Die größte von ihre 
hundertundfünfzig Stadien. Sie | 
ausbrüde gehabt und die Krater ur 
bar. Auf Strongyle und Hiera fte 
ges Tages unter entſetzlichem Geti 
Auch wird Sand und eine Menge ı 
wie man bafjelbe auch beim Aetna 
daß zwifchen diefen Infeln und de 
handen feien, welche bie beiberjeitig 
verbinden, woher es ſich denn auch 
Inſeln und die des Aetna meift a 
Zeit follen die Inſeln des Aeolos 
aber ſei Liparos, Sohn des Kö— 
feiner Brüder vertrieben, im Beſit 
aus Italien geflohen, und zwar na 
para heißt. Auf diejer habe er 
gegründet und die vorgenannten üb: 
da dieſer fon ein Greis war, fe 
mit einigen Andern nad) Lipara g 
paros, Kyane mit Namen, geheir 
Einwohnern zu einem Gemeinwejen 
die Infel geworben. Dem Liparos, 
half er die Gegend um Sorrentum , mmmemwerung wu wuegeiue sun 
König wurde und hochgeehrt ftarb. Nachdem er auf herrlige Weile 
beftattet worden, weihten ihm bie Einwohner bie Verehrung eines 


20) Jet Stromboli, Ufica, Geline, Felicudi, Alicudi, Bab 
cano, 2ipara, aufammen bie Ziparifgen Infeln. 

21) Strabo VI, p. 423. Aristot, Meteor. II, 8, 

®) Griegife Syerenten, Eyrenten, 
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Heros. Diefer Aeolos ift e3, zu dem Odyſſeus auf feiner Irrfahrt 
fam ??), wie die Sage erzählt. Er war gottesfürditig und gerecht 
und menſchenfreundlich gegen bie fremden. Weberdies führte er den 
Gebrauch der Segel in der Schifffahrt ein, und hatte durch lange Ber 
obachtung gelernt, aus gewiſſen Anzeichen des Feuers die Winde rich- 
tig vorauszufagen 23); und daber kommt es, daß bie Sage ihn den 
Gebieter ber Winde nennt.- Seiner außerordentlihen Frömmigkeit 
wegen wurbe er ein Yreund ber Götter genannt 2). 

8. Aeolos hatte ſechs Söhne: Aſtyochos, Xuthos, An- 
drofles, Pherämon, Yolaftos und Agathyrnos. Sie 
Alle waren wegen des Ruhmes ihres Vaters und um ihrer eigenen 
Tugenden willen fehr beliebt. Jokaſtos, der einen Beſitz in Italien 
erftrebte, murde König über da3 KHüftengebiet bi3 in die Gegend von 
Rhegium hinab; Pherämon und Androfles wurben Herrn von 
Sicilien von der Meerenge an bis in die Gegend von Lilybäum. 
Den öſtlichen Theil dieſes Landes bewohnten Sikuler, den meftlichen 
Sifaner, und obgleich ſonſt zwischen biefen Völkern Feindſchaft herrſchte, 
fo gehorchten fie doch beide gern den genannten Söhnen des Aeolos, 
denn die Gottesfürdhtigfeit ihres Vaters mar weithin berühmt, und 
fie jelbft zeigten milde Sinnesart. Auch Xuthos wurde König, und 
zwar über das LKeontinifche Gebiet, welches nach ihm bis auf ben heu- 
tigen Zag Zuthia genannt wird. Agathyrnos herrſchte als König 
über da3 Land, welches jebt Agathyrnis heißt, und gründete die 
Stadt, welche nah ihm Agathyrnos genannt wird. Aſtyochos 
aber blieb Herr von Lipara. Alle diefe folgten dem Beifpiel der Ge⸗ 
echtigfeit und Frömmigkeit, welches ihr Vater gegeben hatte, und er- 
warben ſich große Liebe. Viele Gefchlechter hindurch lösten fich ihre 
Nachkommen in der Herrichaft ab, bis endlich die Könige aus der Fa⸗ 
milie des Aeolos auf Sicilien geftürgt wurben. 

9. Nah diefer Zeit gaben die Situler die Regierung in bie 
Hände der Vornehmen; die Sikaner aber geriethen der Herrſchaft 
wegen in Streit und führten lange Zeit Krieg unter einander. Viele 


2m Som. Db. X, 2 ff. 5 
35) Martian. Capella VI, 208. Plin. h. n. III, 9. Strabo 1. c. 
24) Som. Db. X, 2. 21. 
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biefer Zeit haben fie die Tyrrhener oft zur See befiegt 30) und von 
der Beute öfters einen anjehnlichen Zehnten nach Delphi geweiht. 

10. €3 ift nun noch übrig, von den Urſachen Rechenſchaft zu 
geben, welche in jpäterer Zeit den Aufſchwung der Stadt Lipara be- 
dingt haben, in Wohlftand ſowohl als in ihrem Ruf. Sie befigt von 
Natur ſchöne Häfen und überdies die berühmten warmen Quellen. 
Nicht nur trägt das Baden in denjelben vielfach zur Wiederherftellung 
der Geſundheit bei 3"), ſondern gewährt auch nach Art des warmen 
Waſſers ein ganz eigenes Vergnügen und bedeutende Erguidung. 
Daher kommen von Sicilien herüber Viele, die von eigenthümlichen 
Krankheiten befallen find, und werden durch den Gebrauch der Bäder 
wunderbarer Weije wieder gejund. Die Inſel befitt aber auch die 
meitberühmten Alaungruben, aus welchen die Liparäer und Römer 
große Einkünfte ziehen. Denn da es fonft nirgends auf der Erde 
Alaun gibt 32) und derjelbe doch vielfach gebraucht wird, fo nehmen 
fie dafür unglaublich große Geldſummen ein, weil fie eben das natür- 
lihe Monopol haben und den Preis hoch halten können. Nur auf der 
Inſel Melos nämlich gibt es noch Alaun, aber in fo geringer Maſſe, 
baß er nur für den Bedarf weniger Städte ausreicht. Die Inſel der 
Liparäer ift zmar nur von geringem Umfang, aber ziemlich frucht- 
bar, und ihr Ertrag ift zur Ernährung der Einwohner mehr als hin- 
reichend. Auch allerlei Fiſcharten gewährt fie den Einwohnern in Fülle, 
ſowie Obftforten vom trefflichiten Wohlgefhmad. — Weber. Lipara 
und die übrigen jogenannten Xeoliichen Injeln wollen wir uns an 
dem Geſagten genügen laflen. 

11. Bon Lipara weftwärts liegt eine Inſel im Meere von ge⸗ 
ringem Umfang und wüſte. Sie heißt die Knocheninſel (Dſteodes) und 
hat dieſen Namen aus folgender auffallender Urſache. Zur Zeit als 
bie Karthager gegen bie Syrakuſaner zahlreiche und große Kriege führ⸗ 
ten, befaßen fie zwar anjehnliche Streitkräfte an Land» und See- 
truppen, darunter war aber gerade um jene Zeit eine große Zahl 


50) Strabo VI, p. 422. Pausan. X, 16. 

SI) Plin. h. n. XXXI, 16. 

32) ein Irrihum. In Menge auch in Aegypten (Herod. I, 180.), Sar- 
dinien, Phrygien, Armenien, Dioscorid. V, 123 
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von Miethstruppen aus allerlei Be 
riſch und pflegen oft gewaltigen Ar 
ihren Sold nicht zu rechter Zeit em 
aud damals mit gemohntem Uebermuth und Trotz. Es waren ihrer 
ungefähr jechstaufend. Als man ihnen ben Sold nicht auszahlte, rot- 
teten fie fich zuerft zufammen und erhoben ein Gefchrei gegen die Feld⸗ 
berren, und ba diefe fein Geld aufzutreiben wußten und bie Auszah- 
lung immer und immer wieber hinausſchoben, jo drohten fie, mit 
ben Waffen an ben Karthagern Rache zu nehmen, und legten Hand 
an ihre Führer. Als trog aller Zurechtweifung von Seiten des Se⸗ 
nats ber Zwift in immer hellere Flammen ausbrach, jo gab ber Se⸗ 
nat ben Feldherrn den geheimen Befehl, ſaämmtliche Schreier aus dem 
Wege zu ſchaffen. Dem Befehle gemäß ließen die Feldherrn die 
Miethfoldaten die Schiffe befteigen und gingen in See, wie zu irgend 
einem kriegeriſchen Zwede. Sie gingen aber an ber eben genannten 
Infel vor Anker, fegten ſammtliche Miethstruppen an's Land und 
ließen beim Abfahren die Schreier zurüd. Die Sölöner, in folder 
Lage in heller Verzweiflung, und in ber Unmöglichfeit, an ben Kar⸗ 
thagern Rage zu nehmen, mußten nun alle Hungers fterben. Da 
aber auf einer fo Meinen Inſel fo viele Gefangene umlamen, fo 
mußten ihre Gebeine ben Heinen Raum ganz bebeden, unb bie mar 
bie Veranlafjung, welche der Inſel ihren Namen gab. Auf fo furät- 
bare Weife alfo, indem fie Hungers ftarben, wurden bie Söldner für 
ihre Unbotmäßigfeit beftraft. 

12. Wir gehen nun, nachdem wir über bie Aeoliſchen Inſeln 
berichtet Haben, in unferer Erzählung zu denjenigen Infeln über, 
welche auf der andern Seite liegen. Sudlich von Sicilien liegen brei 
Inſeln im hohen Meere, deren jede eineStabt und Häfen befigt, melde 
den vom Sturme bebrängten Fahrzeugen Sicherheit gewähren Tönen. 
Die erfte berfelben Heißt Melite (Malta), von Syralus gegen adt- 
hundert Stadien entfernt. Sie hat viele treffliche Häfen 33), und ihre 
Einwohner find jehr wohlhabend. Diefelben find in Handwerlen 
aller Art geſchickt, die vorzüglichften aber find die Weber, welche eine 





35) Rur Ginen bebeutenben, das jehige La Walette, Gauptflottenfiation ber 
Gnglänber Im Mittelmerre, 
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überaus feine und weiche Leinwand liefern 3%). Ihre Häufer find 
auffallend ſchoͤn und mit Gefimfen und Stufaturarbeit reich verziert. 
Die Inſel ift eine Kolonie der Phönikier. Da diefe nämlich ihren 
Handel3verfehr bis zum weſtlichen (atlantiſchen) Decan bin ausbehn- 
ten, jo bot ihnen die hafenreihe und mitten im Meere gelegene Inſel 
einen Zufluchtsort. Die Bewohner, die aus dem Verkehr mit den 
Kaufleuten großen Vortheilt zogen, fonnten deshalb bald wohlhabend 
werden, und ihr Ruf bob fich ſchnell. Nach diejer Infel fommt eine 
andere, welde Gaulos (Gozzo) heißt, mitten im Meer und mit 
trefflichen Häfen, ebenfall3 eine Stolonie der Vhönilier. Dann fommt 
Kerkina (Comino), gegen Libyen Hin gewendet, mit einer Stabt von 
mäßiger Größe und ausgezeichneten Häfen, die nicht nur für Handels- 
ihiffe, jondern aud für Kriegsfahrzeuge trefflich gelegen find. — 
Nachdem wir nun über die ſüdlich [von Sicilien] gelegenen Inſeln 
gefprochen, gehen wir wieder zu denen über, welche jenſeits Lipara im 
jogenannten Tyrrheniſchen Meere liegen. 

13. Im Tyrrhenifchen Meere gegenüber der Stadt, welche Po« 
pulonium??*) heißt, liegt eine Infel, die man Aethal ia (Elba) nennt. 
Bon ber Küfte.ift fie gegen hundert Stadien entfernt, und ihren Na- 
men bat fie von dem Ruß, den es dafelbft gibt. Sie ift nämlich jehr 
reih an Eifenftein, den fie brechen und fchmelzen, um Eifen daraus 
zu gewinnen, und fie haben biejes Metalles die Fülle. Die mit diefer 
Arbeit Beichäftigten brechen nämlich den Stein, und bie losgehauenen 
Stüde brennen fie in fünftlich gebauten Dejen. Nachdem fie hier den 
Stein durch eine gewaltige Gluth zum Schmelzen gebracht haben, zer⸗ 
ſchneiden fie denfelben in Stüde von ziemlich gleicher Größe, die un⸗ 
gefähr ausjehen wie große Schwämme. Diefe laufen oder taufchen bie 
Händler ein und bringen fie nah Dikäarchia 3°) und nah andern 
Handelspläben, wo es Leute gibt, welche die ganzen Ladungen auf 
faufen und fie durch zahlreiche Schmiede zu allerlei Eiſenwaaren ver- 
arbeiten laffen. Zum Theil ſchmieden fie eiſerne Vogelbilder daraus, 
zum Theil Haden und Sicheln und andere nützliche Werkzeuge von 


A) Baumwolle. Cicero II. in Verr. 72. IV, 46. Ciurver, Sieil, antig. II, 
486. 

84%) Griechiſch Poplonion. 

85) IV, 22. 


Diobor. V, 2 
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feine Rede von Pflege in den Wochen, fondern ihr Mann Yegt fih, wie 
ein Kranker, eine beftimmte Zahl von Tagen in’3 Bett, gleich als 
hätte er ein wirkliches Leiden 3%). Es wächst auf diefer Anfel auch 
ſehr viel Bux von befonderer Art, der auch den dortigen Honig ganz 
bitter macht 9%). Die Sprache diefer Barbaren ift eine ganz beſondere 
und überaus fchwer verftändlid. Der Zahl nah find ihrer über 
dreißig Tauſend. 

15. Gleich nach diefer Inſel kommt die, welche Sard o (Sar- 
dinten) heißt, etwa von gleicher Größe mit Sicilien. Sie wird von 
Barbaren bewohnt, welche die Jolaer heiken, die man für Nach 
fommen ber Koloniften hält, welche mit Jolaos und ben Theſpiaden 
fich dort anfiebelten 21), Zur Zeit nämlih, als Herakles die berühm- 
ten Arbeiten ausführte, ſchickte er die zahlreihen Söhne, die er mit 
den Töchtern des Theſpios gezeugt hatte, einem Orakelſpruche gemäß 
nad Sardinien zurAnfiedelung, und mit ihnen eine anfehnliche Streit. 
macht von Hellenen und Barbaren. Anführer war Jolaos, des 
Herakles Bruderfohn. ‚Er nahm die Inſel in Beſitz, erbaute auf der- 
jelben anjehnliche Städte, und nachdem er ba3 Land durch das 2003 
vertheilt hatte, gab er dem Volle nach fich felbft ven Namen Solaer. 
Cr erbaute auch Ringſchulen und Göttertempel und was fonft für die 
Menſchen zu einem glüdlihen Leben von-Nöthen iſt; und die Erinne- 
rung an diefe Werke hat ſich noch bis auf den heutigen Tag erhalten. 
So wird 3. B. auch bie jchönfte Ebene nach ihm Jolae ia genannt, 
und das Volk ſelbſt nennt fich jeht noch mit feinem Namen. Das 
Drafel wegen diefer Kolonie hatte auch erklärt, daß die Theilnehmer 
an derjelben ihre Freiheit durch alle Zeit bemahren würden, und diejer 
Götterfpruch hat fi) bemahrbeitet, denn bis auf den heutigen Tag 
baben die Einwohner wunderbarer Weife ihre Unabhängigkeit ſich un⸗ 
gefhmälert bewahrt. Als die Karthager nämlich mächtiger wurden und 
fih aufder Inſel als Eroberer feftfegten, konnten ſie boch deren frühere 
Bewohner nicht Inechten, ſondern die Jolaer zogen ſich in die Gebirge 





39) Aehnliches berichtet Über die Tibarener Apollon, Bhod. II, 1018, 
Vgl. Strab. DI. p. 250 A, 
80) Daher warnt Virgil, Eelog. IX, 80. ben Bienenzüchter vor dom Korſiſchen 


Taxus. 
a) Bol, IV, 29, 80, 
2% 
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feine Wolle fein. Anjehnliche Ebenen und Hügellandſchaften wechſeln 
ab. Die Stadt heißt Erefos #5) und ift eine Kolonie der Karthager. 
Sie hat trefflihe Häfen, fehr ftarfe und hohe Mauern und eine große 
Zahl mohlgebauter Häufer. Die Einwohner find Barbaren aus aller- 
Yei Volt, meift Bhönikifcher Abftammung. Die Gründung diefer Ko« 
Ionie fällt Hundert und ſechzig Jahre nach der Erbauung Karthago's 6). 

..17. Es liegen aber auch noch andere Inſeln Iberien gegenüber, 
von ben Hellenen Gymneſiä genannt, weil die Einwohner dafelbft 
zur Sommerszeit nadt (gymnoi) gehen; von ben Eingebornen aber 
und von den Römern werden fie Balearen genannt, weil bie Ein- 
wohner geſchickter als alle andern Menjchen mit ihren Schleudern 
große Steine werfen (ballein) ?7). Die größere derjelben (Majorka, 
Mallorka, d. i. die größere) ift nach den fieben Inſeln Sicilien, Sar- 
dinien, Cypern, Kreta, Eubda, Korfila und Lesbos die größte 48) und 
von Iberien eine Tagfahrt entfernt; die klein ere (Minorfa) liegt 
mehr oftwärt3 und ift reich an Weidevieh aller Art, befonder aber 
an hochgewachfenen und ſehr Fräftigen Maulthieren. Beide Injeln ba- 
ben guten Boden und find fruchtbar. DieZahl der Einwohner beträgt 
über dreißig Taufend. Was die Bodenerzeugniffe betrifft, die zur Nab- 
tung dienen, jo wächst dort Wein gar nicht, und eben weil derjelbe 
bei ihnen eine Seltenheit ift, jo laſſen fie fich fehr leicht zum über- 
mäßigen Genuffe defjelben verleiten. Auch Delbäume haben fie nicht 
und bereiten ſich daher ein Del aus Maftir. Dies mifchen fie mit 
Schweirefett und falben fi damit den Körper ein. Bor Allen find 
fie große Verehrer des meiblichen Geſchlechts und gehen in der Werth⸗ 
ſchätzung befjelben jo weit, daß fie, wenn Frauen durch Seeräuber 
weggejchleppt worden, drei oder vier Männer als Löfegeld für Eine 
Frau geben 2%). Sie wohnen unter ausgehöhlten Felfen oder graben 


5) Sonft Ebufus, Ebefus. 

86) Seht man bie Gründung Karthago's um 888 (fo baf bie Stabt im 
Jahr 737 ihres Beſtehens gerftört wurbe, 146 v. Ehr.), fo wurbe biefe Kolonie 
um 7283 gegrünbet. 

AT) yyuvos, gymnos, nadt; BaAdeıy, ballein, werfen; baffeibe bei Liv. 
Epit. lib. LX, Strab, XIV. p. 967. 

AB, Aehnlich Timäus bei Strab. XIV. p. 967; falſch. 

49, Bei Aristot. Admirand. p, 725, gar vier ober fünf Männer, 
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verfehlen. Dies bringt aber die ununterbrochene Uebung von Kind 
auf zu Wege, denn fie werden ſchon als Knaben von ihren Müttern 
immerfort zum Schleudern gezwungen. Es wird nämlich al3 Ziel ein 
Stüd Brot an einer Stange befeftigt, und der fich Lebende befommt 
nicht eher zu efjen, als bis er das Brot getroffen hat 5°) und damit 
von der Mutter die Erlaubniß erhält, es zu efjen. 

19. Wir Haben nun über die Anfeln Bericht erftattet, welche 
innerhalb der Säulen des Herafles liegen, und gehen jebt zu denen im 
[atlantifden] Ocean über, Libyen gegenüber liegt eine Inſel im Meere, 
aber bereit3 im Dcean, von nicht unbedeutendem Umfang 55). Don 
ber Libyſchen Küfte liegt fie mehrere Tagfahrten gegen Weften. 
Das Land ift fruchtbar, zum großen Theil gebirgig, jedoch auch mit 
anjehnlicher Ebene von außerordentliher Schönheit. Sie ift nämlich 
von ſchiffbaren Flüſſen durchſchnitten, welche fie zugleich bewäflern, und 
bat viele Parkanlagen, die mit allerlei Baumarten bepflanzt find, und 
zahlreihe Gärten, von Bächen ſüßen Waſſers durchichnitten. Auf 
diefer Ebene ftehen Gehöfte von herrlicher Bauart, und in den Gärten 
Zufthäufer, ganz in Blumen verjtedt, in welchen die Bewohner der 
Inſel die heiße Sommerzeit zubringen, denn das Land bringt Alles 
reichlich hervor zu Genuß und Ueppigkeit. Das Gebirge ift mit dichten 
und großen Eichenwälbern bededt und trägt auch allerlei Fruchtbäume, 
deren Schatten zum Gebirgsaufenthalt einläd, und ift reih an Quellen. 
Ueberhaupt ift die Inſel mit ſüßen Quellwäſſern wohl verjeben, die 
den Bewohnern nicht nur Erquidung und Genuß’ gewähren, jondern 
auch zur Gejundheit und Kräftigung des Körpers beitragen. Die 
Jagd bietet reichlih allerlei Thiere und Wild und liefert deifen zu 
ihren Schmaufereien die Fülle, jo daß ihnen nicht fehlt gu einem 
Leben in Herrlichkeit und in Treuben. Auch bietet das Meer, welches 
die Inſel ringsum befpült, Fiſche die Menge, denn der Ocean ift überall 
reih an Fiihen von allerlei Art. Ueberhaupt erfreut fi) die Infel 
des berrlichiten Klimas und bringt den größten Theil des Jahres hin⸗ 
durch eine Menge verſchiedener Obftforten und anderer Früchte, ſo daß 


5%) Daffelbe bei Flor. II, 8. Lycophron. v. 037., Veget. B. Milit. I, 16. 
55) Erinnert an Plato’3 Atlantis, bie in ben Fluthen unterging. Ti- 
maeus p. 25, D, 
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Weib und Kind nach jener Inſel überfiebeln, die ihren Siegern unbes 
fannt wäre 59). 

21. Nachdem wir nun über den Dcean an der Libyſchen Hüfte 
und über feine Infeln gejproden haben, gehen wir in unjerem Be- 
richte auf Europa über. Es liegen nämlich gegenüber von Gallien, 
fomeit es vom Ocean beipült wird, und den fogenannten herkyniſchen 
Wäldern 37), welche die größten in ganz Europa fein follen, viele 
Inſeln im Ocean, deren größte Brettanila (Britannien) beißt. 
Dieſelbe ift in älteren Zeiten von fremden Streitfräften nie betreten 
worden , denn mweber von Dionyſos noch von Herakles oder andern 
Heroen und Herrfchern erzählt die Sage, daß fie diejelbe mit ihren 
Zügen beimgefucht hätten ; in unferer Zeit aber hat Cajus Cäſar, 
der feiner Thaten wegen ein Gott genannt worden ift, zuerft von Allen 
die Inſel unterworfen und nach Befiegung der Brettaner diefelben zur 
Zahlung eines beftimmten Tribut gezwungen. Boch werden wir ba3 
Genauere über diefe Thaten am gehörigen Orte beibringen, bier wollen 
wir nur über die Inſel ſelbſt und über das Zinn reden, melches dajelbft 
vorlommt. Der Geſtalt nad ift die Infel dreiedig, ebenfo wie Gici- 
lien, mit ungleichen Seiten. Sie erftredt fich im Verhältniß zur Euro- 
päifchen Küſte in fchiefer Richtung; das dem Feſtlande zunächit liegende 
Vorgebirge, welches Kantion heißt, foll gegen hundert Stadien von 
jenem entfernt fein, und hier ift die Enge, durch welche ein Meer in’3 
andere überftrömt; da3 zweite Vorgebirge, Belerion mit Namen, 
fol vom Feſtlande vier Tagfahrten abitehen, und das lehte, Drfas 58) 
genannt, erjtredt fich in den Dcean hinaus. Don den Seiten hat die 
kleinſte eine Ränge von fieben taufend fünf hundert Stadien, biejenige 
nämlich, welche fi) mit der Europäifchen Küfte gleichlaufend erftredt; 
bie zweite, von der Meerenge bis zur Spite [de8 Injeldreied3], fünf- 
zehn taufend Stadien, und die britte zwanzig taufend Stadien, jo baß 
alfo der ganze Umfang der Inſel zweiundbreißig taufend fünf Hundert 
Stadien beträgt. Die Einwohner Brettanifa’s, fagt man, find urein- 


56) Vrgl. Aristot. Mirabil. p. 724. Strab. XIV. p. 988 B, 

57) Jul. Caesar. bell, gall. VI, 25. Tacit. German. 

58) Wrgl. Piolem. Geogr. I, 3. Strab. IV, p. 804. Caesar. hell. gall, 
V, 183. 
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und Brettanifa habe beim lebteren liegen. Zur Zeit der Fluth näm⸗ 
lich wird der Zwiſchenraum mit Waffer bedeckt, und fie erfcheinen dann 
als Inſeln; wenn aber in der Ebbe das Meer zurüditrömt und ein 
großer Raum troden gelegt wird, fo erfcheinen fie wie Halbinfeln. 
Hier nun faufen die Händler das Zinn und bringen e8 nach Gallien 
hinüber, um e3 fchließlich auf dem Landweg durch Gallien, und zwar 
auf Pferden, nach der Mündung der Rhone zu bringen, wozu fie gegen 
dreißig Tage brauchen. Weber das Zinn nun möge das Gefagte 
genügen. 

23. Wir wollen nun vom fogenannten Elektron (Bernftein) 
ſprechen. Gegenüber der Skythiſchen Küfte, welche noch über Gallien 
hinaus liegt, findet man eine Inſel im Ocean, welche Bafileia 62) ' 
beißt. An diefer fpült die Fluth das fogenannte Elektron in großer 
Menge an; fonft aber findet es fih nirgends auf der Erde 63). Viele 
Alten haben darüber ganz unglaubliche Fabeln erzählt, weldhe durch 
den wirklichen Sachverhalt widerlegt werben. Viele Poeten und Sagen- 
Schreiber nämlich erzählen, daß Phaẽton, der Sohn des Sonnengottes, 
als er noch ein Knabe war, ben Vater überredet habe, daß er ihm für 
Einen Tag fein Biergefpann abtrete. Als diefer ihm die Bitte gemährt 
hatte, habe Phakton im Fahren die Zügel des Viergeſpanns nicht bes 
wältigen können, und die Pferde, den Knaben verachtend, ſeien aus 
dem gewohnten Pfade gewichen und zuerft am Himmel berumgeirrt, 
den fie in Brand ſteckten, woraus die jegt ſogenannte Milchſtraße ent« 
ftand, und danad hätten fie auch einen großen Theil der Erde in 
Brand gefeht und große Länderſtrecken verfenkt. Zeus aber, darüber 
erzürnt, habe den Phaëton durch den Blitz getöbtet und den Sonnen- 
wagen wieder in die gewohnte Bahn zurüdgelentt. Phaeton fei an 
den Mündungen des Fluſſes zur Erde geftürzt, welcher jet Pabus 
(Po) beißt, vor Alters aber Eridanus genannt wurde; feine Schwe- 
ftern aber hätten feinen Tod mjt heißen Thränen beweint, und megen 
ihrer ganz übermäßigen Trauer feien fie in Schmarzpappeln verwan⸗ 
delt worden. Diefe nun, fagt man, vergießen alljährlich um diefelbe 
Zeit Thränen, und diefe verhärten ſich und werben zum fogenannten 


62) Wrgl. Plin. h. nat. IV, 18, XXXVIT, 2, 
63) Anbers bei Plin, 37, 2, 
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25. Da wir ſchon über den Namen der Gallier geſprochen haben, 
jo müfjen wir aud) ihr Land befchreiben. Gallien (Galatia) wird von 
zahlreichen Völkerftämmen verfchiedener Größe bewohnt. Die ftärkften 
diefer Stämme zählen ungefähr zmeimalhunderttaufend Männer, die 
ſchwächſten fünfzigtaufend; und darunter ift Einer, der mit den Rö⸗ 
mern ſchon feit alter Zeit verwandt und verbünbet ift 66), und biefe 
Freundſchaft Hat bis auf unfere Tage Beſtand gehabt. Da das Land 
faft ganz unter dem Noxdgeftirn liegt, fo ift es überaus winterlich und 
falt. Zur Winterzeit nämlich fallen an ummwölften Tagen anftatt des 
Regens große Schneemaffen, und an heiteren Tagen ftarrt Alles von 
Eis und entjeglihem Froft, jo daß die Flüffe zufrieren und eine na- 
türliche Brücke bilden. Denn nicht nur ein oder der andere Wanderer 
gehen in geringer Zahl über das Eis, fondern auch ganze Heere zu 
Behntaufenden ziehen mit Gepäd und ſchwer belafteten Wagen in aller 
Sicherheit darüber hin. Gallien wird von vielen und großen Flüffen 
durchſtrömt, die fich in vielfachen Krümmungen durch das ebene Land 
winden ; zum Theil nehmen fie ihren Urſprung aus tiefen Seen, zum 
Theil entipringen fie aus Quellen im Gebirge und erhalten daher auch 
ihre Zuflüffe. Einige derfelben münden in den Dcean, andere in das 
mittelländifhe Meer. Der bedeutendfte unter den letzteren iſt der 
Rhodanos, ber feine Quellen in ben Alpen bat und fi in fünf 
Mündungen in’3 Meer ergießt 67). Don denen, welche in den Ocean. 
münden, werben Danubiog68) und Rhenos (Rhein) für die größ- 
ten gehalten. Den Rhenos hat zu unferer Zeit Cäfar, der ein Gott ge- 
nannt worden ift, ganz unermarteter Weife überbrüdt, jein Heer 
trodenen Fußes binübergeführt und die jenſeits wohnenden ‚Gallier 
bezwungen 6%). Es find im Keltenland aber auch noch viele andere 
ſchiffbare Flüffe, über die zu berichten zu weit führen würde. Aber 
faft alle’ gefrieren und erhalten Eisbrüden, und weil das Eis feiner 


66) Die Aeduer, vom NRömifchen Senat oft Brüber unb Blutsverwandte 
genannt. Caea. bell. gall. I, 38. Tacit. Ann. XI, 25. 

67), Irrtum des Timäus, den Polybius tabelt, Strab. IV, p. 279 A, Bol, 
gibt der Rhone zwei Münbungen, 

68) IV, 58. ift ber Lauf des Jfter richtig angegeben. Diodor Hält alfo bie 
Donau fir einen vom ter verſchiedenen Fluß. 

69 Zu viel gefagt; vrgl. Caesar, boll, gell. IV, 19, VI, 10, 
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und geben das Webriggebliebene in die Defen zum Schmelzen. Auf 
diefe Weiſe gewinnen fie große Maſſen Goldes, defjen fie ih dann 
zum Schmude bedienen, und zwar nit nur die Weiber, fondern auch 
die Männer. Um die Handwurzeln und Arme tragen fie Spangen 
und um den Naden dide Ketten von maſſivem Golde 72), dazu noch 
anjehnliche Singerringe und fogar goldene Panzer. Auffallend und 
bewundernswerth ift, wa3 im oberen Keltenlande in den Götterheilig- 
thümern zu geliehen pflegt. In den Tempeln nämlich und Heilig- 
thümern im Lande, die den Ööttern geweiht find, liegt viel Gold offen 
umber, das den Göttern als Geſchenk dargebracht ift, und Keiner der 
Eingebornen wagt aus Götterfurdht daran zu rühren, obgleich die Kel« 
ten fonft über die Maßen geldgierig find. 

28. Die Gallier find von hohem Wuchfe; ihr Fleiſch fit von 
Eäften ftrogend, und die Hautfarbe weiß; das Haar ift nicht nur ſchon 
von Natur aus blond, jondern fie verftärfen auch noch durch ihre Fünft- 
liche Behandlung dieje eigenthümliche Farbe. Sie netzen nämlich) die 
Haare immerfort mit Kalkwafler 73) und -ftreichen es von der Stirne 
rüdmwärts gegen den Scheitel und den Naden, fo daß ihr Ausjehen 
dem der Satyren und Pane gleicht. Die Haare werden nämlich Dur) 
diefe Behandlung auch immer dider, jo daß fie ih von einer Pferde: 
mähne nicht mehr unterjcheiden. Den Bart fcheeren Einige ganz ab, 
Andere laſſen ihn zu mäßiger Größe wachſen. Ihre Edlen rafiren ſich 
die Wangen, den Sinebelbart dagegen laſſen fie lang wachen, jo daß 
der Mund ganz verdedt wird. Beim Eſſen hat daher der Bart mit 
den Speifen zu thun, und wenn fie trinken, rinnt das Getränfe wie 
durch einen Seiher. Sie fpeifen Alle figend, und zwar nit auf Sche⸗ 
meln, jondern auf der Erde, auf untergebreiteten Wolfs⸗ oder Hunds⸗ 
fellen. Dabei lafjen fie fih von ihren jüngften Leuten beiberlei Ge 
ichlechts bedienen. Nahe dabei fteht der Heerd mit Feuern und Keſſeln 
und Bratſpießen mit großen Fleiſchſtücken. Zapfere Männer ehren fie 
durch die ſchönſten Fleifchftüde, wie ja auch der Dichter den Ajas von 
den Helden ehren läßt, dort, wo er den Hektor im Zweilampf befiegt 
bat 74): 

72) Maniacus, manchettes, Polyb. II, 31. Gellius noct, att. IX, 18, 


73) Auch mit Seife, Plin. XXVIU, 12. 
79 Homer Il. VII, 821. 
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balfamiren fie ein und bewahren fie ſehr forgfältig in einer Kifte, und 
wenn fie folde dann den Fremden: zeigen, fo rühmen fie fi) dabei, 
wie diefen Kopf einer ihrer Vorfahren oder ihr Vater ober auch fie 
felbft um vieles Geld nicht hergegeben haben. Ja Einige von ihnen 
follen ih gar gerühmt haben, daß fie für einen ſolchen Kopf ein glei- 
bes Gewicht Gold nicht angenommen hätten 77). Freilich zeigen fie 
damit eine gewilje Seelengröße, aber nur eine barbarifhe: denn die 
Erinnerungszeichen an tapfere Thaten nicht um Geld hergeben, ift noch 


kein Edelmuth, aber thieriſch ift es, den Kampf gegen Weſen feiner 


Art noch gegen die Todten fortzufegen. 

80. Ihre Art fih zu Heiden ift ſehr auffallend: fie tragen näm⸗ 
lich farbige Röde, die wieder ſehr bunt geblümt find, und Hofen, die 
fie Brafen?®) nennen. Darüber werfen fie geftreifte Mäntel, die 
mit einer Spange [über der Schulter] befeftigt find, und zwar im 
Winter von didem Stoff, im Sommer dünne, vielfach und jehr bunt⸗ 
farbig gewürfelt. Als Waffen führen fie Schilde von Mannshöhe und 
eigenthümlich bunt bemalt. Einige tragen auch ſolche von guter Arbeit 
mit bervortretenden ehernen Thiergeftalten, und zwar nit nur als 
Schmuck, fondern auch zu vermehrter Sicherheit. Den Kopf deden fie 
durch eherne Helme mit hochragenden Auffägen, bie ihnen ein fehr 


‚großes Ausjehen geben. Einige führen nämlich angefchmiebete Hörner, 


Andere bie Köpfe von Vögeln ober vierfüßigen Thieren. Ihre Trom⸗ 
peten find von eigenthümlichem und barbarifchem Klang 7%). Wenn 
biefelben geblafen werden, fo geben fie einen rauben und zum Kriegs⸗ 
getöfe ftimmenben Schall von fih. Etliche tragen eiferne Ringpanzer, 
Andere wieder haben keinen anderen Banzer uls ihre Haut und fechten 
nackt. Statt unferer kurzen haben fie jehr lange Schwerter, die an 


‚eifernen oder ehernen Fetten an der rechten Seite berunterhangen. 


Einige halten ihr Gewand durch vergoldete oder verfilberte Gürtel 
zufammen. Sie werfen Speere, die fie Lanzen (lankiai) nennen, und 


‚deren Eifen eine Elle lang ift, der Schaft noch länger ; fie find nicht 


7%) Strab. IV, p. 808. 

78) Plin. b. n. VIII, 48. 

79) Karnon bei Hesfch. s, v.; bei Eustath. in Hom. p. 1189: Karnyxz, 
Diobor, V. 3 
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ftänden, und durch eben derjelben Vermittelung müſſe man fih au 
da3 Gute crbitten. Aber nicht nur in Angelegenheiten des Friedens, 
jondern au in den Dingen de3 Kriegs folgen fie meift dem Rathe 
dieſer, ſowie ben Geſängen ihrer Dichter, und zwar nicht nur die be- 
freundete Partei, jondern auch die feindliche. Oft, wenn fchon in ber 
Schlachtaufſtellung die beiden Heere gegen einander anrüden mit ge- 
zogenen Schwertern und vorgeftredten Zanzen, treten diefe in die Mitte 
und bewegen: die Heere vom Angriff abzuftehen, gleih als wenn fie 
durch ihren Geſang wilde Thiere begauberten. So weicht auch bei ben 
wildeften Barbaren die Leidenjchaft der Weisheit, und Ares fcheut fich 
vor den Mufen. 


32. Es wird von Nuben fein, bier eine unterſcheidung zu 
machen, ba dieſer Sachverhalt den Meiften ganz unbekannt iſt. Die- 
jenigen, welche nörblih von Maffalia (Marfeille) im innern Lande 
wohnen, ſowie die an den Alpen und bie bieffeit3 der Pyrenäen Woh—⸗ 
nenden nennt man Kelten 8"); diejenigen aber, welche jenfeit3 dieſes 
eigentlichen Keltenlandes , ſowohl gegen Süben hin, al3 mie an ber 
Küfte des Oceans und am Herkyniſchen Walde anfäßig find, und Alle, 
bie noch weiter bis gegen Skythien hin wohnen, nennt man Gallier 
(Salater). Die Römer hingegen faffen alle dieſe Völkerſchaften unter 
einem einzigen Namen zufammen und nennen fie Gallier. Die Frauen 
der Gallier ftehen nicht nur in der Leibesgröße den Männern nicht 
nach, fondern nehmen e3 auch in der Stärke mit ihnen auf. Die 
Finder haben unmittelbar nach der Geburt meift weibliche Haare, 
wenn fie aber älter werden, nimmt das Haar die Farbe an, welde 
- ihre Väter baben. Die Allerwildeften unter ihnen find die, melche 
weiter gegen Norden und in der Nachbarſchaft des Skythenlandes 
wohnen, und einige derfelben jollen jogar Menjchenfreffer fein, wie 
dies denn auch von denjenigen Brettaniern gejagt wird, welche das 
Land Iris 82%) bewohnen. Da deren Muth und Wildheit allgemein 
berufen ift, fo find Einige der Meinung, es jeien dies diejenigen, welche 


8) Dem wirklichen Sachverhalt entſprechend wären die orſteren Gallier, 
die Letzteren Kelten zu nennen. 
82) Irland, fonft Téovn, Tovepvla, Iegvis; bie Bewohner als Menſchen⸗ 
freſſer auch bei Strab. IV. p. 807. 
92% 
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33. Nachdem wie von ben Kelten genugfam geſprochen, gehen 
wir nun in unferer Erzählung zu ben ihnen benachbarten Keltibe⸗ 
rern 86) über. Beide Völter Hatten nämlich vor Alters um den 
Beſitz des Landes geftritten, die Iberer meine ich ur‘ “ 
dann aber mit einander Friede gefchloffen und das $ 
bewohnt, wobei fie fich durch Wechfelheirathen enger 
banben, und eben diefer Vermifhung wegen haben fi 
erhalten. Da nun zwei fo tüchtige Völferfhaften in 
ſchmolzen und aud ihr Land von trefflicher Beſchaffenl 
fangten die Keltiberer zu hohen Anfehen, unb bie 
fie trog langdauernden Kriegen nur mit Mühe unt 
haben den Ruf, in den Kriegen nicht nur treffliche Reite 
ausgezeichnetes Fußvollk von großem Muthe und Aust 
Sie tragen grobe Mäntel von ſchwarzer Farbe und von 
den Ziegenhaaren ähnelt. Bewaffnet find fie theils 
leichten gallifhen Schilden , theils mit geflochtenen run 
Größe einer Aspis haben; um die Schienbeine mic 
Gamaſchen, und ben Kopf bebeden fie mit ehernen £ 
purpurrothen Büuſchen geimüdt find. Ihre Schwe 
ſchneidig und von ganz vortrefflihem Eiſen geſchmie 
diefen führen fie noch fpannenlange Dolce, deren fie ſich 
im Handgemenge bedienen. Ganz eigenthümlich ift 
welches fie bei ber Verfertigung ihrer Waffen beobad 
graben nämlich gehämmerte Eifenplatten in die Erbe u 
jo lange liegen, bis der Roft die ſchwaͤcheren Stellen m 
gefreſſen hat und nur noch die allerfefteften Theile i 
daraus ſchmieden fie dann ihre vortrefflihen Schwerte 
Kriegszeug. Eine auf diefe Weife verfertigte Waffe ze: 
was ihr in den Weg fommt, denn weder Schild, n 
Bein vermag dem Hiebe zu wiberftehen, fo vorzüglü 


%) Sucan. IV, 9 
Profugique » gente votuste 
Galloram, Celtao miscentes nomen Hiberis, 


Eitins II, 340: 
Vonero ot Caltaa sooistum nemen Hiberis, a 
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fie ſehr beweglich und behende find, fo find fie auf ber Flucht wie in 
der Verfolgung jehr fchnell; dagegen befiken fie im Kampf felbft gegen 
Gefahr und Beichwer bei weitem nicht die Ausdauer der Steltiberer. 
Im Frieden üben fie einen gemwifjen leichten Tanz, der große Gelenfig- 
feit ber Beine erfordert, und im Kriege fchreiten fie im Takte einher 
und fingen Stampflieder, wenn fie gegen den Feind anrüden. Unter 
ben Iberern, und vorzüglich unter den Rufitanern, führen Einige eine 
ganz eigenthümliche Lebensweiſe. Die Aermften nämlich unter denen, 
welche in der Blüte ihrer Jugendkraft ftehen und fich durch Leibes⸗ 
ftärfe und Muth befonder3 auszeichnen, ſammeln fi ohne eine-andere 
Megzehrung, als ihren Muth und ihre Waffen, in den unwegſamen 
GSebirgen, fchliegen fih zu anfehnlihen Banden an einander und 
maden dann Raubzüge in's Iberiſche Land und fammeln jo Reich- 
tbümer. Und dies Gewerbe treiben fie mit aller Tyrechbeit fort. Denn 
da fie nur leicht bewaffnet und fehr fchnellfüßig und behend find, fo 
wird es den Andern fchwer, ihnen beizufommen: In ben unwegſam⸗ 
ften und raubeften Gegenden des Gebirges jehen fie ihr eigentliches 
Baterland, und bieher nehmen fie ihre Zufluht, denn große und 
fchwergerüftete Heere können da nicht vordringen. ' Deshalb Fonnten 
auch die Römer troß ihrer oft wiederholten Züge gegen diejelben nichts 
Anderes erreichen, als daß fie ihre freche Sicherheit einigermaßen 
herabgeftimmt haben, aber ihren Räubereien ganz ein Ende machen 
konnten fie troß des beften Willens nicht 38). 

85. Nachdem wir von den Iberern felbft geiprodhen haben, 
wird bier wohl der Ort fein, von ihren Silbergruben zu reden. hr 
Land nämlich liefert wohl das meifte und fchönfte durch Bergbau ge- 
wonnene Silber, und derſelbe gewährt den damit Befchäftigten reiche 
Einkünfte. Wir haben ſchon in einem der früheren Bücher, als wir 
die Thaten des Herafles erzählten 89), des Iberiſchen Gebirges Er- 
wãhnung gethan, weldes Pyrenäen heißt. Dafjelbe zeichnet fich 
dur Höhe und Ausdehnung vor anderen aus, benn eö erftredt ſich 
vom füdlichen (mittelländifchen) Meere faft bis zum nördlichen (atlan« 


89, Mehnliches noch Heutzutage: ber Brigantaggio in Neapel, bie „armen 
Burfhe” in Ungarn. 
89 Buch IV, 18. 19 findet fi Nichts, 
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aber, die auf Silber bauen, gibt e3 gar ſolche, welche in drei Tagen 
ein Euböiihes Talent gewinnen; denn jede Erdſcholle ift voll gediege- 
nen und dur den Ölanz bemerflidien Metallfandes. Man muß des⸗ 
halb nicht weniger die wunderbare Bodenbeichaffenheit anftaunen , als 
den Fleiß der Menſchen, welche ihn bebauen. Anfangs legte ſich der 
erſte beite Privarmann auf den Bergbau und erwarb großen Neich- 
thum aus dem Boden, welcher das Silber in folder Fülle gediegen 
darbietet; jpäter aber, als die Römer das Land erobert hatten, wen» 
bete ſich eine große Zahl Italifer dem Bergbau zu, und ihre Habgier 
nahm große ReichthHümer aus dem Lande mit. Sie kaufen nämlich 
eine Menge von Sklaven zufammen und übergeben dieſe den Vorftehern 
der Bergwerle. Diele lafien dann an mehreren Stellen Deffnungen 
graben und jhürfen in die Tiefe, um die filber- und goldhaltigften 
Erdſchichten zu finden. In eine gewiſſe Tiefe gelommen, graben fie 
nicht blos Schachte in die Länge, fondern treiben fie auch weiter hinab 
bis zu einer Tiefe von mehreren Stadien, und legen auch Querftollen 
an und vielfach gewundene Gänge, um das Metall zu gewinnen, und 
fördern fo die Stufen aus ber Tiefe an das Tageslicht, welche ihren 
Geminn einfließen. 

37. Sehr groß iſt alfo der Unterfchied, wenn man dieſe Berg. 
werfe mit denen in Attica vergleiht. Diejenigen nämlich, welche in 
Attica den Örubenbau betreiben und große Summen barauf verwen» 
den, gewinnen nicht nur das nicht, was fie zu gewinnen bofften, ſon⸗ 
dern verloren auch oft noch das, was fie Hatten, fo daß es ihnen ging, 
wie e3 in jenem Rätbfel heißt 9°); die aber in Spanien den Bergbau 
betreiben , geminnen aus biefer Arbeit große Schäße ; denn ſchon ihre 
erſten Verſuche werfen bei der jo überaus glüclichen Beſchaffenheit des 
Bodens Gewinn ab, und je tiefer fie in die Erde eindringen, um fo 
glänzendere, von Silber und Gold ſtrotzende Adern finden fie; denn 
der Boden ift nad) allen Seiten bin von vielfach verfhlungenen Dietall- 
gängen durchzogen. Manchmal ftoßen fie auch in der Tiefe auf unter- 
irdifche fließende Gewaͤſſer, aber fie willen ihrer Herr zu werden, in. 


91) Gemeint ift das Näthfel von ben Fiſcherknaben (Herodot. vita Hom. 
cap. 85), welde ausrufen: „Was wir gefangen, Haben wir yurüdgelafien, was 
wir nicht gefangen, bringen wir mit,” gl, Strabo III. p. 219 A, und Pofi-⸗ 
bon, Bei Athen. VI, 4. p. 288 D, 
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dieſen fochten fie viele und große Kriege durch. Denn zu feiner Zeit 
haben die Kartbager ihre Kriege durch Streitkräfte aus ihrer eigenen 
Bürgerſchaft geführt, noch auch auf die Truppen ihrer Bundesgenoſſen 
vertraut, fondern Römer wie Sicilianer und Libyer haben fie auf's 
Gefährlichſte bedrängt, indem fie das Geld gegen fie in den Kampf 
führten, welches ihnen aus ben Bergwerken jo reichlich zufloß. Bon 
Anbeginn an, fcheint es, waren bie Punier darauf aus, Quellen des 
Gewinns zu finden, die Staliter aber, fie keinem Anbern zu laffen. 

Es fommt aber au Zinn vor in vielen Gegenden Iberiens; 
bafjelbe wird jedoch nicht, wie etliche Gejchichtichreiber verbreitet haben, 
an derüberfläche gefunden, ſondern durch Grubenbau und Ausjchmelzen 
gewonnen, in berfelben Art wie Gold und Silber. Es gibt nämlich 
jenfeit3 des Luſitaniſchen Landes auf den Kleinen Infeln, welche vor 
der Küſte Iberiens im Dcean liegen, viele Zinngruben, und eben diefes 
Umſtands wegen beißen fie die Zinninfeln (Raffiteriden). Biel 
Zinn wird auch von der Inſel Brettanita nach der gegenüberliegenden 
Küfte Balliens gebraht und von den Kaufleuten auf Pferden 
durch das Keltifche Binnenland zu den Maffalioten und nad der 
Stadt gebradt, welche Narbo (Rarbonne) heißt. Es ift dieß eine 
Pflanzſtadt der Römer (Narbo Marcius) und ihrer glüdlichen Tage 
und Reichthümer wegen der bebeutendfte Hafen- und Handelsplag in 
jener Gegend. | 

39. Nachdem wir nun von ben Galliern, Keltiberern und Ibe⸗ 
rern geſprochen haben, gehen wir zu den Ligyern (Ligurern) über. 
Diejelben bewohnen ein rauhes und durchaus unfruchtbares Land 93), 
und da3 Xeben, das fie führen, ift durch Beſchwerden und beftändige 
erfchöpfende Arbeit höchft mühfelig und unglüdlih. Da ihr Land näm- 
Lich viel Wald trägt, fo fällt ein Theil der Bewohner den ganzen Tag 
Bäume, wozu fie ungeheure und ſchwere eiferne Nerte mit ſich führen: 
die Andern bebauen die Erde, was man aber eher ein Steinbrechen 
nennen Tann, jo überaus feljig ift der Boden. Denn fie können mit 
ihren Haden keine Scholle herumbringen, ohne daß nicht ein Stein 
dabei wäre. Aber tro dieſer Mübfeligkeit überwindet ihre ausdauernde 
Arbeit die Ungunft der Natur; gleihwohl gewinnen fie bei fo viel 





93) Brgl. IV, 20. 
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Müh und Plage nur fpärlihen Fruchtertrag, und den faum. Die 
immermwäbrende Leibesübung und die jpärliche Nahrung macht ihre 
Körper troden und jehnig. Zu Helfern in ihrer Mühſal haben fie die 
Meiber, die gewohnt find zu arbeiten wie die Männer. Auch jagen fie 
beftändig, unb indem fie viel Wild erlegen, helfen fie damit ihrer Ar- 
muth an Feldfrücten auf. Das Leben auf ‚chneebededten Gebirgen 
und die Gewohnheit, unglaubliche Bergfteilen zu erfteigen, macht ihre 
Leiber ſpannkräftig und muskelſtark. Einige von ihnen haben wegen 
des Mangels an Früchten fein anderes Getränk als Waffer und feine 
andere Speife al3 das Fleifh zahmer und wilder Thiere. Auch füllen 
fie fih den Magen mit Gemüfen an, wie fie das Land bietet, welches 
den geliebtejten unter allen Öottheiten, der Demeter und dem Dionyjot, 
unzugänglich ift. Die Nacht ‚bringen fie auf dem Lande nur felten in 
einfachen Häufern oder Hütten zu, fondern meift in Felſenhöhlen oder 
natürlichen Erdlöcern, die hinreichend Schuß gewähren Tönnen. Und 
wie hierin, fo behalten fie auch in andern Dingen die alte einfode 
Lebensart bei ohne alle künftlichen Behelfe. Im Allgemeinen befigen 
dort die Weiber die Stärke nnd den Muth der Männer, und di 
Männer den der wilden Thiere. Man erzählt, daß in den Kriegszüger 
oft der größte Gallier von einem ganz mageren Ligurer zum Zwei⸗ 
fampf berausgefordert und getöbtet worden jei. Die Räftung und Be 
waffnung der Ligurer ift viel leichter al3 die der Römer. Sie deden 
fih nämlih mit einem länglichen Schilde, der nach Art der Galie 
verfertigt ift, und über ihren Rod, der durch einen Gürtel zuſammen 
gehalten wird, werfen fie Thierfelle und ein kurzes Schwert. Einige 
von ihnen haben aber, feitdem fie einen Theil bes Römifchen Staat 
weſens bilden, ihre Bewaffnung umgeändert und ihre Beherrſche 
hierin nachgeahmt. Sie befiben Kühnheit und mannhaften Muth, uw 
zwar nicht nur zu Kampf und Krieg, fondern auch in allen Fällen des 
Lebens, wo Webel oder Gefahren vorhanden find. Des Handels wegen 
beichiffen fie 3. B. das Sardinifche und das Libyſche Dieer und fehen 
fich dabei Gefahren aus, in denen feine Hilfe möglich ift; denn fie thun 
bies in Fahrzeugen, die an Einfachheit noch hinter einem Kahn zurüde 
ftehen und mit den fonftigen Behelfen der Schifffahrt jo gut wie nid! 
verſehen find, und gleichwohl halten fie unbegreiſlicher Weiſe bie furcht⸗ 
barſten Stürme aus, 
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Stein erbaut, zwei Plethren in die Länge haltend und von verhältniß- 
mäßiger Breite. Es fügen ihn große und dicke Säulen, die mit allerlei 
Bildwerk funftvoll geziert find. Der Tempel enthält auch fehr merk. 
würdige Bilder der Götter von großer Kunſt und ganz erftaunlichen 
Maſſen. Rings um den Tempel ftanden die Wohnungen der Priefter, 
welche den Dienft der Götter beforgten und denen Alles oblag, was 
das Heiligthum anging. Dom Tempel aus war eine Bahır gezogen, 
vier Stadien in die Länge und ein Plethron breit. Auf beiden Seiten 
diejer Bahn ftehen große eherne Beden auf vieredigem Poftament, und 
am Ende derjelben entquillt der vorgenannte Fluß mit reicher Waifer- 
fülle dem Boden. Das Wafler defjelben zeichnet fih aus durch große 
Klarheit und Süßigfeit, und fein Gebrauch ift der Geſundheit des Kör⸗ 
pers ſehr zuträglid. Diefer Strom führt aber den Namen Sonnen- 
wajler. Die Duelle ift ringsum ganz von einer Einfafjung von’ Loft 
baren Steinen umgeben, die ſich an jeder Seite.hin vier Stadien weit 
erjtredt, und der ganze Raum bis dahin, wo fie aufhört, darf von 
feinem Menſchen betreten werden außer von den Brieftern. Die daran 
ftoßende Ebene ift auf zmeihundert Stadien hin den Göttern geheiligt, 
und die Einkünfte non derjelben werden auf die Opfer . verwendet. 
Am Ende diefer Chene erhebt fih ein hoher Berg, ber gleichfalls den 
Göttern heilig ijt und der Thron des Uranos genannt wird oder 
auch der Triphyliſche Olymp. Die Sage erzählt nämlich, dab vor 
Allers Uranos, da er als König Über die ganze bewohnte Erde 
herrichte, fih an diefem Orte gern aufgehalten und von der Höhe des 
Berges den Hünmel und die Geftirne beobachtet. habe; fpäter aber ei 
der Berg der Triphyliſche Olymp genannt worden, weil die Inſel—⸗ 
bewohner aus drei Stänmmen-beitehen. Diejelben hießen namlih Ban- 
häer, Dleaniten und Doier (Doer, Iyos); diefe [lebteren] 
aber feien fpäter yon Ammon. ausgetrieben worden. Und zwar joll 
Ammon nicht nur dies Volk ſelbſt verjagt, fondern auch feine Städte 
von Grund aus zerftört und Doia (Doa, Apa) und Afferufia 
dem Erdboden gleihgemagt haben. Alljährlich bringen die Priefter auf 
diefem Berge ein Opfer unter großen Feierlichleiten. 

45. Jenſeits dieſes Gebirge, und im übrigen Land der Pan⸗ 
häer, ſagt man, gibt es eine große Menge wilder Thiere von allerlei 
Art, Hier haufen namlich zahlreiche Elephanten und „hen und 

Diobor, 7 
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Panther und Gazellen und noch andere wilde Thiere von abfonberlicher 
Geftalt und wunderbarer Stärke. Die Infel hat auch drei bedeutende 
Städte: Hyralia, Dalis und Dfeanid. Das ganze Land aber 
ift überaus fruchtbar, zumal bringt es verſchiedene Weingattungen in 
Fulle. Die Bewohner find Friegstächtige Männer und bedienen fih 
de Sam Sehlachten nach alter Sitte der Streitwagen. Die gefammte 
haft ift im drei Klaſſen getheilt: die erfte Klaſſe ift die der 

zu denen auch bie Handwerker gehören; bie zweite bie ber 

ex, und bie dritte die der Krieger, denen aud) die Hirten zu- 

erden. Die Priefter haben bie Oberleitung aller Dinge, dem 

eiden in den Streitfachen und haben auch in allen öffentlichen 

heiten. zu verfügen. Die Aderbauer bearbeiten ben Boben 

ern den Ertrag ald Gemeingut ein; und mer von ihnen fein 

beften beftellt Hat, der erhält bei ber Vertheilung ber. Fruchte 
renpreis; denn er wirb von den Prieftern für den Erſten 

ind nad ihm ein Anderer für den Zweiten, und fo weiter bis 

Dies hat den Zwed, die Andern aufzumuntern. Im gleiher 

fern auch die Hitten die Opferthiere und den fonftigen Heer- 

3 an bad Gemeinweſen ab, unb zwar Alles auf's Genaueſte, 

l und Gewicht. Denn e3 ift Geſeh, daß für ſich Keiner etwas 

yarf als ein Haus und einen Garten: alle Erzeugniffe und 

nehmen bie Priefter in Empfang und theilen nach Gerechtig 

n Jeden feinen Antheil zu; fie felbft allein erhalten aber einen 

n Antheil. Die Einwohner tragen weiche Kleider, denn ihre 

agen eine überaus feine Wolle. Auch tragen fie Goldſchmud, 

e nicht nur die Frauen, ſondern auch die Männer; diefe näm- 

en um ben Hals geflochtene Ketten, um die Hände Spangen, 

en Ohren bangen Ringe, wie dies auch Gitte der Perfer if. 

Füßen tragen fie gewöhnliche Schuhe von überaus bunten 


. Die Soldaten erhalten den ihnen zugetheilten Sold und 
'a3. Land, zu welchem Zwed fie in Feftungen und Heerlager 
find. Ein Theil bes Landes nämlich ift ben Raubzügen freier 
hlofer Menſchen ausgefept, welche den Landbauern auflauern 
befämpfen. Die Priefter felbft übertreffen bie Uebrigen in 
it, wie fie denn auch in andern Gtüden der Lebensweiſe 
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größere Neinlichleit und Pracht zeigen. Sie tragen leinene Gemänder 
von überaus großer Yeinheit und MWeichheit, zumeilen aber auch Klei⸗ 
der, die au der weichiten Wolle gefertigt find ; dazu goldburchwirkte 
Kopfbinden. An den Schuhen tragen fie bunte Sandalen von künſt⸗ 
licher Arbeit, und aͤhnlich wie die Weiber tragen fie auch goldenen 
Schmud, nur die Ohrringe ausgenommen. Ihr Hauptgefchäft ift, 
den Dienft der Götter zu verfehen und ihnen Hymnen und Roblieder 
zu fingen, in welchen fie ihre Thaten und Wohlthaten gegen die Men⸗ 
Ichen preifen. Diefe Priefter haben die Sage, daB ihr Geſchlecht aus 
Kreta herſtamme und daß fie von Zeus nach Panchäa geführt wor- 
den, zur Zeit als er unter den Menſchen lebte und Koͤnig war über 
die ganze Erde. Als Beweis dafür berufen fie fih auf ihre Spracde 
und zeigen, daß die meilten Ding: bei ihnen auf kretiſche Weife be- 
nannt find. Und jo behaupten fie au, daß ihre nähere freundfchaft- 
liche Beziehung zu den Kretern von ihren Vorfahren herrühre, indem 
fich diefe Vieberlieferung von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt babe. 
Auch Inſchriſten 99) diefes Inhalts zeigen fie auf und behaupten, daß 
Zeus fie gemacht habe, zur Zeit ald er unter den Menfchen Tebte und 
ihr Heiligtum gründete. Das Land bat auch reiche Bergwerke von 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Eifen. Nichts aber barf von diefen 
Metallen aus der Inſel ausgeführt werden, ja ben Prieftern ift e3 
nicht einmal erlaubt, überhaupt. nur den heiligen Bezirk zu verlaffen, 
und thut es Einer doch, fo darf ihn Jeder tödten, der ihm begegnet. 
Zahlreiche und große Weihgeſchenke von Gold und Silber Hiegen im 
Schatze ber Götter, welche die Länge der Zeit aus dem ben Göttern 
Dargebrachten zufammengehäuft hat. Die Thüren bes Tempels find 
von wunderbarer Arbeit in Silber, Gold und Elfenbein, und die 
Vfoften aus Thyaholz gezimmert. Das Nager des Gottes ift ſechs 
Ellen‘ lang’ und vier Ellen breit, ganz aus Gold und im Einzelnen 
überaus Tünftlich gearbeitet. Der Tiſch des Gottes, welcher nahe bei 
dem Ruhebett fteht, ift ebenfo durch Größe und Koftbarleit ausgezeichnet. 


99) Lactantiun Institut. divinae I, 11: „Euhemerns Bat feine Geſchichte aus 
den Heiligen Inſchriſten zufammengefeht,, bie fih in ben älteſten Tempeln fenben, 
namentlih im Heiligtum des Tripbylifhen Zeus, wo eine goldene Säule ftanb, 
die, wie bie Inſchrift befagte, Zeus felber aufgeftellt und auj welder er feine 
Thaten verzeichnet hatte, ben Spätern zum Gedächtniß.“ 
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In der Mitte des Ruhebettes fteht eine große goldene Eäule mit In⸗ 
Ichriften in den fogenannten Beiligen Schriftzügen der Aegypter, in 
welchen die Thaten des Uranos und des Zeus verzeichnet find, und 
nad) diefen die der Artemis und des Apollo,. von. Hermes dazu ge- 
ſchrieben. — In Betreff der Inſeln, welche Arabien gegenüber im 
Deean liegen, möge das Gefagte genügen. 

47, Wir geben nun zu den Infeln über, welche in der Nähe 
von Hellas im Aegäiſchen Meere liegen, und zwar beginnen wir mit 
Samothrake. Von dieſer Infel jagen Einige, daß fie vor Alters 
Samos geheißen babe; al3 dann aber auch das jehige Samos be- 
völfert wurde, jo habe man ber Iprachlichen Unterjcheidung wegen 
die ültere Inſel Samotbrafe. genannt, weil Thralien in ihrer Nähe 
liegt. Die Bewohner. waren Ureingeborne, weshalb denn aud über 
die eriten Menfchen auf der Inſel und über deren Führer Teine Sage 
überliefert ift. Einige aber jagen, die Infel habe vor Alters Saon⸗ 
neſos (Infel des Saon) gebeißen und fei dann erft von den An- 
fiedlern, welde aus Samos und Thrafien dorthin kamen, Same 
thrafe genannt: worden. Die Eingebornen hatten auch eine eigene alte 
Sprade, aus: welcher fih bis auf den heutigen Tag bei den Opfern 
viele Worte erhalten haben. Die. Samothrafer felbft erzählen, dab 
noch -vor der großen Fluth, welche die andern Völker heimgeſucht hat, 
bei ihnen eine andere große Weberfchwenmung flattgefinden habe, 
welche damit begann, daß die Mündung bei den Kyaneen durchbrach 
und danach. der Hellespont 100). Bis dahin war nimlich der Pontos 
ein See geweſen, war aber durch die einftrömenben Flüſſe jo lang ge 
ſchwellt worden, bis die Weberfülle des Waflers einen gewaltigen 
Durchbruch in den Hellespont erzwang, wodurch ein.großer Theil 
Aliens, ſoweit e8 am Meer liegt, überſchwemmt, und ein nicht unbe 
deutendes Stüd Ebene auf Samothrale in Meer verwandelt wurde. 
So erklärt es ſich auch, daß in den ſpäteren Zeiten Fiſcher in ihren 
Negen die Kapitäle fteinerner Säulen emporgezpgen haben, denn es 
wurden bamals ganze Städte vom Meere verfchlungen. Die Menſchen, 
welche dabei verjchont geblieben waren, flüchteten ſich nach den höher 
gelegenen Gegenden der Infel; als aber das Meer immer höher und 





100, Dem Folgenden Aehnliches Bei Strab. I, p. 85 B. 
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höher wuchs, thaten die Einwohner Gelübde an die Götter, und als 
fie gerettet waren, ftedten fie rings um die Inſel die Grenzen des 
Kreiſes ab, der verfchont geblieben war, und errichteten Altäre, auf 
denen bis jeßt geopfert wird. Hierdurch wird es klar bewiefen, daß 
Samotbrafe fihon vor der großen Fluth von Menfchen bewohnt war. 

48. Nach diefer Zeit vereinigte Sa on 101), der — wie Einige 
erzählen — ein Sohu des Zeus und einer Aymphe war, nach Andern 
aber Sohn des Hermes und der Rhene, die zerftreut wohnenden 
Stämme und gab ihnen Geſetze. Er jelbft wurde Saon genannt 
nach der Inſel; das Volk theilte er in fünf Stämme und gab denfelben 
die Namen feiner Söhne. Während fie nun fo in geordnetem Staai3- 
weſen lebten, wurben bei ihnen von Zeus und ber Eleftra, einer 
ber Atlantiden, Dardanos und Jaſion und Harmonia gezeugt. 
Dardanos ward ein Mann, deſſen Sinn auf Großes ftand, und er 
war der Erfte, welcher auf einem Kahne nach Aften hmüber fuhr, ben 
erften Grund zu der Stabt Dardanos legte und jo da3 Koͤnigthum 
gründete, welches fpäter Troja hieß, und nach ihm wurde auch deſſen 
Bevölkerung Dardaner genannt. Er foll aber auch über viele andere 
Bölfer Aſiens geberrjcht und die Kolonie der Dardaner gegründet ha- 
ben, welche jenfeit3 ber Thrafiichen Grenze liegt 102). Zeus aber 
wollte, daß auch der andere Sohn’ zu Ruhm und Ehre gelange, und 
lehrte ihn deshalb die geheimen Meihen der Myfterien, die zwar 
früber fchon auf der Inſel nicht unbefannt waren, jebt aber erft eigent- 
lich gelehrt wurben; doch barf Niemand außer den Eingemeihten 
darum wiſſen. Es fcheint, daß er zuerft Fremde in die Myfterien 
aufnahm, und daß die Weihen deshalb zu Anfehen und Ruf gelangten. 
Danad) fam Kad mos, des Agenor Sohn, dorthin, al3 er die Curopa 
auffuchte. Auch er wurde in die Weihen aufgenommen und heirathete 
des Jaſion Schivefter Harmonia; denn diefelbe mar nicht, wie die Hel- 
lenen jagen, eine Tochter des Ares. 

49. Dies fol die erfte Hochzeit geweſen fein, bei welcher bie 


108) Sol. Apollon. Rhod. I, 9171. Samothrate hieß früher Beukofia, 
fpäter wurbe es nah Vaos, dem Sohne des Hermes und ber Nhene, Samos 
genannt, mit Einſchiebung des m. — Vrgl. Dionys. Ant. Rom. I, p. 50. Der 
Berg Saoce auf der Inſel, bei Plin. hist. nat. IV, 12. 

408) Yeher biefe Dardaner vrgl, Living XL, 57; Plin. hiat, zit, IV, 10, 
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Götter mitfchmausten, und Demeter, welche den Jaſion lieb gewann, 
ſchenkte ihm die Getreidefrucht, Hermes die Leyer, Athena die berühmte 
Halskette und ein Gewand 103) und Wlöten, Eleltra die Verehrung 
der großen Göttermutter, mit Cymbeln und Pauken und den Drgien. 
Apollo fpielte die Cither, die Mufen die Flöte, und die andern Götter 
fegneten die Hochzeit durch Glückverheißung. Danach gründete Kad- 
mo3 dem Orakelſpruch gemäß die Stadt Theben in Böotien, Jaſion 
aber heirathete die Kybele und zeugte mit ihr den Korybas. Als 
Jaſion dann unter die Götter verfegt wurde, brachten Dardanos und 
Kubele und Korgbas bie Verehrung der Göttermutter nach Afien hin⸗ 
über und ließen fich jelbft in Phrygien nieder. Kybele, bie zuerft 
dem Olympos beimohnte, gebar diefem die Alte, und gab auf 
der Göttin felbit ihren eigenen Namen Kybele. Korybas nannte 
die hegeifterten Priefter der Mutter nah fih jelbft Korybanten, 
und nahm die Thehe, des Kilir Zochter, zur Frau. In gleicher 
Meife wurde von Samothrafe aus auch die Tlöte nach Phrygien her⸗ 
übergebracht, die Leyer des Hermes aber nach Lyrneſſos, von wo fie 
jpäter Achilles mitnahn, als er dieſe Stadt zerjtört hatte. Wie die 
Sage erzählt, zeugten Jafion und Demeter den Plutos; der eigent- 
liche Sinn davon aber ift, daß der Reichthum (Plutos) des Getreides 
bei der Hochzeit der Harmonia wegen der Beimohnung des Jaſion 
diefem zum Geſchenk gemacht wurde. Doch Alles, was bei den Werben 
geheim gehalten wird, ift eben nur den Eingeweihten befannt. Weit. 
berühmt find die Erfcheinungen diefer Götter und die wunderbare 
Hilfe in Gefahren, bie fie leiften, wenn die Eingeweihten fie anrufen. 
Es wird aber auch behauptet, daß man durch Aufnahme in die My- 
fterien frommer und gerechter und überhaupt befjer wird, al3 man 
vorher gemwejen. Und deshalb hätten auch die Ausgezeichnetften unter 
den alten Heroen und Halbgöttern mit Eifer ih um Ertheilung der 
Meihe beworben , und Jaſon und die Dioskuren, Herakles und Dr- 
pheus, welche die Weihen empfangen, hätten das Ziel aller ihrer 
Unternehmungen erreicht, weil dieſe Götter ihnen Hilfreich erfchienen. 
50. Rach diefem Berichte über Samothrafe wollen wir zu Na- 
ros übergehen. Dieje Inſel hieß zuerft Strongyle, und es Tießen 


105) Brgl. IY, 66, 66, 
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fih auf ihr zuerft Thralier nieder, und zwar aus folgender Veran⸗ 
laffung. Die Sage berichtet, daß Boreas zwei Söhne gezeugt babe 
mit verjchiebenen Müttern: den Butes und den Lykurgos. Butes, 
der jüngere, "babe nun jeinem Bruder nach dem Leben getrachtet, und 
al3 dies offenfundig wurde, habe Lykurgos ihm fonft Nichts zu Leibe 
gethan, fondern ihm nur befohlen, mit den Genofjen feines verräthe- 
rilhen Planes zu Schiffe zu geben und ſich eine andere Heimat zu 
ſuchen. Butes jei deshalb mit feinen Mitſchuldigen unter den Thrafern 
in See gegangen, und als er zwiſchen den Kykladiſchen Infeln bin- 
fuhr, bei. der Inſel Strongyle an’3 Land gegangen, babe fich bafelbit 
niebergelaflen und Viele der Vorüberfahrenden räuberiſch überfallen. 
Da fie aber feine Weiber hatten, fo fuchten fie auf ihren Yahrten am 
Lande Frauen zu.rauben. Weil aber die Kykladiſchen Inſeln theils 
ganz verlaffen waren, theils nur jpärlich bewohnt, fo fehifften fie weiter 
umber.. Bon Euböa zurüdgekhlagen, wenbeten fie fih nach Theſſalien, 
und al3 Butes und die Seinigen hier an’3 Land fliegen, trafen fie im 
Pthiotiſchen Achaia beim Berge Drios die Pflegerinnen des Dio- 
nyſos, wie fie dem Gotte Orgien feierten. ALS fi nun des Butes 
Genofien auf fie losftärzten, warfen alle Andern die heiligen Geräthe 
weg und flohen theils dem Meere zu, theils nach dem Berge Drios; 
Koronis aber wurde geraubt und von Butes zur Che gezwungen. 
Erbittert über den Raub und die Veſchimpfung rief fie die Hilfe des 
Dionyſos an, und biefer ftürzte den Butes in Wahnfinn, daß er in 
einen Brunnen fprang und ftarb. Die übrigen Thrafer aber raub- 
ten fih andere Weiber, worunter die berühmteften die Iphimedeia, 
das Meib des Aloeus, und Pankratis, ihre Tochter. Mit dieſen 
fuhren fie nah Strongyle. An des Butes Stelle fetzten nun die 
Thraker den Agaffamenos zum König über die Inſel und gaben 
ihm des Aloeus Tochter Pankratis, die von ausgezeichneter Schön- 
heit war, zur Gemahlin. Bevor fie biefen aber gewählt, hatten die 
Erften unter ihren Anführern, Sikelos und Heketoros 10%, um 
die Pankratis geftritten und fich gegenfeitig getöbtet. Agaſſamenos er- 


20%) Bei Parthen, Erot. c. 19: Stelli3 und Raffamenos, bed Ketor 
Söhne. Birabo X,_p. 723, 
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nannte einen feiner freunde zum Unterftatthalter und gab ihm die 
Iphimedeia zur rau. | 

51. Aloeus aber hatte feine Söhne Otos und Ephialtes 
ausgeſchickt, um feine Gemahlin und Tochter aufzuſuchen, und dieſe 
famen mit ihren Schiffen nach Strangyle, befiegten bie Thraker in 
‚einer Schlacht und eroberten ihre Stadt. Pankratis nun flarb danach, 
die Genofjen des Otos und: Ephialtes aber fiedelten fich auf der Inſel 
an und beberrichten die Thrafer, und der Inſel jelbit gaben fie den 
Namen Dia. Später geriethen fie in Zwieſpalt unter einander, und 
es kam zwiſchen ihnen zum Kampfe, in welchem nicht nur viele der An- 
deren umkamen, fondern auch fie jelber tödteten fich gegenfeitig 102), Und 
von dieſer Zeit an wurden fie vom den Einwohnern als Heroen ver⸗ 
ehrt. Die Thrafer wohnten. auf der Inſel länger als zweihundert 
Ssahre, wurden danach aber durch Dürre gezwungen, Diefelbe zu ver- 
laſſen. Nach ihnen befehten Karer die Infel, welche aus ber Land: 
haft, die jegt Kamin heißt, dorthin umfiebelten. Ihr König war 
Naros, Sohn des Polemon, und diefer nannte Die Inſel nad fid 
jelbft Naros. Dieſer Naxos war ein tapferer Mann, der großen 
Ruhm erwarb, und hinterließ einen - Sohn Leukippos, deſſen Sohn 
Smerdios die Infel ald König beherrichte. Unter feiner Regierung 
geſchah es, daß Theſeus auf der Rüdfahrt aus Kreta mit Ariadne 
die Infel betrat. Da ſah er im Traume den Dionyfos, wie biefer 
ihn bedrohte, wenn ‚er ihm nicht die Ariadne überließe, und darüber 
gerietd er in Furcht und ließ fie zurück und fegelte davon 106). Din 
nyjos aber führte zur Nachtzeit die Ariadne auf den Berg, welder 
Drios heißt, und Danach verſchwand zuerjt der Gott, und dann wurde 
auch Ariadne unfichtbar. 

52. In ihren Sagen von dieſem Goite erzählen die Narier, 
daß er bei ihnen erzogen worden fei, und deshalb fei ihm ihre Infel 
überaus theuer und werde darum auch von Einigen Dionyfias !") 
genannt. Zeus habe nämlich nach der Sage, als er die Semele durd 
jeinen Blitz getödtet, dad Kind genommen und in feine Hüfte einge 





105) Ehenfo Pindar. Pyth. IV, 176. 
106) Vrgl. IV, 61. 
307) Vrgl, III, 64, Plin, hist. nat, IY, 12, 
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näht, und als es dann zur Geburt gereift war, babe er e3 auf der 
Inſel Naxos herausgenommen, damit Hera nichts merle, und es ben 
einheimiſchen Nympben, ber Philia und Koronis und Kleide zur 
Erziehung übergeben. Die Semele aber habe er abfichtlich, noch bevor 
fie gebären würde, durch feinen Blitz getödtet, damit das Kind, nicht 
von einer fterblihen Mutter geboren werde, fondern ſchon von Geburt 
an, al3 zweien Unfterblichen entjtammend, unſterblich ſei. Die Ein- 
wohner der Inſel aber, weil fie fich bei der Erziehung bed Dionyjos 
wohlthätig erwiejen, wurden belohnt, denn Zeus machte ihre Inſel 
noch fruchtbarer, und dieſelbe ſchuf fich auch eine bedeutende Gee- 
nacht 108), Auch find die Naxier die Erſten gewefen, die von Xerxes 
abfielen und ihre Schiffe zum Kampfe gegen den Barbaren jtellten. 
Auch an. der Schlacht von Platää haben fie nicht unrühmlichen Antheil: 
Desgleichen hat ihr Wein eine ganz befondere Güte 109), und auch 
dies zeigt.an, daß der Gott ihre Inſel befonders lieb hat. 

53. Die Infel, melde Syme beißt und in alter Zeit unbemohnt 
war, nahmen zuerst diejenigen in Veit, welche mit Triops bieher 
famen; ihr Anführer war Chthonios, Sohn bes Pofeidon und der 
Syme, von welder fie auch ihren Namen erhalten hat. In fpäterer 
Zeit herrſchte al3 König über die Infel Nireus, Sohn des Charo- 
pos und der Aglaia, ein Mann von ausgezeichneter Schönheit, ber 
auch mit Agamemnon vor Troja z0g, al3 König ber Inſel und Herr- 
cher über einen Theil von Knidia. Nach den Zeiten de3 Trojaniſchen 
Krieges hatten Karer die Inſel im Beſitz, jo lange diefelben das Meer 
beherrſchten. Später wurden fie durch Dürre von der Infel vertrieben 
und fiedelten nach dem fogenannten Uranion über; Syme aber blieb 
unbemwohnt, bis. die Flotte der Lakedämonier und Argiver in dieſe 
Gewäſſer kam, und danach wurbe es auf die folgende Weife wieder 
bevölfert. Unter den Soloniften, welche mit Hippotes 110) -ausge- 
zogen waren, befand ſich auch Einer des Namens Naufos. Dieſer 


108, Daher zählen bie alten Naxier zu ben Seeheref gern. Ihre Kriegs⸗ 
fiffe hießen Kantharoi. Cratinus bei Suid. 

109) Der Dichter Archilochos ftelt ihn dem Nektar glei, b bei Athen. I, 24, 
Deshalb zeigen bie Münzen von Naxos einen Bachus, ber in ber Rechten "einen 
Kantharos hält (Anm. 108), 

110) Vrgl. V 9, 
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ſchaarte diejenigen um ſich, welche bei ber Vertheilung der Aderloofe 
zu fur; gelommen waren, und baute fich mit ihnen auf dem verlafjenen 
Syme an. Etlichen Andern, die unter Führung des Xutbo3*) fpäter 
nachlamen, geftattete er Antheil am Gemeinweſen und Land und be 
wohnte dann die Infel mit ihnen gemeinfam. An diefer Kolonie follen 
fih aber auch die Knidier und Rhodier betheiligt haben. 

"54. Kalydna und Niſyros ti!) bewohnten in alter Zeit 
Karer, fpäter aber nahm Thettalo3*), des Herafles Sohn, beide 
Inſeln in Befis, und fo erklärt es Ach, daß Antiphos und Phar- 
dippos [bes Thettalos Söhne], die Könige der Koer, als fie mit gegen 
Ilion zogen, auch als Anführer derjenigen erjcheinen, welche von den 
vorgenannten Inſeln mitfegelten*). Bei der Rückfahrt von Troja wur 
ben vier von den Schiffen des Agamemnon nad Kalydna verſchlagen, 
und ihre Mannjchaft Tieß fich dafelbft nieder und vermifchte fich mit 
den Einwohnern. Die, welche in älterer Zeit Niſyros bemohnt hatten, 
waren durch Erdbeben zu Grunde gegangen; fpäterhin befegten Koer, 
wie Kalydna, fo auch biefe Inſel; und al3 dann wieder ein Sterben 
unter die Bewohner berfelben gekommen war, ſchickten die Rhodier 
Anfiedler dahin. 

Die Infel Karpathos*) befehten zuerft einige Genofen ber 
Kriegszüge des Minos, zur Zeit als diefer, als der Erfte unter den 
Hellenen, das Meer beberrihte. Um viele Gefchlechter fpäter fchidte 
Joklos, Sohn des Demoleon, ber Argiver, einem Drafelfpruc gemäß 
eine Kolonie nach Karpathos. 

55. Die Inſel, welhe Rhodos heißt, bewohnten zuerft die jo 
genannten Telchinen !!?). Diefe waren, wie die Sage angibt, Söhne 
der Thalatta (des Meeres) und follen mit Kapheira, bes Die 
n03’ Tochter, den Pofeidon aufgezogen haben, den ihnen Rhea als 
Säugling übergab. Sie find auch bie Erfinder einiger Künſte und 
haben auch Anderes, was für das Leben der Menſchen von Nuten if, 
zuerft eingeführt. Sie verfertigten auch die erften Götterbilber, und 
einige von den alten. Standbbildern werben nach ihnen benannt. €o 
gibt es bei den Lindiern einen Apollo, welcher ber Telchinifche genannt 


1) Somer Il. II, 676. Strabo X, p. 749, 
113) Strabo XIV, p. 966, 
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wird, bei den Jalyſiern eine Hera und Telchiniſche Nymphen,- und in 
Kameiros gleichfalls eine Telchinifhe Hera. Man fagt von ihnen auch, 
daß fie Zauberer geweien feien und Wolfen, Regen und Hagel ab- 
wenden fonnten, wenn fie wollten, desgleichen auch Schnee herbeiführen. 
Und da3 follen fie in der Weile gemacht Haben, wie e3 auch die Ma- 
gier thun. Auch Eonnten fie ihre eigene Geitalt verwandeln; Andere 
aber ihre Künſte zu lehren, darin waren fie mikgünftig. Poſeidon 
aber, jo erzählt Die Sage, als er zum Mann geworden war, gewann 
die Halia, die Schweiter der Telchinen, lieb und zeugte in ihrer Um⸗ 
armung ſechs Söhne und eine Tochter, Namen? Rhodos, nach wel- 
her auch die Inſel benannt wurbe. Um eben dieſe Zeit, fagt man, 
hausten im öftlihen Theile ber Infel die fogenannten Giganten, und 
eben damals gewann auch Zeus, der gerade die Titanen im Kampfe 
befiegt hatte, eine der Rymphen, Namens Himalia, Tieb und zeugte 
mit ihr drei Söhne, Spartäos, Kronios und Kytos. Zu Leb— 
zeiten dieſer ging auch, wie die Sage erzählt, Aphrodite von Ky— 
ihera nad Kypros, und als fie auf der Inſel (Rhodos) landen wollte, 
wurde fie durch die Söhne des Poſeidon, bie übermütbig und gewalt⸗ 
thätig waren, daran verhindert. Dafür aber ftürzte ſie die Göttin in 
Raferei, jo daB fie ihrer eigenen Mutter Gewalt anthaten und an 
den Einheimifchen viel Frevel verübten. Poſeidon aber, als er das 
Geſchehene vernahm, verbarg der Schande wegen feine Söhne unter 
der Erbe, und feitdem nannte man fie Dämonen be3 Dftend (m00- 
on@ovs Ödafuovas). Halia aber ftürzte fi in’3 Meer, wurde von 
nun an Leukothea genannt und bei ben Einheimifen unfterb- 
licher Ehren theilbaftig. 

56. Einige Zeit danach verließen die Telchinen bie Anfel, denn 
fie ſahen bie große Ylutd voraus, die kommen follte, und zerftreuten 
fh. Bon ihnen kam Lykos nad Lykien und erbaute den Tempel 
des Lykiſchen Apollo am Ufer des Fluſſes Xanthos. Als nun die Yluth 
wirklich eintrat, gingen- die Andern zu Grunde; auf der Inſel aber 
wurde da3 ebene Land, weil burch die Regengüſſe die Gewäſſer an- 
ſchwollen, in eineıt See verwandelt, und nur Wenige retteten fich nad: 
den höher gelegenen Punkten, unter ihnen bie Söhne des Zeus. He 
lio3 (Sonnengott) ‚aber, ber. die Rhodos liebgewonnen, benannte bie 
Inſel nach ihr Rhodos und ließ bie Ahergetretenen Gewäſſer vers 
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ſchwinden. Die Wahrheit daran ift, baß, als bie Inſel in ihrem ur· 


anfänglihen Zuftand noch fumpfig und der Boden weich war, bie 
Sonne die überflüffige Feuchtigkeit anstrodnete und die Erde befähigte, 
Lebendiges zu gebären, umd jo wurben denn die nach ihr (ber Sonne, 
Helios) benannten Heliaben geboren, fieben an der Zahl, und mit 





ihnen das Volk der Eingebornen. Demgemäß warb dann die Infel 


als dem Helios geheiligt angefehen, und die Rhodier ber ſpäteren Zeit 
fuhren fort, den Helios, als den Urheber ihres Seyns, vor den andern 
Göttern zu ehren. Diefe leben Söhne waren aber: Ochimos, Her 
kaphos, Makar, Altis, Tenages, Triopas und Kandalos, 
und dazu eine Tochter, Elektryone, die noch als Jungfrau ihr 


Leben endete und von den Rhodiern als Heroin verehrt wird. Als 


die Heliaden zu Männern herangewachſen waren, verfünbete ihnen 
Helios, daß Diejenigen, welche zuerft der Athena opferten, bie Goͤttin 
bei fi) haben würden. Daſſelbe verfündete er aber auch ben Bewoh⸗ 
nern Attika's. Daher, jo erzählt man, hätten die Heliaden, im Eifer 
die Erften zu fein, das Feuer vergeffen und nur das Opfer anf ben 
Altar gelegt, Kekrops jedoch, der damals als König über die Athener 
berrfchte, opferte zwar auf dem Teuer, aber jpäter. Daher joll es 
fommen, daß bis auf den heutigen Tag in Rhodos jene befondere Art 
zu opfern befteht, und daß die Göttin dort ihren Sig bat. — Das it 
es, was Einige von ber alten Gefchichte der Rhodier Sagenhaftes be- 
richten, und zu diefen gehört au Zenon, der ein Buch über die 
Inſel geichrieben hat. 

57. Die Heliaden, welde vorzüglicder begabt waren als bie 
Andern, zeichneten fich durch ihr Willen aus, zumal in ber Geftim- 
funde. Auch viele Einrihtungen in der Schifffahrt haben fie zuerit 
eingeführt, und desgleichen auch) die Stunbeneintbeilung vorgenommen. 
Der Begabteſte unter ihnen mar Tenages, ber eben deshalb von feinen 
Brüdern aus Neid getddtet wurde. Als dies Verbrechen aber befannt 
wurde, flohen alle Theilnehmer am Morde. Bon ihnen fam Makar 
nad) Lesbos und Kandalos nah Kos. Aktis ging nach Aegypten 
und gründete die Stadt, weldhe Heliopolis (Sormenftabt) heißt, indem 
er fie mit dem Namen feines Vaters benannte, und von ihn lernten 
die. Aegypter die Regeln der Sternkunde. Als dann fpäter bei den 
Hellenen die Fluth eintrat und bie meiften Menſchen in -den vom 
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Himmel berabftrömenden Gemwäflern zu Grunde gingen, verſchwand 
mit ihnen zugleich auch Alles, was ſchriftlich aufgezeichnet worden war ; 
und biefe bequemen Gelegenheiten benubten die Negupter, um bie Ge⸗ 
ftirnfunde für ihre eigene Erfindung auszugeben, und weil die .Helle- 
nen aus Unkunde ſich mit den Wiffenfchaften nicht mehr beichäftigten, 
fo jaßle bie Anficht fefte Wurzel, als ob jene die Wiſſenſchaften von 
ben Sternen erfunden hätten. . Ebenfo ift auch) die große Fluth Schuld 
daran, daß die Athener, welche doch die Stadt Sais in Aegypten ge- 
gründet hatten, ſpäter ganz und gar nichts mehr davon wußten. Dies 
ift denn auch die Urſache, weshalb fpäter angenommen wurde, bafı 
Kadmos, der Sohn des Agenor, welcher doch erft um viele Ge- 
Schlechter fpäter aus Phoͤnikien kam, zuerft die Buchſtaben nach Hellas 
gebracht habe, und daß erſt von diefer Zeit an die Hellenen nach und 
nad Fortichritte in den Wiſſenſchaften gemacht hätten; bie Hellenen 
hatten. nämlich indgefammt Alles vergeflen 113), Triopas aber 
jegelte nach Karien und nahm das Vorgebirge ein, welches nad ihm 
Triopion genannt wird. Die übrigen Söhne des Helios, weil fie 
feinen Atheil am Morde hatten, blieben auf Rhodos zurüd und be 
wohnten Jalyſia und erbauten die Stadt Ahaia. Der Aelteſte 
derjelben, Ochimos, war ihr Koͤnig, heirathete eine ber Nymphen 
des Landes, Namen: Hegetoria, und zeugte mit.ihr die Kydippe, 
die fpäter Kyrbia !14) genannt wurde. Ihr Bruder Kerkaphos 
nahm fie zur Gemahlin und wurde König. Nach feinen Tode: üiber- 
nahmen die Herrfchaft feine drei Söhne: Lindos, Jalyſos und 
Kameiros. Zu ihrer Zeit trat eine große Ueberſchwemmung ein, 
durch welche auch Kyrbe heimgeſucht und veröbet wurde. Sie theilten 
das Land unter fi, und Jeder gründete eine Stadt, der ex feinen 
eigenen Namen gab. 

. 58. Um eben biefelben geiten floh Danaos mit feinen Töch- 
tern aus Aegypten und landete in der Stabt Lindos auf Rhodos. Er 
wurde von den Einheimifchen gaftlih aufgenommen und erbaute der 





113) Das Ganze iſt ſelbſtverſtändlich Prabferei, bie den Negyptiihen Anfprüchen 
entgegengehalten wird, Ä 

11 Die Ichten Worte: welche u. f. mı gehören hieher. In den Hand⸗ 
föriften ſtehen fie nah Aydippe 
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Athena ein Heiligtum und weihte ihr auch eine Bildfäule. Bon den 
Töchtern des Danaos ftarben drei während ihres Aufenthaltes in 
Lindos 175), die übrigen fegekten mit ihrem Vater weiter nad) Argos. 
Nicht lange nach biejen Zeiten lam Kadmos, Sohn bes Agenor, der 
vom König ausgejendet war, die Europa aufzuſuchen, an die Rhodiſche 
Müfte. Da er auf feiner Fahrt von Stürmen hart bebrängt war und 
ratte, dem Poſeidon einen Tempel zu bauen, jo gründete er 
ichdem ex ſich gerettet ſah, auf der Infel ein Heiligthum dieſes 
und ließ zum Dienft' beffelben Ginige feiner Phöniker zuräd. 
ermiſchten fih mit benJalyfiern und blieben Theilnehmer ihres 
meiens. Ihre Nachkommen, jagt man, haben von Geſchlecht zu 
it die Priefterwürbe unter fich fortgepflanzt. Kabmos ehrte 
ch die Lindiſche Athena durch Weihgeſchenke, unter denen auch 
jer eherner Keſſel war mit einer Inſchrift in Phoniliſchen Bude 
welche erſt von Phoͤnilien nad Hellas gebracht worden fein 
Als danach aber das Rhodiſche Land überaus große Schlangen 
ereignete es ſich, daß viele Eingebornen durch dieſe Schlangen 
db fanden, und deshalb ſchidten die verſchont Gebliebenen nach 
den Gott zu fragen, wie dem Unheil zu ſtouern ſei. Apollo 
ihl ihnen, fie ſollten ben Phor bas ſammt feinen Genoſſen 
ch aufnehmen und in Rhodos wohnen laſſen. Derſelbe war 
Sohn des Lapithes und durchzog eben mit mehreren Ande ⸗ 
jalien, um ſich eine Landſchaft zur Anfiebelung zu ſuchen. Dem 
zemaß jchidten die Rhodier nach ihm und gaben ihm Theil an 
1, und Phorbas töbtete die Schlangen 116), und nachdem er 
lvom Uebel befreit, blieb er auf Rhodos wohnen; und da er 
andern Stüden ein trefflicher Mann war, fo ſchenkte man ihm 
ıem Tode die Verehrung ald Heros. 
1. Rach diefen Creigniffen geſchah es, daß Althämenes, 
3 Katreus 17), bes Königs der Kreter, um etliche Dinge 
— 
Die Sage läßt font alle fünfgig Toqter des Danaos mwohlbehalten nah 
ımen; Apollodor. II, 1, 4. 
Der vielen Schlangen wegen ſoll Rhodos früher Ophiuſa geheihen haben. 
R auf Tödter eines Dragen auf Rhodos. Hygin. Astronom. post. II, 
‘0 Borbild des Rhobiferritters bei Schiller. 
®rol, IV, 60, Appolloder. IT, 2. 
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beim Drafel Anfrage hielt und den Götterfpruch empfing: es fei ihm 
vom Schidjal verhängt, daß er mit eigener Hand feines Vaters Mör- 
der werde, Diefer Gräueltbat nun wollte er entgehen und floh aus 
Kreta ſammt mehreren Andern, die fih ihm freiwillig anfchloffen. Er 
jegelte aber nah Kameiros auf Rhodos und erbaute auf dem Berge 
Atabyros einen Tempel bes Zeus, welcher der Atabyrifche genannt 
wird. Noch jet genießt diefer Tempel vorzüglicher Verehrung: er Tiegt 
auf einer hohen Bergipike, von welcher aus man Kreta erbliden kann. 
Althämenes fiedelte fih dann mit feinen Genofjien in Kameiros an 
und wurde von den Einheimifchen hoch geehrt. Sein Vater Katreus 
aber, ber ‚feinen andern Sohn hatte und den Althämenes über bie 
Maßen liebte, ging unter Segel nach Rhodos, feinen Sohn aufzu⸗ 
fuchen und nach Kreta zurüdzuführen. Nun fügte es aber das Ver- 
bängniß, daß Katreus mit etlichen. Andern zur Nachtzeit bei Rhodos 
an's Land ftieg und mit Einheimischen in Streit gerieth, der zum 
Gefecht wurde. Althämenes kam zur Hilfe herbei, ſchoß bie Lanze 
und traf feinen Bater zum Tode, ohne es zu willen. Als er aber 
jeine That erfannte, vermochte er die Groͤße des Unheils nicht zu er- 
tragen, mied die. Begegnung und Geſellſchaft der Menſchen und ent- 
wid in die Einöbe, wo ex einfam umberierte, bi3 ihn der Kummer 
tödtete. In fpäterer Zeit weihten ihm die Rhodier einem Orakelſpruch 
zu Folge die Verehrung eines Heros. — Kurz vor dem Trojanijchen 
Kriege geſchah es, daß Tlepolemos, bes Herakles Sohn, wegen 
der Ermordung des Likymnios 118), den er wiber Willen getödtet 
hatte, freiwillig aus Argos floh, und nachdem er. einer neuen Heimath 
wegen das Oralel befragt, jegelte er nach Rhodos; hier nahmen ihn 
die Einwohner freundli auf, und er fiedelte fich unter ihnen an. 
Danach wurde er König über die ganze Inſel und theilte das Land. 
in gleiche: Aderloofe und herrſchte fo fort mit Milde. Zuletzt aber, als 
er mit Agamennon gegen Slion zog, übergab er die Herrichaft dem 
Butas 119), der mit ibm aus Argos geflohen war; ex jelbft aber 
zeichnete fh aus im Kampfe und farb in Troas. 

60. Da aber mit der Gefchichte von Rhodos auch die des gegen 


118) Vral. IV, 58. 
119) Pausan, IN, 19. p. 259. 
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überliegenden Cherronefos zum Theile verflodten ift, fo glaube 
ih, wird bier der Ort fein, über diefe zu ſprechen. Cherronejos 
bat, wie Einige jagen, diefen Namen erhalten, weil der Plab, auf 
dem es fteht, von Natur bie Geftalt einer Landzunge bat [Cherronelos 
beißt Halbinfel]; wie aber Andere überliefern, hat e8 feinen Namen 
von. einem Herrſcher in dieſen Gegenben, de3 Namens Cherronefos, 
erhalten. Nicht lange, nachdem diefer regiert, kamen, wie bie Gage 
erzählt, fünf Kureten von Kreta hieber. Diefelben waren Nachlom⸗ 
men derjenigen, welche. den Zeus von ber Mutter Rhea übernommen 
und auf den Idäiſchen Bergen in Kreta erzogen hatten. Sie famen 
aber nach Cherronejos mit einer anjehnlichen Flotte, trieben die bafelbit 
mwohnenden Karer aus, nahmen das Land jelbft in Befik und theilten 
e3 in ‚fünf Theile, und Jeber erbaute eine Stadt und nannte fie mit 
feinem eigenen Namen. — Nicht lange danach gejihah e3, daß Ina⸗ 
593, der Argiver König, als feine Tochter Jo verſchwunden war, 
den Kyrnos, einen feiner Anführer, ausfandte, ſammt einer anfehn- 
lichen Flotte, mit dem Auftrage, die Jo überall zu fuchen und obne fie nicht 
zurüdzufehren. Kyrnos nun fuhr in vielen Theilen der bewohnten Erde 
umber, fonnte fie aber nicht finden, und fo landeteer bei dem vorgenannten 
Cherroneſos in Karien, und weil er feine Hoffnung hatte, in bie Hei- 
math zurüdzufehren, jo fiedelte er fich in Cherroneſos an. Theils durch 
gütliche Ueberredung, theils dur Zwang erwarb er fich die Königd 
würde über einen Theil des Landes und erbaute eine Stadt, bie er 
nach ſich jelber Kyrnos nannte. Da er aber in volfsfreundlicher Weile 
regierte, jo war er bei den Genofjen ſeines Staatsweſens fehr beliebt. 

61. Danach kam auch Triopas, einer der Söhne des Helios 
und der Rhodos, ber wegen ber Ermordung feines Bruder Tenage3 
hatte fliehen müffen, ‚nach Cherronefos. Hier wurbe er durch den Kö⸗ 
nig Melijjeus vom Morbe entfühnt und fegelte dann nach Theſſa⸗ 
lien; um den Söhnen des Deufalion Hilfe zu Teiften. Auch half er 
wirklich die Pelasger aus TIheffalien vertreiben und erhielt für ſich bie 
Dotiſche Ebene als Antheil. Hier ließ er einen Hain, welcher der 
Demeter heilig war, aushauen und verbrauchte das. Holz zum Bau 
feiner Königsburg. Dies aber zog ihm ben Haß der Einmohner zu, 
jo daß er aus Thefjalien fliehen mußte. Er ging nun mit ben Vol 
tern, die feine Fahrten begleitet hatten, nach Knid ie n und gründete 
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dafelbft die nach ihm. benannte Stadt Triopion. Von bier zog er 
aus und eroberte Cherroneſos und einen großen Theil de3 angrenzen- 
ben Kariens. Weber die Abftammung des Triopas find viele unter 
den Gefchichtfchreibern und Poeten verfchiedener Meinung. Die Einen 
nämlich fchreiben, er fei ein Sohn der Kanake, der Tochter bes 
Aeolos, und des Poſeidon; die Andern nennen ihn den Sohn des 
Qapithes, der ein Sohn des Apollo war, und ber Stilbe, ber 
Tochter des Peneios. 

62. In Kaſtabos, im Gebiete von Cherroneſos, ſteht ein 
Heiligthum der Hemithea, deren Geſchichte aufgezeichnet zu werben 
verdient. Zwar find viele und mannichfaltige Berichte von ihr über- 
liefert, wir mollen aber nur den am meiften beglaubigten und von 
den dortigen Einwohnern allgemein für wahr gehaltenen hier anführen. 
Staphbylos und Chryſothe mis hatten brei Täter: Molpadia 
und Rhöo und Parthenos mit Namen. Der Rhöo nahte Apollo, 
und fie ward von feiner Umarmung ſchwanger. Ihr Vater aber zürnte 
über fie, weil er fie von einem Menſchen geichwächt glaubte, und ver- 
ichloß deshalb feine Tochter in eine Kiſte und warf fie in’3 Meer. Die 
Kifte aber wurde nad Delos getrieben, und bier gebar Nhöo ein 
Knäblein und nannte e3 Anios. Weil fie aber jo wunderbar ge⸗ 
rettet worden, jo brachte fie das Kind auf dem Altar de3 Apollo dar 
und flehte zu dem Gott, daß er es am Leben erhalten möge, fofern er 
fein Vater fei. Apollo nun, fo erzählt die Sage, verbarg für's Erfte 
den Knaben, fpäter aber Tieß er ihn aufziehen, lehrte ihn die Weiſſage⸗ 
kunſt und verlieh ihm große Ehre. Die Schweitern der Geſchwächten 
aber, Mol padia und Parthenos, als fie den Wein ihres Vaters 
bewachten, der eben erft unter den Menfchen erfunden worden mar, 
fielen darüber in Schlaf. Da kamen die Schweine herein, bie von 
ihnen gehalten wurden, zerbradhen das Gefäß, welches den Wein ent- 
hielt, und verdarben den Wein. Als nun die Jungfrauen ſahen, was 
gefchehen war, flüchteten fie aus Furcht vor dem jähzornigen Vater 
an das Meeresgeftabe und ftürzten ſich von hoben Felſen hinab. 
Apollo aber, weil er ihre Schmefter liebte, fing die Mädchen auf und 
brachte fie nad den Städten im Cherroneſos. Und zwar fam die, 
welche Parthenos hieß, nach Bubaftos im Cherroneſos und erhielt 
bier Verehrung und ein Heiligthum; Molpa dia aber, die nad) Ka⸗ 
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ſtabos fam, wurde wegen der hilfreichen Erſcheinung des Gottes, bie 
ihr zu Theil geworben, Hemit hea (Halbgöttin) genannt und von 
allen Bewohnern des Cherronefo3 verehrt. Bei den Opfern, bie ihr 
gebracht werben, verrichten fie, wegen jenes Ereignifjes mit dem Wein, 
die Spenden mit Honigmeth; wer aber ein Echmwein berührt oder von 
feinem Fleiſch gegeſſen hat, darf dem Heiligthum nicht naben. 

63. In den jpäteren Zeiten hat die Verehrung dieſes Heilig. 
thums der Hemithen fo zugenommen, daß e3 nicht nur bei ben Ein 
heimischen und den Ummohnern im böchften Anfeben ftand, fondern 
auch von weither die Menfchen fich zu feinem Beſuche drängten und 
e3 durch berrlige Opfer und anjehnliche Meibgefchente ehrten, und 
was das Merkwürdigfte ift: ſelbſi die Perfer, als fie die Herricdaft 
über Afien gewonnen, bie doch alle Tempel ber Hellenen plünderten 129), 
enthielten ſich allein des HeiligthHums der Hemithen, und die Mäuber, 
die fonft Alles ausplünderten, ließen diefen ZTen:pel allein ganz unbe 
rührt, obgleich er nicht ummauert war und ohne alle Gefahr geplündert 
werden konnte. ALS Urſache diefes fo hoch geftiegenen Anſehens führt 
man die Mobkthaten an, welche die Göttin allen Menfchen gemeinjam 
erweiſe. Sie cerfcheine nämlich den Kranfen in fihtburer Geftalt und 
zeige ihnen die Heilmittel an; und ſchon gar manche fchwer Krane, 
denen alle Hoffnung auf Rettung abgejprochen war, fanden hier bie 
rechte Hilfe und wurden gefund. Auch den Frauen, welche ſchwer ge 
bären, erleichtert die Göttin die Geburtswehen und hält die Gefahr 
ab, Da alſo ſchon feit jo langer Zeit viele durch fie Rettung fanden, 
fo ift ihr Heiligthum mit Weihgeſchenken angefüllt, obgleich dieſelben 
weder durch Wächter, noch ducch eine fefte Mauer geſchützt find, fon 
dern einzig und allein durch die fromme Scheu, welche man vor der 
Göttin zu empfinden gewohnt ift. — Das hier Geſagte möge in Be 
treff von Rhodos und Cherroneſos genügen. 

64. Wir Sprechen nun von Kreta. Die Einwohner von Kreta 
behaupten, daß bie allerälteften Bewohner ihrer Infel die fogenannten 
Eteofreten (d. i. üchte Kreter) geweſen feien, und zwar als Urein- 


120) Mach Cicero de leg. IT, 10, weil bie Magier bem Xerreß erklärt hätten, 
bie GBötter, been Tempel bie ganze Welt fei, dürfen nit in Wände singefgloffen 
werten. 
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geborne. Ber König derfelben, Kres geheißen, babe jehr viele und 
jehr wichtige Erfindungen gemacht, aus denen für das gemeinfane 
Leben der Menſchen Nuten entiprungen fei. Auch erzählt ihre Sage, 
daß jelbit die meiften Götter bei ihnen geboren feien, die dann wegen 
ihrer Wohltbaten gegen die Menjchheit unfterbliher Verehrung theil- 
haftig wurden. Diefe Weberlieferungen mollen wir nad den Haupt« 
punkten bier mittheilen, indem wir und an die Rambafteften unter 
den Geſchichtſchreibern halten, welche über die Kretiſche Gefchichte ge- 
fchrieben haben. 

Zuerſt alfo, foweit die Weberlieferung reicht, wohnten auf Kreta 
am Ida⸗Gebirge die fogenannten Idäiſchen Daktylen 21). Dieſe 
waren, wie Einige berichten, hundert an der Zahl; Andere ſagen, es 
hätten nur zehn dieſen Namen geführt, in gleicher Zahl alſo mit den 
Fingern der Hände (Daktylos heißt Finger). Wieder Andere, und 
unter dieſen auch Ephoros, erzählen, die Idäiſchen Daktylen ſeien 
am Ida in Phrygien geboren und erſt mit Mygdon nach Europa 
hinübergegangen, und bier hätten fie als Zauberer durch Beſchwörun—⸗ 
gen, geheime Weihen und Diyiterien gewirft und auf Samothrafe, 
während ihrer dortigen Anmwefenheit, die Einwohner durch diefe Dinge 
in nicht geringes Erſtaunen geſetzt. Um diefe Zeit fei auch Orpheus, 
der von Natur für Dihtung und Geſang vorzüglich begabt war, ihr 
Schüler geweſen und habe dann die Weihen und Myſterien zuerft un- 
ter den Hellenen eingeführt. Die Idäiſchen Daktylen von Kreta jollen 
den Gebrauch bes Feuers entdedt haben und die natürliche Befchaf- 
fenheit des Kupfers und de3 Eiſens, und dies zmar auf dem Gebirge 
Berekynthos in der Landiehaft der Apterder, und dazu aud) 
die Art und Weile feiner Bearbeitung, und weil fie jo für das menſch— 
liche Gefchlecht die Urheber großer Wohlthaten geworden, weihten ihnen 
die Einwohner göttlihe Verehrung. Einer derfelben ſoll Herafles 
geheißen und, nachdem er großen Ruhm erlangt, die Olympifchen Wett 
fämpfe eingeführt haben. Des gleichen Namens wegen hätten aber 
die fpäteren Menſchen geglaubt, daß der Sohn der Altmene die Spiele 
in Olympia eingeführt habe. Als Beweis bringen fie bei, daß noch 
jegt viele Frauen die Zauberſprüche von diefem Gott entlehnen und 


. 
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ihn auf ihre Talismane fegen, die fie umgebunden tragen 12%), weil 
er eben ein Zauberer war und Weihen ertheilte; das Alles jet aber 
mit dem Herakles nicht zufammen zu reimen, welcher ber Alkmene 
Sohn war. 

65. Nach den Jdäifchen Daktylen follen die neun Kureten !?3) 
gelebt haben. Wie die Einen berichten, feien diefelben Söhne der Erbe 
geweſen, nach Andern aber Nachkommen ber Idäiſchen Daktylen. Sie 
wohnten in ben baumbefchatteten Gegenden bes Gebirges oder auch in 
Schluchten und überhaupt, wo ſich ein natürliches Schutzdach bot, weil 
Häuferbauten damals noch nicht erfunden waren. Da fie viel Scharf 
finn befaßen, jo 'erfanden und Iehrten fie viele gemeinnüßige Dinge, 
So waren fie die Erften, welche die Schafe in Heerden fammelten und 
die andern Battungen bes Weideviehs zähmten, wie fie denn auch die 
Bienenzucht lehrten. Ebenſo führten fie die Schießkunft und die Jagd 
ein und waren die Urheber eines gemeinjamen und gefelligen Zuſam⸗ 
menlebens, der frieblichen Eintracht und Ordnung. Sie erfanden aud 
Schwerter und Helme, jowie den Waffentanz, durch welchen letzteren 
fie gewaltigen Lärm erregten, um den Kronos zu täufchen. Ohne 
deſſen Wiſſen nämlich hatte die Mutter Rhea ihnen ben Zeus, der ein 
Sohn des Kronos war, übergeben, und fie haben ihn auch erzogen. 
Da wir hierüber jedoch genauer berichten wollen, jo muß unfere Er⸗ 
zählung etwas weiter in die Zeit zurüdgreifen. 

66. Die Kretiſche Sage erzählt alfo, daß zur Zeit der Kureten 
auch die fogenannten Titanen gelebt haben. Dieſelben wohnten in 
der Knofishen Landſchaft, wo auch jebt noch die Fundamente bed 
Hauſes ber Rhea gezeigt werden, fowie ein Cypreſſenhain, ber ihr 
vor Alters geweiht war. Der Zahl nach waren ihrer ſechs Männer 
und fünf Weiber. Nach Einigen waren fie Kinder bes Uranos und 
der Ge (Himmel und Erbe), nach Andern aber eines der Kureten und 
der Mutter Titän, von welcher fie auch ihren Namen erhielten. Die 
Männer unter ihnen waren Kronos, Hyperion, Köos, Jape— 
tos, Krios und endlich noh Okeanos; deren Schweitern Rhea, 


122) So iſt das Bild bes Herakles als Löwentöbter, auf einem Ringe ges 
tragen, gegen Bauchſchmerzen zu empfehlen. Trallian, Therap. X, 1. 


183) Strab. X. p. 715. 728. 
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wurde ein Erfinder zum Nuten der Menfchen, und eben wegen ihrer 
Wohlthaten gegen die gefanımte Menjchheit find fie der Verehrung und 
ewigen Angedenfend gewürdigt worden. Kronos, als der Aeltefte 
unter ihnen, wurde König und führte die Menfchen, die er beberrjchte, 
aus dem Zuftande der Wildheit in ein gefittetes Leben über, und als 
er jo beliebt und berühmt geworden, durchzog er viele Gegenden der 
bewohnten Erde. Unter allen Menjchen führte er die Gerechtigkeit ein 
und einfältige Redlichfeit, und daher fagt denn auch die Ueberliefe- 
rung, daß zu des Kronos Zeiten die Menſchen einfältig und ohne alles 
Arg und glüdfelig gemejen fein. Ex herrſchte befonders über die 
Gegenden des Weſtens und wurde dajelbft aufs Höchfte . verehrt. 
Deshalb find auch bis in diefe neueren Zeiten bei den Römern und 
Karthagern 12°), jo lange dieſe Stadt beſtand, und noch bei viel an- 
dern benachbarten Böllern diefem Gotte glänzende Opfer und Feſte 
gefeiert und viele Orte nach ihm benannt worden. Und jo groß war 
die Gefeglichfeit Aller, daß nicht ein Einziger au nur Ein Verbrechen 
beging, und Alle, die unter feinem Regiment ftanden, ein jelige3 Leben 
führten, denn jede Freude ward ihnen ungetrübt zu Theil. Davon 
gibt auch der Dichter Hefiodos Zeugniß in diefen Worten 175): 


86; 


bier 


Damals lebt' ein Geſchlecht, als Kronos im Himmel regierte, 

Als wie die Götter fo felig, von Sorge das Herz nicht bebrüdet; 
Ferne von Kummer und Müh', und felbft auch die Schwäche bed Alters 
Füplten fie nie. An Händen fofert glei Träftig unb Füßen 

Hielten fie fröhliche Feſte; denn fern war jegliches UNebel. 

Und wie vom Schlafe befiegt, fo ftarben fie. Alles, was gut iſt, 
Hatten fie; denn Frucht ſchenkte bie lebenfpendenbe Erbe 

Eigenes Triebs in reihlihen Maß. Ginfältig und gerne 

Theilten ſie aus, wie bie Fülle bes Guts, To gerubige Arbeit, 

Rei an ebeler Baumfrucht unb theuer ben feligen Gbottern. 


12%), Die Saturnalien ber Römer find bekannt; über bie Karthager vgl, XIII, 
xx, 14. 


325) Heſiod. Werke und Tage 8, 111ff. Die Handſchriften bes Diobor, bie 
mehrfach vom üblichen Heſtod. Terte abweichen, haben auch ben obigen 
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67. Dies iſt die Sage von Kronos. Bon Hyperion aber 
wird erzählt, daß er die Bewegung der Sonne und des Monds und 
der andern Geſtirne entdedte, und daß er zuerft aus eigener Beobad) 
tung und Nachdenken die Jahreszeiten eintheilte, mie fie der Bewegung 
jener Geftirne entiprechen, und fie auch zur Stenntniß der andern Men⸗ 
ichen brachte. Und diefen Sinn hat e8, wenn er der Vater jener Ge⸗ 
ftirne genannt wird, infofern er nämlich die Lehre von ihrer natür- 
lichen Bejchaffenheit gleichlam aus ſich erzengt bat. Des Köos umd 
der Phöbe Tochter war Leto; des Japetos Sohn aber Prome- 
theus, von dem einige Sagenfchreiber berichten, daß er das euer 
den Göttern entwendet und den Menfchen mitgetheilt habe ; in Wahr⸗ 
heit aber ift er nur der Erfinder der Reibhölzer, mit welchen man 
Feuer erzeugt 126). — Was nun die Titaninnen betrifft, jo foll 
Mnemoſyne die Gedankenfchlüffe erfunden und allen Dingen bie 
entiprechenden Namen gegeben haben, durch melde wir unfere Gedan- 
fen ausdrüden und unter einander verkehren fönnen. Gleichwohl gibt 
es Etliche, welche dieſe Erfindung dem Hermes zujchreiben. Dieſelbe 
Böttin fol auch die Behelfe der Gedächtnißauffrifchung und der Erin- 
nerung erfunden haben , deren fich die Menfchen bedienen, und eben 
daber joll fi auch ihr Name erklären (Mnemojyne heißt Erinne- 
rung). — Bon Themis !?7) wird erzählt, daß fie zuerft die Wei: 
jagung und die Opfer und die Borfchriften über die Verehrung der 
Götter gelehrt und friedliche Gefegfichkeit eingeführt habe, und daher 
joll es auch fommen , daß diejenigen, welche über die Verehrung der 
Götter und die Gefeglichfeit unter den Menfchen zu machen haben, 
Thesmophylakes (Gefegeswädhter) und Thesmotheten 
(Öefeggeber) genannt werden und fo jagen wir ja auch von Apollo, 
wenn er ein Orakel gibt: thbemifteuei, meil eben Themis bie 
Erfinderin der Drafel ift. — Diefe Götter haben alfo zum Nutzen 
der Menjchheit viel Wohlthätiges gewirkt und find deshalb nicht nur 
unfterblicher Verehrung gewürdigt worden , fondern man glaubt auf 
von ihnen, daß fie nach ihrem Abjcheiden von den Menfchen die erften 
Bewohner de3 Olymp gemwejen feien. 

126) Mufter einer geiftlos rationaliftifcgen Deutung ber tiefen Promethensfage. 


ur 1” Drppeus, Hymn. 78, 8, Themis, d. i. Gefeggebung, Tyehmoh, 
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68. Kronos und Rhea aber zeugten Heftia, Demeter 
und Hera, Zeus, Poſeidon und Hades. Heſtia, jagt man, 
erfand die Kunft des Häuſerbau's, und eben diefer wohlthätigen Er- 
findung wegen werbe fie faft unter allen Menſchen in allen Häufern 
aufgestellt und durch Gebet und Opfer verehrt. Demeter aber, 
während bi3 dahin das Getreide unter den andern Pflanzen mild 
wuchs und den Menjchen unbelannt war, fammtelte dafjelbe zuerft ein 
und erfann die Kunſt feiner Bearbeitung und Aufbewahrung und 
lehrte, ed auszuſaͤen. Das Getreide foll fie aber nod vor der Geburt 
ihrer Tochter Perſephone entdedt haben ; nachdem dieſe aber von Plu- 
ton geraubt worden, verbrannte fie alles Getreide, theils aus Hab 
gegen Zeus, tbeild aus Kummer wegen ihrer Tochter. Als fie aber 
Perſephone wieder gefunden, föhnte fie fi) mit Zeus wieder aus und 
gab dem Triptolemos 128) Korn zur Ausjaat, mit dem Befehl, 
allen Menfchen davon zu geben und fie die Ausjaat defjelben zu lehren. 
Ginige fagen, daß fie auch Geſetze gegeben habe, durch melche die 
Menſchen gewöhnt wurden, einander Recht widerfahren zu laſſen; und 
deshalb nannten fie auch die Göttin, welche fie gegeben hatte, Thes- 
mophoro3 (die Gejehesbringerin). Und weil fie den Menſchen die 
allergrößten Wohlthaten erwiefen hatte, fo wurde fic ber höchften Ver- 
ehrung und der berrlichiten Opfer und Yelte und Feſtverſammlungen 
gewürdigt, und zwar nicht nur unter den Hellenen, ſondern auch bei 
faft allen Barbaren, jo viele ihrer dieſes Geſchenkes theilhaftig wurden. 

69. Ueber die Entdedung der Getreidefrucht herrſcht jedoch unter 
Vielen Streit, die Alle behaupten, daß die Göttin zuerft bei ihnen er- 
Schienen jei und ihnen zuerjt die natürlihe Beſchaffenheit und den 
Nutzen des Getreides gelehrt habe. Die Aegyptier 3.2. jagen, daß 
Demeter mit Iſis biejelbe Göttin fei und da3 Saatkorn zuerft nad 
Aegypten gebracht habe, weil der Nil zu rechter Zeit die Ebenen be- 
waͤſſere, und weil ihr Land den günftigften Wechjel der Jahreszeiten 
babe; die Athener, obgleich fie die Entbedung der Getreidefrucht für 
ihr eigenes Land in Anfpruch nähmen, gäben auf ber andern Seite 
doch dafür Zeugniß, daß daffelbe in Attika erft eingeführt worden ſei; 
denn den Ort, an weldem fie das Geſchenk zuerft empfangen, hätten 


138) Duib, Metam. V, 645. Paufan. VIII, 4. 
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fie ja Eleufis (da8 Kommen) genannt 12°), weil eben das Getreide 
von anderwärt3 eingeführt zu ihnen gefommen fei. Die Sikelioten 
binwieder, deren Infel ber Demeter und Kore geheiligt ift, jagen, e3 
fei doch ganz natürlich, daß das Geſchenk zuerjt ihnen gegeben worden 
fei, weil fie das diefer Göttin geliebteite Land bewohnen; denn e3 jei 
ja wibderfinnig, daß fie ihr Land als das allerfruchtbarfte ſich ange- 
eignet und ed an jener Wohlthat erft zulegt habe Theil nehmen laſſen, 
als ob e3 fie nichts angehe, obgleich fie doch in bemjelben wohne ; denn 
daß der Raub der Kore auf ihrer Juſel ftattgefunden babe, werde ja 
ganz allgemein zugeftanden. Ueberdies fei ja au ihr Land für bie 
Getreidefrucht das geeignetfte, von dem ja jelbft der Dichter ſage !?°*): 


Sondern ohn' Anpflanzer und Aderer fieigt bad Gewächs auf, 
Weizen ſowohl als Gerfte. 


So lauten die Sagen von Demeter. Was aber nun bie andern 
Götter betrifft, die von Zeus und der Rhea gezeugt find, jo fagen 
die Kreter von Poſeidon, daß er zuerft fich mit dem Seewejen be 
ſchäftigt und Flotten ausgerüftet habe; denn Kronos babe ihm die 
Oberleitung in biefen Dingen anvertraut, und daher ſei auch den 
Späteren überliefert worden, daß er Herr fei über da8 Meer und 
was auf dem Meere gefchieht, und eben deshalb verehrten ihn bie 
Schiffenden durch Opfer. Auch Iegen fie ihm bei, daß er zuerft Pferde 
gebändigt und die Kunſt des Reitens gelehrt babe, weshalb er denn 
auch Hippios (Reiter) genannt werde. Hades aber joll die Sitte 
des Begräbniffes und der Leichenbeftattung zuerft eingeführt haben 
und die Verehrung der Todten, während bis dahin Niemand fih um 
fie fümmerte, und deshalb macht der Glaube diejen Gott zum Be 
berricher der Todten, weil ihm vor Alter3 die Leitung und Auffidt 
in diefen Dingen zugemwiefen war. 

70. In Betreff der Geburt des Zeus aber, und wie er zur 
Herrſchaft gelangte, darüber gehen die Stimmen auseinander. Einige 


129) Gleufis, d. i. das Kommen, von EAeuIw, eleutho, ih fomme 
UAnders bei Pausan, I, 38, p. 98, 
1296) Somer Ob. IX, 109 f. 
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jagen, er habe die königliche Würde überlommen, als Kronos von 
den Menſchen unter die Götter verjegt wurde, und habe keineswegs 
den Vater vergewaltigt, jondern fei vielmehr in aller Form Rechtens 
diefer Ehre theilhaftig geworden. Andere aber erzählen, dem Kronos 
jei ein Orakel zu Theil geworden in Betreff der Geburt des Zeus, 
daß der Sohn, den er gezeugt, ihn mit Gewalt der Königsherrichaft. 
berauben werde. Deshalb nun habe Kronos mehrere ihm geborne 
Knaben verfchwinden laſſen, Rhea aber, darüber erzürnt und doch 
nicht im Stande, den Willen ihres Mannes zu beugen, habe die Ge- 
burt des Zeus, welche an dem Orte, der Dikte heißt, ftattfand, ver- 
heimlicht und das Kind im Geheimen den Kureten zum Aufziehen 
übergeben, welche in der Nähe des Gebirges Ida wohnten. Diefe nun 
hätten ihn in eine Höhle gebracht und den Nymphen übergeben, denen 
fie jeglihe Sorgfalt für ihn empfahlen. Diefe nun ernährten das 
Kind mit einer Miſchung von Honig und Milch nnd reichten ihm 
auch dag Euter der Ziege Amaltheia !?9) zum Trinfen. Wahr- 
zeichen der Geburt und Erziehung des Gottes jollen fih auf der 
Inſel bis heutige Tages erhalten haben. Während nämlid das 
Stnäblein von den Kureten getragen wurde, fiel bei dem Ylufje, wel⸗ 
her Triton beißt, des Kindes Nabel ab, und der Ort wurde des⸗ 
halb dem Gotte geweiht und nach jenem Zufall Ompbalos (Nabel) 
genannt, und desgleichen auch die umliegende Ebene Omphaleion. 
Auf dem Ida aber, wo der Gott erzogen wurde, wurde ihm die 
Höhle gebeiligt, in welcher er ernährt wurde, und deögleichen auch die 
umliegenden Wielen, welche die Höhe des Berges frönen. Die aller- 
mwunderbarfte Sage aber, die nämlich in Betreff der Bienen, dürfen 
wir auch nicht übergehen. Es wird nämlich erzählt, daß der Gott, 
um ein unvergängliches Zeichen feines Wohlwollens zu Hinterlafjen, 
ihre Farbe verändert und diefelbe dem Golderz ähnlich gemacht habe, 
und weil bie ganze Gegend überaus hochgelegen war und ſtarke Winde 
dafelbjt wehten, auch viel Schnee fiel, jo habe er die Bienen auch ab» 
gehärtet und unempfindlich gemacht, da fie in jo winterlichen Gegenden 
wohnen mußten. Der Ziege aber, bie ihn genährt, erwied er unter 


130) Vrgl. IV, 86. 
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andern Auszeichnungen auch bie, daß er von ihr den Beinamen Aegio— 
chos 11) annahm. Nachdem er zum Manne herangewachſen, gründete 
er zuerſt eine Stabt bei Dikte, wo auch der Sage nach feine Geburt 
ftattgefunden hatte. In fpäterer Zeit ift diefe Stadt verſchwunden, 
aber Grundmauern find noch vorhanden. 

71. Diefer Gott übertraf Alle an Muth und Einſicht und Ge 
rechtigkeit und an allen andern Tugenden. Deshhalb erwies er auch, 
nachdem er die Herrfhaft von Kronos übernommen, der Menfchheit 
die größten und zahlreichften Wohlthaten. Für's Erfte nämlich führte 
er ein, dab die Menjchen für Beichädigungen einander Genugthuung 
leiſteten und ſich der Gemaltthätigfeit enthielten und ihre Streitſachen 
durch Urtheil und Recht entfiheiden ließen. Ueberhaupt führte er einen 
volllommen gefeglihen und friedlichen Zuftand ein, indem er die Gu- 
ten durch Ueberredung lenkte, die Schlechten aber durch Strafe und 
Furcht abichredte. Auch durchzog er faft bie ganze bewohnte Erde, 
indem er die Räuber und Frevler tödtete und Gleichheit und Volks— 
herrſchaft einführte. Bei diefer Gelegenheit tödtete er auch die Gigan- 
ten, in Kreta die um den Mylinos, und in Phrygien die Ge 
nofien des Typhon!32). Vor dem Kampfe mit den Giganten auf 
Kreta fol Zeus der Sonne und dem Himmel und der Erde geopfert 
haben, und bei allen diefen Opfern wurde ihm durch die Zeichen an- 
gedeutet, was über jene beſchloſſen war, daß ihm nämlich Sieg ver- 
(ieben fei und daß von der Partei der Feinde Ueberlauf ftattfinden 
werde zu der der Götter. Und ganz jo endete auch diefer Kampf. Ron 
den Feinden ging nämlih Muſäos zu ihm über und erhielt die dafür 
beftimmte Belohnung; Alle aber, die Widerftand leifteten, wurden von 
den Göttern zufammengehauen. Er hatte aber auch noch andere Kämpfe 
mit Giganten zu beftehen, bei PBallene in Makedonien, und in Stalien 
auf der Ehene, welche vor Alter von der verbrannten Gegend die 
Phlegräiſche bieb, in fpäteren Zeiten aber die Kymädiſche ge 
nannt wurde. Die Giganten wurden aber deshalb durch Zeus ge 


* 


151) aix, Ziege, echein, haben, halten. 

158) Auf der verbrannten Ebene Phrygiens (Katakekaumena), Strab. ZU, 
P. 869, XIII, p. 931. Andere verlejen ben Kampf nad Gilicten ober Gicilien, 
Asschyl. Prom. v. 851, 365, 
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züchtigt, weil ſie gegen die andern Menſchen gefrevelt und im Trotze 
auf ihre Leibesgröße und Stärke die benachbarten Bölfer zu ihren 


Knechten gemacht, den Geſetzen der Gerechtigkeit nicht gehorcht und 
die mit Strieg überzogen hatten, welche non Allen für Götter gehalten 
werden, weil fie Allen moblgethan. Zeus hat aber der Sage nach nicht 
nur dieſe Gottlofen und Lebelthäter gänzlich von ber Erbe vertilgt, 
jondern auch ben Belten unter den Göttern, Heroen und Menfchen die 
verdiente Ehre zuerfannt. Wegen der Größe feiner Wohlthaten und 
feiner allgewaltigen Macht wurde ihm dann bie Herrfchaft für alle 
Zeiten nnd der MWohnjig im Olymp von Allen einftimmig zuge. 
ſprochen. 

72. Es wurden auch zu ſeiner Verehrung mehr Opfer einge⸗ 
führt, als für alle Andern insgeſammt, und nachdem er von der Erde 
in den Himmel emporgeſtiegen, begründete ſich in den Seelen Aller, 
denen er wohlgethan, der gerechte Glaube, daß er Herr ſei über alle 
Erſcheinungen am Himmel, über Regen nämlich und Donner und Blitz 
und Anderes der Art. Deshalb wurde er auch 3 En 133) genannt, 
weil die Menſchen in ihm den Duell alles Lebens (z&n) fahen, weil‘ 
er durch die richtige Temperirung der Luft die Früchte zur völligen 
Neife bringt; Vater aber nannten fie ihn, weil er für Alle Tiebe- 
voll forgt und weil er gleihjam als der Stammoater de3 Menjchen- 
gefchlecht3 erjcheint ; der Aller höchſte und der König wurde er ge 
nannt, weil jeine Herrichaft Die gemaltigfte ift; der Wohlberathene 
aber und der Kluge wegen der Eugen Einficht, die er in Rath und 
Beſchluß zeigt. 

Aber auch bie Geburt der Athena aus Zeus fol auf Kreta 
ftattgefunden haben, und zwar bei den Quellen des Fluſſes Triton, 
und deshalb werde fie auch Tritogeneia genannt !3%), Es fteht 
aber auch jet noch an den Quellen bes Fluſſes ein Heiligtum, mel- 
ches diefer Göttin gemeiht ift, eben an dem Orte, an welchen die Sage 
ihre Geburt verlegt. 

Auch die Hochzeit des Zeus und der Hera, jagen fie, ei im 
Lande der Anofier gefeiert worden, an einem Orte in ber Nähe 


133) Brgl. III, 61. 
13) Anberö I, 12; III, 70. 
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des Fluſſes Theren, wo jebt ein Tempel fteht, in welchem alljährlich 
unter großer Yeierlichkeit die Einheimifchen ein Opfer darbringen, bei 
welchem die Hochzeitögebräuce nachgeahmt werden, jo wie die alte 
Meberlieferung fie darftellt. 

Des Zeus Kinder aber find: unter den Söttinnen: Aphro—⸗ 
dite und die Charitinnen (Grazien), dann Eileithyia und ihre 
Helferin Artemis, die” ſogenannten Horen, Eunomia, Dike 
und Eirene [und Athena und die Muſen]; — unter den Goͤt⸗ 
teen: Hephaſtos, Ares und Apollo, dann Hermes [und 
Dionyjos und Herakles]. 

73. Einer jeden von diefen Gottheiten, fo erzählt die Sage, hat 
Zeus zu einem der Dinge, die fie erfunden und zur Vollendung ge- 
bracht, Kunft und Wiſſenſchaft mitgetheilt und ihnen auch die Ehre 
der Erfindung ſelbſt überlafjen, denn er wollte ihnen unter allen Men- 
hen ein unvergängliches Andenken ſchaffen. Der Aphrodite ver- 
traute er die Jahre der Sungfrauen an, wann fie in die Che treten 
jollen, und die Sorge für Alles das, was auch jebt noch unter Opfern 
und Spenden bei Bermählungen zu gejchehen pflegt und von den Men⸗ 
ihen zu Ehren diefer Göttin beobachtet wird. Doch opfern vorher 
Alle dem Vollender Zeus und der Vollenderin Hera, weil 
diefe die Urheber iind Erfinder aller Dinge find, wie ſchon oben ge- 
jagt if. Den Eharitinnen (Örazien) überließ er, das Antlig zu 
Ihmüden und jeden Theil des Körpers zum Schöneren zu formen und 
wie e3 dem Auge gefällig dünkt, dann zu walten über die Wohlthaten 
und über die Tanfbarkeit, welche den Wohlthätern gebührt. Eilei- 
thyia jollte fi der Gebärenden annehmen und derer warten, welde 
beim Gebären zu leiden haben, .und deshalb eben rufen die Frauen 
in jolden Nöthen vorzüglich diefe Göttin an. Artemis aber erfand 
die Wartung und Pflege der Eleinen Kinder und die Ernährung, mie 
fie der Natur der Kleinen angemefjen ift, und deshalb wird fie aud 
die Kindernährerin (Kurotrophos) genannt. Jeder der fogenannten 
Horen gab Zeus das Amt, weldes ihr Name anzeigt, damit fie 
Drdnung in’3 Leben bringen, zum größten Vortheil der Menſchen; 
benn nichts ift mehr vermögend, ein glüdliches Leben zu Wege zu 
— als ſchöne Geſetzlichkeit ( kunomia) und Recht (Dike) und Friede 

irene), 
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Athena, ſagt man, erhielt die Aufgabe, die Menſchen zu leh⸗ 
ren, mie man Delbäume veredelt und anpflanzt und wie ihre Frucht 
zu behandeln it. Bor der Geburt diejer Göttin nämlich war zwar 
diefe Baumart ſchon vorhanden, wie eben alle wilden Bäume, aber 
die Pflege derjelben und die Erfahrung, melde man jegt darin bat, 
waren noch unbelannt. Meberdies lehrte Athena die Menfchen auch bas 
Kleidermachen und die Baufunft und noch Vieles, was in andere 
Künfte einſchlägt. Auch die Verfertigung der Flöten erfand fie, ſowie 
die Runft, diefes Inftrument zu fpielen, und noch viele andere Fünft- 
Iihe Arbeiten, weshalb fie auch die Arbeiterin genannt wird. 


74. Den Mufen jchenkte der Vater die Erfindung der Schrift 
und die funftvolle Fügung der Lieder, die man Dichtkunſt nennt. 
Wenn aber Einige behaupten, die Syrer feien die Erfinder der Schrift, 
und von diefen hätten die Phönifier fie erlernt und danach auch den 
Hellenen mitgetheilt, diejenigen Phönikier nämlich, welche mit Kad—⸗ 
mo3 die Europa fuchen halfen, und daß aus dieſem Grunde die Hel- 
lenen die Buchſtaben Phönikifche nennen, jo fagt man dagegen, bie 
Phönikier hätten nicht die Schriftzeichen zuerft erfunden, fondern nur 
deren Geftalt verändert, und weil eben die meiften Menſchen ſich diefer 
ihrer Buchftaben bedienten, jo feien fie darum Phönikiſche genannt 
morden 135), 

Hephäſtos, jagt man, hat die ganze Bearbeitung des Eifens 
erfunden, ingleichen auch die des Kupfers, Goldes und Silbers, und 
was ſonſt Alles im euer verarbeitet werden muß. Dazu babe er 
auch die fonftige Benutzung de3 Feuers erdacht und den Künftlern 
und allen Menſchen insgeſammt mitgetheilt. Daher richten jene Künft- 
ler und Gewerke ihre Gelübde und Opfer vorzüglich an biefen Gott, 
und fie und alle übrigen Menfchen nennen das Feuer Hephäftoz, 
zum Gedächtniß und unfterblier Ehre deffen, welcher zuerft ber 
SM enichheit diefe gemeinjume Wohlthat erzeigt hat. 

Ares, berichtet die Sage, verfertigte zuerft eine Ganzrüftung 
und bewaffnete die Soldaten und führte im Kampf da3 ausdauernde 





135) Die Phönikier hatten ihr Alphabet zunächſt von ben Babyloniern. Dgl. 
auch UI, 67. 
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Gefecht ein, wobei er biejenigen tödtete, melde den Göttern nicht. ge 
horchten. 

Den Apollo nennt man den Erfinder der Cither und der 
Kunſt, die Cither zu ſpielen. Auch erfand er die Heilkunde, welche 
Anfangs fih der Weiſſagekunſt bediente; denn diefe war e3, durd 
welche vor Alter den Kranken Heilung verfchafft wurde 136). Auch 
des Bogens Erfinder iſt er und lehrte die Einheimifchen bie Schiek- 
funft, weshalb dieſelbe auch bei den Stretern ganz vorzüglich geübt und 
der Bogen auch der Kretifche genannt wird. Dem Apollo gebar Ro 
ronis den Asklepios, der vom Bater Vieles erlernte, mas zur 
Heilkunft gehört, und die Wundarzneifunft, fowie auch die Bereitung 
der Heilmittel dazu erfand, und ingleihen auch die Kräfte ber Wur- 
zeln, wie er denn überhaupt dieje Kunſt jo ſehr förderte, daß er als 
ihr Erfinder und Begründer verchrt wird. 

75. Dem Hermes ſchreibt man zu, daß er bie gegenfeitigen 
Unterhandlungen im Kriege, ſowie die Vergleiche und Verträge er 
fonnen babe, fowie auch das dabei gebrauchte Abzeichen, den Herold 
jtab nämlich, den diejenigen zu tragen pflegen, welche mit folden 
Unterbandlungen betraut find, und der ihnen au von Seiten ber 
Feinde Sicherheit verbürgt. Deshalb ift er auch der gemeinfame 
Hermes genannt worden, weil der Nutzen de3 Friedensſchluſſes im 
Kriege beiden Theilen gemeinfam iſt. Auh Maß und Gewicht hat 
Hermes erfunden und den Gewinn durch Handelsgefchäfte erfonnen, 
fowie die Gefchidlichkeit, Andern heimlich das Ihre zu entwenden. 
Aud macht ihn die Meberlicferung zum Herold ber Götter und zum 
beiten Boten, weil er jedes Stüd der aufgetragenen Botſchaft auf? 
Deutlichite auszudrüden (herme-neuein) verfteht, und daher hut 
er auch feinen Namen erhalten, und nicht vielmehr deshalb, weil er 
der Erfinder der Worte und Redensarten ift, wie Einige Jagen, fon 
dern weil er fi) mehr als Andere bemüht hat, die Botfchaften geſchidt 
und deutlich auszubrüden. Auch hat er die Ringkunſt eingefüthrt und 
auch die Schildfrötenleyer erfunden, und dies zwar nach dem Wettſtreit 
zwijchen Apollo und Marſyas, in welchem Apollo fiegte, dann aber 


136) Die Kranken ſchliefen in ben Tenpeln, um bier Traumgefichte gu haben, 
die ben Weg ber Heilung anbeuteten. Aristoph, Plut. vr. 662, 
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Reue empfand, weil er am Befiegten allzu graufame Rache genommen, 
und deshalb die Saiten feiner Cither zerriß und ſich eine Zeit lang 
ihres Spieles enthielt 137), 

Den Dionyjos macht die Sage zum Erfinder des Weinſtocks 
und feiner Behandlung, ſowie der Weinbereitung und der Aufbewah—⸗ 
rung der Früchte des Herbftes, wodurch dem Nahrungsbebürfnig fo 
vieler Menſchen auf lange Zeit hinaus genügt wird. Es foll aber biefer 
Gott als Sohn des Zeus und der Perjephone auf Kreta geboren fein, 
und er ift es, von dem Orpheus überliefert hat, daß er bei den heiligen 
Weihen von den Zitanen zerriffen worden ſei. Es hat eben mehrere 
Dionyfo3 gegeben, und wir haben über diefelben am paffenden Orte 
bereit3 des Genaueren berichtet. Die Kreter fuchen auch die Behaup- 
tung, daß der Gott bei ihnen geboren fei, durch Beweiſe zu ftüßen: 
fie erzählen nämlich, er habe in der Nähe Kreta's in dem fogenannten 
Hmillingsmeerbufen (Didymoi Kolpoi) zwei Inſeln gegründet und biefe 
nad fich felbft Dionyfiaden !38) genannt, und dergleichen habe er 
an einem andern Punkte der Erde nicht gethan. 

76. Herakles, erzählen fie, fei von Zeus erzeugt worden, 
aber um fehr viele Jahre vor der Geburt des Sohnes der Alkmene 
in Argolig. Seine Mutter wiffe die Weberlieferung nicht zu nennen, 
ſondern nur das anzugeben, daß er an Xeibesftärfe alle Andern über- 
traf und daß er dic Laͤnder der Erde durchzog, die Frevler züchtigend 
und bie wilden Thiere tödtend, welche die Länder unbewohnbar machten. 
Allen Menſchen gab er die Freiheit, er felbft aber blieb unbefiegt und 
unverwunbdet und wurde feiner Wohlthaten wegen von den Menjchen 
unfterblicher Verehrung gewürdigt. Der Herakles aber, welcher der 
Sohn der Altmene war, fei bedeutend Später geboren und habe ſich die 
Handlungsweife des älteren zum Vorbild genommen, und fei deshalb 
gleihfalls der Unfterblichkeit theilhaftig geworden; im Verlaufe der 
Zeit habe man dann der Gleichnamigkeit wegen geglaubt, daß er eben 
derfelbe geweſen, und fo feien die Thaten des früheren auf ihn über- 
gegangen, weil eben die große Menge die Wahrheit nicht kannte. Sie 


137) Brgl. 11T, 59. 
138) Cellarius Geogr. ant. 14, p. 1278 verweist auf bie Peutinger'ſche 
Tafel, die öftlih von Kreta zwei Infeln bat mit ber Legende Dionisa und Dionis. 
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geben auch die Thaten zu, welche der ältere Herafles in Aegypten vers 
richtet haben fol, und von denen ja auch bie hohe Verehrung diefes 
Gottes und die von ihm gegründete Stadt Zeugniß geben. 

Britomartis, welde auch Diktynna genannt wird, foll zu 
Kaeno auf Kreta als Tochter des Zeus und der Karme, welde 
des Eubulos Tochter war, geboren fein. Eubulo3 aber war ein Sohn 
ber Demeter. Diefelbe erfand die Jagdnetze (diktya) und wurde des⸗ 
halb Diftynna genannt. Sie war eine Genoffin der Artemis, wes⸗ 
halb denn auch Einige glauben, daß Diltynna und Artemis ein und 
dieſelbe Göttin feien. Sie wurde von den Kretern durch Opfer und 
Tempel geehrt. Diejenigen, welche erzählen, fie fei Diktynna genannt 
. worben, weil fie fi in ein Fiſchernetz geflüchtet habe, verfolgt von 
Minos, der ihre Umarmung begehrte, find von der Wahrheit abgeirrt. 
Denn es ift weder glaublich, daß eine Göttin in eine folde Hilflofig- 
feit gerathen könne, daß fie menfchlicher Hilfe bedarf, zumal diefe, als 
die Tochter der höchften Gottheiten ; noch auch ift es billig, Dem Minos 
ſolche Frevel anzudichten, von dem doch einftimmig überliefert wird, 
daß er gerecht gelebt und nach dem Lobe ber Menſchen geftrebt habe. 

77. Plutos, fagen fie, fei in Tripolo3!39) auf Kreta, als 
Sohn ber Demeter und des Jaſion geboren worden. Doch wird feine 
Geburt auf zweierlei Art erzählt. Die Einen nämlich fagen, die Erde, 
von Yafıon befät und mit ber gehörigen Sorgfalt bearbeitet, habe eine 
jolcde Menge Frucht getragen, daß bie, welche es jahen, dieſer unend⸗ 
lichen Fülle von Früchten einen eigenen Namen gaben und fie Plutos 
(d. i. Reichthum) nannten, und daher fei es unter den Spüteren ge 
brüuchlich geblieben, zu jagen, diejenigen, welche mehr ala den Bedarf 
befiten, hätten einen Plutos. Andere bingegen erzählen, Demeter 
und Jaſion hätten einen Sohn gezeugt mit Namen Plutos, und diefer 
babe zuerſt ein forgliches Leben und ein Sparen und Bewahren bes 
Geldes eingeführt, während vordem Niemand daran dachte zu fum- 
meln und großen Reihthum forgfältig zu bewahren. 

Diefe Sagen erzählen die Kreter von ben Göttern, welche bei 
ihnen geboren feien. Sie behaupten aber auch, daß die Götterver- 
ehrung und die Opfer, welche mit den Weihen der Myfterien verbunden 


139 Hefiod, Theogon. v. 971 ff. 
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find, aus Kreta zu ben andern Volkern übergegangen ſeien, und fie 
glauben biefür in Folgenden einen ſehr ftarken Beweis beizubringen. 
Die Weiben der Athener in Eleufis, welche unter allen wohl die be- 
rühmteften jeien, und die auf Samothrafe und die bei ben Kikonen in 
Thrakien, von denen der Stifter Orpheus ausging, würden nur als 
Geheimniß mitgeiheilt, zu Knoſos auf Kreta jedoch fei es von alter 
Zeit her der Brauch, diefe Weihen ganz offen einem Jeden zu ertheilen, 
und was bei den Andern als wohl zu bewahrendes Geheimniß gekehrt 
werde, :da3 halte man bei ihnen vor Seinem geheim, wer immer der- 
gleichen kennen lernen wolle. Die meiften Götter , jo-erzählen fie, find 
von Kreta ausgegangen und haben viele Theile der bewohnten Erde 
durchzogen, überall dem Menſchengeſchlecht Wohlthaten ermweifend und 
Allen Antheil gebend an dem Nuben ihrer Erfindungen. So if De- 
meter von Kreta nach Attila gegangen und von dert nach Sicifien und 
dann nach Aegypten. -Vorzäglich den Bewohnern diefer Länder theilte 
fie die Brotfeucht mit und lehrte ihre Ausfaat, und die ihre Wohl- 
tbaten empfingen, erwiejen ihr bafitr große Verehrung. Ebenſo ver- 
weilte Aphrodite in Sicilien am Xiebften auf dem Eryr, von den In⸗ 
jeln-am Liebften auf Kythera und zu Paphos auf Kypros, ſowie in 
Aſien im Lande der Syrer; und weil fie bier oft erſchien und länger 
vermeilte, jo nahmen bie Einheimiſchen die Göttin für fich in Anſpruch 
und nannten fie die Erykiniſche Aphrodite und die Kytheräifche und 
Papbifche und bie Syriſche. Ebenfo zeigte fich Apollo die laͤngſte Zeit 
auf Delos und in Lykien und zu Delphi; Artemis aber zu Ephefos und 
im Pontos, ſowie in Perfis und auf Kreta. Und daher werden fie 
nach den-Orten oder auch von ben Thaten, welche fie daſelbſt verrich- 
tet, benannt, jener alfo: der Delphiſche oder Lykiſche oder Pythiſche, 
biefe die Epheſiſche und Aretifche, Tauropolos und die Perfiiche, ob⸗ 
gleich beide in Kreta geboren find. Es wird diefe Göttin aber auch bei 
den Verfern vorzüglich geehrt, und die Barbaren feiern auch Myſterien, 
welche bei anbern Völkern noch beutiges Tags als die ber Perfiſchen 
Artemis gefeiert werben !%P). Wehnliches erzählen die Kreter auch von 
den Abrigen Göttern, was Alles bier mitzutheilen uns zu weit führen 
würbe und was der Leſer ohnedies von uns nicht erwartet, 


140) Piut, Lucull. p, 507 E. Joseph. Antig, XII, #9, 1. Maccab, I, 6, 2. 
Diodor. V. 6 
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78. Um viele Geſchlechter nach der Geburt ber Götter wurden 
auf Kreta, wie man dort erzählt, viele Herven geboren, unter denen 
bie auögezeichueiften Minos und Rhadamanthys und Sarpedon 
waren. Dieje follen nämlich die Söhne des Zeus und der Europa 
gewefen fein, der Tochter Agenor's, welche unter Obhut der Götter 
auf einem Etiere nach Kreta geführt wurde. Minos, als der Aelteſte, 
wurde König über die Inſel und erbaute auf derfelben nicht wenige 
Städte, darunter drei Die berühmteſten find: Kno ſo s nämlich in bem 
Theil der Inſel, welcher gegen Akten Hinfchaut, Phäftes am Meere 
gegen Süden bin, und Kydonia auf der nördlichen Seite gegenüber 
bem Peloponnes. Er gab den Kretern auch zahlreiche Geſetze, indem 
er vorgab, dieſelben von feinem Vater Zeus zu erhalten, mit weldem 
er in einer Höhle Unterrebungen pflege '*'). Er kam auch in ben 
Beſitz einer großen Seemacht, untermarf fich. die meilten Inſeln und 
war unter ben Hellenen der Erfte, welcher die See beherrichte. Rad» 
bem er ſich großen Ruhm erworben durch Tapferkeit und Gerechtigkeit, 
endete er fein Leben in Sicilien auf bem Zuge gegen Rlolalos. Hier 
über haben wir fchon das Nähere berichtet in. der Erzählung von Dä- 
balos 142), um defjentwillen auch jener Zug unternommen wurde. 

79. Bon Rhadamanthy3 erzählen fie, daß er unter Allen die 
gerechteften Urtheile gefällt und die Räuber und Frevler und fonftigen 
Uebelthäter unerbittlich geftraft habe. Auch foll er viele Inſeln erwor- 
ben haben und einen großen Xheil der Afiatifhen Meeresfüfte, weil 
Alle um feiner Gerechtigkeit willen fih ihm freiwillig ergaben. Dem 
Erythro3, einem feiner Eöhne, gab Rabamanthys die Herrfchaft 
über die Stadt, welche nad) ihm Erythrä genannt wird; dem Den 
pion, dem Sohne ber Ariadne, ber Tochter des Minos, gab er 
Chios; von diefem Denopion fagen Einige, er ſei ein Sohn des Die 
niſos und habe von feinem Vater die Weinbereitung erlernt. Und fo 
gab Rhadamanthys auch einem jeden feiner Anführer eine Inſel oder 
eine Stadt, dem Thoas Lemnos, dem Enyeus Skyros, dem Bam 
phylos Pepavethos, dem Euamb eu3 Maroneia, dem Altäos Pa 
208, dem Anion Delos, und dem Andreus die nach Diefem benannte 


191) Plato Minos p. 819. 
392). Vrgl. IV, 79 
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Inſel Andros. Wegen feiner überaus großen Gerechtigkeitsliebe wurbe 
Radamanthys zum Richter im Hades ernannt, wo er Gut von Bös 
ſcheidet. Der gleihen Ehre wurde aber auch Minos theilhaftig, weil 
er mit der ftrengften Gefetlichkeit regiert und in allen Stüden an ber 
Gerechtigkeit feftgehalten hatte. Sarpebon, ber britte Bruber, ging 
mit einer Streitmadt nad Afien hinüber und unterwarf ſich die Ly⸗ 
kiſchen Gegenden 143), Sein Sohn Euandros übernahm dann bie 
Herrichaft über Lykien, Heirathete die Deidameia, des Bellero- 
phontes Tochter, und zeugte mit ihr den Sarpedon, welder [mit 
Agamemnon] vor Troja zog 1%), von Andern aber ein Sohn des 
Zeus genannt wird. Des Minos Söhne waren Deufalion und 
M 0108, des Deufaltion Sohn Idomene us, des Molos Sohn Me 
riones. Diefe zogen auf achtzig Schiffen mit Agamemnon gegen 
Ilion, kehrten aber wohlbehalten in ihr Baterlanb gurüd, wo fie ftar- 
ben und einer ‚herrlichen Beftattung und unfterbliden Verehrung ge- 
würdigt wurden. Ihr Grab zeigt man in Knofos; bafjelbe hat die 
folgende Inſchriſt: ' 
Sieh’ bes Idomeneus Grab, bed Knoſiers, und Ihm zur Seite . 
Nude Meriones ic, ber ich dem Molos entfproßt. 


Diefen widmen die Kreter al3 Heroen ausgezeichnete Verehrung, 
indem fie ihnen Opfer bringen und in den Gefahren des Kriegs ihre 
Hilfe anrufen. Br 

80. Nachdem wir hierüber ausführlich berichtet, bleibt uns noch 
übrig von den VBöllern zu reden, welche ſich mit den Kretern vermifcht 
haben, Daß die .allererftien Bewohner der Inſel Die Eteotreten 
(d. i. ächte Kreter) waren und daß diefe für Ureingeborne gehalten 
werben, haben wir ſchon oben gejagt. Diele Gefchlechter nach dieſen 
famen umberjchweifende Belasger nad endlofen Kriegszügen und 
Veränderungen ihres Wohnfikes auch nad Kreta und nahmen einen 
Theil ber Inſel in Befig. Ein dritter Vollsftanım, der der Dorier 
nämlich, fam unter Anführung des Tektamos 145), der ein Sohn 





133) Hoerod. I, 178; Btrab. XO, p. 858; Apollodor. III, 1, 2. 
18%) Gin Verſehen; Sarpedon focht auf Seiten ber Trojaner. Homer, JI. 
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bed Doros war, nach ber Infel. Die größere Zahl biefer Ankönm- 
linge ſoll fih in der Gegend am Olympos gejammelt haben, ein Theil 
aber von ihnen waren Achäer aus Lalonien, denn Doro war aus der 
Gegend um Malea aufgebrochen. Noch ein vierte Volt, das aus bar- 
bariſchen Mifchlingen beitand, Toll nach Kreta gelommen fein, mit der 
Zeit aber die Sprade der landſäßigen Hellenen angenommen haben. 
Später, als Minos und Rhadamanthys zur Macht gelangt waren, ver- 
einigten diefe jämmtlihe Stämme auf ber Inſel zu Einem Staate. 
Zuletzt aber, nach der Rückkehr der Herakleiden nämlich, ſchickten Ar- 
giver und Lafedämonier Kolonien aus, ſowohl nad andern Inſeln als 
auch nach biejer, und gründeten und bevölferten Hier einige Städte, 
worüber wir feiner Zeit das Nähere berichten werden. Da aber die 
Meiften, welche über Kretiſche Gefchichte geichrieben haben, ſtark von 
einander abweichen, jo darf man fih nicht wundern, wenn unjer Be 
richt nicht mit Allen übereinstimmt. Wir find eben denen gefolgt, welde 
da3 Slaublichere berichten und das größte Vertrauen genießen; denn 
wir haben uns theils au Epimenides gehalten, der die Götterlehre 
gejchrieben bat, theils an Doſiades und Soſikrates und La 
ſthenidas. Nachdem wir fo über Kreta zur Genüge geſprochen, 
gehen wir zu Les bos über. 

81. Lesbos bewohnten in ältefter Zeit verfchiedene Völker, 
die oft ihre Wohnfibe änderten. Nachdem fie bis dahin unbemwohnt 
geweſen, wurde fie zuerjt durch Pelasger bejegt, und zwar auf die fol- 
gende Weife. Kanthos, bes Triopas Sohn, König ber Pelasger 
ans Argos, hatte einer Theil des Lykiſchen Landes beſetzt und wohnte 
dafelbft und herrfchte über die Pelasger feines Gefolges. Später aber 
fuhr er nach Lesbos herüber, welches noch unbewohnt war, vertheilt 
das Land unter feine Leute und nannte die Inſel, die bis dahin Iſſa 
geheißen, nad ihren jetzigen Bewohnern Belasgia. Sieben Ge 
ſchlechter fpäter trat die deukalioniſche Fluth ein, viele Menjchen gingen 
zu Grunde, und auch Lesbos wurde durch die dem Himmel entftrör 
menden Gewäſſer ſeiner Bewohner beraubt. Dana kam Malareus 
dorthin, und da er die Schönheit des Landes fah, jo ließ er ſich da⸗ 
jelbit nieder. Makareus war aber ein Cohn des Krinakos, und 
biefer des Zeus, — jo berichten Heſiodos und einige andere Dichter — 
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und hatte zu Olenos gewohnt, in ber Lanbichaft, welche bamald Ja 8 
hieß , jet aber Achaia. Sein Gefolge war aber aus verſchiedenen 
Stämmen gezogen, theils Joner, theild aus allerlei Bolt Zuſammen⸗ 
gelaufene. Nachdem er alfo in Lesbos ſeßhaft geworben, nahm feine 
Macht theil3 wegen der Trefflichkeit der Inſel, theils wegen feiner 
eigenen Menjchenfreundlichkeit. und Gerechtigkeit, immer mehr. zu,: jo 
daß er auch die Inſeln in ber Nähe befebte und das unbewohnte Land 
vertheilte. Um eben dieje Zeit kam auch Lesbos, des Lapithes Sohn, 
diefer des Aeolos, biefer bes Hippotes 146), gemäß einem Ppythiſchen 
Orakel mit Anfiedlern nad) der genannten Infel, heirathete des Ma⸗ 
kareus Tochter Methymna und blieb dafelbft wohnen. Nachdem 
er dann ein berühmter Mann geworden, nannte er bie Inſel nad) 
ſich ſelbſt Les bos und die Bewohner Xesbier. Töchter des Makareus 
waren unter andern Mitylene und Metbymna, von welden 
die Städte ihren Namen erhielten. Malareus wollte aber auch die 
benachbarten Inſeln erwerben, und ſchickte deshalb zuerſt eine Kolonie 
nach Chios und übergab bie Führung einem feiner Söhne. Dauach 
ſchickte er einen zweiten., Namens Kybrolaos, nah Samos, ber 
fih dort nieberließ, die Infel in Aderloofe vertheilte und fie als Koͤ⸗ 
nig beherrſchte. Zum dritten koloniſirte er die Inſel Kos und gab ihr 
den Neandros zum König. Dann ſchickte er den Leukippos 
nach Rhodos mit zahlreichen Anſiedlern, und weil die Bewohner 
von Rhodos Mangel an Männern hatten, jo nahmen fie biejelben 
gern auf und bewohnten die Jnfel mit ihnen gemeinfam. 


82. Das Yeltland gegenüber den Inſeln hatte bamals in Yolge 
der gPoßen Fluth große und ſchwere Xeiden zu ertragen. Durch die 
Regengüſſe waren die Feldfrüchte für lange hinaus zu Grunde ge- 
richtet, und es herrfchte nicht nur Mangel am Nothwendigen, fondern 
die verborbene Luft rief auch Seuchen in den Städten hervor. Die 
Inſeln aber, von den Winden durchweht, boten ihren Bewohnern 
eine geſunde Luft, und da fie auch reichliche Frucht brachten, ſo wuchs 


146, Hippotes, Sohn des Mimas, Sohn bed Reolos, Sohn bes Helen, Sohn 
bes Denialion, Sohn des Prometheus, Sohn des Japetos. Migl. IV, 69 
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hr Wohlftand mehr: und mehr und machte die Bewohner rafch glüd- 
lich (makarious). Deshalb wurden fie aud) bie Inſeln der Maka— 
ren (der Glüdlihen) genannt, welche Benennung eben der reichliche 
Veberfluß an allen Gütern veranlaßte. Einige aber jagen, der Name 
Sinfeln der Malaren komme von’ Makareus ber und von deffen 
und des Ion Söhnen, melde fie deherrſchten. In ber That jedoch 
zeichneten fi die genammten Inſeln vor ben benachbarten durch größe 
ren Wohlftand aus, und zwar nieht nur in den älteren Zeiten, fon- 
dern aud) in unferen Tagen. In der Güte ded Bodens, ber trefflichen 
Lage und bem herrlichen Klima haben fie große Vorzüge und werden 
deshalb mit Recht und Wahrheit glüdtich genannt. Makareus ſelbſt, 
der auf Lesbos König war, gab ein Geſetz, welches das gemeinſame 
Beſte vielfach förderte, und welches er den Lowen nannte, bei welcher 
Benennung er-auf bie Kraft und Stärke diefes Thieres anfpielte. 

83. Geraume' Zeit, nachdem Lesbos feine Bewohner erhalten, 
gefchah es, daß Anfiedler nah Tenedos famen, und zmar auf bie 
folgende Weiſe. Tennes, Sohn des Kyknos, des Königs von fo 
Ione in Troas, war ein Mann von ausgezeichneter Tüchtigleit. Er 
fammelte Auswanderer um fih, und vom Feſtland ausſegelnd, nahm 
er die ber Küfte gegenüberliegende imd unbewohnte Inſel Leuto 
phrys in Beh; vertheilte diefelbe in Aderloofen an fein Gefolge 
und gründete auf ihr eine Stadt, die er nach ſich felbft Tenedos 
nannte. Da er ruhmlich regierte und den Einwohnern viele Wohl 
thaten erzeugte, fo war et, fo lange er Iehte, Fehr belicht und murde 
nad feinem Tode unfterblicher Verehrung gewürdigt. Sie weihten ihm 
jogar einen heiligen Hain und. verehrten ihn durch Opfer mwieseinen 
Gott, und dieſe Opfer bat man bis in bie neueren Zeiten fortgefeßt. 
Mir dürfen auch eine Sage, die fi ‚unter den Tenediern über Ten. 
nes, den Gründer ihrer Stadt, erhalten hat, nit mit Stillſchweigen 
übergeben. Sein Vater Kyknos, jagen fie, den ungerechten Verläum- 
bungen feines Weibes Glauben ſchenkend, fperrte feinen Sohn Tennes 
in eine Kifte und warf fie in’3 Meer. Die Kifte aber wurde von ber 
Fluth nach Tenedos getragen, und Tennes, durch die Yitrforge eines 
Gottes wunderbar gerettet, wurde König über die Inſel, und nad 
bem er durch ſeine Gerechtigleit und andere Tugenden beruhmt geworden, 
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ſchenkten ‚fie ihm unfterhliche Verehrung: Weil aber. die Verläumbungen 
feiner Stiefmutter durch das faljche: Zeugniß eines Wlötenfpielers 197) 
befräftigt worden waren, ſo gaben fie das Geſetz, daß fein Tyläten« 
jpieler. fein Heiligthum betreten, dürfe; und weil zur Zeit des Troja⸗ 
niſchen Kriegs Achilles den ‚Zennes getädtet hatte, damals nämlich, 
als die Hellenen Tenedos verwüſteten, fo gaben.die Tenedier ein Ger 
jeß, daß e3 Keinem erlaubt fei, im Heiligthum ihres Stifter den 
Namen des Achilles auszufprehen. Dies find die Sagen über Tene- 
do8 und die alten Bewohner deffelben. 

84. Nachdem wir jo über die bedeutendften Inſeln berichtet 
haben, wollen wir nun von den kleineren ſprechen. Während vor 
Alters die Kykladiſchen Inſeln noch unbewohnt waren, herrſchte 
Minos, des Zeus und der Europa Sohn, als König über Kreta, 
und da er eine große Land⸗ und Seemacht beſaß, jo beberrichte er 
da3 Meer und jandte von Kreta viele Kolonien aus, nahm die meiften 
Kykladen in Befig, vertheilte fie in Aderloojen an feine Völker und 
befeßte auch einen anſehnlichen Theil der Afiatiichen Hüfte, und daher 
erklärt es ſich, daß ſowohl auf den Inſeln al3 auch in Alien der Name 
Kretiſche oder Minoiſche Hafen vorkommt. Die Macht de! Mi⸗ 
no3 breitete ſich weit aus; er hatte aber feinen Bruder Rhadamanthys 
zum Mitregenten, und da er diefen um den Ruhm feiner Gerechtige 
feit beneibete, fo wollte er ihn aus dem Wege jhaffen und fchidte ihn 
an die äußerften Grenzen feines Gebieted. Rhadamanthys vermweilte 
nun auf den Inſeln, welche Jonien und Karien gegenüberliegen, und 
ließ durch den Erythros die Stadt in Afien gründen, welche nach 
diefem benannt ift, und feßte den Denopion, den Sohn Ariadne’s, 
der Tochter de3 Minos, zum Herrn über Chios. Dies Alles geſchah 
vor dem Trojanifchen Kriege. Nach der Einnahme Troja’3 aber wuchs 
die Machtder Karer; fiedehntenihre Seeherrſchaft immer weiter aus !48), 


Ih, Er hieß Molpo, daher „ber Zlötenfpieler aus Tenedos“ ſprüchwörtlich 
für einen falfgen Zeugen, Stephanus s. v. Tevedoc. 

188) Bol, V, 53. Die Wiebervertreibung ber Karer durch bie Griechen fällt 
in bie Zeit ber Joniſchen Wanberung nad Strabo XIV, p. 938, Pausan, VII, 2, 
Ueber bie Vertreibung ber Karer durch Minos, vrgl. Thucyd, I 
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eroberten und befegten einige ber Kykladiſchen Infeln und trieben bie 
Kreter aus; auf einigen andern ließen fie die daſelbſt ſchon anfäßigen 
Kreter neben fi) wohnen bleiben. Als aber in ſpäterer Zeit die Macht 
ber Hellenen emporfam, fo bevölterten dieſe die meilten Kykladiſchen 
Inſeln und vertrieben die Kariſchen Barbaren aus felbigen. Darüber 
werben wir am gehörigen Orte berichten. 
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Bruchſtũke aus dem fechsten Buch. 
1. Eusebius Praep. evang. II. p. 59 *), 


Diodoros beftätigt in feinem fechsten Buche, nad) der Schrift des 
Meffeniers Euhemeros, eben dieſelbe Anfiht von den Göttern 
(vgl. III. 59), indem er wörtlich jo jagt: 

Ueber die Bötter nun haben bie Menſchen alter Zeit den. Späte- 
ten eine zwiefache Meinung überliefert. Die einen derſelben nämlich, 
fagen fie, jeien ewig und unvergänglih, wie 3. B. die Sonne und ber 
Mond und die übrigen Geltirne am Himmel, und jo auch die Winde und 
die anderen Wefen, welche mit den genannten gleicher Natur find; denn 
ein jebe3 berjelben habe von Ewigkeit her beitanden und habe ewige 
Dauer. Andere Götter aber, jagen fie, feien irdiiche Wefen, bie wegen 
ihrer Wohlthaten gegen die Menſchen umfterblicher Verehrung unb 
Ruhmes theilhaftig geworden, wie Herafles und Dionyſos und Ari- 
ftäo8 und die andern diefer Art. In Betreff dieſer irdiſchen Götter 
nun find viele und mannigfaltige Berichte bei ben Geſchichts⸗ und 
Sagenjchreibern überliefert. Und ımter den Gefchichtfchreibern bat 
Euhemeros, ber bie heilige Gefchichte verfaßt hat, insbeſondere bie- 
jen Stoff behandelt; unter den Sagenfchreibern aber find es Homeros 
und Hefiobo3 und Orpheus und Andere ber Art, welche über die Göt- 
ter gar wunderfame Sagen erbichtet haben. Wir wollen nun das, 
was bei beiderlei Schriftftellern verzeichnet ift, kurz mitzutheilen ver- 
fuchen, obne babei das rechte Maß zu überfchreiten. 

Euhemeros nun, der ein Freund bes Königs Kaſandros war, 
mußte gerifjer Gefchäfte wegen, bie er für ben König beiorgte, große 
Reifen unternehmen, Er erzählt, dab er in ben jüdlichen Ocean ver 


®) neber bie Quellen für bie Fragmente vgl. bie Ginleitung, 
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Schlagen mworben fei. Als er nämlich von ber Hüfte des glüdlichen 
Arabiens abgefegelt, fei er mehrere Tage hindurch ſüdwärts gefahren 
und an einige Infeln des Meeres getrieben worben, unter denen be 
fonder3 Eine, Panchäa mit Namen, Hervorrage. Die Panchäer, 
welche fie bewohnen, zeigen eine ganz befondere Yrömmigfeit und ehren 
die Götter durch die berrlichften Opfer und durch anfehnliche Weih⸗ 
geihente von Silber und non Gold. Die Infel fei den Göttern ge 
weiht und enthalte außer vielem Anderen, was bes hohen Alter3 wegen 
Bewunderung verdiene, auch höchft kunſtvoll ausgeführte Werke, über 
welche wir das Genauere bereit? in. den vorigen Büchern mitgetheilt 
haben (V, 42 ff.). Auf einem überaus hohen Berge ftehe ein Tempel des 
Zeus Triphylios, ber von ihm erbaut worden fei, zur Zeit als er noch 
unter ben Menſchen wandelte und über die ganze Erbe als Koͤnig 
herrſchte. In diefem Heiligthum ftehe eine goldene Säule, auf wel- 
her in Panchäiſchen Schriftzeichen die Thaten des Uranos und de 
Kronos und des Jens der Hauptfache nach verzeichnet ſeien. Danach 
fagt er, zuerft fei Uranos König geworden, ein menichenfreundlicder 
unb mwohlthätiger Mann, der auch der Bewegung der Geftirne kundig 
war und die himmlifchen Götter zuerft Durch Opfer ebrte, und daher 
fei er auch Uranos (d. t. Himmel) genannt worden. Als Söhne 
feten ihm geboren worden von der Heftia Titan und Kronos und 
ala Töchter Rhea und Demeter. Kronos nun fei nad) Uranos 
König geworden, babe bie Rhen zur Frau genommen und mit ihr 
den Zeus und die Hera und ben Pofetdon gezeugt. Zeus habe 
dann von Kronos die Herrſchaft übernommen und die Hera gebeiratbet, 
wie auch die Demeter und die Themis, und die erfte habe ihm 
die Kureten geboren, Die zweite die Perſephone, bie dritte bie 
Athena. Als er nah Babylon kam, fet er von Belos gaftlich auf 
genommen worden, und dann nah Panchäa gelangt, der Inſel im 
Deean, babe er dajelbft feinem Großvater Uranos einen Altar erbaut. 
Bon dort fei er durch Syrien gelommen, zu Kaſios, dem damaligen 
Beherrſcher des Landes, von welchem aud ber Berg Kaſios feinen 
Namen bat. Nah Kilikien gelommen, befiegte er im Kampfe ben 
Kilir, den Beherrſcher des Landes. Und jo befuchte er auch fonft 
noch fehr viele Völfer und wurde von Allen geehrt und ein Gott 
genannt. 
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Nachdem er (Diodor) dies und noch) anderes Aehnliches van den 
Söttern, als von fterblichen Menfchen, berichtet hat, jet er hinzu: 
„In Betreff des Euhemeros nun, welder die heilige Geſchichte ver- 
faßt hat, möge das Gefagte genügen, und wir wollen nun verfuchen, 
über die Oötterfagen nah Hefiodos und Homeros und Orpheus kurz 
zu berichten.“ 


2. Aus Johannes Malala, Chronographie, S. 64, 


In Betreff ihrer (ber Götter) ſagt auch Diodgros in feinem Ge⸗ 
ſchichtswerk — und er ift- in diefen Dingen fehr gelehrt — daß bie 
Götter Dienfchen gemefen find, welche bie andern Menjchen Uniterb- 
liche nannten, gleich ala ob fie um ihrer Wohlthaten willen Dies ver⸗ 
dienten; daß einzelne aber noch bejondere Beinamen erhielten nad 
dem Sande, welches fie beherrſchten. 


3. Euftathios zu Homer SI. XIX, 400. ©. 1190. 


Diodoros erzählt nach fagenhafter Ueberlieferung: XRanthos 
und Balios (die Pferde des Achilleus) feien früher Titanen gewefen, 
hätten aber dem Zeus geholfen, und zwar Kanthos als Gefährte des 
Poſeidon, Balios als der des Zeus. In der Schlacht ſelbſt aber hät- 
ten fie gewünſcht, eine andere Geftalt zu erhalten, weil fie fich Ichäm- 
ten, von ihren Blutsverwandten, den Titanen, erkannt zu werden, 
und ihr Wunſch fei erfüllt worden, und dieſe eben ſeien die (Pferde), 
welche dem Peleus gegeben wurden. Deshalb, fagt er, weifjagt auch 
Xanthos dem Achilleus feinen Tod. 


4. Tertullianus, vom Soldatenkranz (de Corona militari, 
ed. Seml. Vol. IV. p. 347), Rap. 7. 


Pherekydes berichtet, daß Saturnus vor allen Andern bie Krone 
getragen habe, und Diodoros erzählt, daß nad) dem Siege über die 
Titanen Jupiter biefer Ehre von den Andern gewürdigt worden, 
Derjelbe legt auch dem Priapus eine Kopfbinbe bei und der Ariadne 
eine Krone von Gold und Indiſchen Ebdelfteinen, ein Werk des Vul⸗ 
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canus und Geſchenk bes Liber (Dionyjos), welches Ipäter ein Ge⸗ 
kin murde. 


5. Joh. (Malala ) bei Cramer, Anecd. Paris. II. p. 236. 


Des Ninos Bruder Pikos, ber auch Zeus genannt wird, 
herrſchte al3 König in Italien und hundert und zwanzig Jahre über 
den Weiten. Cr batte viele Söhne und Töchter von den fchönften 
Weibern. Ja er ſchuf ſich fogar ſelbſt wunderbare Frauengeftalten, 
die er dann beſchlief. Die von ihm geſchwächten Weiber verehrten ihn 
als einen Bott. Dieſer ſelbige Pikos, der auch Zeus genannt wird, 
hatte auch einen Sohn Namens Phannos, den er auch mit dem 
Namen des Planeten Hermes nannte. Als Zeus im Begriff war 
zu fterben, befahl er, daß feine Reſte auf der Inſel Kreta beigefeßt 
würden, und feine Sößne bauten ihm daſelbſt einen Tempel, in dem 
fie ihn beifegten. Und bie Denkmal hat fi bis auf biefen Tag er- 
halten und trägt bie Inſchrift: „Hier liegt Pikos, der auch Zeus 
genannt wird oder auch Dis.“ Ueber ihn hat Diodoros, der höchſt 
gelehrte Geſchichtſchreiber berichtet. | 


6. Valesius, Excerpt. ex collect. Constant, Porphyrogen. 
p. 221. 


Es wird überliefert, daß Kaftor und Polydeufes, die auch Dies: 
furen genannt werden, fi vor den Uebrigen durch Tüchtigfeit weit 
auzeichneten und den Zug der Argonauten auf's Rühmlichſte mit- 
machten und auch Vielen geholfen haben, die um ihre Hülfe baten. 
Ueberhaupt gewannen fie durch Tapferkeit und Gerechtigkeit, ſowie durch 
Feldherrnkunſt und Frömmigkeit faft unter allen Menſchen großen 
Ruhm, und erſchienen denen als die beſten Helfer, welche in unerwar⸗ 
tete Gefahr geriethen. Ihrer überaus großen Tugend wegen wurden 
ſie Sohue des Zeus genannt, und als ſie von den Menſchen ſchieden, 
wurde ihnen unſterbliche Verehrung zu Theil. 


7. Ebendaher. 


Epopeus, der Koͤnig von Sikyon, forderte die Goͤtter zum 
ſtampfe heraus und verwüſtete ihre Heiligthümer und Altäre, 
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8. Ebendaber. 


Siſyphos fol durch Verſchlagenheit und Geſchicklichkeit alle 
Andern übertroffen, und durch die Kunſt der Opferſchau Alles erkundet 
und den Menſchen vorausgefagt haben. 


9. Ebendaher. 


Salmoneus war gottlos und übermüthig und höhnte die Göt⸗ 
ter und ſagte, daß ſeine eigenen Thaten die des Zeéus überträfen. 
Deshalb brachte er auch durch eine künftliche Vorrichtung einen unge- 
heuren Lärm hervor und ahmte damit den Donner nad. Auch brachte 
er weder ein Opfer, noch feterte er Zelte. (Diodor IV, 68.) 


10. Ebendaher. 


Derjelbe Salmoneus hatte eine Tochter Namens Tyro (d. i. 
die Käſige), welche wegen ihrer weißen Farbe und der Zartheit ihres 
Körpers diefen Namen erhalten hatte. 


11. Ebenbaber. 


Admetos war burch Gerechtigkeit und Frömmigkeit audgezeich- 
net und dadurch den Göttern theuer geworden. So fehr wurde er 
feiner Tugend wegen geehrt, daß dem Apollo, als er den Zeus belei- 
digt hatte, aufgegeben wurde, bei dem Admetos zu dienen. Alteftis, 
des Pelias Tochter, fagt man, die allein an dem Frevel gegen ihren 
Pater nit theilnahm (Died. IV, 53), jei um biefer ihrer kindlichen 
Liebe willen dem Admetos zur Frau gegeben worden. 


12. Ebenda, p. 222. 


Melampus, ber fih durch Frömmigkeit auszeichnete, war dem 
Apollo theuer. (Diod. IV, 68.) 
13. Job. Malala, Chronogr. ©. 88. 
Das Königreich der Argiver oder ihre Landesherrſchaft währte 
fünfhundert und neun und vierzig Jahre, wie auch der jehr gelehrte 
Diodoros berichtet, 


un nn) 


Bruchſtückt ans dem ſiebenten Bude, 


1. Joh. Tzetzes, Chiliaden XI, 179 ff. 


Und Orpheus ſelber bat gelebt mit Herakles zugleich auch, 
Und zwar ber Jahre hundert vor bem Kriege gegen Troja. 

Wie Drpbeus aber felber fagt im Buche von ben Steinen, 

So lebte er um kurze Beit nur fpäter als Heleno3, 
Homeros aber lebte dann um Ein Geſchlecht nach jenem, 

Und biefer nun, wie Dionys, ber Kyklograph, berichtet, 

Wird angefegt zu gleicher Zeit mit jenen beiben Kriegen, 

Dem Kampf um Theben und bem Zug ber Griechen um Selena. 
Auch Diodor ftimmt überein mit biefem Dionyfios, 

Und anbere Unzählige... . + " 


2. Valesius, Excerpta p. 222, 
Mährend der Einnahme Troja's befehte Aeneias mit etlichen 


Andern einen Theil der Stadt und wehrte die Angreifer ab. Als 


dann die Hellenen fie unter dem Schuge eines Vertrags frei abziehen 


ließen und einem Jeden geftatteten, von dem Seinigen mitzunehmen, 


foviel er könne, fo nahmen alle Uebrigen Gold oder Silber oder font 
Koftbarleiten ; Aeneias aber nahm feinen überaus alten Water auf 
die Schultern und trug ihn hinaus. Das erregte die Bewunderung 
der Hellenen, und fie gaben ihm nochmals die Erlaubniß, aus feinem 


Haufe noch weiter auszuwählen, was er nur wolle. Und als erjet 


die väterlichen Heiligthümer forttrug, jo empfing feine Tugend nod 
größeres Lob, die felbjt den Feinden Bewunderung abzwang. €3 


zeigte nämlid der Mann in der höchſten Gefahr, daß er bie Liebe 
pflicht gegen die eltern und die Frömmigkeit gegen die Götter über 
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alles Andere fege. Und eben deshalb, jagt man, fei ihm auch geftattet 
worden, mit ben übriggebliebenen Troern in aller Sicherheit Troas 
zu verlaffen und zu ziehen, wohin er wolle. 


8. Georgius Syncellus, Chronogr. ed. Bonn. I. p. 866. 


Einige Geſchichtſchreiber haben irrthlimlich angenommen , bie 
Genofjen bed Romulus, ben bie Tochter bes Aeneas geboren, hätten 
Rom gegründet. In Wahrheit aber verhält es fich nicht jo, vielmehr 
haben in der Zeit zmwifchen Aeneas und Romulus viele Könige ge- 
herrſcht, und die Stabt ift im zweiten Sabre ber fiebenten Olympiade 
gegründet. Diefe Gründung fallt nämlih um vierhundert und brei- 
unbbreißig Jahre nach den Ereigniffen von Troja. Drei Jahre waren 
jeit der Einnahme Troja's verfloffen, als Aeneas die Herrichaft der 
Zatiner übernahm, und nachdem er diefelbe durch drei Jahre befeffen, 
mwurbe er den Menſchen entrüdt und uniterblicher Verehrung theil« 
baftig. Die Herrfchaft übernahm Ascanius, fein Sohn, und grün. 
bete Alba, weldes jetzt longa (d. i. ba3 lange) zubenannt wird. 
Den Namen batte er der Stabt gegeben nad) dem Fluſſe, welcher da⸗ 
mals Alba hieß, jet aber Xiberis genannt wird. Doc hat über dieſe 
Benennung Fabius (Pictor), der die Nömifche Gefchichte gefchrieben hat, 
eine andere Sage. Es ſei nämlich dem Aeneas ein Bötterfpruch gemor- 
den, ein vierfüßiges Thier werde ihm zur Gründung einer Stadt den 
Platz bezeichnen. Als er nuneinmal ein trächtiges Schwein von weißer 
Farbe opfern wollte, fei ihm bie unter den Händen entwiſcht und bis 
zu einem Hügel verfolgt worden, bei welchem es breißig Ferkel warf. 
Aeneas erfinunt über diefes Wunder und ſich bes Götterfpruches er- 
inneend, habe begonnen, an dem Orte zu banen ; ba er aber Im Traume 
ein deutliches Geſicht Hatte, welches ihm dies verbot und ben Rath 
gab, erft nach dreißig Jahren zu bauen, was auch die Zahl der Ferkel 
war, fei er von feinem Vornehmen abgeftanden. 


4. Eusebius, Chron. p. 210 s. (Aucher I. p. 386.) 


Als Aeneas geftorben war, wurde von feinem Sr 
welcher die Regierung übernommen batte, dreißig Ic 
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Hügel mit Gebäuden gekrönt, und biefer Anbau nach der Farbe jenes 
Schweines Alba genannt; albus bedeutet nämlich in der Sprache der 
Zatiner weiß. Außerdem erhielt fie noch den Zunamen Longa, d. h. 
die lange, und zwar deshalb, weil fie bei geringer Ausdehnung in 
der Breite ſich weit in die Länge erjtredt. 

Dem Gefagten fügt er Hinzu, Ascanius habe Alba zum Eike 
feiner Regierung gemacht und ringsum viele Orte fich unterworfen. 
Er fei ein ausgezeichneter Mann geweſen und im acht und dreißigften 
Jahre feiner Regierung geftorben. Nach feinem Zode herrſchte Spal- 
tung im Volke, weil fi) Zweie um das Scepter ftritten. Denn e3 
behauptete nit nur Julius, des Ascanius Sohn, daß bie Herr- 
haft ihm gebühre, fondern auch Silvius, de3 Ascanius Bruder 
und Sohn des Aeneas und ber Silvia, die früher bes Latinus Ge 
mahlin geweien, nahm für fich gleiches Recht in Anſpruch. Diejem 
batte nämlich Ascanius nach des Aeneas Tod nad) dem Leben getrad; 
tet, und deshalb war der Knabe von Hirten auf dem Gebirge erzogen 
worben, woher er denn auch feinen Namen Silvius bat nad) dem 
Namen eines Berges im Land der Latiner, welder Silva (Wald) 
beißt. In dieſem Kampfe der Parteien gewann ſchließlich Silvius 
die Mehrzahl der Stimmen für fi) und erhielt die königliche Würde; 
Julius aber, von der Herrichaft ausgefchloffen,, wurde Oberprieſter, 
was nad dem Königthum das nächſte Ehrenamt war. Bon ihm, jagt 
man, babe fih zu Rom das Julifche Geſchlecht bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt. Silvius aber führte während feiner Herrſchaft 
Nichts Erwähnenswerthes aus und ftarb nach dem neun und vierzig 
ften Jahre feiner Regierung. Ihm folgte in der Herrichaft fein Sohn 
Aenead, welcher den Beinamen Sil vius hat, und dieſer regierte 
über dreißig Jahre. Danach beitieg den Thron Latinus, gleichfalls 
mit dem Beinamen Silvius, und regierte fünfzig Jahre. Diefer 
machte fi in Krieg und Frieden dur große Thaten berühmt. Der- 
jelbe zeritörte auch die benadhbarten Städte und erbaute dann jene 
achtzehn alten Städte, welche ehemals die Latinifchen hießen, nämlid: 
Fibur, Pränefte, Gabii, Tusculum, Cora, Pometia, 

tum, Labicum, Scaptia, Satricum, Aricia, Tel- 
ruftumerium, Cänina, Fregellä, Cameria, Me 
id Boilum, welches Einige auch Bola nennen. (Liv, I, 9.) 
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Nah bes Latinus Tode wurde fein Sohn Alba Silvius 
zum König gewählt und regierte acht und breikig Jahre. Nach ihm 
herrſchte Epitus Sil vius ſechs und zwanzig Jahre. Nach deſſen 
Tode ging die Herrſchaft auf Capys über und blieb bei demjelben 
acht und zwanzig Jahre. Nach ihm regierte jein Sohn Calpetus 
dreizehn Jahre. Danach Tiberius Silvius acht Jahre. Diefer 
fam um auf einem Zuge gegen die Etrusfer, indem er im Strudel 
des Alba · Fluſſes ertrank, als er denſelben mit feinem Heere überjegen 
wollte. Daher hieß der Fluß feitdem Tiberis. Nach feinem Tode 
herrſchte Agrippa über die Latiner ein und vierzig Jahre. Diefem 
folgte Amulius Silvius und regierte neunzehn Jahre. Dieſer ſoll 
während feines ganzen Lebens fi übermüthig gezeigt und fogar mit 
Jupiter jelbft um ben Vorrang der Macht geftritten haben. Deshalb 
befahl er zuweilen auch zur Zeit ber Ernte, wann anhaltende und ftarfe 
Donner ertönten, daß auf ein gegebene Zeichen fein Heer gleichzeitig 
mit den Schwertern an die Schilde ſchlage, denn fo glaubte er noch 
ein ftärkeres Getöje hervorzubringen, als der Donner fei. Diefen 
Uebermuth gegen die Götter traf aber die verdiente Strafe, denn er 
wurde durch den Blitzſchlag getödtet und verjanf mit feinem ganzen 
Haufe in den Albaner-See.. Noch jetzt zeigen die Römijchen Anwohner 
diefes See's einige Ueberrefte, Säulen nämlid, die aus dem Waſſer 
hervorragen, auf deſſen Grund einft die Königsburg ftand. Danach 
wurde Aventius gewählt, der fieben und dreißig Jahre regiert 
hat. Diefer, als er in, einer Schlacht mit feinen Grenznachbarn 
heftig bedrängt war, zog ſich fliehend auf den Aventinifchen Hügel 
zurüd, und diefer heißt nad) ihm Hügel des Aventius. Mit feinem 
Tode übernahm fein Sohn Procas Silvius die Herrihaft und 
behielt fie durch drei und zwanzig Jahre, und als auch diefer der. 
Natur feinen Zoll bezahlte, riß Amulius, fein jüngerer Sohn, die 
Herrſchaſt duch Gemalt an fih, weil fein älterer Bruder Numitor, 
Erbe ber Regierung, in einer entlegenen Gegend verweilte. Amulius 
regierte etwas über drei und vierzig Jahre, bis ert — 
Romulus, die Gründer Roms, getödtet wurde. 
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5. Valesius, Excerpta p, 222, 


Romulus Silvins zeigte fich fein ganzes Leben hindurch 
übermüthig und ftritt jelbft mit ber Gottheit um den Vorrang. Als 
e3 nämlich donnerte, befahl er feinen Soldaten, auf Ein gegebenes 
Zeichen mit den Schwertern an die Schilde zu jchlagen, und jagte dann, 
das Getöfe, welches er jelber erregt, fei gewaltiger. Deshalb wurde 
er vom Blige erichlagen. .- 


6. Eusebius, Chronogr. p. 166 s». (Aucher p. 318.) 
vgl. Diod. I, 5. 


Könige der Lakedämonier nah den Büchern des 
Diodoros. Da von ben Trojanifchen Ereigniffen bis zur Erften 
Dlympiade die Zeitbeftimmung ſchwierig iſt, weil es in diefem Zeit: 
raum weder zu Athen, noch in anderen Städten jährlihe Magiftrate 
gab, jo bedienen wir und zu dieſem Zwecke der Lafedämonijchen Kö- 
nige. Von der Zerftörung Troja's bis zur Erjten Olympiade find, 
wie der Athener Apollodoros jagt, vierhundert und acht Jahre ver- 
floffen. Davon rechnet man achtzig auf die Zeit bis zur Rückkehr der 
Herakleiden, die übrigen (328) werden durch die Könige ber Lakeda⸗ 
monier eingenommen: Prokles, Euryitheus [Euryſthenes] und 
deren Nachlommen. Wir wollen bie einzelnen Könige aus diejen 5a 
milien bi3 auf die Erfte Olympiade herab aufzählen. Euryſtheus 
[Euryſthenes] begann die Reihe der Könige im achtzigften Jahre nad) 
den Trojaniſchen Ereigniffen und behielt die Regierung zwei und vier 
zig Sabre. Nach ihm regierte Agis Ein Jahr, Eheftratos ein 
und dreißig Jahre. Diefem folgte Labotas mit fieben und dreißig 
Sahren, und dann Doryftho3 mit neun und zwanzig. Diejen 
folgte Agefilaos mit vier und vierzig Jahren, dann Archelaos 
mit jechzig Jahren, dann Teleklos mit vierzig Jahren, endlich Al- 
kamenes mit acht und und dreißig Jahren. In deffen zehntes Re⸗ 
gierungsjahr fällt die Erjie Olympiade, in welcher der Eleer Koröbos 
in der Rennbahn fiegte. — Ebenfo regierten aus dem andern Haufe: 
Buerft Prokles neun und vierzig Jahre, danach Prytanis neun 
und vierzig Jahre, dann Eunomios fünf und vierzig Jahre, dar! 
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Chariklos fehzig Jahre, dann Nikandros acht und dreißig 
Sabre und Theopompos fieben und vierzig. Gleichfalls in deſſen 
zehntes Jahr fallt die Erfte Olympiade. Die Summe aller Jahre 
von der Einnahme, Troja’3 bis zur Rückkehr der Herafleiden ift acht- 
jig Sabre, 


7. Georgius Syneellus Chron. p. 337 und Euseb. Chron. 
p. 163 s. (Aucher p, 314.) 


Nachdem wir hierüber ausführlich berichtet, bleibt uns noch übrig, 
von den Landfhaften von Korinth und Sifyon zu reden, auf 
welche Weile fie Dorifche Anftedelungen erhielten. Es wurden näm- 
lich ſämmtliche Volker des Peloponnes, nur die Arkader ausgenommen, 
aus ihren Wohnfigen vertrieben, als die Herakleiden zurüdfehrten. 
Die Heralleiden nun, als fie das Land unter fich vertheilten, ſchieden 
die Korinthiſche Landſchaft und das angränzende Gebiet als befonders 
treffliches Land aus und ſchickten um den Aletes und übergaben bie- 
jem das vorgenannte Land. Derjelbe war ein ausgezeichneter Mann, 
bob die Macht Korinth und regierte acht und dreißig Jahre. Nach 
feinem Tode folgte immer der Weltefte von den Nachlommen in der 
föniglichen Herrichaft, bis Kypfelos die Gewaltherrſchaft an ſich 
riß, wa3 im vierhundert und fieben und vierzigften Jahre nach ber 
Rückkehr der Herakleiden ftattfand. ALS der Erjie [nah Aletes)] 
führte die Regierung Irion acht und dreißig Sabre. Nach diefem 
berrfchte Agelas fieben und dreißig Jahre, nach ihnen Prumnis 
fünf und dreißig Jahre und Bakchis die gleiche Zahl. Diefer zeich- 
nete fi mehr aus als alle jeine Vorgänger, und daher wurden feine 
Nachfolger auch nicht mehr Herakleiden, jondern Bakchiden ge- 
nannt. Nach ihm regierte Agelas dreißig Jahre, Eudamos fünf 
und zwanzig Sabre, Ariftomedes fünf und dreißig. Dieſer hinter 
ließ bei feinem Tode einen Sohn, Namen? Telefte3, der noch ein 
Knabe war, und welchem die ihm erblich zukommende Königswürbe 
fein Obeim und Bormund Agemon entriß, der fechzehn Jahre 
regierte. Nach diefem errang die Herrſchaft Alerandros und be 
bielt fie fünf und zwanzig Jahre. Diefen tödtete Teleftes, der feiner 
väterlichen Herrichaft beraubt worden war, und herrſchte zwölf Jahre. 
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Nachdem diefer durch feine Verwandten getöbtet worden war, herrſchte 
Automenes ein Jahr lang, und dann erhielten die von Herakles 
abitammenden Bakchiden, der Zahl nach mehr als zweihundert,, die 
Regierung und ftanden alle zugleich gemeinfam dem Staate vor; Einen 
aber aus ihrer Mitte wählten fie für Ein Jahr zum Protanen, der 
die Stelle des Königs vertrat. Dies mwährte neunzig Jahre, bis bie 
Gewaltherrſchaft des Kypſelos fie verbrängte. 


8. Ulpianus zu Demojthenes, Rebe für den Kranz, p. 730. 


Daß der Ort Munychion genannt wurde, erklärt Dioboros 
mit den Worten des Hellanifos alfo: Einft zogen Thrafer zu Felde 
gegen die Bewohner des Minyichen Orchomenos in Böotien und ver- 
jagten fie, die Ausgetriebenen kamen nach Athen zur Zeit, als ber 
König Munychos regierte, und biefer überließ ihnen die Gegend 
um Munycia zur Aufiedelung, welchen Namen fie ihr felber zur Ehre 


. 


des Königs gaben. 0 


9. Valen. Excerpt. p. 222. 


In der Stadt Kyme (Eumä) ftand ein Gewaltherrſcher auf mit 
Namen Malalos. Derjelbe Hatte fi die Gewalt verſchafft, indem 
er fidh bei der Menge wohlgelitten machte und immer die. Mächtigften 
verläumdete. Dann tödtete er die Reichften.unter Den Bürgern , 308 
ihr Vermögen ein, befoldete dafür Miethstruppen und war den Ay 
mäern furchtbar. 0 


10. Eufebius, Chronik, S. 168 f. Yuder 6. 321. 


Kurze Zeitbeftimmung über diejenigen, welde bie 
Herrfhaft zur Sce erlangt haben, aus den Büchern Die- 
dor's. Die Meeresherrichaft haben befeffen: nach dem Trojaniſchen 
Kriege die Lyder, auch Mäoner genannt, zweiundneunzig Jahre, 
die Pelasger fünfundachtzig Jahre, die Thraker neununbfiehjig 
Jahre, bie Rhodier dreiundzwanzig Jahre, die. Phryger fünfund 
zwanzig Jahre, die Kyprier dreiunddreißig Jahre, die Phönikier 
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fünfunbdvierzig Jahre, die Hegypter........, die Milefier 
achtzehn Sabre, die Karer einunbjehzig Jahre, die Lesbier acht⸗ 
undſechzig Jahre, die Bhofäer vierundvierzig Jahre, die Sa⸗ 
mier....... ., die Lakedämonier zwei Jahre, die Narier 
zehn Jahre, die Eretrienfer fünfzehn Jahre, die. Yegineten zehn 
Jahre bis zu des Xerxes Weberfahrt. 


11. Mai, Seriptorum veterum nova collectio Tom. II. p. 1. 


So hervorragend war des Lykurgos Tugend, daß, als er nach 
Delphi fam, die Pythia ihn mit folgenden Worten anrebete : 


Kommft du nun, 0 Lykoorgos, zu meinem gefegneten Tempel, 

Theuer dem Zeus und Allen, bie fonft den Olympos bewohnen! 
Zweifl' ich doch, ob ich als Gott dich begrüßen fol oder ala Menſchen. 
Bi du ja mehr nod ein Gott! fo glaub’ ich es, o Lykoorgos! 
Schönes Gefeg zu erflehen nun kommſt bu, und ich gewähr’ es, 

Wie fonft Feine ber Städt' auf Erben je e3 erlanget. 


12, Ebenda, p. 2. 


Derfelbe fragte auch einft die Pythia, welche Geſetze er einführen 
folle, um den Spartanern möglichjt zu nüßen. Und als biefe ant- 
wortete: Sole Geſetze, daß die Einen fchön regieren, die Andern 
Ihön gehorchen, fragte er wiederum: Was fie thun müßten, um jchön 
zu regieren, und wa3, um ſchön zu gehorchen. Hierauf that fie den 
Ausſpruch: 

Zwiefach laufen die Wege, die weit abgehn von einander: 

Einführt dieſer in's herrliche Haus der erhabenen Freiheit, 

Doch in der Knechtſchaft Haus führt jener, den Sterblichen furchtbar. 
Jenen begeht nur ber tapfere Muth und bie liebliche Eintracht, 

Aus ihn fchreitend zum Ziel. Den Pfab nun weifet ven Bölfern! 
Do es begehen ben andern ber feiglichen Schwäche Verhängniß 

Und ber entfeglihe Haber, und ben Weg ſcheue vor Allem! 


Der kurze Sinn alſo war, daß vor Allem binzuftreben ift auf 
Eintracht und Tapferkeit, weil nur Durch diefe beiden die Freiheit bes 
wahrt werden kann, ohne welche Nichts von alle dem .nüßt, was von 
den Menfchen für ein Gut gehalten wird, fofern man e3 al3 Unterthan 
Anderer befigt. Denn Alles das ift Eigenthum der Herricher und 

Diodor. IV. 2 
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nicht der Untertbanen, fo daß, wenn man Güter für ſich und nicht für 
Andere erwerben will, zuerft die Wreiheit errungen werden muß. Auf 
Beides zugleich aber befahl fie den Sinn zu richten, weil das Eine 
von Beiden ohne das Andere dem Befiker Nicht? nügen kann; denn 
e3 frommt Nichts, wenn man tapfer ift, aber nicht einträchtig, und 
eben jo wenig, wein Alle einträchtig find, aber feige. 


18. Ebenda p. 8. 


Derſelbe Lykurgos erhielt ein Drafel in Betreff der Habſucht, 
welches in der Form eines Spruches überliefert wird: 


Geldgier wahrlig allein, fonft Nichts, wirb Sparta verberben. 
Beithintreffer Apollo, mit filbernem Bogen und Goldhaar, 
Alfo erſcholl bein Ruf aus bem befeligten Haus: 
Erfte feien im Rathe bie Könige, göttergeehrte, 
Velden am Herzen bie Stabt Sparta, bie liebliche, Liegt. 
Dann veralternde Greife und bann bie Männer be Volles, 
Mit grabwanbelndem Wort banbelnd im Wechſelgeſpräch. 
Immer nur redet, was ſchön, und immer nur thut, was gerecht iſt, 
Und nie rathe der Mund ſchädliche Dinge ber Stabt. 
Auch nur ber Menge bes Volks ſtets bleibe ber Sieg ber Entfcheibung, 
Denn fo Fünbet’ ber Stabt göttlider Nund bed Apoll. 


14. Ebenda p. 8. 


Wer nicht die Ehrfurcht gegen das Göttliche bewahrt, der achtet 
noch viel weniger der Gerechtigleit gegen die Menfchen. 


15. Vales. Excerpt. p. 225. 


Die Lalebämonier wurden in Folge der Lykurgiſchen Geſetze aus 
einem unbedeutenden Volle die Mächtigften unter den Hellenen und 
bebielten die oberfte Zeitung länger als vierhundert*) Jahre. Danach 
aber, al3 fie allmälig ein Geſetz nad) dem andern fallen ließen und zu 
Ueppigkeit und Leichtfinn ausarteten, ſich auch zum Gebrauche dei 
Geldes verführen ließen und Reichthümer ſammelten, fo verloren fi 
. bie Oberberrfchaft. 


*) ober 500% (5' ftatt w Weſſ.) von Lykurg bis zur Schlacht von Leukt. 
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16. G. Syncellus Chron. S. 499. 


Wie Diodoros jagt, geben von ibm (Raranos) die meiften 
Geichichtfchreiber, und unter ihnen auch Theopompos, folgende Ge⸗ 
nealogie: Karanos, Sohn des Pheidon, der des Ariftodami- 
das, der des Merops, der bes Theftios, ber des Kiſſios, 
ber de8 Temenos, ber des Ariftomadh os, ber des Kleodäos, 
der des Hyllos, der des Herakles. Einige aber haben, wie er 
jagt, eine andere Stammtafel, und zwar biefe: Karanos, Sohn bes 
Pöas, der des Kröſos, bet des Kleodäos, der bes Eurybia- 
das, ber bes Deballos, der ded Lachares, der be3 Temeno3, 
welcher mit in den Peloponnes kam. 


17. Euſebins Chron. S. 169 und 163. Aucher ©. 322. 


Könige der Maledonier. Nachdem mit dem Tode bes 
Sarbanapallos, des letzten Aſſyriſchen Königs, die Macht der Afiyrier 
gefallen war, beginnt bie Gefchichte der Mafebonier. Noch vor der 
eriten Olympiade fammelte Karanos, der fih eine Herrfchaft zu er- 
werben begierig war, aus Argos und andern Theilen des Peloponnes 
Truppen und unternahm einen Kriegszug gegen das Gebiet der Mafe- 
bonier. Der König der Drefter, welcher zur felben Zeit mit feinen 
Grenznachbarn, den Eorbenfern, Krieg führte, erbat bie Hilfe bed 
Karanos unter ber Bedingung, daß er ihm bie mittlere Landſchaft 
feines Königreiches abtreten wolle, wenn erft wieder die Sachen ber 
Drefter günftig geftaltet feien. Und als dann ber König fein Ver- 
Sprechen erfüllte, nahm Karanos jene Gegend in Beſitz und be- 
berrfchte fie durch dreißig Jahre. Als er in hohem Alter fein Leben 
befchloffen, folgte ihm fein Sohn Könos und. regierte achtundzwanzig 
Jahre. Nah diefem Perdikkas zweiundvierzig Jahre. Dicler 
wünfchte die Grenzen feines Reiches auszubehnen und ſchickte des⸗ 
halb eine Geſandtſchaft nach Delphi. Nach wenigen andern Worten 
berichtet er (Diodoros) dann weiter, Perdikkas babe achtundvierzig 
Jahre regiert, und von ihm fei bie Herrſchaft auf Argäos über- 
gegangen, der nach einundbreißigjähriger Regierung ftarb und den 

2% 
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Philippos zum Nachfolger hatte, der feinerfeit3 dreiunddreißig 
Jahre regierte. Diefem folgte Yeropas mit zwanzig Regieruugs- 
jahren, danach Amyntas mit neunundvierzig, dann Alerandros 
mit vierunbvierzig. Rah biefem regierte » erbiflas zweiund⸗ 
zwanzig Jahre. 


18. Mai, Scriptor. vet. nov. coll. T. DI. p. 8. 


Perdikkas (der Erſte; fiehe oben in Nr. 17.), der fein König 
reich vergrößern wollte, fragte deshalb in Delphi an, und bie Pythia 
gab zur Antwort: 


Königlich iſt die Gewalt, bie bes Temenos herrlichen Söhnen 

In reihnäßrendem Lande ber Aegishaltende Zeus gibt. 

Rafg nun zieh nad Butels, ber Flur voll weidender Heerben, 

Und wo bu fiehft weißhörnig und ſchneeiged Vließes bie Ziegen 
Schlafend gelagert im Feld, auf felbigen Fluren bed Landes 

Opfre ben ſeligen Göttern und gründe bie Stabt für bie Bürger *). 


*) Aegã (Biegenftabt) in Bottiäa. 





Bruchſtũckt aus dem achten Eu 


1. Vales. Excerpt. p. 225. 


Da das Volk der Eleier an Zahl ſehr zunahm und durch gufe 
Geſetze regiert wurde, ſahen die Lakedämonier ihr glüdliches Wachs⸗ 
thum fcheel an, und halfen unter ihnen die Gütergemeinfcaft ein- 
führen, damit fie in beftändigem Frieden Icben möchten und Teinerlei 
Erfahrung in den Dingen de3 Krieges fich erwerben könnten. Auch 
beiligten fie diefelben der Gottheit, unter Zuftimmung faft aller Hel« 
lenen. Selbit nicht einmal gegen Xerxes zogen fie mit in's Yeld, jon- 
dern wurden dieſer Pflicht entbunden, weil ihnen die Sorge für die 
Gottesverehrung oblag. Auch fonft, in den Kriegen ber helleniſchen 
Stämme unter ſich, wagte Heiner fie zu bedrängen, weil Allen daran 
gelegen war, daß Landſchaft und Stabt als Heilig geehrt und als un- 
verlegliche Zufludtsftätte geachtet werde. Viele Menſchenalter jpäter 
aber zogen auch fie zum Kriege aus und befämpften ſich fogar unter 
ſich felber. | 

2. Mai, p. 4. 

Die Eleier betheiligten fih nicht an den gemeinfamen Kriegs⸗ 
zügen, und fogar als Xerxes mit fo vielen Myriaden gegen die Helle- 
nen zu Felde zog, wurden fie non ben Bunbesgenofjen ber Pflicht des 
AuzugB entbumden, indem die Feldherrn erklärten, fie thäten mehr, 
wenn fie ben Dienft der Götter beforgten. | 


3. Ebenda. 


. da ihr (der Rhea Silvia) auch nicht der heimliche Um⸗ 
gang mit einem Manne geftattet war; denn Seiner, bachte er (Amu- 


Dt. 7,2. 
v. Ghr. 
51, 
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lius), werde ein folder Thor fein, daß er gegen die Luft des Augen⸗ 
blid3 fein ganzes Lebensgläd in die Schanze ſchlage. 


4. Vales. Collect. p. 225. 


Diefe Ausgefekten (Romulus und Remus), al3 fie mit ber Zeit 
zu Männern geworben, zeichneten fih duch Schönheit und Staͤrke 
vor den Andern weit aus. Deshalb verjchafften fie allen Heerden 
Sicherheit, da He die Räuber leicht abzumehren vermochten. Diele fol 
her Angreifer töbteten fie, Einige nahmen fie lebendig gefangen. Aber 
auch abgefehen von diefem bewiejenen Eifer, waren fie allen Hirten 
der Nachbarſchaft lieb, weil fie an ihren Gejellfchaften theilnahmen 
und fih denen befcheiden und gefällig erzeigten, die fich mit einer Bitte 
an fie wandten. Da alfo die Sicherheit in diefen Beiden lag, fo ord⸗ 
neten fich die Meiften ihnen unter, thaten, wie ihnen befohlen war, 
und famen an ben von ihnen bezeichneten Orten zujammen. 


5. Mai, Collect. p. 5. 


ALS Remus und Romulus wegen der zu gründenden Stadt den 
Bogelflug beobadteten, und ein Zeichen des Zeus von der reden 
Seite erſchien (zu Gunſten des Romulus), da, fagt man, rief Remus 
erftaunt dem Bruder zu: In diefer Stadt wird oft linkifchen Rath 
lägen ber rechte Erfolg zu Theil werden. Jener (Romulus) hatte 
nämlich den Boten voreilig abgeſchickt und ſeinerſeits Alles verfchlt, 
und nun verbefjerte der Zufall fein Verjehen. (Dionys. Hal. I, 86.) 


6. Ebenda. 


Romulus, als er Rom erbaute, ließ in Eile einen Graben um 
ben Palatiniſchen Hügel ziehen, damit nicht etwa Einige der Umwoh⸗ 
nenden durch einen Angriff fein Vorhaben verhindern tönnten. Remus 
aber, unwillig darüber, daß e3 ihm nicht geglüdt war, der Erfte zu 
werden, und neidijch iiber das Glück feines Bruders, ging zu den Ar- 
beitenden Hin und jchalt fie. Er beganptete nämlich, der Graben fei 
zu ſchmal, und die Stadt ſei großer Gefahr ausgefept, da bie Feinde 
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den Graben Leicht überfpringen würden. Romulus aber, erzürnt bar- 


über, fagte: Ich werbe allen Bürgern befeblen, den zu bejtrafen, ber 
ihn zu überfpringen wagt. Wiederum aber ſchalt Remus auf die Ar- 
beiter und tadelte fie, daß fie den Graben zu ſchmal machten, denn fehr 
leicht würden ihn die Feinde überjpringen; ja auch er ſelbſt werbe das 
leicht thun. Und mit diefen Worten überfprang er auch ben Graben. 
Ein gewiſſer Eeler aber, der mit unter ben Arbeitern war, fagte 
darauf: Nun, id) werde den Ueberfpringer beftrafen, wie e3 der König 
befohlen. Und mit diefen Worten bob er das Grabiceit, verſetzte da⸗ 
mit dem Remus einen Schlag an den Kopf und tödtete ihn fo. 


7. Vales. Excerpt. p. 226. 


Polyhares, derMeflenier, ein Mann von großem Reichthum 
und vornehmer Abkunſt, ſchloß mit dem Spartiaten Euäphnos eine 
Gemeinſchaft der Weiden ab. Da Euäphnos die Bejorgung und Be- 
wachung der Heerden und Hirten übernommen batte, ſo verfuchte er 
einen Betrug, der aber an’3 Licht kam. Er verlaufte nämlich an 
HandelSleute einige Rinder und Hirten, zur Ausfuhr über die Grän- 
zen, und gab dann vor, diefelben feien ihm durch Näuber mit Gewalt 
weggenommen worden. Jene Handelöleute aber, die auf ihrer Fahrt 
nad Sicilien den Peloponnes umſchiffen mußten, wurden durch einen 
Sturm gezwungen, an's Land zu gehen. Die Hirten aber ftiegen des 
Nachts aus dem Schiffe und flohen, indem fie ſich auf ihre Kenntniß 
der Gegend verließen. Als fie nun nach Mefjene kamen und ihrem 
Herrn die ganze Wahrheit enthüllten, verftedte fie Polychares und ließ 
feinen Genofjen aus Sparta kommen. Als diefer feine Angaben be 
fräftigte und behauptete, daß die Hirten von den Räubern theils weg⸗ 
geführt, theils getöbtet worden jeien, jo ließ Polychares die Männer 
vor ihn treten. Euäphnos, erjchredt über diefen Anblid und Härlich 
überwiejen, wandte fih zum Bitten, verſprach, die Rinder wieder zu 
erftatten und ließ feine Rede unverjucht, um fich zu retten. Poly⸗ 
bares, um die Saftfreundfchaft zu ehren, bielt den ganzen Vorfall 
geheim und gab dem Spartiaten feinen Sohn mit, um die Entjhädi« 
gung zu übernehmen. Euäphnos aber vergaß nicht nur, was er ver« 
Iprochen, jondern töbtete auch den mit nach Sparta gefandten Jüngling. 


Dt. 9,2. 
v. Chr. 
743. 


DI. 10,1. 
v. Chr. 
736. 
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Nach diefer That verlangte Polychares, erzürnt über folche Frevel, die 
Auslieferung des Schuldigen. Die Latedämonier aber gaben dem kein 
Gehör, fondern ſchickten den Sohn des Euäphnos nach Meſſene mit 
einem Briefe bes Inhalts, daß Volychares in Sparta bei den Ephoren 
und Sönigen wegen ber erlittenen Unbill Klage führen folle. So war 
dem Polychares die Gelegenheit geboten, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten.: er tödtete den Jüngling und nahm fich felber Rache an 
der Stadt. (Pausan. IV, 4, 4.) 


8. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 6. 


Als die Hunde heulten und den Mefjeniern aller Muth ſchwand, 
trat Einer von den Aelteſten vor und rebete der Menge zu, fie jollten 
auf das thörichte Gerede ber Wahrfager nicht achten. Verfielen die 
felben doch aud in ihren eigenen Angelegenheiten in ſehr vie 
Fehler; wie fie alfo die Zulunft vorausſehen könnten ? Und doch woll⸗ 
ten fie jegt, obgleih nur Menſchen, das wiſſen, was allein die Götter 
willen könnten. Er forderte fie dann auf, nach Delphi zu ſchicken. Lie 
Pythia aber gab zur Antwort: fie follten eine Jungfrau aus dem Ge 
ſchlechte der Aepytiden opfern, gleichviel welche; wenn es aber 
unmoͤglich ſei, diejenige zu opfern, welche das Loos getroffen, fo ſoll⸗ 
ten fie diejenige Jungfrau aus demfelben Gefchlechte Darbringen, welde 
ihr Vater freiwillig anbiete. Wenn fie das gethan hätten, fo werde 
der Sieg in der Schlacht und die Obberrfchaft ihnen zu Theil werden 
...... Denn keine auch noch ſo große Ehre ſchien den Aeltern das 
Leben ihrer Kinder aufzuwiegen, vielmehr bezwang Jeden das Er 
barmen be3 verwandten Blutes, wenn er fich die Schlachtung vor 
Augen jtellte, und Jeder fcheute fich, fein Kind wie ein Verräther dem 
gewiſſen Verderben zu überantworten. (Pausan. IV, 9, 3—5.) 


9. Ebenda. 


Er fiel aber in Vergehungen, die feines Ruhmes unmwürdig 
waren. Denn gewaltig ift die Macht bes Eros, die Jünglinge zu fall 
zu bringen, zumal die, welche auf ihre Körperftärke ftolz find. Daher 
haben auch die alten Sagenjchreiber ben jonft überall umbeftegten He 
rakles als Durch feine Macht befiegt dargeftellt. 
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10. Vales. Excerpt. p. 229, 


Archias, der Korinthier, wurbe von Liebe erfaßt zu Altäon. Dr. 11,8 
Zuerft nun ſchickte er Botichaft zu dem Knaben und machte ihm die ®- oh 
herrlichſten Verſprechungen. Da er ihn aber nicht gewinnen konnte, * 
nicht weniger wegen der Keuſchheit bes Jünglings, als wegen bes 
Vaters Edelfinn, jo verfammelte er die meilten feiner Belannten, um 
ben mit Gewalt zu zwingen, der auf Gunft und Bitten nicht hörte. 
Zulegt ſammt den Geladenen beraufcht, wurde er durch feine Leiden- 

Ichaft zu foldem Wahnfinn fortgeriffen, daß er in das Haus des Me⸗ 
liſſos einbrach, um den Knaben gewaltjam zu entführen. Da aber 
Der Bater und bie Andern im Haufe Miderftand leifteten, und’ von 
beiden Seiten mit fteigender Wuth geftritten wurde, jo gab der Knabe, 
ohne dab man es bemerkte, in den Händen der um ihn Kämpfenden 
den Geiſt auf. Ueberdenkt man diefen außerorbentlichen Vorfall, jo 
muß man nit nur das Echidjal des Unglüdlichen bedauern, ſondern 
auch über das auffallende Zutreffen ftaunen: denn der Knabe fanb 
dDafjelbe Lebensende wie derjenige, deſſen Namen er führte, indem 
Beide auf ganz ähnliche Weite von denen ihres Lebens beraubt mur- 
den, von denen fie am ſicherſten Hilfe erwarten fonnten. (Diod.IV, 81.) 


11. Ebenda. 


Agathokles war beim Bau des Tempels der Athena (in ©y- 
ralus) zum Auffeher erwählt worden. Als ſolcher las er fih aus den 
behauenen Steinen die jchönften aus und erbaute ſich davon ein präd)- 
tige Haus, bezahlte fie jedoch mit feinem Gelde. Die Gottheit aber, 
fagt man, gab durch deutliche Zeichen ihren Unmillen zu erfennen. 
Agathofles wurde nämlih vom ˖Blitze getroffen und jammt feinem 
Haufe non den Flammen verzehrt. Die Geomoren urtheilten dann, 
daß feine Habe zu Gunften des Gemeinweſens einzuziehen ſei, obgleich 
die Erben nachwieſen, daß er weder von heiligen, noch von öffentlichen 
Geldern etwas genommen habe. Das Haus aber weihten fie der Böl- 
tin und verboten, e3 zu betreten, und jeht noch heißt ed Donnerhaus. 


Dt. 12,3. 
v. Chr. 
730. 
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12. Codex Vatican. Nr. 1354. 


Bon zwei Männern, bie fih in der Schladt au 
gezeichnet hatten und um den Preis der Tapferkeit 
ftritten. Danach al3 der König (Euphaës von Meffenien) ſich 
von feinen Wunden erholt hatte, Tündete er ein Gericht an, um über 
den Preis der Tapferkeit zu enticheiden. Es ftellten fi) aber zwei Be- 
werber, Kleonnis und Ariftomenes, deren jeder einen bejonderen 
Anſpruch auf Auszeichnung hatte. Kleonnis nämlich Hatte den ge 
fallenen König mit feinem Schilde gebedt und fieben der andrängenden 
Spartaner als Leichen niebergeftredt, und unter diefen waren zwei 
hervorragende Führer. Allen non ihm Getöbteten hatte er die Rüftun- 
gen ausgezogen und den Schildträgern übergeben, damit fie beim Fällen 
des Urtheils als Beweiſe feiner Tapferkeit dienen könnten. Dabei 
hatte“ er viele Wunden empfangen, alle aber trug er vorn, als das 
allerdeutlichite Zeichen, daß er vor feinem ber Feinde zurückgewichen 
ji. Ariftomenes bingegen hatte in bein Kampf um ben gefallenen 
König fünf Lafedämonier getödtet und unter dem Andrängen ber 
Feinde ihnen die Rüftung ausgezogen. Er felbit war ganz unver 
wundet geblieben, und als er aus ber Schlacht nad) der Stadt zurüd- 
ging, vollführte er noch eine ruhmmürdige That. Kleonnis nämlid 
war durch feine Wunden jo geſchwächt, daß er nicht, geben, ja nidt 
einmal geführt werben konnte. Da hob ihn Ariftomenes auf feine 
Schultern und trug ihn in die Stabt, obgleich er auch noch feine eigene 
Woffenrüftung trug, und dabei war Kleonnis noch ein Dann von 
außerordentlicher Leibesgröße und Stärke. Mit diefen Anfprüchen aul 
den Preis der Tapferkeit traten fie vor, und der König mit den Haupt: 
leuten ſaß zu Gericht, wie e3 das Geſetz wollte. Zuerft nun ergrif 
Kleonnis das Wort und redete alfo: 

„Nur kurzer Rede bedarf's um den Preis der Tapferkeit; dem 
Richter find ja ſolche, welche die Thaten eines Jeden mit angefehen 
haben. ch darf nur daran erinnern, daß ich die größere Zahl Feinde 
getödtet habe, während wir beide dosh zur felben Zeit und am felben 
Orte fämpften. Es ift aber Har, daß derjenige, welcher unter jonft 
gleichen Umſtänden die größere Zahl Getödteter für fich hat, aud 
größere Anſprüche auf ben Preis der Tapferkeit vefit. Aber auch nnier 
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Beider Körper beweilen aufs beutlichfte, wer ben Vorzug verdient. 
Denn ber Eine von uns ift aus der Schlacht gegangen, den Leib mit 
Wunden bebedt, und alle von vorn empfangen; der Andere aber ging 
weg’wie von einer Tyeitfeier, und nicht wie aus einer folden Feld- 
ſchlacht, und hat nicht erfahren, was das Eifen der Feinde vermag. 
Glücklicher alſo vielleicht ift Ariftomenes, für den Tapferern von uns 
Beiden darf er aber wohl nicht erklärt werden. Denn e3 ift ja Har, 
wie ohne alle Schonung Für fich ſelbſt fich der für das Vaterland hin⸗ 
gegeben hat, welder einen jo zerriffenen Körper aufweiſen kann. Wer 
aber im Andrang der Feinde und unter folhen Gefahren ſich unver- 
wundet erhalten bat, dem hat das nur gelingen können, weil er ſich 
wohl in Acht nahm, daß ihm nichts zuſtoße. Es wäre aljo fehr auf. 
fallend, wenn von folden Richtern, die den Kampf mit eigenen Augen 
gefehen, derjenige von beiben vorgezogen und durch den Preis der 
Zapferleit ausgezeichnet würde, ber weniger Feinde getöbtet und feinen 
Zeib weniger ben Gefahren ausgelegt hat. Daß er aber zu einer Zeit, 
wo feine Gefahr mehr vorhanden war, einen von Wunden erfchöpften - 
Körper getragen bat, das zeigt feine Tapferkeit. Damit habe ich euch 
gegenüber genug gejagt, denn es ift dies nicht ein Kampf der Worte, 
fondern der Thaten.“ . 

Run kam das Wort an Ariftomenes, und er ſprach: „Wun⸗ 
dern muß ih mich, daß der Gerettete dem Retter ben Preis der . 
Tapferkeit ftreitig machen will. Denn da muß er entweder die ent- 
ſcheidenden Richter für höchſt thöricht halten oder glauben, daß die _ 
Sache nad den Worten entjchieden werde, welche jebt bier fallen, und 
nicht nad) unjeren damaligen Thaten. Es wird ſich aber nicht nur 
zeigen, daß Kleonnis mir an Tapferkeit nachſteht, jondern auch ganz 
und gar undankfbar if. Anftatt nämlich feine Thaten in Hares Licht 
zu fegen, bat er bie meinigen herabgefegt und fich hierin ehrgeiziger 
gezeigt als gerecht, denn er hat aus Neid die ruhmvollen Thaten defjen 
ihres Xobes entfleidet, dem er den größten Danf ſchuldig iſt, — den für 
feine eigene Rettung nämlid. Ich nun geftehe zu, daß in den dama⸗ 
ligen Gefahren bas Glück mich begünftigt hat, aber ich behaupte, daß 
ich doch norher tapfer gewefen bin. - Wäre ich aber unverwundet ge⸗ 
blieben, weil ich dem Angriff der Feinde mich entzogen hätte, jo dürfte 
man mich nicht glüdlih nennen, fondern feige, und id) dürfte dann 
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nicht vor biefem Gerichte jprechen, welches den Preiß ber Tapferkeit 
zuerlennt, fondern ich wäre den Strafen des Gejehes verfallen. Da 
ih aber unter den Vorderſten gefochten und bie mir Widerfland 
Leiſtenden getödtet, und dabei nicht felber erlitten habe, was ich An- 
dern angethan, fo muß man mich nicht nur glüdlich nennen, fondern 
auch tapfer. Denn entweder haben die Feinde aus Furcht vor meiner 
Tapferkeit fich nicht zu vertheidigen gewagt, und dann bin id) großes 
Lobes würdig, weil ich eben die Furcht erregt; oder jene haben eben- 
falls muthig gefämpit, und ic war, während ich meinen Gegnern 
Zodeswunden fchlug, zugleih auch für die eigene Sicherheit bejorgt, 
war aljo tapfer und Elug zugleih. Denn wer in der Hitze ded Ge 
fechtes der Gefahr mit ruhigem Sinn begegnet, ber befigt beiderlei 
Tapferkeit, die des Leibe und die der: Seele. Doch follte ich dieſe 
meine Rechtsanjprüche gegen Andere geltend machen, welche beflere 
Männer find als diejer. Denn als ich den entfräfteten Kleonnis aus 
der Schlacht nach der Stadt trug und dabei auch meine eigene Rüftung 
rettete, da glaube ih, bat er mir jelber das gerechte Urtheil ge- 
ſprochen. Und vielleicht, wenn ich damals mich nit um ihn gekümmert 
hätte, würde er jeßt nicht um den Preis ber Tapferkeit ftreiten und 
nicht mit Herabjegung einer jo großen Wohlthat behaupten, daß biele 
That nichts Großes fei, weil damals die Feinde fih ſchon aus dem 
Gefecht gezogen hatten. Denn wer weiß nicht, daß diejenigen, welche 
das Schlachtfeld geräumt, oft wieder umzulehren und von Neuem an- 
zugreifen pflegen und durch diefe Kift den Sieg gewinnen? Was id 
gejagt habe, wird genügen, denn ich glaube nicht, daß es bei Euch 
noch längerer Rebe bedarf.* 

Nah diefen Worten ſprachen die Richter einfiimmig dem Arifte 
menes den ‘Preis zu. (Pausan. IV, 10, 2. 8.) 


13. Mai, N. Coll. Tom. II. p. 7. 


Auch wurden fie (die Lakedämonier) in ihren Gefinnungen ge 
fräftigt. Denn wer von Jugend auf Tapferkeit und männliche Aus 
bauer geübt bat, den bringt, wenn auch das Schidfal feinen Muth 
einmal gebeugt hat, ein furzes Wort wieber in die rechte Stimmung. 
Gleihwohl waren aber auch die Mefjenier meit entfernt, diefen an 
Muth nachzuſtehen, vielmehr vertrauten fie auf ihre Tapferkeit. ,.. 
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14. Ebenda. 


Die Lakedämonier, al3 fie von den Mefjeniern übermältigt- 
waren, ſchickten nad Delphi. Die Pythia aber gab zur Antwort: 


Nicht nur im Kampfe der Fauſt bich zu regen befiehlt bir Apollo, 
Hat ja durch Lift das Meflenifge Bolt fein Lanb nur gewonnen: 
Die es erwarben, bie Künfte, biefelbigen nehmen es wieber. 


- Der Sinn ift, daß nicht nur durch Werke der Gewalt, fondern 
auch durch bie ber Liſt ..... 


15, Vales. Excerpt. p. 230. 


Muma) Pompilius, der Römifche König, brachte fein ganzes Dt. 16,3. 
Leben in Frieden Bin. Einige jagen, er fei ein Schüler des Pytha⸗ v Er 
goras geweſen und habe von biefem die Geſetze über die Götterver- 
ehrung empfangen, und überdies noch viel andere Kehren, durch die er 
ein audgezeichneter Mann wurde, jo daß man nad ibm ſchickte, um 
ihn zum König zu wählen. 


16. Mai, N. Collect. Tom. II. p. 7. 


Selbft wenn wir wollen, können wir die Gottheit nicht nad 
Würden verehren; deshalb müflen wir una wenigften3 nach Kräften 
dankbar ermweifen, denn weldde Hoffnung hätten wir fonft auf das fünf 
tige Leben, wenn wir und gegen biejenigen verfündigen, denen ber 
Uebelthäter weber verborgen bleiben, noch ſich ihnen entziehen kann? 
Meberhaupt muß man fih gegen die Wefen, deren Wohlwollen ebenfo 
gut unfterblich ift wie ihr Zürnen, offenbar ſo benehmen, daß ihr Zorn 
nicht beginnt, und ihr Wohlmollen nicht aufhört ...... Denn fo 
groß ilt der Unterſchied zwischen dem Leben der Gottloſen und bem der 
Trommen, daß beide von der Gottheit die Erfüllung ber Gebete. er- 
warten, und zwar diefe die Erfüllung ihrer eigenen, jene aber bie 
ihrer Feinde... . .. und überhaupt, wenn wir fogar unfern Yein- 
den zu Hilfe fommen, wenn fie zu den Altären ihre Zuflucht nehmen, 
und wenn wir und auch Feinden gegenüber durch Eidſchwüre verbind- 


Dt. 18,1. 
v. Chr, 
708. 
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entfchließen, Tieber drei Mal zu fterben, als ein folches Leben auszu⸗ 
halten. Am weitelten foll die Ueppigkeit unter ihnen ein gewiller 
Mindyrides getrieben haben. 


24. Vales. Excerpt. p. 230; Suidas, Zußaosrns. 


Mindyrides fol unter den Spybariten die Weppigfeit am 
Meiteften getrieben haben. Als Kleiſthenes, Tyrann der Sifyonier, 
im Wagenrennen gefiegt und befannt gemacht hatte, diejenigen follten 
erfeheinen, welche um feine Tochter freien wollten, deren Schönheit ge- 
priefen war, fo trat auch Mindyribes in einem Yünfzigruberer die 
Fahrt von Sybaris an, indem feine eigenen Sklaven, theils Yilder, 
theil3 Vogelfänger, die Ruder führten. In Silyon angefommen, über 
traf er durch die Pracht, die er entfaltete, nicht nur feine Mitbewerber, 
fondern au den Tyrannen felbft, obgleich die ganze Stadt dieſen mit 
zu verherrlichen bemüht war. Als aber bei dem Gaftmal, welches nad 
der Ankunft gegeben wurde, Einer zu ihm bintrat, um fich neben ihn 
zu fegen, fo fagte er, daß er zufolge ber Belanntmachung bier fei, um 
entweder neben der Frau oder allein zu ſitzen. 


25. Mai, N. Collect. T. II. p. 10. 


Auch die Milefier führten ein üppiges Leben. Als nun einmal 
ein Sybarite dort geweſen und wieder nad Haufe gefommen mar, 
fagte er feinen Mitbürgern unter andern Dingen, die er ihnen erzählte, 
er habe auf feiner Reife nur Eine freie Stadt gefehen, und das fei bie 
der Milefier. | 


26. Ebenda. . 


Die Epeunaften batten mit Phalanthos verabredet, daß 
fie auf dem Verfammlungsplage den Aufruhr erheben wollten, warn 
er in voller Rüftung den Helm ſich in die Stirne drüden werde. Es 
verrieth aber Einer den Ephoren, was geſchehen follte. Als num die 
Meiften der Anfiht waren, man folle den Phalanthos töbten, fagte 
Agathiadas, der jenes Liebhaber war, fie würden dadurch in Sparta 
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einen jo gewaltigen Aufruhr hervorrufen, daß, wenn fie auch fiegten, 
der Sieg unnüß wäre, und wenn fie unterlägen, der Staat ganz und 
gar verloren wäre, Er gab nun den Rath, durch den Herold ausrufen 

zu laſſen, Phalanthos folle feinen Helm figen laffen, wie er fite. Ad 
dies gefchehen war, ftanden die Barthenier von ihrem Unternehmen 

ab und betraten den Weg der Ausföhnung. 

Die Epeunakten ſchickten aber Boten nad Delphi und frag- 
ten den Gott, ob er ihnen die Landſchaft von Sikyon gebe. Die Pythia 
gab zur Antwort; 

Herrli ift wohl das Geländ inmitten Korinths und Sikyons, 
Doch du erringeft es nicht, und wärft bu in Erze gehüllet. 
Merte Satyrion bir und bed Taras helle Gewäſſer 

Sammt dem Hafen zur Linien, allmo mit ber falzigen Meerfluth 
KRofet der Bod, eintaudenb ben Zipfel des graulichen Bartes. 
Dort auf Eatyrion’3 Grund lafl’ Taras herrlich erfichen ! 


Da fie aber den Sinn diefer Worte nicht verftanden, jo ſprach bie 
Pythia deutlicher: 


Siehe, Satyrion gab ih und Taras bir zu bewohnen, 
Fettes Gefild, draus Unheil kommt dem Jazygiſchen Volke, 


27. Vales. Excerpt. p. 230. 


Dippomenes, Arhont der Athener, beſtrafte ſeine Zochter Ol. 21,2. 
bie von einem Manne geſchwächt worden war, auf eine ganz uner- v-. Chr. 
hörte und überaus graufame Weiſe. Er verſchloß fie nämlich mit einem 006. 
Pferde, dem er einige Tage hindurch kein Futter gegeben hatte, in ein 
Gemach, und zwang ſo durch den Hunger das Thier, das ihm vorge⸗ 
worfene Menſchenopfer aufzufreſſen. 


28. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 11. 


Antiphemos und Entimos, die Gründer Gela's, fragten Dr. 29,8. 
die Pythia und erhielten diefe Antwort: o. Chr. 
Entimoß und bed erbabenen Kraton tapferer Sohn bu, 
Geht und bewohnt mir Beide Sikeliens herrliche Landſchaft, 


Gleichaustheilend bie heilige Stabt an Kreter und Rhoder, 
Dort wo ber Gela mündet, unb nennet fie fo, wie ber Strom Heißt. 


Diobor. VI. 8 


890, 
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29. Ebenda. 


Dt. 24,1. Die Chalkidier, welche dem Gotte als Zehnte geweiht waren, 
v. a befragten ihn ihrer Auswanderung wegen und erhielten dieſe Antwort: 


Dort wo ber Apfia Beiligfier Strom fi miſcht mit der Meerfluth, 
Und an ber Mündung felber bad Weib fich freiet ben Gatten, 
Dort nur baue bie Stabt! bir ſchenk' ich Auſoniſche Landſchaft. 


Als fie nun am Fluſſe Apfia eine Weinrebe fanden, bie fih an einem 
wilden Teigenbaum emporrantte, jo ſahen fie hierin Dann und Weib 
und bauten dafelbft die Stadt. 


30. Mai, Nov. Coll, Tom, II. p. 12. 


Er fchreitet einher und ruft mit lauter Stimme: „Wer will für 


fterbliches Leben unfterblihen Ruhm eintauchen? Wer wird zuerſt 


jagen: Ich gebe mein Leben hin für das Heil Aller 9“ 
81. Ebenda. 


Einmal begegnete Einer einem Manne, der auf’3 Land hinaus 
wollte und fragte ihn, ob e3 in der Stadt nichts Neues gebe. Ta be 
ftraften ihn die Behörden der Lokrer: fo ftrenge übten fie das Recht. 


82. Ebenda. 


DI. 26,4. Den Silyoniern gab die Pythia das Drafel, fie würden hun 
v. Chr. dert Jahre lang unter ber Zucht ber Ruthe ftehen. Als fie nun weite 
673. fragten, wer diefe Zucht üben werde, fo antwortete fie: derjenige, von 
welchem fie nach ihrer Landung in ber Heimath zuerft hören würden, 
dab ihm ein Sohn geboren fei. Zufällig befand ſich aber bei ber her 
ligen Geſandtſchaſt, der Bereitung bes Opfers wegen, ein Koch mil 
Namen Andreas, welder, um Lohn gebungen, ber Oberbehörbe bi 

Ruthen vorzutragen pflegte. 


33. Ursinus Select. de legationibus p. 313. 


Zur Zeit als der König Hoftilius Tullus bie Römer be 
herrſchte, wollten bie Albaner, welche das Wachsthum der Römer mi 
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ſcheelen Augen anfahen, diefelben demüthigen. Sie gaben daher an, 
Römer hätten auf ihrem Gebiete Räubereien begangen, und jchicten 
Geſandte nah Rom, die dafür Genngthuung verlangen follten; wür- 
ben aber die Römer kein Gehör geben, jo jollten fie ihnen Krieg an- 
lagen. Hoftilius aber, der Römifche König, als er erfuhr, daß fie nur 
einen Vorwand zum Kriege juchten, befahl feinen Freunden, die Ge⸗ 
fandten zu empfangen und gaftfreunblich zu behandeln, während er 
felbit ihrer Begegnung auswich und auch feinerfeits Gefandte zu den . 
Albanern ſchickte, welche diefelben Forderungen ftellen follten. Dies 
zu thun bewog ihn eine alte Sitte, denn nichts war den Alten jo an- 
gelegen, als daß fie nur um gerechter Urfache willen Krieg begannen. 
Er fürdtete daher, wenn er die des Raubes Schuldigen nicht ausfindig 
machen und der Forderung gemäß ausliefern Fönnte, jo werde es den 
Schein gewinnen, al3 fange er einen ungerechten Krieg an. Da e3 ſich 
nun glüdlicher Weiſe traf, daß den nach Alba Entfandten die Genug- 
thuung früher verweigert wurde, fo fagten diefe auf den breißigiten 
Tag Krieg an; und ben Sefanbten der Albaner ward dann auf ihre 
Yorderung die Antwort: weil fie felber früher Genugthuung vermwei- 
gert, fo hätten die Römer ihnen bereits Krieg angejagt. Die beiden 
Völker, welche durch Wechſelheirathen und Freundfchaft unter einander 
verbunden waren, geriethen nun aus diefer Urſache in Zwietracht. 


84. Tzetzes, Chiliaden V, 15. 


Sn alter Zeit bad Römerpolk, entfiammenb ben Satinern, 
Begann ben Krieg mie, ohne daß er angefagt dem Feind war, 
Vielmehr geſchah es allererſt, daß in bas Rand ber Feinbe 
Geſchleudert warb ein Speer, ben Krieg im Voraus anzufünben, 
Und dann erft zogen fie dem Volk zu blut'gem Kampf entgegen. 
So Bat und Diobor erzählt. 


35. Mai, Nov. Coll, Tom. H. p. 12. 


Die Spartaner, als fie von den Meffeniern befiegt worden waren, DI. 36.3. 
ſchickten nach Delphi, um bes weiteren Krieges wegen zu fragen. Die v. Er. 
Pythia aber antwortete ihnen, fie follten von den Athenern einen An 9° 
führer nehmen, (Tyrtäos.) 

8* 
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86. Ebenda. 


Die Lakebämonier, aufgemuntert von Tyrtäos, gingen fo 
mutbig in die Schlacht, daß vor dem Beginne berjelben ein Jeder 
feinen Ramen auf ein Stäbchen ſchrieb und daſſelbe um die Hand feft- 
band, damit fie ala Gefallene von ihren Angehörigen erkannt werben 
fönnten. So bereit war eines Jeden Seele, den ehrenvollen Tod zu 
erleiden, wenn fie des Sieges nicht theilbaftig werden jollten. 


37. Tzetzes, Chiliaden I, 16. 


Terpandros, aus Methymna's Volk, ein Sänger zu ber Cither. 
Als einſtmals dad Spartanervolt in Aufruhr ſich entzweite, 

Erging an fie bed Gottes Spruch, fie würben fih verjühnen, 

Wenn fie bad Spiel Terpandros' von Methymna nur vernähmen. 
Und fo gefhah’s: Terpandros’ Lieb, das Zunftvoll Klang zur Gither, 
Verföhnt’ die Herzen wieberum, wie Diobor berichtet, 

Dur Bauber feiner Harmonie; benn umgewandtes Sinnes 
Umarmten fie nun Alle fid unb küßten fih in Thränen. 


38. Mai, Nov. Coll. Tom. DI. p. 13. 


DI. 37,2. Ariftoteles, ber au Battos genannt wird, befragte, als 
v. Si er Kyrene gründen wollte, den Gott und erhielt die folgende Ant- 
wort: 


Battos, bu willſt meinen Spruch: Es ſendet ber gerrſcher Apollo 

Did in das Libyſche Land zum fchönumlrängten Kyrene, 

Dort zu herrſchen als König in weitgebebneten Fluren. 

Zwar, wenn bad Lanb bu betrittfi, fo bebrängt bi barbariſche Heerſchaar, 
Männer, in Zelle gehüllt; du flehe ſodann zu Kronion, 

lebe zur Pallas auch, Helläugiger, welde ben Kampf wedt, 

Und zu Apoll, Zeus’ Iodigem Sohn, und bein iſt ber Sieg dann. 

König in Libyen wirft bu, bem feeligen, herrlich umkränzten, 

Du und euer Geſchlecht, denn es führt ig Phobos Apollo, 


39. Vales. Excerpt. p. 233. 


Arteſilaos, König der Kyrender, erfchüttert durch fein Un 
glüd, fragte in Delphi. Der Gott aber antwortete: es fei bies ber 
Zorn der Götter, benn bie jpäteren Könige hätten nicht fo regiert wie 
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Battos, der erfte König. Diefer nämlich habe ſich mit dem bloßen Na⸗ 
men eines Königs begnügt und milde und vollsfreundlich geherricht, 
und, was das Wichtigfte fei, er habe auf die Verehrung der Götter 
gehalten. Die Späteren aber feien mehr und mehr zu Gewaltherrichern 
geworden, hätten die öffentlichen Einkünfte zu ihrem Privateigenthum 
gemacht und die Frömmigkeit gegen bie Götter bei Seite geſetzt. 


40. Ebenba: 


Shhiedsrichter bei dem inneren Zwiſt der Kyrenäer warb De- 
monar, der Mantineer, der für einen Dann von befonberer Ein- 
ſicht und Gerechtigkeitsliebe galt. Diefer nun fhiffte nach Kyrene, und 
nachdem er von Allen bie Vollmacht erhalten, ftellte er unter ben po⸗ 
Yitifchen Parteien den Frieden wieder ber, und zwar unter dieſen Be⸗ 
dingungen. 


41. Ebenda. 


Lucius Tarquinius (Priscus), König der Roͤmer, hatte 
eine treffliche Erziehung genoſſen und ſich um Geiſtesbildung eifrig be⸗ 
müht, und wurde ſeiner Tugend wegen nicht wenig bewundert. Als 
Mann genoß er daher den Umgang des Römiſchen Königs Ancus 
Marcius, wurde fein vertrauteſter Freund und war dem König bei 
der Ausführung vieler Dinge behilflih. Da er überaus reich war, fo 
half er vielen Unbemittelten durch Geſchenke an Geld. Auch war er 
gegen Jedermann freundlih im Umgang, und daher traf ihn fein 
Tadel und feine Weisheit war berufen. 


42. Mai, Nov, Coll. Tom. II. p. 13. 


Die (Italiſchen) Lokrer fehiten nah Sparta und baten um nt. 42,1. 
Hilfe (gegen Kroton). Die Laledämonier aber waren über die große ” Na 
Macht der Krotoniaten unterrichtet, und gaben deshalb, gleich ala über⸗ 
antworteten fie fie den Göttern, und als fönnten bie Zofrer nur fo ge⸗ 
rettet werden, zur Antwort: fie gäben ihnen die Tyndariden zu 
Kampfgenoſſen. Die Gefandten aber, fei es nun, weil die Gottheit e3 
fo fügte, ober weil fie in dem Gefagten eine Vorbedeutung fahen, er- 
Härten, biefe Hilfe anzunehmen, und nachdem fie auch günftige Opfer⸗ 
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zeichen erhalten, bereiteten fie ben Diosfuren ein beiliges Polfter auf 
ihrem Schiffe und fegelten wieder heim. 


48. Ebenda p. 14. 


.... und was würden bie fie begleitenden Väter empfinden, 
wenn fie ihre Söhne unter den Händen der Barbaren jo unfäglices 
Unbeil leiden fähen und nicht helfen könnten, ſondern ihre grauen 
Haare zerraufen und dem tauben Schidjal vorjammern müßten! 





Sruhflüke aus dem neunten Bud. 


1. Vales. Excerpt. p. 233. 


Er (Solon) war de3 Exekeſtides Sohn und flammte aus Ea- 
lamis in Attika. An Weisheit und Bildung übertraf er alle feine 
Zeitgenoffen. Von Natur war er mehr als Andere mit tüchtiger An- 
lage ausgeftattet und trachtete nach dem Ruhme der Tugend. Auf 
alle Wifjenichaften verwendete er langjährigen Fleiß und übte fi in 
jeglicher Tugend. In feinem Snabenalter batte er die trefflichiten 
Erzieher, und al3 er zum Manne geworden war, ging er mit denen 
um, beren Weisheit im höchſten Anfehen ftand. Wegen feines ver- 
trauten Umgangs mit diefen wurde er auch einer der fieben Weiſen 
genannt, und nicht nur unter diefen Männern, fondern unter Allen, 
beren Name bewundert war, galt er für ben Allermeifeften. 


2. Ebenda p. 234. 


Derjelde Solon, der fih durch feine Geſetzgebung fo. großen 
Ruhm erworben, erntete auch durch feine Privatgefpräche, Antworten 
und Rathſchlaäge wegen feiner überaus großen Geiftesbildung allge» 
meine Bewunderung. 


3. Ebenda. 


Derfelde Solon hatte im ganzen bürgerlichen Leben Joniſche 
Sitte und die Athener in leichtfertiger Ueppigkeit und Verweichlichung 
gefunden. Gr wandelte fie aber um durch Gewöhnung zur Tüchtigkeit 
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und’ zu Beftrebungen, wie fie bes wahrhaftigen Menſchthums würdig 
find. Drum waren auch de3 Harmodios und Ariftogeiton Seelen 
durch feine Geſetzgebung mit jener Kraft gerüftet, Daß fie die Herrfchaft 
ber Beififtratiden zu ftürzen wagten. (Bgl. Nr. 30.) 


4. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 14. 


Krsſos, der König der Lydier, bejaß große Macht und hatte 
viele Schäße an Silber und Gold gefammelt. Run ließ er die Weile 
ften unter den Hellenen zu ſich fommen , erfreute fi ihred Umgangs 
und entließ fie mit vielen Geſchenken, nachdem er felbft an Tugend 
durch fie gewonnen. Einft ließ er auch den Solon zu fi kommen, 
und nachdem er ihm feine Macht und feine Reichthümer gezeigt hatte, 
fragte er ihn, ob er bafür halte, daß ein Anderer glüdlicher fei, als er. 
Solon aber, mit dem Freimuthe, wie er den Philofophen eigen ift, 
erflärte, daß kein Lebender glüdlich ſei; denn wer auf jeinen Reich— 
thum poche und die Gunft des Glüdes zu befigen glaube, der wiſſe 
doch nicht, ob e3 ihm bi3 an’s Ende treu bleibe. Dan müffe alfo, 
fagte er, auf da3 Ende des Lebens jchauen, und wer bi dahin immer 
glücklich geweſen, den dürfe man mit Recht glüdlich nennen. Als nun 
Kröfos Später des Kyros Kriegsgefangener geworben und auf einem 
großen Scheiterhaufen. verbrannt werden follte, jo erinnerte er fich der 
Antwort des Solon, und während ihn da3 Feuer ſchon rings um- 
Ioderte, rief er unaufhörlich den Namen Eolon aus. Da fchidte Kyros 
zu ihm bin, um zu fragen, wa3 ber bejtändige Ruf Solon zu be 
deuten habe, und als er den Grund erfahren, änderte er feine An- 
fihten und ftand ab von feinem Hochmuthe, denn er erfannte bie 
Mahrheit der Solonifhen Antwort. Er ließ ben Scheiterhaufen 
löfchen, ſchenkte dem Kroͤſos das Leben und zählte ihn von da an unter 
feine Freunde. 


5. Ebenba. 


Solon glaubte, daß die Fauſtkämpfer und Mettrenner und bie 
andern Athleten wenig beitrügen zur Sicherheit der Staaten, und baf 
nur bie Männer, welche durch Einficht und Tugend hervorragen, das 
Vaterland aus Gefahren zu reiten vermoͤchten, 
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6. Ebenda. 


Als um den goldenen Dreifuß ein Streit entftand, gab die 
Pythia folgendes Drafel: 


Sprofie Miletd, bu befragft ben Apoll, was zu thun mit bem Dreifuß? 
Wer ift ber Weiſeſten Erfter? Der iſt's, bem ich ſchenke ben Dreifuß. 


Einige aber erzählen die Sache anders, und zwar fo: Einft führten 
die Joner Krieg unter einander, und als der Dreifuß durch das Garn 
der Fiſcher heraufgezogen wurde, fragten fie den Gott wegen der Be- 
endigung des Kriegs. Die Pythia antwortete: 


Nicht wird enden ber Kampf ber Joner und ber Meroper, 

Wenn ihr zuvor nit bad Wert bes Hephäftos, ben goldenen Dreifuß, 
Senbet hinweg, unb bis er gelangt in die Wohnung bed Mannes, 
Welder, was if, mit Weisheit erfennt, was Lünftig, vorausficht. 


7. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 15. 


Die Milefier nun wollten diefem Spruche folgen und dem Mile- 
fier Thales, einem der fieben Weifen, den Preis geben. Der aber 
ſoll gejagt haben, er jei nicht der Weifefte von Allen, und rieth, ihn 
einem Anderen und Weiſeren zuzufenden. Als aber auch die Vebrigen 
der fieben Weiſen den Dreifuß auf diefelbe Art ablehnten, jo gab man 
ihn dem Solon, von dem man glaubte, daß er alle Menſchen an 
Einfiht und Weisheit übertreffe. Diefer aber ſoll gerathen haben, 
ihn dem Apollo al3 Weihgefchent zu geben, denn er ſei weifer als Alle. 


8. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 16. 


ALS derfelbe (Solon) gegen das Ende feines Lebens ſah, wie 
Peififtratos der Menge zu Gefallen redete und jo das Volk lenkte und 
für ſich auf die Gewaltherrſchaft hinfteuerte, jo verfuchte er zuerft, ihn 
durch Ueberrebung von diefem Plane abzubringen; da jener aber fein 
Gehör gab, fo ging er, troß feines hohen Alter, in voller Rüftung 
auf den Markt. ALS num einer jo ungewöhnlichen Erſcheinung wegen 
die Menge um ihn zufammenlief, fo forderte er Die Bürger auf, bie 
Waffen zu ergreifen und allfogleich ben Tyrannen zu ftürgen, Aber 
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Feiner hörte auf ihn, ſondern Alle erklärten ihn für wahnwitzig oder 
fagten, er ſei vor Alter wieder findifch geworden. Inzwiſchen kam 
auch Peiſiſtratos, der bereit? ein Gefolge von etlichen Spießträgern 
hatte, herbei, trat zu Solon und fragte ihn, worauf er denn fein Ver: 
trauen feße, daß er feine Gemwaltherrfchaft ftürzen wolle. Solon ant- 
wortete: auf fein Alter, und Beififtratos, feine Klugheit bewundernd, 
that ihm Nicht3 zu Leide. 


9. Ebenda. 


Wer ungeſetzliche und ungerechte Dinge unternimmt, den darf 
man nicht mit Fug einen Weiſen nennen. 


10. Ebenda. 


Anacharſis, der Skythe, der ſich große Dinge auf feine Weis⸗ 
heit einbildete, kam, fo erzählt man, nach Delphi und fragte, mer 
unter ben Hellenen weifer ſei, al3 er. Die Antwort lautete: 


Myſon am Deta; — 
Trefflider weit, als bir, find bem bie Sinne gefüget. 


€3 war diejer aber ein Malier und wohnte am Deta in einem Dorf, 
das Chenä bieß. 


11. Vales. Excerpt. p. 234. 


Ein gewiffer Myjon, ein Malier, wohnte in bem Dorfe, wel 
ches Chenä heißt, und brachte fein ganzes Xeben auf dem Lande zu, 
von den Meiften ganz ungelannt. Diefen nahmen fie unter die ficben 
Meilen auf anftatt des Korinthers Periandros, den man ausſchied, 
weil er ein graufamer Gewaltherrſcher geworben war. 


12. Mai, Nov. Coll. Tom. IL, p. 17. 


Solon, ber den Drt erkundet hatte, wo My jo n wohnte, traf 
ihn auf der Tenne, wie er eben bejhäftigt war, eine Handhabe an 
einen Pflug zu machen, und um den Mann zu verfuchen,  Iprad er zu 
ihm: „Det ift nicht die Zeit für ben Pflug, Myſon.“ „Richt ihn 
zu gebrauchen, * antwortete diefer, „aber ihn zu rüſten.“ 
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13. Vales. Excerpt. p. 234, 


Chilon lebte ganz fo, wie er lehrte, was man nur jelten findet. 
Von den Philofophen wenigftend, die zu unferer Zeit leben, hört man 
bie Meiften die ſchoͤnſten Dinge jagen, fieht fie aber die ſchändlichſten 
Dinge thun und die Strenge und Yolgerichtigfeit ihrer Lehre durch 
ihre Hanblungsweife verläugnen. Ebilon hat aber neben dem, daß 
er während feines ganzen Lebens in allen Stüden die Tugend übte, 
viele denkwürdige Lehren erbacht und ausgeſprochen. 


14. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 17. 


Als Chilon nah Delphi kam, weihte er dem Gotte gleichfam 
die Erftlinge feiner Weisheit und fchrieb an eine Säule die brei 
Sprüde: Erkenne dich ſelbſt! und: Nichts zu viel, und zum 
dritten: Bei Bürgſchaft Unheil! Jeder diefer Sprüche ift kurz 
und lafonifh und hat tiefen Sinn. Der Sprud: Ertenne did 
ſelbſt! fordert zur Geiftesbildung und zu verftändigem Weſen auf, 
denn nur fo fann Einer fich felbft fennen lernen; theils weil die Un⸗ 
gebildeten und Unverftändigen fich meift für die Allereinfichtigften hal⸗ 
ten, was — wie Plato fagt — unter allem Unverftanb ber unver- 
ftändigfte ift, — theils weil fie in den Schlechten gefällige und ge 
fügige Leute fehen, und andrerfeit3 in den Menfchen von Charalter 
Boͤſswillige. E3 kann alfo nur dann Einer ſich felbft und Andere er- 
fennen, wenn er fich tiefere Bildung und Einfiht erworben hat. Das 
Nichts zu viel fordert auf, in allen Stüden Maß zu halten und in 
feiner menſchlichen Sache ein für alle Mal abfpredden und befchließen 
zu wollen, wie einmal die Epidamnier gethan. Dieſe nämlich, die am 
Adriatiſchen Meere wohnen, fuhren einmal, als fie unter einander in 
Zwieſpalt gerathen, auf’8 hohe Meer hinaus und verfenkten glühendes 
Eifen und ſchwuren dabei, nicht eher von ihrer Feindſchaft abzulaffen, 
als bis dies Eiſen heiß wieber herauffäme. Obgleich fie nun diefen 
harten Schwur gethan, weil fie eben das Nicht zu viel nicht bedacht 
hatten, fo wurben fie doch fpäter durch die Umftände gezwungen, fich 
wieder zu verfühnen und das Eifen kalt in ber Tiefe zu laffen. Mit 
dem Sprude: Bei Bürgfhaft Unheil! hätte er, wie Einige 
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glauben, bie Ehe abrathen wollen. Die Eheſchließung wird nämlich 
bei den meiften Hellenen Bürgfchaft genannt, und die Erfahrung des 
gemeinen Lebens beftätigt jenes, da ja das meifte und ſchwerſte Unheil 
durch Weiber herbeigeführt wird. Andere aber Jagen, ein ſolcher Aus- 
fpruch fei des Ehilon unwürdig, weil mit Aufhebung der Che das 
Leben überhaupt aufhören müßte; vielmehr, fagen fie, habe er das 
Unheil gemeint, welches durch Bürgichaften im Handelsverkehr und in 
anderen Geldgejchäften zu entjtehen pflege, wie e3 ja auch bei Curi⸗ 
pide3 beißt: 

Ich bürge nit: wer gerne bürgt, wirb bald geftraft, 

Zu Pytho auch bie Juſchrift, bie verbietet's ja. 


Andere binmwieber fagen, auch das ſei weder des Chilon würdig, noch 
auch die Denkart eines guten Bürgers, daß man in bergleihen Noth⸗ 
fällen einem Freunde nicht zu Hilfe kommen folle; vielmehr wolle er 
damit nur von Betheuerungen abrathen und von ganz beftimmten 
Verpflichtungen und Beichlüffen in menſchlichen Dingen, wie die Hel- 
lenen damals thaten, als fie den Kerres befiegt hatten. Sie ſchwuren 
nämlich damals bei Platää, fie wollten die Yeindfchaft gegen die Per- 
fer auf ihre Kindesklinder hinaus vererben, fo lange die Ströme in’s 
Meer fließen und das Gefchledht der Menſchen dauere und die Erbe 
Früchte trage. Und obgleich fie gegenüber dem wandelbaren Gefchide 
ſich fo heilig verpflichtet hatten, To ſchickten fie doch einige Zeit danach 
Gefandte an Artarerres, des Xerxes Sohn, um Freundſchaft und 
Bundesgenoſſenſchaft. 


15. Ebenda. 


Chilon's Lehre, jo kurz fie auch gefaßt iſt, enthält doch die treff⸗ 
lichſten Lebensregeln, jo daß dieſe Sprüche mehr werth find, als bie 
Weihgeſchenke in Delphi. Die Goldbarren des Kröfos und das 
Mebrige der Art ift verſchwunden und war eine große Anlodung für 
diejenigen, welche fich nicht fcheuten, gegen das Heiligthum zu freveln; 
jene Sprüde aber haben fortgelebt durch alle Zeit und leben noch in 
den Gebildeten, als berrlichfter Schat in ihrem Herzen geborgen, ber 
* ve Poli no ber Galater ränberifhe Hände jemals an 
Darm mid, 
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16. Vales. Excerpt. p. 234. 


Pittakos aus Mitylene war nicht nur feiner Weisheit wegen 
bewundert, fondern auch ein jo treffliher Bürger, wie die Infel einen 
zweiten nie hervorgebracht bat, noch auch, wie ich glaube, jemals ber- 
vorbringen wird, ebenſowenig wie ihre MWeinernte jemals reichlicher 
oder ihr Wein füßer werben kann. Denn er war ein guter Geſetz⸗ 
geber und auch fonft in allen Gelegenheiten menfchenfreundlih und 
ftellte fich ftetS auf gleihen Fuß mit feinen Mitbürgern, und fein 
Baterland erlöste er aus den drei größten Uebeln, aus Gewaltherr- 
ſchaft, Zwietracht und Krieg. 


17. Vales. Excerpt. p. 237. 


Pittalos war ein treffliher Charakter und dabei von ſanſtem 
Weſen, und feine Perſon an fih war ſchon gewinnend. Deshalb er- 
ſchien er auch Allen in gleicher Weife als ein in jeder Tugend voll« 
fommener Mann. In feiner Gefeßgebung zeigte er ſich als ein ver- 
jtändiger Staatsmann, im Worthalten war er von ftrenger Rechtlich- 
feit und im Kampfe überaus tapfer, und Gewinn fonnte feine groß- 
berzige Geldverachtung nicht Ioden. 


18. Mai, Nov. Coll. Tom. II, p. 19. 


Die Mitylender wollten dem Pittakos die Hälfte des Land⸗ 
jtriches geben, wegen deſſen er den Zweikampf beftanden hatte. Er 
aber nahm es nicht an, fondern beitimmte, daß Jeder ein gleiches 
Aderloos davon erhalten follte; denn, fagte er, das Gleiche haben ijt 
mehr, als das Mehr haben. Das Mehr nämlich bemaß er nad) fei- 
nem Wohlwollen und nicht nad dem Eigennuß, und er hatte Recht 
damit, denn die Gleichheit Hat rühmliche Anerkennung und Sicherheit 
zur Folge, das Mehrhaben aber Tadel und Furcht, jo daß fie ihm das 
Geſchenk wohl bald wieder abgenommen hätten. 


19. Ebenda. 


Die gleiche Sefinnung bewährte er auch dem Krdjos gegenüber, 
der ihm erlaubte, aus feinem Schatze jo viel Geld zu nehmen, als er 
nur wollte. Er nahm aber auch bies Geſchenk nicht an, ſondern jagte, 
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glauben, die Ehe abrathen wollen. Die Eheſchließung wird nämlich 
bei den meiften Hellenen Bürgfchaft genannt, und die Erfahrung des 
gemeinen Lebens beftätigt jenes, da ja das meifte und fchwerfte Unheil 
durch Weiber herbeigeführt wird. Andere aber jagen, ein ſolcher Aus 
Spruch fei des Ehilon unwürbig, meil mit Aufhebung der Che das 
Leben überhaupt aufhören müßte; vielmehr, jagen fie, habe er das 
Unheil gemeint, welches durch Bürgfchaften im Handelsverkehr und in 
anderen Geldgejchäften zu entftehen pflege, wie e3 ja auch bei Curi⸗ 
pides heißt: 

Ich bürge nicht: wer gerne bürgt, wirb balb geftraft, 

Zu Pytho auch die Jnſchrift, bie verbietet’s je. 


Andere hinwieder jagen, auch das ſei weder des Chilon würdig, noch 
aud die Denkart eines guten Bürgers, daß man in dergleichen Rotb- 
fällen einem Freunde nicht zu Hilfe kommen folle; vielmehr wolle er 
damit nur von Betheuerungen abrathben und von ganz beftinmmten 
Verpflichtungen und Beichlüffen in menſchlichen Dingen, wie die Hel- 
lenen damals tbaten, als fie den Kerres befiegt hatten. Sie fchwuren 
nämlich damals bei Platää, fie wollten die Feindſchaft gegen die Per- 
fer auf ihre Kindeskinder hinaus vererben, jo lange die Ströme in’ 
Meer fließen und das Geſchlecht der Menfchen dauere und die Erbe 
Früchte trage. Und obgleich fie gegenüber dem wandelbaren Geſchice 
ſich fo heilig verpflichtet hatten, To ſchickten fie doch einige Zeit danach 
Gefandte an Artarerres, des Xerxes Sohn, um Freundſchaft und 
Bundesgenoſſenſchaft. 


15. Ebenda. 


Chilon's Lehre, jo kurz fie auch gefaßt iſt, enthält doch die treff⸗ 
lichſten Lebensregeln, jo daß dieſe Sprüche mehr werth find, als bie 
MWeihgefchenfe in Delphi. Die Golbbarren des Kröfos und das 
Mebrige der Art ift verfhwunden und war eine große Anlodung für 
diejenigen, welche fich nicht fcheuten, gegen das Heiligthum zu freveln; 
jene Sprüche aber haben fortgelebt durch alle Zeit und leben nod in 
den Gebildeten, als berrlichfter Schaf in ihrem Herzen geborgen, ber 
eher ber Vhotier no ber Galater räuberiſche Hände jemals an 
oden wird, 
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16. Vales, Excerpt. p. 234. 


Pittafos aus Mitylene war nicht nur feiner Weisheit wegen 
bewundert, fondern auch ein jo trefflicher Bürger, wie die Infel einen 
zweiten nie hervorgebracht bat, noch auch, wie ich glaube, jemals ber- 
vorbringen wird, ebenjowenig wie ihre MWeinernte jemals reichlicher 
oder ihr Wein ſüßer werben fann. Denn er war ein guter Gejeß- 
geber und auch ſonſt in allen Gelegenheiten menfchenfreundlich und 
ftellte fich ftet3 auf gleichen Fuß mit feinen Mitbürgern, und fein 
Vaterland erlöste er aus ben brei größten Uebeln, aus Gewaltherr- 
ſchaft, Zwietracht und Krieg. 


17. Vales. Excerpt. p. 237. 


Pittakos war ein treffliher Charakter und dabei von fanftem 
Weſen, und feine Perjon an fih war ſchon gewinnend. Deshalb er- 
ihien er auch Allen in gleicher Weiſe als ein in jeder Tugend voll« 
fommener Mann. Sn feiner Gefeggebung zeigte er fich als ein ver- 
jtändiger Staatsmann, im Worthalten war er von ftrenger Rechtlich- 
feit und im Kampfe überaus tapfer, und Gewinn fonnte feine groß- 
berzige Geldverachtung nicht loden. 


18. Mai, Nov. Coll. Tom. II, p. 19. 


Die Mitylenäer wollten dem Pittakos die Hälfte des Land- 
jtrides geben, wegen deſſen er den Zmeilampf beftanden hatte. Er 
aber nahm es nicht an, fondern beftimmte, daß Jeder ein gleiches 
Aderloos davon erhalten jollte; denn, fagte er, das Gleiche haben iſt 
mehr, als das Mehr haben. Das Mehr nämlich bemaß er nach ſei⸗ 
nem Wohlmollen und nicht nach dem Eigennuß, und er hatte Recht 
damit, denn die Gleichheit dat rühmliche Anerkennung und Sicherheit 
zur Folge, das Mehrhaben aber Tadel und Furcht, jo daß fie ihm das 
Geſchenk wohl bald wieder abgenommen hätten. 


19. Ebenba. 


Die gleiche Gefinnung bewährte er auch dem Krdjos gegenüber, 
der ihm erlaubte, aus feinem Schage fo viel Geld zu nehmen, als er 
nur wollte. Er nahm aber auch dies Geſchenk nit an, jondern jagte, 
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er fih von Kopf bis zu Fuß, erſchien, trotz feines hohen Alters, ſo 
auf dem Markte und rief die Götter zu Zeugen an, daß er in Wort 
und That dem gefährdeten Vaterland, jo viel an ihm ſei, ſtets ge 
bolfen babe. Da aber das Volk die Pläne des Peiſiſtratos nid 
durchſchaute, jo geſchah es, daß Solon, obgleich er die Wahrheit fagte, 
fein Gehör fand. Solon foll auch den Athenern die drohende Gewalt 
berrichaft in elegiſchen Verjen vorausgejagt haben: 
Beigt fi die Wolke, fo fällt bald Menge des Schnee‘3 unb bed Hagels, 
Und auf leuchtenden Blig folget ber Donner alsbald. 
Und find mädtige Mäntter im Staat, fo gebt er zu Grunde: 
Unter de3 Zwingherrn Macht beugt fih unmwiffendes Volk. 


Hat er die Stimmen gewonnen, fo iſt nicht leicht ihn beſchränken 
Späterhin, nein, ſchon jegt Alles bedenken iſt Roth. 


Als jener darnach wirklich die Gewaltherrfhaft an fich geriſſen, 
jagte er: 
Traf euh ſchlimmes Geſchick ob eurer eigenen Yeigheit, 
Run, fo ſchiebet die Schuld beffen ben Göttern nicht zul 
Habt ihr doch felber nur jene geftärkt, bie Wache verleibend, 
Darum nur traget ihr jetzt Inechtifcher Feiglinge Joch. 
Sjeber zwar Euer für fih weiß Wege des Yuchfes zu wanbelm, 
Doch Leichtfertigen Sinn zeigt das verfammelte Volk. 
Hört ihr doch nur auf bie Rebe, die ſchimmernden Worte bed Mannes, 
Und nicht feht ihr bad Wert, das er in Thaten betreibt. 


30. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 22. 


Peififtratos redete dem Solon zu, er folle fi ruhig ver- 
halten und die Vortheile der Gewaltherrſchaft mit ihm genießen. AL 
er aber feine Denkart auf feine Weife umftimmen konnte, vielmehr 
jah, wie er mehr und mehr in Eifer entbrannte und ihn ftolz zur 
Strafe zu ziehen drohte, fo fragte er ihn, worauf er denn fein 2er- 
trauen ſetze, daß er fich feinen Plänen fo in den Weg ſtelle? Da fol 
er geantwortet haben: auf fein Alter. (Vgl. Nr. 8.) 


31. African. ap. Euseb. praep. evang. 10. p. 488. 


Kyros wurbe König der Perfer zu Anfang der fünfundfünfjig 
ften Olympiade, wie aus des Diodor Bibliothek zu erſehen iſt. 
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32. Vales. Excerpt. p. 237. 


Kyros, Sohn des Kambyſes und der Mandane, der Xochter 
de3 Mederlönigs Aftyages, war an Tapferkeit, Einfiht und den übri- 
gen Vorzügen der erſte Mann feiner Zeit, denn auf königliche Art 
hatte ihn fein Vater erzogen, indem er ihm das Streben nach den 
hoͤchſten Dingen einpflanzte.e Und es war deutlich vorauszufehen, 
daß er fih an große Dinge wagen werde, weil feine Tüchtigfeit über 
fein Alter weit Binausging. 


35. Vales. Excerpt. p. 238. 


Als Aftyages, König der Meder, geſchlagen war und ſchimpf⸗ 
Lich hatte fliehen müſſen, war er jo erzürnt auf feine Soldaten, daß 
er alle Befehlshaber abjegte und ihre Stellen an Andere gab. Alle 
aber, die an der Flucht Schuld waren, ließ er ausfuchen und hinrichten, 
um durch ihre Beftrafung die Andern zu zwingen, daß fie fih in der 
Gefahr als tapfere Männer erzeigten, denn er war grauſam und feine 
Semüthsart von Natur aus hart. Es traf aber das Gegenteil ein, 
denn feine Völker ließen fich durch diefe Strenge nicht jehreden, viel⸗ 
mehr ermedte das Grauſame und Ungeſetzliche eines jolchen Verfahrens 
in Sedem Haß und den Wunſch nach einer Veränderung. Deshalb 
ſteckten fie die Köpfe zuſammen und ließen aufrührerifche Reden hören, 
indem ſich die Meiften einander ermuthigten, an ihm Rache zu nehmen, 


84. Ebenda. 


Kyros, fo wird erzählt, war nicht nur im Kriege tapfer, jon- 
dern auch wohlwollend und menjchlich gegen feine Untergebenen, wes⸗ 
halb ihn auch die Perjer ihren Vater nannten. 


35. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 22. 


Kröſos baute Kriegsſchiffe, wie erzählt wird, um mit ihnen 
Krieg gegen die Inſeln zu führen. Da fam Bias auf einer Reife von 
den Inſeln ber und jah den Schiffsbau. As ihn nun der König 
fragte, ob er feine Neuigkeiten von ber Hellenen wüßte, gab er zur 

»iobor, Vl. 4 
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Antwort: alle Inſelbewohner ſuchten Pferde zufammen zu bringen, 
um gegen die Lyder zu Felde zu ziehen. Da joll Kröjos gefagt haben: 
D wenn doch Einer die Inſelbewohner überreden könnte, den Lydern 
zu Pferde entgegen zu ziehen. Pittalos aber oder Bias ermibderte 
darauf: Du meinft aljo, die Lyder, die auf dem Feltland wohnen, 
wünfchten die Inſelbewohner auf dem Lande zu treffen! Glaubſt du 
denn nicht auch, daß die Bewohner der Inſeln zu den Göttern beten, 
daß fie die Lyder auf dem Meere treffen mögen, um für das, was bie 
Hellenen auf dem Feltland leiden mußten, an dem Bedrücker ihrer 
Stammesgenoffen zur See Rache zu nehmen? Kröſos bemunberte 
diefe Rede und ftand fogleich von feinem Plane ab und gab den 
Schiffsbau auf. Denn weil die Lyder gute Reiter waren, jo dachte 
er, fie wärden zu Lande im Vortheil fein, 


86. Ebenda p. 98, 


Kröfos Tieß die Männer aus Hellas kommen, welche im Rufe 
der höchiten Weisheit ftanden, zeigte ihnen die Menge feiner Schäge 
und ehrte diejenigen mit großen Gejchenten, welche jein Glück prieien. 
Und wie die Andern, deren Weisheit am berühmtelten war, ließ er 
auch den Solon zu fi kommen, denn diefer Männer Zeugniß follte 
jeine Glüdjeligfeit beftätigen. So famen zu ihm Anacharſis, ber 
Skythe, und Bias und Solon und Pittakos, die er bei Gelagen 
vereinigte und höchlichit ehrte. Auch zeigte er ihnen feine Reichthümer 
und die Größe feiner Macht. Es befliffen fich aber damals die Ge 
bildeten der furzen Redeweiſe. Als nun Kröſos jenen Männern bie 
Herrlichkeit feiner Herrſchaft gezeigt hatte und die Menge der Völfer, 
die ihm bienten, jo fragte er den Anacharſis, welcher ber Xeltere 
unter den Weifen war, wen unter den Lebenden er für den Tapferften 
halte. Dieſer jagte: die wildeiten Thiere, denn fie allein ftürben 
bereitwilligft für ihre Freiheit. Kroſos war der Meinung, dies fe 
daneben getroffen, auf eine zweite Frage werde er ihm aber wohl nad) 
Wunſch antworten, und fo fragte er ihn denn, wen er für ben Gered> 
teften halte unter den Lebenden. Jener aber antwortete wiederum: 
die wildeften Thiere, denn fie allein lebten nad) der Natur und nigt 
nach Gejegen ; die Natur aber fei das Werk Gottes, das Geſetz nur 
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die Sakung ber Menfchen, und es fei doch gerechter, fich an bie Werke 
Gottes zu halten, als an die der Menſchen. Nun wollte er den Ana- 
charſis zum Beſten haben und fragte ihn, ob die wilden Thiere etwa 
auch die MWeijeften feien; jener aber bejahte e3 ohne Weiteres und 
belebrte ihn, daß es da3 eigentliche Kennzeichen der Weisheit fei, bie 
Wahrheit der Natur höher zu ftellen, als die Sayungen des Geſetzes. 

Kröjfos aber verlachte ihn, als ob dieſe Antworten nad Skythien 
ſchmeckten und nach thieriſcher Lebensweiſe. 





37. Ebenda. 


Den Solon fragte er, wer unter Allen, die er geſehen, ber 
Glücklichſte fei, gleich al3 könnte diefe Eigenſchaft ihm durchaus Nie- 
mand abiprechen. Dieſer aber gab zur Antwort, er dürfe Keinen 
glücklich preifen, weil er noch Feines Lebenden Ende gefehen habe, 
ohne dieſes aber fünne Niemand mit Recht für glüdlich gehalten mwer- 
den; denn oft gefchehe ed, daß die, welche ihr ganzes früheres Leben 
Hindurch glücklich gewefen, grade am Ende des Lebens in das größte 
Unbeil verwidelt würden. Darauf fagte der König: Hältft du mid) 
denn auch nicht für den Reichſten? Solon gab hierauf dieſelbe Ant- 
wort und belehrte ihn, daß man nicht diejenigen für die Reichiten hal- 
ten müfje, welche daS Meifte beſäßen, jondern die, welche die größte 
Einfiht hätten; denn der Einficht ſei nichts Anderes gleich zu ſchätzen, 
und fie gebe denen den größten und ficheriten. Reichtum, welche fie 
hochſchätzen. Er fragte nun den Bias, ob Solon recht geantwortet 
babe oder nicht. Der aber fagte: Recht; denn er will das Gute fehen, 
was du in die haft, und bis jet hat er nur das geſehen, was du an 
dir haft, und die Menjchen find mehr durch jenes glüdlih, als durch 
dieſes. Daruuf ermwiderte der König: Wenn du ſchon meinen Reich- 
thum an Geld nicht jo Hoch ſchätzeſt, To fichft du aber doch, daß ich 
mehr Freunde befige, als irgend ein Anderer. Bias antwortete: Auch 
die Zahl der Freunde ift ungemiß, weil du eben im Glüd bit. — 
Den Pittakos foll er gefragt haben: Welche Regierung ift die befte, 
die du gejehen haft? Dieſer antworiete: Die des bemalten Holzes. 
Damit meinte er aber die Geſetzestafel. 

4 * 
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88. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 24. 


Aeſopos, der zur felben Zeit mit den fieben Weiſen blühte, 
äußerte fi), daß biefe nicht verftünden mit einem Herrſcher umzugehen, 
denn mit diejen müfje man entweder fo wenig al3 möglich, oder fo 
gewinnend als möglich reden. Er jelbft gab feinen Gedanken die Form 
ber Dichtung. Der Sieg, jagte er, werde zwar durch Tapferkeit und 
nicht Durch die Menge der Hände gewonnen... .. . 


39. Vales. Excerpt. p. 238. 


Ein Phryger, Namens Adraftos, Hatte den Sohn des Lyder⸗ 
koͤnigs Kroͤſos auf der Jagd ohne Abficht getödtet, indem fein Wurf- 
ſpeer, der einem Schweine gegolten hatte, den Atys traf. Obgleich 
num diefe Tödtung ganz unabfihtlih war, fo fagte er doch, daß er 
nicht weiter zu leben verdiene, und forderte daher den König auf, 
feiner nicht zu ſchonen, ſondern ihn ſofort am Grab bes Geſtorbenen 
zu töbten. Kroͤſos nun war Anfangs zwar, wie e3 bei dem Morde 
eines Kindes natürlich ift, gegen den Adraſtos erzürnt und drohte, ihn 
lebendig zu verbrennen; al3 er dann aber ſah, daß jener felbft zur 
Sühnung für den Todten fein Leben bereitwillig hergeben wolle, fo 
legte fich fein Zorn und er fprad) den Mörder von jeder Strafe frei, 
indem er fein eigenes Geſchick anflagte und nicht bie Abficht jenes. 
Trotzdem aber ging Adraftos freiwillig Hin und tödtete fi) am Grabe 
des Atys. 


40. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 25. 


As einst Phalaris ſah, wie eine Menge Tauben von einem 
einzigen Habicht verfolgt wurde, fagte er: Seht ihr, o Männer, wie 
eine jo große Menge ihrer Feigheit wegen von einem Einzigen verfolgt 
wird? Wenn fie nur kühn genug wären, fi umzufebren, jo Lönnten 
„Ne leicht ihres Verfolger3 Herr werden. Und gerade in Folge biefer 


v. ehr. Rede verlor er die Herrigaft, wie geſchrieben fteht im Buche „von der 


Folge der Könige“. 
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41. Ebenda. 


Als Krsſos gegen den Perfer Kyros zu Felde zog, ließ er D1.818. 


beim Drafel anfragen. Die Antwort lautete: 
„Weber den Halys gejekt, ſtürzt Kröfos ein mächtiges Reih um.” 
Er aber deutete die Zweideutigkeit dieſes Ausſpruches nad feinem 
Wunſche und führte jo jein Unglüd berbei. 
42. Ebenda. 
Als er wieberum anfragen ließ, ob er feine Herrjchaft noch ange 
befigen werde, that der Gott den folgenden Ausſpruch: 


Aber am Tag, ba bie Meber beherrſchet ala König ein Maultbier, 
Dann zartfüßiger Xyber entflieh zum fteinigen Hermos, 
Und nit Halte Ihm Stand, nicht fen’ bi, ein Feiger zu beißen. 


43. Ebenba. 


Unter dem Maulthier war aber Kyros verftanden, weil feine 
Mutter eine Medierin war und fein Vater ein Perſer. 


44, Ebenda. 


Als Kyros, der Verjerkönig, mit feiner gefammten Macht bei 
den Engpäflen Kappadokiens angelangt war, ſchickte er Herolde an 
den Krdjos, theils um defien Reich auszukundſchaften, theils ihm an⸗ 
zujagen, daß Kyros ihm feine früheren Vergehungen nachjehe und 


ihn zum Statthalter über Lydien fee, wenn er an feinem Hofe er⸗ 


ſcheine und gleich den Andern befenne, baß er fein Sklave fei. Kroſos 
aber gab zur Antwort: Es gezieme fih eher, daß Kyros und bie 
Perjer des Kröfos Sklaven würden, denn früber ſeien fie ja nichts 
Anderes gewejen al3 Sklaven ber Meder, er felbft aber habe nie den 
Befehlen eines Andern gehordt. 


45. Vales. Excerpt. p. 241. 


Kröfos, König der Lyder, unter dem Anfcheine, als fchide er 
nach Delphi, fandte den Eurybatos aus Epheſos in den Peloponnes 


v. Chr. 
560, 


54 


und gab ihm Gelb mit, um möglichit viele Hellenen anzumerben. 
Diefer Gejandte aber ging zum Kyros über und theilte ihm Alles 
genau mit. Deshalb ift des Eurybatos Ehrlofigfeit unter den Hel- 
lenen jprichwörtlich geblieben bis auf den heutigen Tag, und wenn 
Einer dem Andern den Vorwurf der Schlechtigfeit machen will, fo 
nennt er ihn einen Eurybatos. 





46. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 26. 


Wenn die Schlehten auch für den Augenblid der Rache berer 
entgehen, an denen fie jchlecht gehandelt, fo bleibt doch die Schande 
für alle Zeit an ihrem Namen haften und begleitet fie auch nach ihrem 
Zode jo weit al3 möglich). 


47. Ebenba. 


Bor dem Kriege gegen Kyros, fo wird erzählt, jchidte Kroͤſos 
Gefandte nach Delphi, um anzuftagen, auf welche Weife fein [ftummer] 
Sohn redend werden könne. Die Pythia antwortete: 

aydiſcher Mann, der du Biele beherrſchſt, gar kindiſcher Kröfos, 
Nicht doch wünſche fo heiß dir, im Haufe bed fprechenden Sohnes 
Stimme zu bören! Für big viel beffer iſt's, wenn er jo ſprachlos 
Bleibt, denn reden zuerfi nur wirb er am Tage des Unheils. 


48. Ebenba. 


Im Glüde muß man fi zu mäßigen wiſſen und darf nicht auf 
menfchliches Gelingen bauen, das in einem kurzen Augenblid einen 
völligen Umſchwung erleiden kann. 


49, Ebenda. 


Nachdem Kröfos zum Kriegägefangenen gemacht und der Scei- 
terhaufe gelöjcht war, ſah er, wie fie die Stadt plünderten und außer 
den andern Dingen auch viel Silber und Gold verfchleppten. Da 
fragte er den Kyros, was feine Soldaten thäten. Diejer antwortete 
mit Laden: „Sie plündern deine Schatze.“ — „Beim Zeus, nein!" 
ſagte Kröſos, „jondern Die beinigen; denn Kroͤſos bar Nichts mehr 
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zıt eigen.” Kyros bemunberte biefe Rebe und wurde ſogleich anderes 


Sinnes, denn er hielt feine Soldaten von der Plünderung ab und zog 
die Reichthümer von Sardes für ben königlichen Schaf ein. 


50. Vales. Excerpt. p. 241. 


Kyros hielt den Kröſos für einen fronimen Mann, weil ein 
Regen gefallen war und die Flamme [des Scheiterhaufens] gelöfcht 
hatte. Auch behielt er die Antwort des Solon im Gedächtniß und 
führte den Kröfos unter vielen Chrenbezeugungen ſtets mit fich herum. 
Aud ließ er ihn an den Berathungen Theil nehmen, denn er dachte, 
er müſſe Einfiht befigen, weil er mit fo vielen gebildeten und meifen 
Männern Umgang gepflogen. 


51. Mai, Nov. Coll, Tom. II. p. 27. 


Harpago3 war von Kyros, dem PVerjer, zum Befehlshaber 
zur See ernannt worden. Als nun ‘die Hellenen in Aſien Gefandte 
an ihn ſchickten, um mit ihm ein Freundſchaftsbündniß zu ſchließen, 
gab er ihnen zur Antwort, fie thäten ba etwas ganz Aehnliches, wie 
man e3 ihm ſchon einmal angethban babe. Er habe nämlich einmal 
den Wunfch gehabt zu heirathen und einen Vater um feine Tochter 
gebeten. Derfelbe habe ihn aber zuerſt nicht dieſer Verſchwägerung 
für würdig erachtet und feine Tochter einem Mächtigeren verlobt; als 
er dann aber gejehen, wie er vom Könige geehrt werbe, habe er ihm 
jeine Tochter angetragen ; er jelbft aber habe ihm zur Antwort gege- 
ben: als Ehemweib wolle er fie jegt nicht mehr, ala Beilchläferin aber 
babe er fie angenommen. Mit folcerlei Reden gab er den Hellenen 
zu verftehen, daß fie früher nicht gemollt hätten, als Kyros fie zur 
Freundſchaft mit den Perfern aufforberte; jet aber, wo umgekehrt 
jene ein Yreundichaftsbündnig antrügen, könne er mit ihnen nicht als 
mit Bunbesgenofjen unterhandeln, wolle e8 aber annehmen, wenn fie 
fih als Sklaven der Gnade der Perfer überließen. 


52. Ebenda. 


Als die Laledämonier erfuhren, daß die Hellenen in Afien 
in Gefahr feien, fchicten fie dem Kyros die Botſchaft: Die Lakedämo⸗ 
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tier, al3 Verwandte der Hellenen in Aften, mahnen ihn ab, die Helles 
niſchen Städte zu knechten. Verwundert über ſolche Rede, ließ er 
ihnen antworten: er werde ihre Tapferkeit fchon fennen lernen, wenn 
er einen feiner Sklaven zur Unterwerfung von Hella3 ausgeſandt babe. 


53. Ebenda. 


Als die Lakedämonier ſich Arkadien unterwerfen wollten, et- 
hielten fie diefen Orakelſpruch: 


Willſt du Arkadien? Großes verlangft bu: nicht kann ich's gewähren; 
Viel in Arkadien find ja der eichelverzehrenben Männer, 

Welche dich weifen zurüd; zwar ih mißgönn’ ed bir nimmer. 

Do deinen Füßen im Reigen zu ftampfen gewähr' ich Tegea, 

Und durch das ſchöne Gefilb austheilend zu ziehen bie Meßfchnur. 


54. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 28. 


Als die Lafedämonier nah Delphi ſchickten, um zu erfahren, 
an welchem Orte die Gebeine des Dreftes, des Sohnes Agamemnons, 
beigefeßt jeien, gab der Gott folgende Antwort: 


Liegt ja Tegen, bie Stadt, in Arkadiens breiterem Flurland: 
Alldort blafen, vom Zwange erzeugt, bie zweierlei Winde, 

Stoß antwortet bem Stoß, und Unheil liegt ba auf Uuheil. 
Dorten umfchließt bie lebendige Erbe den Sohn Agamemnon?. 

. Bringft bu bir biefen nad Haus, fo haft bu Tegea beftegt fon. 


Es war aber eine Schmiede gemeint, und [unter den zwei Winden] 
waren bie Blafebälge verftanden, und unter den Stößen ber Amboß 
und die Hämmer, und „Unbeil auf Unheil” bedeutet da3 Eifen auf 
dem Eifen, denn Unheil wird es genannt, weil es zum Unglüd für 
die Menſchen erfunden worden ift. 


55. Ebenda. 


Es ift beffer zu fterben als zu leben und erleben zu müfjen, daß 
man felber und die Blutöverwandten Dinge thun, die des Todes 
würdig find. 
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56. Ebenda. 


ALS einft des Peififtratos Tochter den Korb trug und Allen 
die Schönfte zu fein dünkte, trat Einer der Jünglinge keck heran und 
füßte die Jungfrau. AS das die Brüder des Mädchens börten, 
waren fie jehr aufgebracht über diefe Beichimpfung, führten den Süng- 
ling vor ihren Vater und verlangten, daß er ihn beftrafe. Beififteatos 
aber lachte und fagte: Was wollen wir denn denen thun, die ung, 
haſſen, wenn wir die beitrafen, die uns Tiebfofen ? 


57. Ebenda. 


Als derjelbe einft eine Reife durch's Land machte, jah er einen 
Menſchen, der am Fuße des Hymetto3 ein überaus mageres und ſtei⸗ 
niges Grundſtück bearbeitete. Vol Bewunderung für den harten Fleiß 
dieſes Mannes ſchickte er Einige hin, ihn zu fragen, was ihm der An⸗ 
bau dieſes Landes denn eintrage. Als diefe thaten, wie ihnen befohlen, 
gab der Arbeitsmann zur Antwort: Von dem Land gewinne er nur 
die ſchwere Bein in den Leib, aber er mache ih Nichts daraus, denn 
er gebe feinen Theil davon dem Peififtratos. Der Zwingherr aber 
lachte über diefe Rede und machte das Grundftüd ftenerfrei. Daher 
ftammt das Sprihwort: „Auch Gliederreißen macht fteuerfrei.” 


— — — — — 


Dt. 61,2. 
R. 219. 
v.Chr. 

535, 


Dl. 61,4. 
v. Chr. 
538, 


Bruchſtücke aus dem zehnten Bud). 


1. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 29. 


AB Servius Tullius bei der Empörung des Tarquinius 
im Senate erjchien und ſah, was gegen ihn gefchmiedet wurde, ſprach 
er nur die Worte: Mes erfrechft du dich, Tarquinius? Der aber gab 
zur Antwort: Und mes erfrechteft du dich, der du als Sklave und 
eine3 Sklaven Sohn dich als König über die Römer zu ſetzen gewagt 
und die Herrichaft meines Vaters, die uns zulam, wider Recht und 
Geſetz geraubt haft, obgleich du doc feinerlei Anſpruch darauf hatteft? 
Indem er diefe Worte ſprach, drang er zugleich auf Tullius ein, padie 
ihn bei der Hand und ftürzte ihn über die Treppe hinab. Er madte 
fih aber ‚wieder auf und ſuchte, von dem Yalle hinkend, zu fliehen, 
wurde aber getödtet. 


2, Vales. Excerpt. p. 241. 


Servius Tullius, der König der Römer, berrjchte vier und 
vierzig Jahre und bob durch feine Tüchtigfeit dad Gemeinweſen in 
vielen Stüden. 


3. Ebenda. 


Als zu Athen Therifles Arhon war, in der einundfechzigften 
Olympiade, machte fih der Philofoph Pythagoras, ber e3 im der 
Wiſſenſchaft ſchon jehr weit gebracht hatte, befannt, und went irgend 
Einer unter denen, welche fi der Wifjenfchaft gewidmet haben, fo iſt 
er e3, deſſen Name in der Gefchichte verzeichnet zu werben verdient. 
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Seiner Geburt nad ift er ein Samier, nah Andern aber ein Tyr⸗ 
rhener, Sp groß aber war in feiner Nede die überzeugende und ge« 
winnende Rraft, daB faft die ganze Stadt fih Tag für Tag bei ihm 
einfand, gleich al3 wäre irgend ein Gott fihtbar erfchienen, und daß 
Alles zufammenftrönte, um ihn anzuhören. Aber nicht blos in der 
Kraft der Rede zeigte er ſich groß, jondern e3 verrieth fich in ihm aud) 
die ruhige Herrichaft der gefammten Seele, und für die Jüngeren war 
fein maßvolles Leben das herrlichſte Mufter zur Nahahmung. Wer 
mit ihm zulammen war, den zog er ab von Prachtliebe und Ueppig— 
feit, während alle Andern ihren Reichthum auf Quftbarfeit und in un— 
edler Schwächung von Leib und Seele verfchmwendeten. 





4, Vales, Excerpt. p. 242. | 


Als Pythagoras erfuhr, daß Pherekydes, der fein Lehrer 
gewejen war, auf Delos krank liege und feinem Ende nahe fei, fuhr 
er aus Italien nach Delos. Dort pflegte er des alten Mannes eine 
geraume Zeit und wandte allen Fleiß an, um den Greis von feiner 
Krankheit zu befreien. Als aber Pherelydes dennoch feinen hohen 
Jahren und der Macht der Krankheit unterlag, fo beftattete er ihn mit 
großer Sorgfalt, und nachdem er ihm die legte Ehre Fromm erwieſen, 
wie ein Sohn feinem Bater, jo fehrte er nach Italien zurüd. 


5. Ebenda. 


Menn etwa ber Eine oder Andere aus ihrem Bunde fein Ver- 
mögen verlor, fo theilten fie ihre Habe unter einander wie Brüder. 
Und fo verfuhren fie nicht nur gegen ihre näheren Belannten, mit 
denen fie täglich umgingen, fondern gegen Alle, welche an ihren Be- 
ftrebungen Theil hatten. 


6. Ebenda. 


Kleinias aus Tarent, Einer aus dem genannten Bunde, er⸗ 
fuhr einft, daß der Kyrenäer Proros in irgend einer politifchen 
Umpwälzung fein Vermögen verloren habe und ohne alle Mittel fei. 
Sofort reiste er mit hinreichenden Gelbmitteln verjehen aus Italien 


‘ 
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nach Kyrene und gab dem Borgenannten fein Vermögen zuräd, ob 
glei er ihn niemals gejehen, fondern nur gehört hatte, daß er ein 
Pythagoräer fei. Und jo wird noch von vielen Andern ganz ba3 
Gleiche erzählt. Aber nicht nur in Geldangelegenheiten verfuhren fie 
jo gegenüber ihren Freunden, fondern fie theilten auch in ben gefähr- 
lichiten Umftänden die Gefahren. So geſchah e3, als Dionyjioz die 
Tyrannis befaß, daß ein Pytbagoräer Namens Phintias einen 
Verſuch auf des Zwingherrn Leben machte. Als er nun dafür geftraft 
werden follte, erbat er fih von Dionyfios eine Frift, um vorher noch 
irgend eine Privatangelegenbeit zu beftellen, und verfprach, einen feiner 
Freunde als Bürgen des Todes zu ftellen. Als fih nun der Zwing⸗ 
herr vermunderte, daß es einen jo treuen Yreund geben jolle, der an- 
ftatt de3 Andern ſich in’3 Gefängniß feßen lafje, jo forderte Phin- 
tias einen feiner Yreunde, Namen? Damon, dazu auf, einen Py- 
thagoräifchen Philofophen, der auch ohne Zögern fofort für jenen 
Bürge de3 Todes wurde. Nun gab es zwar folche, welche dies Weber 
maß ber Freundestreue priefen, Andere aber beſchuldigten den Bürgen 
des Leihtfinns und der Verrüdtheit. Zur angefagten Stunde lief da3 
ganze Volk zufammen, voll Erwartung, ob, der den Bürgen geftellt, 
nun auch die Treue wahren werde. Schon mar faft die letzte Frift 
verronnen, und Alle gaben ſchon die Hoffnung auf, al3 ganz um- 
erwartet noch im legten Augenblid Phintias in vollem Laufe baber 
fam, während Damon eben zum Tode geführt wurde. Da nun folde 
Freundſchaft Allen höchſt wunderbar fchien, jo ſprach Dionyfios den 
Berurtheilten der Strafe ledig und bat die Männer, daß fie ihn als 
Dritten in ihren Bund aufnehmen möchten. 


7. Vales. Excerpt. p. 245. 


Auch auf die Mebung des Gedächtniſſes verwandten die Pytha⸗ 
goräer ehr großen Fleiß, und zwar ftellten fie dieſe Hebung auf fol 
gende Weiſe an. Nicht früher ftanden fie von ihrem Lager auf, als 
bis fie fih von Allem Rechenschaft gegeben, was fie am vorigen Tage 
gethan, von der Frühe angefangen bis des Abends ſpät. Und wenn 
fie einmal freie Zeit hatten und größere Muße, jo nahmen fie aud 
da3 hinzu, was fie am dritten und vierten Tage und noch länger 
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vorher gethan hatten. Denn fih an Vieles erinnern zu können, hiel⸗ 
ten fie für ein Mittel, das Wiffen und die Klugheit zu vermehren, und 
zu jeglicher Erſahrung dienlich. 


8. Ebenda. 


Auch in der Enthaltſamkeit übten fie ſich, und zwar auf die fol 
gende Weiſe. Sie ließen Alles herrichten und auftragen, was zu den . 
herrlichſten Schmauſereien gehört und fchauten es lange Zeit an. Wenn 
fie dann durch diefen Anblid die natürliche Begierde zum Genuffe ges 
reizt hatten, ließen fie durch die Sklaven die Tiſche wieder abtragen 
und gingen weg, ohne von dem Vorgeſetzten genofjen zu haben, 


9, Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 29. 


Pythagoras glaubte an die Seelenwanderung und hielt das 
Fleiſcheſſen für unerlaubt, weil die Scelen aller Ichenden Weſen, wie 
er lehrte, nach dem Tode in anderes Lebendige übergingen. Bon ſich 
jelbft pflegte er zu behaupten, er erinnere fi), daß er zur Zeit des 
Trojaniſchen Krieges Euphorbos, Sohn des Panthos, geweſen 
fei, der von Menelaos getödtet wurde. 


10. Ebenda. 


Als er einft zu Argos verweilte, brad) er, fo erzählt man, 
beim Anblid eines Schildes von der Trojaniſchen Waffenbeute, der 
daſelbſt angenagelt war„in Thränen aus. Bon den Argivern um die 
Urſache feiner Betrübniß gefragt, gab er zur Antwort, er ſelbſt habe, 
al3 er Euphorbos gemwefen, diefen Schild in Troja getragen. Als nun 
Alle ungläubig die Köpfe jchüttelten und das für Wahnwitz erflärten, 
fügte er, fie würden den deutlichen Beweis für die Wahrheit feiner 
Worte finden, denn auf der inneren Seite de3 Schildes ftehe mit alter: 
thümlichen Buchftaben der Name Euphorbo3 gefchrieben. Al3 nun Alle 
der Merkwürdigfeit wegen verlangten, man jolle den Schild herunter 
nehmen, fand ſich die Inſchriſt wirklich, 
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11. Mai, Nov. Coll. Tom. U. p. 30. 


Kallimachos bat von Pythagoras gefagt, daß er die Rehr- 
jäße der Geometrie theils jelber gefunden, theils zuerft von den Aegyp⸗ 
tern unter die Hellenen gebradt habe. Unter Andern jagt er: 


Euphorbos war's aus Phrygien, ber bie Menſchen bat 
Die ungleichjeit’gen Dreied’ und bad Siebenmaß 

Der Kreifesläng’ gelehrt, und auch Lebendiges 

Verbot zu eſſen; bo es find ihm nicht gefolgt 

Sie Ale, 


12. Ebenda. 


Er forderte zu einfacher Lebensweife auf; denn das üppigeXeben, 
fagte er, zehre nicht nur Hab und Gut auf, jondern auch den Körper 
des Menfchen. Die meiiten Krankheiten entftünden ja aus Unverbau- 
fichfeiten, und dieſe hinmieder hätten ihren Grund in der üppigen 
Lebensweiſe. Diele überredete er, fi nur ungekochter Speife zu be 
dienen und ihr ganzes Leben lang nur Wafjer zu trinfen, um dem 
wahrhaft Guten nachſtreben zu Tönnen. Wollte freilih Einer in une 
ren Tagen die Yorderung ftellen, daß man ſich nur Eines oder zweier 
Dinge enthalte, die für angenehm gelten, und zwar nur auf wenige 
Tage, jo würde man ftatt defjen lieber die ganze Philoſophie an den 
Nagel hängen und meinen, daß e3 ſehr einfältig jei, daS gewiſſe Gut 
fahren zu laffen und nach dem ungewiſſen zu traten. Wenn es fih 
aber darum handelt, ber Mafje den Hof zu machen oder fi) in ver 
derbliche8 Treiben einzulafjen, dann haben fie Zeit und da gibt's 
fein Hinberniß. Gilt es aber, fih Bildung zu erwerben, oder auf Ver: 
eblung ihres Charakters hinzuwirken, fo haben fie, wie fie jagen, Feine 
Zeit; fie verwenden alfo Müh und Arbeit, wo fie diejelbe fparen 
fönnten, und gehen müſſig, wo die Unmuße geboten tft. 


13. Ebenda. 


Bon Archytas aus Tarent, der ein Pythagoräer war, erzählt 
man, daß er einft gegen feine Sklaven großer Vergehen wegen erzürnt 
geweſen jei. Dann babe er aber feinen Zorn niedergefämpft und ge: 
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fagt, fie würden ob folder Vergehen nicht ungeftraft geblieben fein, 
wenn er nicht eben erzürnt geweien wäre. 


14. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 31. 


Auf das Gemwifjenhaftefte beobachteten die Pythagoräer die Treue 
gegen die Freunde, denn die Liebe der Freunde hielten ſie für das 
größte Gut in dieſem Leben. 


15. Ebenda. 


Als das Größte und Wunderbarſte aber kann die eigentliche 
Urſache ihrer Freundestreue erſcheinen. Denn welche Gewohnheiten 
waren es denn, oder welche Art der Beſchäftigung, oder welche Gewalt 
der Rede, durch die ſie Allen, die in ihren Bund eintraten, eine ſolche 
Geſinnung einflößten? Dies wünſchten ſchon viele der Uneingeweihten 
zu wiſſen und ließen es ſich große Mühe koſten, aber Keiner konnte es 
in Erfahrung bringen. Die Urſache aber, weshalb die Vorſchriften 
über jene Dinge ſo genau beobachtet wurden, iſt darin zu ſuchen, daß 
die Pythagoräer den Grundſatz hatten, nichts dergleichen ſchriftlich auf⸗ 
zuzeichnen, ſondern die Vorſchriften nur im Gedächtniß zu bewahren. 


16. Ebenda. 


Außer den andern Vorfchriften gebot auch Pythagoras feinen 
Schülern, nur felten zu ſchwören; hätten fie aber einen Eid geleiftet, 
fo jollten fie durchaus dabei beharren und, was fie geſchworen, aud) 
zu Ende führen. Cr hat fich aljo hierüber ganz anders ausgeſprochen, 
als der Lafonier Lyſandros und der Athener Demades gethan 
haben. Der Erftere nämlich pflegte zu jagen: Knaben müſſe man mit 
MWürfeln betrügen, Männer aber mit Eiden; — und der Xebtere be- 
bauptete, wie in andern Dingen, jo dürfe man auch bei den Eidjhwü«- 
ren nur auf den größten Vortheil Schauen; nun fehe man ja, daß der 
Meineidige jofort in den Beſitz deſſen trete, um deffentwillen er geſchwo⸗ 
ren, der aber, welcher ihn ſchwören ließ, offenbar um das Seinige 
fomme. Diefe beiden Männer betrachteten aljo den Eid nicht wie 
Pythagoras als ein ſicheres Pfand der Treue, ſondern als ein voll- 
kommenes Mittel des Betrugs zur Befriedigung Ihändlicher Habgier, 


— 


17. Vales, Excerpt. p. 245. 


Pythagoras gebot aud feinen Schülern, nur jelten zu ſchwören, 
hätten fie aber einen Eid geleiftet, fo jollten fie durchaus dabei vers 
harren (vgl. 16). 


18. Vales. Excerpt. p. 246. 


Derjelbe Pythagoras Hielt auch in Betreff des Liebesgenufjes 
auf das eriprießliche Maß. Er ſchrieb nämlich vor, im Sommer den 
Frauen nicht zu nahen, im Winter aber nur jparfam. Er hielt näm- 
ih die MWohlluft überhaupt für ſchädlich, den beftändigen Gebraud 
derfelben aber durdaus nur für eine Quelle der Krankheit und des 
Verderbens. 


19. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 32. 


Bon Pythagoras erzählt man, er fei einmal von Irgendeinem 
gefragt worden, wann man ſich den Liebesgenuß verjtatten jolle, und 
er babe ihm geantwortet: Wann du Luft haft, dich von deiner Luft 
befiegen zu laſſen. | 


20. Ebenda. 


Die Pytbagoräer theilten da3 menjchliche Dafein in vier Lebens 
alter: Knabe, Süngling, Mann, Grei3; und jedes derſelben, fagten 
fie, entjpreche einer der Jahreszeiten: der Frühling der Altersftufe des 
Knaben, ber Herbft des Mannes, ber Winter des Greifen und ber 
Sommer de3 Jüngling3. 


21. Vales. Excerpt. p. 246. 


‘ 

Derjelbe Pythagoras gab die Vorfchrift, wenn man den Göt- 
tern nabe, um zu opfern, folle man feine fojtbaren Gewänder anlegen, 
fondern nur weiße und reine, und in gleicher Weife folle man fid 
nicht nur körperlich aller unerlaubten Dinge enthalten, ſondern aud 
die Seele zur Heiligkeit ſtimmen. 
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22. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 32. 


Derſelbe that auch den Ausſpruch, e3 follten die Verftändigen 
im Namen ber Unverftändigen von den Göttern da3 Gute für fie er- 
flehen, denn bie Unverfländigen wüßten eben nicht, was im Leben 
das wirklich Gute ift. 


23. Ebenda. 


Derjelbe pflegte zu fagen, in den Gebeten müfje man einfach nur 
um da3 Gute bitten und bdafjelbe nicht einzeln beftimmen, als 3.8. 
Macht, Schönheit, Reihthum und dergleichen mehr; denn oft ereigne 
e3 ſich, daß diejenigen, welchen ein foldhes Gut nah Wunſch zu Theil 
wurde, grade durch dafjelbe ganz und gar unglüdlich werden. Ein 
überzeugende3 Beiſpiel dafür finde man m de3 Euripides Phöni— 
zierinnen in ben Berjen, in welchen Polyneikes und die Andern 
zu den Göttern beten, angefangen von den Worten „Nah Argos 
ſchauend“ bis „zu Schleudern tief in Bruders Bruft mit 
dDiefem Arm.” Dort glauben nämlich die Betenden das höchfte Glück 
zu erflehen, in Wahrheit aber ift es ihr Verderben. 


24. Vales. Excerpt. p. 246. 


Weil er nun diefe und viele andere Ausſprüche gethan, welche 
zu einem maßvollen Leben, ſowie zur Tapferkeit und Beharrlichkeit 
aneifern, und nicht weniger auch zu den andern Tugenden, jo wurde 
er bei den Krotoniaten wie ein Gott verehrt. 


25. Mai, Nov. Coll. p. 32. 


Seine eigene Lehre nannte Pythagoras eine Philoſophia 
(d. 1. Liebe zur Weisheit), aber nicht Sophia (Weisheit). Den vor 
feiner Zeit jogenannten Sieben Weifen machte er nämlich einen PVor- 
wurf daraus und fagte, kein Menfch ſei weile, und oft fei der Menſch 
wegen der Schwäche ſeiner Natur nicht im Stande, ein Ding ganz gut 
zu verrichten. Wer aber nad Gefinnung und Lebensart ein Weiler 
zu werden ftrebe, den dürfe man wohl mit Recht einen Philojophen 
(d. i. Liebhaber der Weisheit) nennen. 

Diobor. VI, 5 
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26. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 83. 


Über fo herrlichen Erfolg auh Pythagoras felbjt und bie 
Pythagoräer nach ihm gehabt haben, und jo groß auch die Wohlthaten 
waren, welche die Staaten ihnen zu verdanken hatten, jo entgingen fie 
doch nicht dem Einfluffe der Zeit, die ja alles Schöne zerftört. Denn 
Nichts, glaube ich, iſt bei den Menjchen fo trefflich beſtellt, daß bie 
Länge der Zeit ihm nicht Verderbniß und Auflöjung bringe. 


27. Vales. Excerpt. p. 246. 


Ein Mann aus Kroton, Kylon mit Namen, nach Vermögen 
und Anjehen der Erfte unter feinen Mitbürgern, wünſchte ein Pytha⸗ 
goräer zu werden; meil er aber von bösmwilligem und gewaltthätigem 
Charakter war und überdies auch zu Aufruhr geneigt und despotiſch, 
fo wurde er zurüdgemiejen. In feiner Erbitterung nun gegen ben 
Bund der Pythagoräer, gründete er eine große Genofjenichaft und 
wirkte gegen jene fein Leben lang in Wort und That, Jo viel er nur 
konnte. | 


28. Ebenda, 


Der Pothagoräer Lyſis kam nah Theben in Böotien und 
wurde daſelbſt der Lehrer des Epameinondas. Diefen bildete er 
zu einem vollendet tüchtigen Manne und nahm ihn aus Liebe an 
Sohnes Statt an. Epameinondas, der nicht nur unter den Thebanern, 
fondern auch unter allen feinen Zeitgenofjen der erfte Mann mar, 
hatte aljo von ber Pythagorätihen Philofophie die Anregung empfan- 
gen zur Beharrlichfeit und Einfachheit und zu den andern Tugenden. 


29. Ebenda. 


Das Leben der Männer zu befchreiben, welche vor langer Zeit 
gelebt, Hat zwar für den Schriftfteller feine Schwierigfeit,, trägt aber 
zur Förderung der Menfchheit nicht wenig bei. Indem die Lebens⸗ 
beichreibung die guten mie die fchlechten Thaten gleich freimüthig auf 
deckt, jchafft fie den Guten Lob und demüthigt die Schlechten, indem fie 
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Rob und Tadel nach Gebühr vertheilt. Man kann freilich jagen, das 
Lob fei ein Tugendlohn, der Nichts Koftet, und ber Tadel fei eine 
Strafe der Schledhtigfeit, die nicht weh thut; aber es ift gut, wenn 
denen, die nach und fommen, immer vor Augen gehalten wird, daß 
da3 Andenken, weldes Einer nach dem Tode genießt, von berjelben 
Art ift, wie das Leben, das er zu führen ſich entichloffen hat, damit 
fie nicht ſowohl für Errichtung fteinerner Denkmäler Sorge tragen, 
die an Einem Platze ftehen bleiben und raſcher Zerftörung anheim- 
fallen, al3 vielmehr für Vernunft und andere Tugenden, welche durch 
die Sage fih überallhin verbreiten. Denn die Zeit, die alle8 Andere 
vernichtet, ſchenkt diefen allein Unjterblichkeit, und je mehr fie ſelbſt 
altert, um fo volleren Glanz der Jugend gibt fie ihnen. Cine folde 
Bewunderung ift aber jenen Männern zu Theil geworden; denn fie 
haben vor langer Zeit gelebt und find auch in Aller Munde, als leb⸗ 
ten fie eben jet. 


30. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 83. 


As Kyros, ber Perferfönig, das Land der Babylonier und 
der Meder mit dem Schwerte genommen hatte, umfaßte er mit feinen 
Hoffnungen bereits die ganze Erde. Denn nachdem bie mächtigen und 
großen Völker befiegt waren, fo glaubte er, ſei weder ein König noch 
ein Volt vorhanden, welches feiner Macht Widerftand bieten fönne. 
Pflegt es ja öfter zu geſchehen, daß die, welche im Befike unverant- 
wortlicher Macht find, ihr Glüd nicht zu tragen vermögen, wie e3 
der Menſch thun follte. 


81. Vales. Excerpt. p. 249. 


Kambyſ es war ſchon ſeiner natürlichen Anlage nach ein rafen- pr. 68,4. 
der und in feinem Denken verrüdter Menſch; noch viel gewaltthätiger v. eh 
und übermüthiger machte ihn aber die Größe feiner Königsmacht. 62 


32. Ebenda. 


Kambyſes, der Perfer, der nach ber Einnahme von Memphis 
und Belufium fein Glück nicht zu ertragen vermochte, wie e3 der 
5* 
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Menſch follte, TieB das Grabmal des Amaſis, der vorher Koͤnig 
gewejen, aufreißen, und da er in dem Sarge ben einbaljamirten Leich⸗ 
nam fand, fo mißhandelte er ben Körper des Todten, that dem Cm» 
pfindungdlofen jede Schmach an unb befahl zulegt, den Leichnam zu 
verbrennen. Weil nämlich die Einheimischen nicht die Sitte hatten, 
die Körper der Verftorbenen zu verbrennen, jo dachte er, auf dieſe Art 
an bem längit Verftorbenen jein Müthchen zu fühlen. 


33. Ebenda. 


Al Kambyſes im Begriffe war, gegen Nethiopien zu Felde 
zu ziehen, jhidte er einen Theil feines Heeres gegen bie Ammonier 
und befahl den Anführern, den Tempel zu plündern und zu verbren« 
nen, die Ummohner de3 Tempel3 aber alle ald Sklaven zu verkaufen. 


84. Ursin, Select. de legat. p. 314. 


Als Kambyſes, König der Perſer, ſich in den VBefi von ganz 
Aegypten geſetzt hatte, ſchickten die Libyer und Kyrenäer Gefchente an 
ihn und verfprachen, Alles zu thun, was er ihnen befehlen werde. 


35. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 83. 


| Polykrates, der Zwingherr der Samier, ſchickte Dreiruderer 
an die günftigften Punkte und ließ alle VBorüberfegelnden ausplündern; 
feinen Bundesgenoſſen allein gab er dann das Geraubte zurüd. Als 
nun einige Vertraute dies Verfahren tadelten, fagte er, alle feine 
Freunde würden ihm viel günftiger geftimmt, wenn fie zurüd erhalten, 
wa3 fie verloren, als wenn fie e8 nie verloren hätten. 


86. Ebenda. 


Ungeredten Handlungen folgt meift die rachende Vergeltung, 
welche dem Schuldigen gerade die ihm gebührende Strafe zu geben 
weiß. 

87. Ebenda. 


Jede Wohlthat, die man ſich hintendrein nicht reuen läßt, bringt 
eine ſchöne Frucht, nämlich das Lob derjenigen, welche die Wohlthat 
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empfingen; und wenn auch nicht Alle, jo ftattet doch manchmal Einer 
derjenigen, denen man mwohlgethan, ben Dank ab für Alle. 


38. Vales. Excerpt. p. 250. 


Etliche Lyder, um ber Herrſchaft des Satrapen Or ötes zu ent« 
gehen, fuhren mit vielen Schägen nad Samos und traten al3 Schutz⸗ 
flehende vor Polykrates. Diefer nahm fie Anfangs zwar freundlich 
auf, bald danach aber ließ er Alle hinrichten und bemächtigte ſich ihrer 
Reichthümer. 





39. Ebenda. 


Thettalos, bes Peiſiſtratos Sohn, war weiſe genug, der Ge pr. 66,8. 
waltherrſchaft zu entfagen, und machte fich durch feine Beftrebungen v. ‚eh. 
um die Herftellung der Gleichheit bei den Bürgern fehr beliebt. Die 
Andern aber, Hipparchos und Hippias, die gewaltthätig und 
hartes Sinnes waren, nahmen die Zmwingherrichaft über die Stadt in 
Befitz. Nachdem fie gegen die Athener viel Ungefegliches verübt, ges 
Ihab es, dab Hipparchos wegen feiner Liebe zu einem ſchönen Jüng⸗ 
fing zu Yale fam. Der Angriff auf.die Tyrannen und der Eifer, 
das Vaterland zu befreien, war den vorgenannten Männern gemein- 
fam; auf der Folter aber die Größe der Seele und ben ftandhaften 
Muth in Ertragung der Qualen zu zeigen, ward nur dem Ariftogeiton 
zu Theil, der in den furdtbarften Augenbliden die zwei ftärkften Em- 
pfindungen feitgehalten hat, die Treue gegen die Freunde und bie 
Rache gegen die Feinde. 


40. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 34. 


Ariſtogeiton Hat Allen deutlich gezeigt, daß Seelengröße auch 
die furchtbarften Körperqualen überwinden kann. 


41. Ebenda. 


Zenon, ber Philoſoph, weil er dem Tyrannen Nearchos nad 
dem Leben getrachtet, wurde auf die Folter gelegt, und als ihn unter 
den größten Qualen Nearchos fragte, wer jeine Mitwifjer feien, gab 
er zur Antwort: DO wenn ich doch eben fo jehr meines Leibe Herr 
wäre, wie ich ed meiner Zunge bin. 


DL. 67,4. 
v.Chr. 
509. 


—— 


42. Vales. Excerpt. p. 250. 


Da feine (Zenon’s) Vaterftadt (Elen) von Nearchos hart bes 
drückt wurde, fo trachtete er diefem nach dem Leben. Es fam aber an 
den Tag, und als er unter den Qualen der Folter von Nearchos ge: 
fragt wurde, wer feine Mitwifjer feien, gab er zur Antwort: D wäre 
ich doch ebenfo jehr meines Leibes Herr, wie ich es meiner Zunge bin. 
Als ihm nun der Tyrann mit noch ftärferen Qualen zufeben ließ, fo 
duldete Zenon auch diefe noch durch einige Zeit, dann aber, in der 
Abſicht, ſich von ber Folter zu befreien und zugleih an Nearchos zu 
rächen, erjann er folgende Lift. AS man ihm die alleräußerften 
Dualen anthat, ftellte er fi, al3 weiche fein Muth unter den Schmer- 
zen, und ſchrie laut: Laßt ab! ch will die ganze Wahrheit fagen. 
Als fie nun abließen, verlangte er, ber Tyrann foll nahe herantreten, 
um allein zu hören, denn er habe Bieles mitzutheilen,, an deſſen Ge 
beimbaltung viel gelegen fei. Als nun der Tyrann bereitwillig hinzu- 
trat und das Ohr an feinen Mund bielt, jo ſchnappte Zenon nach des 
Zwingherrn Ohr und padte es mit feinen Zähnen. Nun liefen zwar 
die Diener jogleih hinzu und. thaten dem Gefolterten alle Qualen an, 
damit er zu beißen aufböre, dieſer aber verbiß fi) nur noch fefter. 
Zulegt, da fie des Mannes Seelengröße nicht befiegen konnten, baten 
fie ihn, er möge doch die Zähne von einander thun. Durch dieje Lift 
alfo wurde er feiner Schmerzen ledig und hatte zugleich an dem Ty 
rannen nah Möglichkeit Rache genommen. 


43. Mai, Nov. Coll, Tom. DI. p. 34. 


Menn man über beftimmte Dinge mit Gewißheit abfpricht, als 
ob fie nie geſchehen würden, fo folgt gewöhnlich Die Strafe, gleichfam 
um den Menichen feiner Schwäche zu überführen. 


44. Ebenda. 


Als Megabyzos, der auch Zopyros genannt wurde, ein 
Freund des Koͤnigs Dareios, ſich ſelber geißelte und im Geſicht ver⸗ 
ſtümmelte, weil er den Entſchluß gefaßt hatte, auch Babylon den Per- 
fern in die Hände zu fpielen, ſoll Dareios ſehr betrübt geweſen fein 
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und gejagt haben : wenn es möglich wäre, ſo würde es ihm Tieber fein, 
den Megabyzos unverftünmelt zu jehen, als zehn Städte wie Babylon 
in feine Macht zu befommen ; fo fei aber fein Wunfch freilich vergeblich. 


45. Ebenda. 


Die Babylonier wählten den Megabyzos zu ihrem Feldherrn, 
ohne zu ahnen, daß er ſich ihnen nur gefällig erzeige, um fie wie mit 
einem Köder in's firhere Verderben zu locken. 


46. Ebenda. 


Die wirkliche Erfüllung ift eine hinreichende Beglaubigung für 
Weiſſagungen. 


47. Ebenda. 


Als Dareios im Beſitze von faſt ganz Afien war, trachtete er, 
fih Europa zu unterwerfen. Don unerſäaͤttlicher Begier getrieben, 
immer mehr zu erwerben, und vertrauenb auf bie Größe der Perfifchen 
Macht, umfaßte er bereits die ganze Erde, denn er hielt e3 für jchimpf- 
ich, wenn die Könige vor ihm, die doch nur geringere Hilfsmittel be⸗ 
feffen hätten, bie größten Völfer befiegt, er jelbft aber im Beſitze einer 
Macht, wie fie Keiner vor ihm je befeffen, Feine denkwürdige That 
ausführen jollte. 


48. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 85. 


Als die Tyrrhener aus Furdt vor den Perfern Lemnos 
verließen, gaben fie vor, daß fie bies zu Folge gewiſſer Götterfprüche 
thäten, und übergaben die Infel dem Miltiades. Weil dies nun 
der oberfte Führer der Tyrrhener (Namen? Hermon) that, fo nannte 
man ſolche Gefchente feit diefer Zeit Hermoniſche. 


49, Vales. Excerpt. p. 258. 


Sertus, ber Sohn des Römifchen Königs Lucius Tarqui— 
nius, reiste nad der Stadt Collatia und übernachtete dort im 
Haufe des Lucius Zarquinius, eines Verwandten des Königs, deſſen 
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Gemahlin Qucretia war, eine Frau von fchöner Geftalt und keuſchen 
Sitten. Da nun ihr Mann fih im Lager befand, jo erhob fich ber 
Gaſt des Nachts von feinem Bette und ging nach dem Gemade, in 
welchem die Frau ſchlief. In die Thüre tretend, zog er fein Schwert 
und jagte, er babe einen Stlaven mitgebracht, den er tödten koͤnne, 
und er werde auch fie dazu tödten, al3 fei fie auf Dem Ehebruch ertappt 
worden und babe von dem nädjten Verwandten ihres Gemahls die 
verdiente Strafe erlitten. Es fei alfo klüger, wenn fie ſchweige und 
feine Wünjche gewähre. Zum Lohn für ihre Gunft jolle fie große 
Geſchenke erhalten und feine Gemahlin werden und Königin, und 
den Herd eines Bürgers mit der königlihen Hofhaltung vertaufcen. 
Zucretia, welche durch den ganz unerwarteten Weberfall in Verwirrung 
gerathen war und fürchtete, es fönne wirklich den Schein gewinnen, 
als jei fie de3 Ehebruchs wegen getödtet worden, leiftete für jegt feinen 
Miderftand; als es aber Tag geworden war und Sertus fich entfernt 
hatte, rief fie die Hausgenoffen zufammen und forderte fie auf, nicht 
Die Rache an dem zu unterlaffen, der zugleich gegen das Gaſtrecht ge- 
frevelt umd gegen die Verwandtſchaft. Ihr felber aber, fagte fie, 
gezieme es nicht mehr, die Sonne zu Schauen, nachdem fie ſolche Schmad) 
erlitten. Mit diefen Worten ftieß fie fih den Dolch in die Bruft 
und ftarb. 0 


50. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 35. 


Bei der Entehrung der Lucretia durch ben Sextus und ihrem 
freiwilligen Tode um diefer Schuld willen dürfen wir nicht unter- 
lafjen, das Edle diejes Entfchluffes Hervorzuheben. Denn der Frau, 
die freiwillig ihr Leben endete, um ben Späteren ein nachahmungs- 
werthes Beifpiel zu geben, müfjen wir wohl unfterblichen Ruhm zu« 
ſprechen, damit diejenigen, welche fi) ihre Keufchheit durchaus unbe 
fledt erhalten wollen, in ihr ein vollendete Mufter fih vor die Augen 
jtellen können. Die andern Weiber, auch wenn e3 offenkundig ilt, 
daß fie dergleichen gethban, juchen das Geſchehene zu läugnen, aus 
Furcht vor der Strafe für dieſe Vergehen. Diefe aber bat das im 
Berborgenen Geſchehene felbft aller Welt fund gethan und das Ende 
ihres Leben ala ihre ſchönſte Vertheidigung binterlaffen. Andere 
nehmen für unabfitliche Vergehungen Entſchuldigung in Anſpruch, 
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fie aber hat die Schmach, die ihr mit Gewalt angethan wurde, für 
todeswürdig gehalten, damit Keiner, wenn er ſchon Zuft habe, fie zu 
ihmähben, fie:anflagen dürfe, daß fie mit Abficht gefehlt habe. Weil 
die Menſchen von Natur lieber tadeln al3 loben, jo hat fie den Schmäh- 
ſüchtigen den Mund verfchlofien. Sie hielt es für Schande, wenn die 
Andern von ihr Jagen fönnten, daß fie zu Lebzeiten ihres gejeßlichen 
Gatten mit einem Andern gefegmwidrigen Umgang gehabt, und nachdem 
fie etwas erlitten, wofür die Gejege den Tod als Strafe den Thätern 
beftimmen, wollte fie nicht ferner am Leben fefthalten und lieber den 
Tod, der ja nach der natürlichen Ordnung einmal fommen muß, raſch 
erwählen, damit fie für Schande das höchſte Lob eintaufche. So Hat 
denn alfo.ihre Tugend für fterblihes Leben unfterblichen Ruhm ge- 
wonnen, und nicht nur dies: fie bat auch ihre Verwandten und ale 
ihre Mitbürger angefpornt, unerbittliche Rache zu nehmen an denen, 
welche an ihr gefrevelt. 


51. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 36. 


Der König Lucius Tar quinius herrſchte tyranniſch und 
gemwaltthätig über feine Bürger, und die Reihen unter den Römern 
tödtete er, indem er faljche Anklagen gegen fie vorbrachte, um nur ihr 
Vermögen fid aneignen zu können. Lucius Junius, ber eine 
Waiſe war und unter allen Römern der Reichſte, hatte alfo aus beiden 
Gründen die Habgier de3 Tarquinius zu fürchten. Weil er bes Kö—⸗ 
nigs Neffe war und ſtets an defjen Tiſch jpeiste, fo ftellte er fich KIöd- 
finnig, theil® um dem Neid zu entgehen, den feine Fähigkeiten hätten 
erregen können, theild um auf unverdächtige Art Alles, was vorging, 
zu beobachten und den rechten Augenblid zum Angriff auf das König- 
thum abzuwarten. 


52. Ebenda. 


Die Sybariten, die einen ungerechten Krieg beginnend mit 
dreimalbunderttaufend Dann gegen die Srotoniaten zu Yelde zogen, 
verloren darüber Alles. Sie wußten ihr Glüd nicht zu tragen, wie 
e3 geziemt, und haben in ihrem Untergang deutlich genug gezeigt, daß 
man im Glück viel mehr auf feiner Hut fein muß, al3 im Unglück. 
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53. Mai, Nov, Coll. Tom. II. p. 37. 


Mit diefer Abjchweifung haben wir nicht ſowohl die Abficht, ben 
Herodotos zu verklagen, als vielmehr zu zeigen, daß wunderbar 
klingende Srzählumgen mehr Glauben zu finden pflegen, al3 wahrhafte, 


54, Ebenda. 


Die Tapferkeit muß man ehren, auch wenn fie fi) bei Weibern 
findet. 


55. Ebenda. 


DI. 68,3. Die Athener wußten ihren Sieg gut zu benügen. Sofort nad- 
u dem fie die Böotier und Chalkidier gefchlagen, nahmen fie Chalkis. 
" Aus dem Zehnten der Böotifchen Beute weihten fie auf die Akropolis 
einen ehernen Wagen, auf den fie folgende Infchrift fepten : 
Als einft Söhne Athens in Werken des blutigen Krieges 
Bolt von Chalkis befiegt fammt ber Böotier Volk, 


Schlugen fie üppigen Trog in bie dunkelen Bande bes Gifens: 
Zehnt' iſt dieſes Geſpann, das fie ber Pallas geweiht. 


56. Ebenda. 


Das Verbrennen der Tempel hatten die Perſer von den Hellenen 
gelernt; ſie vergalten alſo vorher erlittene Beſchimpfung mit gleichem 
Frevel. 


57. Ebenda. 
Als die Karer von den Perſern hart bedrängt wurden, fragten 


fie wegen Bundesgenoſſen an, ob fie die Milefier um Bundeshilfe 
angehen follten. Das Orakel antwortete: 


Es waren einftmals Helden bie Milefler. 
58. Ebenda. 


Gleichwohl zwang fie die Furcht vor der nahen Gefahr, ihre 
gegenjeitige Eiferfucht fahren zu laffen und ihre Dreiruderer zu ber 
mannen, 
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59. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 38. 


Hekatäos aus Milet, der von den Jonern als Gefandter ab- DL. 71,8. 
geſchikt worden war, fragte den Artaphernes, weshalb er ihm *- 8 
mißtraue. Dieſer antwortete, er fürchte, ſie möchten ſich in Erinne⸗ 
rung an die Leiden, welche bei der Unterwerfung ihnen zugefügt wor⸗ 
ben feien, mit Rachegedanken tragen. Ci nun, antwortete jener, wenn 
Kraͤnkungen Mißtrauen erzeugen, jo werden Wohlthaten die Städte 
den Perfern gewinnen. Artaphernes ließ fich das gejagt jein, gab den 
Städten ihre Berfaffungen zurüd und ſetzte die zu entrichtenden Steuern 
nach befter Möglichkeit feft. 


60. Ebenda. 


Der Haß, den die große Menge gegen bie, welde an- ber 
Stantöverwaltung Antheil hatten, bis dahin im Geheimen genährt, 
brach, ala die Gelegenheit fich bot, in hellen Flanımen aus. Diefe 
aber machten aus Haß ihre Sklaven frei, denn fie wollten Tieber den 
Unfreien die Freiheit ſchenken, als die Freien zur Betheiligung an den 
Staatsgeſchäften zulaljen. 


61. Ebenda. 


Datis, Feldherr der Verjer, der von Geburt ein Meder war DI. 72,2. 
und von feinen Vorfahren durch Ueberlieferung wußte, daß die Athener 9 S9*- 
Abkömmlinge be8 Medo3 feien, welder Medien begründet hatte, #. 
ſchickte eine Botichaft an die Athener, daß er gelommen fei, um das 
Neich feiner Vorfahren zurüdzufordern. Denn Medos, der äftefte 
feiner Vorfahren, fei von ben Athenern der Herrichaft beraubt worden 
und fei dann nach Aften gegangen und habe Medien begründet. Wür- 
ben fie ihm nun die Herrfchaft zurüdigeben, jo jolle ihnen die frühere 
Schuld und ber Zug gegen Sardes vergeben fein; follten fie aber 
Widerſtand leiften, jo würden fie noch viel Schredlicheres dulden müſſen 
als die Eretrier. Miltiades aber gab im Namen der zehn Feld- 
beren zur Antwort: Nach der Rede der Geſandten gezieme fich eher, 
daß die Athener die Herrfchaft über die Meder beſaßen, als Datis die 
über die Stadt der Athener; denn. dad Königthum dev Meber fei 
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von einem Athener begrünbet worden, die Stadt Athen aber habe nie- 
mals ein geborner Meder befeffen. Jener, nachdem er Dies gehört, 
rüftete fih zur Schlacht. 


62. Vales. Excerpt. p. 254. 


Als Hippofrates, der Gemaltherr von Gela, die Syrafu- 
janer befiegt batte, ſchlug er fein Lager im Heiligtum des Zeus auf. 
Hier traf er den Priefter felber und etliche Syrafufaner, wie fie eben 
goldene Weihgefchente wegnahmen und zumal dem Zeus das Ober- 
gewand abzogen, in welches viel Gold eingewirft war. Er aber ſchalt 
fie TZempelräuber und hieß fie weggehen in die Stadt. Er ſelbſt rührte 
die Weihgeſchenke nicht an, theils weil er auf den Ruhm feines Na- 
mens hielt und glaubte, wer einen jo großen Krieg beginne, dürfe fih 
gegen die Oötter nicht verfündigen, theil auch, weil er darin ein Mittel 
ſah, die Staatshäupter von Syrakus der Volksmenge gegenüber ber- 
abzufegen, als Männer, die nur nad) eigenem Vortheil, nicht aber nad) 
dem des Volkes regieren. 


63. Ebenda. 


Theron von Akragas war durch Adel und Neichthum, fowie 
durch Dienjchenfreundlichkeit gegen das Volk nicht nur unter feinen 
Mithürgern, jondern auch unter allen Sikelioten bei Weitem der Erſte. 


64. Ebenda. 


Kimon, der Sohn des Miltiades, al3 fein Vater im Staats 
gefängniß geftorben war, weil er die Strafſumme nicht zahlen Eonnte, 
übergab fich jelbjt in’s Gefängniß und nahm die Schuld auf fich, nur 
um den Leichnam feines Vaters zur Beltattung zu erhalten. 


65. Ebenda. 


Kimon, der feine Ehre darin fuchte, an der Staatsverwaltung 
Theil zu nehmen, wurde jpäter ein guter Feldherr, und feine Tapfer- 
keit vollführte ruhmvolle Thaten. 
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66. Mai, Nov. Coll. Tom. I. p. 39. 


Als zu Themiftofles, dem Sohne des Neofles, ein reicher 
Mann fam, der einen reichen Schmwiegerfohn juchte, fo redete er ihm 
zu, er folle nicht Geld fuchen, das eines Mannes bedürfe, jondern 
lieber einen Dann, der des Geldes bedürfe. Als nun jener Menſch 
das Geſagte nicht übel aufnahm, fo rieth er ihm, feine Tochter dem 
Kimon zur Frau zu geben. Auf diefe Weife aljo gelangte Kimon zu 
Geld in Fülle, löste fih aus dem Gefängniffe und fette dur), daß 
die Archonten, welche ihn verhaftet hatten, zur Verantwortung und 
Strafe gezogen wurden. 


67. Ebenda. 


Als Xerxes nach Europa herüberlam, ſchickten ſämmtliche Helle- Dr. 74,4. 
nen Geſandte an den Gelon (von Syrakus) wegen feiner Bundes⸗ v. Ehr. 
genoſſenſchaft. Dieſer verſprach nun ſowohl eine Hilfsmacht als auch 
die Lieferung von Lebensmitteln, jedoch nur, wenn fie ihm den Ober⸗ 
befehl, fei e3 nun zu Wafler oder zu Lande, geben mollten. Wegen 
dieſes feines Anſpruchs auf den Oberbefehl zerfchlug fich nun zwar das 
Bündniß, aber ſowohl die Größe feiner Hilfsmacht als die Furcht vor 
den Feinden machte die Hellenen gewillt, dem Gelon Theil an der 
Ehre zu lafjen. 


68. Ebenda. 


Die Uebermaht der Perſer kann Gefchenfe genug austheilen, 
um jeden Wunſch zu befriedigen, die Habgier eines Tyrannen aber 
läßt fih auch nicht den Hleinften Gewinn entgehen. 


69. Ebenda. 


Denn was das eigene Wohl am ficherften bewahrt, ift das 
Miktrauen. 


70. Ebenda. 


Kinder, wenn ihnen ein Unrecht wiberfährt, nehmen ihre Zur 
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Hucht zu ihren Vätern, Städte aber zu ben Völkern, welche fie aus⸗ 
gejandt haben. ' 





71. Mai, Nov. Coll. Tom. II. p. 40. 


Die Habgier eines Tyrannen begnügt fich nicht mit dem, wa3 er 
befigt, fondern begehrt nach fremdem Gute und wird nie gefättigt. 


72. Ebenda. 


Die aber, welche ihrer Natur nad) gegen feine Herrichaft an- 
ftreben, wird er, dafern er nur fann, nicht mächtig werben lafjen. 


73. Ebenda. 


hr ſeid ja die Nachlommen der Männer, melde nah ihrem 
Tode den unfterblicden Ruhm ihrer tapferen Thaten binterlafjen haben. 
AS Preis für feine Bundesgenofjenfchaft verlangt er darum nicht 
Geld, welches man ja oft fogar die ſchlechteſten Privatleute verach⸗ 
ten fieht, wenn fie reich geworben, fondern Ehre und Ruhm, für 
welche tapfere Männer nicht fcheuen in den Tod zu geben. Iſt ja doch 
der Ruhm ein höherer Lohn als Geld, und haben ja auch die Spar- 
taner von ihren Vätern nicht Reichthum ererbt, wie die Andern, ſon⸗ 
dern den freubigen Muth, für bie Freiheit zu fterben, fo daß fie alle 
Güter des Lebens geringer achten als den Ruhm. 


74. Ebenba. 


Mir dürfen nit aus dem Wunſche, fremde Hilfstruppen zu er⸗ 
halten, unfere eigene Macht auf’3 Spiel jegen, und aus dem Streben 
nah Unficherem das Sichere aus den Händen laflen. — Mid) er- 
ſchreckt die Größe der Perſiſchen Streitmacht keineswegs; denn Tapfer⸗ 
keit entſcheidet im Kriege, nicht die Menge. — Bon ihren Vätern 
haben ſie überkommen, ſich ſelbſt zu leben, zu ſterben aber für das 
Vaterland, wenn's Noth iſt. — Warum ſollten wir das Gold fürchten, 
mit welchem geſchmückt ſie (die Perſer) in die Schlacht gehen, wie 
Weiber zur Hochzeit? So bietet uns ja der Sieg nicht nur den Ruhm 
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als Preis, ſondern auch Reichthum. Denn night fürchtet Tapferkeit das 
Gold, welches ja vom Eifen gefangen geführt zu werben pflegt, ſon⸗ 
dern die Kriegskunſt der Feldherrn. — Iede Macht, welche das Maß 
‚überfteigt, hat ihren gefährlichiten Feind in ſich felber; denn bevor noch 
ihre Phalanr [da3 Kommando] gehört hat, werden wir ſchon ausge 
führt Haben, was wir wollen. 





